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SITZUNG VOM 7. OCTOBER 1863. 
Vorgelegt: 

Beiträge zur Kritik des L. Annaeus Seneca. 
Von dem c. M. Dr. Karl Scheakl, 

k. k. o. S. Professor ob der Unirersitit za Graz. 


I. 

Die sogenannte Apokolokyntosis ist, wenn auch die kleinste 
unter den Schriften des Seneca, doch gewiss ihrem Werthe nach 
nicht die letzte. Nicht blos, dass uns in ihr das einzige Beispiel eines 
libellus famosus aus dem Alterthume vorliegt, das noch dazu die 
anziehende Form der satura Menippea an sich trägt *)> sondern es 
gewährt auch dieses Werkchen einen ziemlichen Einblick in die 


«)’ Vergl. Bücheier im Rh. Mus. XIV, S. 419 ff. und Baumstark, Phil. XVIII, S. 544 ff. 
Baumstark hat allerdings darin Recht, dass BScheler in seiner Vergleichung der 
Varronischen Satura mit der Seneca's zu weit geht, besonders wenn er aus dem 
Indus des Seneca auf den durchschnittlichen Umfang der Varronischen Satura 
schliessen will. Aber andererseits ist es unzweifelhaft richtig, dass Seneca den Varro 
als Vorbild benützt hat und dass die Composition, die Behandlung, der Stil eine 
bedeutende Ähnlichkeit mit den Resten der Varronischen Dichtung offenbaren. Es 
liegt auch hierin ein Beweis für die Abfassung jener Saturen in Prosa mit eingeweb- 
ten poetischen Stücken, welchen die Bemerkungen Röper's, Phil. XVllf, S. 443 nicht 
zu entkräften vermögen. Grund genug für die sehr bedeutenden Kritiker, die sich 
mit der Wiederherstellung dieser Bruchstücke befassen , dabei mit der grössten 
Behutsamkeit rorzugehen und ihnen, wo nicht sehr deutliche Spuren vorliegen, die 
metrische Form nicht willkürlich aufzudrangen. Dagegen hat.Röper a. a. O. richtig 
bemerkt, dass es die altvaterische Form mit ihrer gemülhlichen Breite war, was 
jene Dichtungen trotz ihres unleugbaren poetischen Werthes so bald dem Kreise der 
Gebildeten entfremdete. Baumstark hat gewiss Unrecht, wenn er S. 547 aus dieser 
Vernachlässigung folgern will, dass Varro in seinen Menippeen sich nicht nur nicht 
als genialer, sondern auch nicht einmal als wirklicher Dichter gezeigt habe. 

1 * 
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Verhältnisse jenes Zeitalters und ist auch für die Beurtheilung der 
damaligen Stellung des Philosophen und seines Charakters von nicht 
geringem Werthe. Bedenkt man noch, dass es dem kleinen Gemälde 
durchaus nicht an Wahrheit und Leben fehlt, dass es in allen Ein- 
zelheiten mit scharfem , treffendem Witze ausgestattet ist, so kann 
man wahrlich nicht begreifen, wie man dieser Schrift Witz und 
Geschmack absprechen, sie des Seneca unwürdig erklären und 
schliesslich sogar an ihrer Echtheit zweifeln konnte *). Freilich eine 
vollständige Ehrenrettung des Seneca wird immer eine Unmöglich- 
keit bleiben; an den Hofmann, der sich geschickt den Verhältnissen 
anzupassen wusste, und wenn auch höher stehend als die meisten 
seiner Zeitgenossen, dennoch von den Lastern jener tief gesunkenen 
Zeit nicht frei geblieben war, darf man nicht den Massstab legen, 
der nach den in seinen philosophischen Schriften ausgesprochenen 
Grundsätzen erfordert würde. 

Doch wir haben hier nicht die Aufgabe darüber zu sprechen, 
in wie weit dieses Buch als Kunstwerk einen gewissen Werth hat, 
und wie sich sein Inhalt mit Äusserungen in anderen Werken unseres 
Philosophen vereinigen lässt. Unser Zweck ist blos, eine sichere 
kritische Grundlage für den Text dieses Werkchens hefzustellen und 
im Anschlüsse an diese Untersuchung einige Beiträge zu seiner 
Emendation und Erklärung zu liefern. 

Der Text dieser Schrift beruhte nämlich bis zur neuesten Zeit 
im Ganzen auf der editio princeps und wurde von den verschiedenen 
Herausgebern vielfach in eigenmächtiger Weise behandelt and 
umgestaltet. Eine sehr bedeutende Förderung erhielt er durch die 
freilich nicht ganz vollständige und genaue Collation des Sangallen- 
sis, welche Orelli in der epistola critica ad J. N. Madvigium (vor 
der Ausgabe des Orator, Brutus und der Topica des Cicero, Zürch, 
1830, p. XLI — XLVII) mitgetheilt hat. Aber diese vortreffliche und 
in ihrer Art einzige Quelle fand in der sonst so verdienstvollen Aus- 
gabe von Fickert nicht die verdiente Würdigung; noch weniger 
konnte die gleichzeitig mit dem dritten Bande der Fickert'schen 


i) Vergl. Diderot, Essai sor les reg n es de Claude et de Ndron, Tom. I, p. 52 ff. , II, 
p. 188; Ruhkopf opp. Sen. vol IV, p. XXIV sq.; Fr. Lindemann, Emendd. ad Sen. 
Indum (Zittau, 1832), p. 3 sqq. ; L. Schusler, Speciuien liL continens Sen. Apocol. 
(Traiect. ad Rh. 1844), p. 9 sqq. 
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Beiträge zur Kritik des L. Annaeus Seneea. 5 

Ausgabe erschienene Reeension von L. Schusler befriedigen, in 
welcher nicht selten die besten Lesearten vernachlässigt und an 
ihrer Stelle verfehlte Conjecturen in den Text aufgenommen sind. 
Mit richtigerem Taete und grösserer Consequenz verfuhr der um 
Seneea hochverdiente Fr. Haase; er selbst aber fühlte recht wohl, 
dass mit seiner Reeension die Sache nicht abgeschlossen sei und 
noch eine eingehende Behandlung des Gegenstandes erfordert werde, 
wie dies aus der Bemerkung in der Praefatio zum ersten Bande sei- 
ner Ausgabe p. VIII erhellt: „Ludum non ausus sum ad solos Codices 
vetustissimos Sangallensem et Valentianensem recensere, praesertim 
cum de illius scriptura aliquotiens non constet; pertinuit autem dubi- 
tatio mea non tarn ad verba singula, quam ad totos locos, qui illis 
desunt; qua in re nolui media illa via ingredi, quam Fickertus elegit, 
qui cum plurimos ex illis abiieeret, alios tarnen retinuit; scilicet 
nondurn exploratum est, quae sit eorum origo et sitne omnium eadem, 
an habeant nonnulli fontem vetustiorem; quare quoniam tutum non 
erat omnes abiieere, satius visum est pariter omnes retinere uncis 
inclusos, quamvis probabile sit, eos nihil aliud esse nisi supplementa 
Nodotianis similia, seculo XV confecta, quae in paucis haud inficeta 
iudices, sed maximam partem frigida et sine idonea causa conficta*. 
Den hier gestellten Forderungen glauben wir nun vollständig ent- 
sprechen zu können. Wir wollen demnach zuerst Ober die editio 
prineeps und die allmähliche Fortbildung der Vulgata sprechen und 
dabei den Beweis liefern, dass diese Einschiebsel fast durchaus nur 
jener Handschrift angehören, aus welcher die älteste Ausgabe geflos- 
sen ist; dann wollen wir eine genaue Collation des codex Sangallensis 
geben und nachweisen, dass er die älteste und reinste Quelle für den 
Text bildet und seine Lesearten daher vor allen anderen in Betracht 
gezogen werden müssen. 

Wie schon früher bemerkt wurde, beruht die Vulgata auf der 
editio Romana (vgl. Ebert, allgem. bibl. Lexikon, S. 760, n. 20879), 
die wir, da si^ Fickert in seiner Ausgabe nicht benützt hat (vergl. 
Praef. vol. ID, p. IX), im Folgenden ausführlich beschreiben wollen. 
Sie ist, wie dies aus der Unterschrift der Vorrede erhellt, zu Rom 
im Jahre 1513 erschienen, umfasst 24 kleine Quartseiten und führt 
den Titel: „Lucii Annaei Senecae in morte Claudii Caesaris ludus 
nuper repertus“. Den Herausgeber lernen wir aus der Vorrede ken- 
nen, welche in Form einer Widmung abgefasst ist, mit der Aufschrift: 
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* Alberto Pio Carporum principi illustrissimo, Imp. Caesaris Maximi- 
lian! Augusti legato, C. Syluanus Germanicus salutem“ und der 
Unterschrift: „Romae quarto Nonas Augusti MDXIII“. An diese 
Dedication , die jenen Albertus mit ungemessenen Lobsprüchert 
erbebt, sonst aber nichts Bemerkenswerthes bietet, schliesst sich 
ein eben so unbedeutendes und nichtssagendes Epigramm, in welchem 
ein gewisser Mariangelus Accursius den Herausgeber und das neu 
aufgefundene Büchlein feiert. Nicht unwichtig aber ist die kurze 
Ansprache an den Leser, die p. 24 nach dem Texte folgt: „Quälern 
hunc mecum e Germania ludum nttuli uisum est aedere atque imper- 
tire studiosis, ut nostrum est ingenium prodesse uelle plurimis. Quae 
autem mendosa uidebantur paucula pudore nostro non corrigimus, 
tum spatium ad excribenda graeca quae desiderabantur linquimus: 
ut integrum sit bono cuique meliora et aducere et instaurare“. Dar- 
aus ergibt sich uämlich, dass die Handschrift, welche Sylvanus 
benützte, von ihm in Deutschland aufgefunden wurde, dass sie, wie 
auch die folgende Collation zeigen wird, statt der griechischen 
Stellen Lücken im Texte hatte, endlich dass sich der Herausgeber 
mit einem getreuen Abdrucke derselben begnügte, ohne sich auf eine 
Recension des jedenfalls sehr verderbten Textes einzulassen. Wir 
geben nun eine genaue Vergleichung dieser editio princeps mit dem 
Texte der Fickert’schen Ausgabe. Iuscr. Lucii Annaei Senecae in 
morte Claudii Caesaris ludus. I, 1 caelo. — tertio eidus Octobris, 
Asinio Marcello Acilio Auiola Coss. Anno. — inieio. — uel] nec. — 
quaesierit/ — si uoluero. — 2 exigit. — 3 Tametsi. — autorem. — 
caelo. — 4 posteaquam] ex quo. — caelum. — ascendentem. — 
illi tarn. — nuncio. — quid] quod. — afürmauit. — uidisset occi- 
sum. — quaeeunque. — affero. — II, 1 hyems. — uisoque] iussoque. 

— 2 intelligo. — dies quintus eiusdem octobris. — tibi certam. — 
philosophos. — acquiescunt oneri poetae. — At] Jam. — cursu. — 
III, 1 de tribus. — eduxit. — femina. — pateris? Nunquam meritum, 
ut tarn diu cruciaretur. Annus. — 2 Quid huic inuidps. Et respon- 
dit: Patere. — postquam] ex quo. — errant. Horam. — ipsum 
natum putauit. Tune ille. Fac. — faeiundum. — 3 Cloto. — 
mehercle. — adiieere. — Hyspanos: Brytannos, Sauromalas et si 
qui ultra glacialem Boream incolunt barbari, togatos uidere. — tune. 

— tres. — Badae. — 4 treis. — millia. — IV fufo. — Et] At. — 
subtegmine uellera. — assumpserc. — praecioso. — faelicia. — 
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implere. — distendunt] descendunt. — Titoni. — uultu. — lapsis] 
lassis. — aspicit. — Aspiciet. — Uultus et effuso. — annos donat. 
omnes (Lücke). Et ille. — et desiit uiuere. Expirauit. — Ue me. 

— Quid autem] Quod an. — concacauit. Nec post boletum opipare 
medicamentis conditum plus cibi sumpsit. V, 1 Quae postea in 
terris sunt acta. — excidant memoriae quae publicum gaudium 
impressenint. — caelo. — acta sunt. — autorem. — 2 Nunciatur. 

— quendam. — assidue. — quaesisse cuius. — illum nescio] ne- 
scio. — intelligere. — 3 Juppiter. — totum orbem. — aspectu. — 
timuerit] domuerit. — belluis. — implicatam. — Diligentius autem 
intuenti. — 4 ait (Lücke). Ubi haec. Claudius. — hystoriis — ait 
(Lücke). Erat. — Homericus (Lücke). — VI, 1 Et imposuerat Her- 
culi minimo discrimine fabulam nisi. — ipso tot. — annos uixi. — 
municipem audis. — a Uienna natus est. — coepit. — ego reddo 
tibi Lugduni. — ubi L. Licinius multos annos. — 2 Quod diceret. — 
intelligebat. — illos esse. — VII, 1 tu et desine. — excutiam, dicito. 
Et. — 2 exprime. — sed qua. — dicas] cluas. — occidas. — prae- 
fatu. — regna uidi tergemini longinqua. — imminens. — alluit. — 
3 Nichilominus. — timet (Lücke). Claudius. — illicque non. — 
intelligi. — affuturum. — contulerim. — et diem] diem. — ster- 
coris expurgare. — VIII Sed non miror quod impetum in curiam 
fecisti, quoniam uolo, nihil tibi clausi est. — uelis (Lücke) non 
potest esse (Lücke) stoicus. — preputio. — me Hercules. — cele- 
brauit. Saturnalia eius princeps. — Illum deum a Joue qui quan- 
tum. — Sylianum generum. — Oro perque sororem. — quam quo- 
niam omnes. — tantum] enim. — studere] stude. — inquis. — faciat 
ego nescio. — caeli. — nunc] hunc. — orant IX, 1 Tandem. — 
Uolo seruetis. — existimauit. — in Cald. Julias. — homo quantum 
uia sua fert qui uidet. Is. — 2 non fero. — quam quae. — fama 
minimum fecit: et iam pestiferum quemque illum affectare. — non 
iure] non in rem. — qui (Lücke) aut ex his quoä alit. — 3 Qui. — dedo . 

— Sed] et. — noxios autoratos. — in nepote] Uicae potae. — numula- 
riolus. — et uendere] uendere. — Ad hoc uelle. — ei] illi. — 4 Itaque 
in haec uerba censet. — ad diuum. — mortales. — sitque necesse 
eR. P. esse. — feruentia reparare. — & deus fiet. — metamorpho- 
seos. — adiiciendam. — deinde si. — X, 1 Tum. — disseruit. P. C. 
uos. — uerbum me. — negociura. — Sed] et. — * compescut. — 
ornaui. Et quid. — Messallae disertissimi. — 2 P. C. hic. — canis 
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frustum abscidit. — de tot actibus iuris dicam. — deplorare] deflere. 

— illas] illa. — 3 Nam etiamsi (Lücke) Graece nesciat. — ego 
scio (Lücke). Iste. — rettulit. — duas auias suas proneptes. — 
alteram fame, alteram ferro. — Syllaaum. — Juppiter. — an in tua 
perte mala uenit: si hic inter nos futurus est. Die. — quenquam. — 
agposceres. — hoc fieri solet in caelo ? non fit. — XI, 1 Juppiter. — 
Uulcano, — fregit et in Lemnon caelo deturbauit: non extinxit. Ira- 
tus fuit. — nunquid. — Dii. — istud. — nescio quam. — occidisti. 
Iste C. Caesarem. — prosequi. — 2 hic geaerum. — C. Caesar. — 
Bassioniam: Assarion. — cupiat. Principes pietate et iustitia dii 
fiunt. Scilicet hic pius et iustus, quoniam Dryudarum perfidae gentis 
Gallicae immanem relligionem» a qua ciues submoueram, prorsus 
exstirpauit: ut Romae nuptiarum sacra essen t, quibus ipse cum sibi 
Agrippina nuberet, XXX Senatoribus : innumeris Eq. Rom. mactatis : 
principium dedit. Hunc nunc. — diis. — uerba dicat. — 3 credet 
in eum ? denique dum. — deos credet. — Summam rei. — durus. 

— 4 consocerum. — Syllanum. — Pompeium Magnum Antoniae ex 
Petina: L. Syllanum Octauiae ex Messallina : Socerum. — Messalli- 
nam uxor?m suam et caeteros. — inueniri] iniri. — exportari caelo« 
intra dies XXX excedere. — terras] tertium. — ad inferos a caelo: 
unde. — quenquam. — Xü impensa. — plenum] plane. — omnisque 
generis sonatorum. — conuentus. — tanquam. — habentes animam. 

— tanquam. — tum maxime. — Ingenti enim uoce (Lücke) canta- 
batur anapestis. — aedite. — fingite mugitus. — uulnere. — Moedi 

— Brytannos. — littora. — Brygantes. — cathenis. — ocius] citius. 

— caedet. — cedite. — uos in primis. — XIII, 1 Iniicit. — Tal- 
tibius. — nuocius. — compendiaria uia Narcissus libertus dominus 
domini. — balinee. — 2 dii. — praecedito inquit] inquit. — nuncia. — 
impulit. — quanuis. — uelut ait Oratius. — bellua. — subperturba- 
tur : ut illgm uidit canem nigrum. Nam albam canem in deliciis habere 
consueuerat: illc autem totus informis est: nec quem uelis. — 3 et 
magna: inquit: uoce Claudius Caesar uenit. Ecce extemplo cum 
plausu. — cantantes (Lücke) Hic erat Co«, desig. Junius. — Trallia- 
nus. — Heluius] M. Heluius. — Coriotectus: Ualens. — Fusidius. 
Eq. Ro. — noster] Mnester. — 4 Nec non Messallinam] Ad Mes- 
8allinam. — Conuolarant primum. — liberti Myron: Ampyronas: 
Ampaeus: Pheronas: Possides basta pura insignis, Felix cum Palante 
fratre: Harpocras: Polybius: quos omnes Claudius Quaestoriis 
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Praetoriisque muneribus ubi impertitus esset. — Ruffi us. — Luscus 

— Celerasinus. — 8 exclamat, quomodo. — XIV, 1 ante] ad. — 
siccariis. — recipit. — aedit. — Eq. Ro. CCCXV atque plures. Cae- 
teros CCXXI (Lücke). Exterritus. — undecunque. — 2 P. Petro- 
nius] patronus. — uetat iilum loqui. Altera. — ait (Lücke). Ingens. 

— attoniti. — unquam. — 3 si minus dii laturam fecissent. — 
nonunquam. — Sisiphum. — ullis] ulli. — unquam. — excogitare] 
constitui. — instituendum] excogitandum. — irritum. — spes sine 
fine effectus. — percusso. — tesseras semper. — XV Jam] Nam. — 
quoties. — Decoepere. — assiduo. — Irrita Sisiphio. — Apparuit. 

— C. Caesari iilum Aeacus donat. Is. — abesset] esset. 

Diese editio princeps ist nun wiederholt in der Ausgabe des 
Beatus Rhenanus (Basel, ISIS, bei J. Froben), welches Büchlein 
nach dem Titel neben dem ludus L. Annaei Senecae de morte Claudii 
Caesaris nuper in Germania repertus cum scholiis B. Rhenani noch 
zwei andere Schriften, nümlich Synesius Cyrenensis de laudibus 
caluitii, Joanne Phrea Britanno interprete, c. scho^. B. Rb. und 
Erasmi Roterodami Moriae Encomium cum commentariis Gerardi 
Listrii, trium linguarum periti, enthalten soll. Doch in dem mir vor- 
liegenden Exemplare (62 Quartseiten) ist das letztgenannte Werkchen 
nicht zu finden. Aus der Widmung an Thomas Rappius, Badensis, 
liberalium artium professor, ersehen wir, dass Rbenanus bei dieser 
Ausgabe nur die Absicht hatte, das kürzlich aufgefundene Büchlein 
in aller Eile durch einige Anmerkungen, welche er aus Suetonius und 
Tacitus schöpfte, zu erläutern. Bei der Ergänzung der griechischen 
Stellen war er, da ihm keine Handschrift zu Gebote stand, auf blosse 
Vermuthungen beschränkt; und so kann es uns denn nicht Wunder 
nehmen, dass er nur einmal, nämlich IV, S, wo er das Homerische 
n rig TröSev etg avfycöv“ xtA. herstellte, das Richtige getroffen bat, die 
anderen Conjecturen aber sämmtlich verfehlt sind. Die Abweichun- 
gen vom Texte der editio princeps sind entweder Verbesserungen 
von Druckfehlern, wie I, 3 Tarnen si, II, 2 philosophos, IV fuso u.dgl., 
oder Berichtigungen der Orthographie, wie I, 1 saeculi, 3 coelo, 
4 quaecumque, III, 3 Clotho, Hispanos, Britannos u. ä., oder endlich 
Conjecturen an solchen Stellen, die Rbenanus als verderbt erachtete, 
wie I, 1 *tertium *), 2 *exegit, 4 qui] quod, certa claraque, V, 1 

*) Die Stellen , wo Rhenanua die richtige Leseart hergestellt hat , sind mit eiuein 
Sternchen bezeichnet. 
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impressit, VII, 2 *Exprome, *sede qua, *profatu, VIII Oropenque, 
IX, 2 *non refero, pessimum] pestiferum, *in rem] iure, X, 3 amitas] 
auias, *cognosceres, XI, 3 *durius, 4 *CyIlenius, XII luctus] mugitus, 
^citius] ocius, XIII, 1 rectam, XIV, 3 *dilaturam (im Commeiitare vor- 
geschlagen), excogitari. Daraus ergibt sich nun, dass manches, was 
bisher als handschriftliche Leseart galt, nur auf einer Yerrnuthung 
des Rhenanus beruht. Zwei Monate nach dem eben besprochenen 
Buche erschien bei Froben die erste Ausgabe der Werke des M. und 
L. A. Seneca von Desid. Erasmus, welcher p. 608 — 629 jene Recen- 
sion des Rhenanus fast ganz unverändert einverleibt ist. Denn ausser 
einigen orthographischen Abweichungen, wie IV precioso, XI, 4 
Messalina, XIII, 4 Posides, Pallante, finden wir nur zwei Besserun- 
gen, nämlich VII, 2 genitum statt genitus und XIII, 4 richtig Ruflus 
statt Ruffius. Bedeutender sind die Veränderungen, welche der Text 
in der zweiten Ausgabe des Erasmus (Basel, Frohen, 1629, p. 649 
bis 669) erfahren hat. Denn obwohl Rhenanus auch diese Recension 
in aller Eile besorgen musste und daher die Lesearten des Weissen- 
hurger Codex und seine Conjecturen meistens nur in den Anmerkun- 
gen am Schlüsse des Buches mittheilen konnte, so hat er doch eine 
Reihe von Stellen theils auf Grundlage jener Handschrift, theils durch 
eigeife Vermuthungen zu emendiren gesucht. Derlei Veränderungen 
in dem Texte der ersten Auflage sind folgende: II, 2\Jam] At. — 
III, 2 illum unquam. — Tum ille. — faciendum. — 3 treis. — 4 At] 
Et. — *descendunt *). — dimitte. — *lassis. — *affuso. — annos 
de suo donat. — omnes yjxlpeiv (Lücke) Et. — et eo desiit uiuere 
uideri. — ante] autem. — V, 1 fides autem] fides. — 2 quaesisse 
se. — 3 totum orbem terrarum. — ait Ti's . . . roweg; — VI, 1 
cepit. — 2 illius. — *regna tergemini petens. — 4 *Augiae pur- 
gare. — VIII *Sed quoniam uolo. Non mirum, quod impetum in 
curiam fecisti; nihil tibi clausi est. — *imxoOpeiog Seog. — *our£... 
napiy^ei. — inquit mures. — IX, 1 *uidet a/xa . . . omcau, — 
2 qui a. x. iüovaiv. — alit £. apoupa. — 3 *dedi laruis. Sed. — 
*nouos. — Nicepotae. — Hic quaestu. — 4 Claudius diuum. — sitque 


Diejenigen Veränderungen , welche Rhenanus ausdrücklich als Lesearten der Weis- 
senburger Handschrift bezeichnet, sind durch ein Sternchen angedeutet. Doch 
beruhen, wie dies die Vergleichung der anderen Codices zeigt, weit mehrere der- 
selben auf handschriftlicher Gewähr. 
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e. R. P. — *feruentia rapa (uorare) — metamorphoseis. — X, 2 
Messallae Coruini. — hic, P. C. — *quam .caneis excidit. — illfc. — 

3 Nam rr t g opyrig aegre senescit $ vöoos, KvpyonohvU'ng iste, quem. 

— XI, 1 *fregit quem fitye . . . SeaneaiciQ. Et iratus. — 2 Assa- 
rionem. — 3 credet? denique (om. *in eum). — deos esse credet. 

— 4 inferos a coelo. — XII aeneatorum. — enim imrdaei yopixüg 
nenia cantabatur. — Brigantas. — XIII, 3 canentium turba Nestor. — 

4 Nec non ad Messalinam. — exclamat (Lucke). Quomodo uos huc. 

— Caeteros CCXXI oaa . . . rs. — XIV, 2 poenae disputatum est. — 
3 ulli. — pertuso. — semper tesseras. — XV Nam. Nach diesen 
Collationen kann man ohne Schwierigkeit die Entwicklung der Vul- 
gata verfolgen und die Überlieferung von eigenmächtigen Besserun- 
gen unterscheiden. 

So viel nun über die ältesten Ausgaben; wir gehen sofort zur 
Besprechung der Handschriften über. Dieselben stammen sämmtlich 
aus einem Codex, der sich, von den übrigen Werken des Seneca 
getrennt, in einer Miscellanhandschrift erhalten hatte. In derselben 
fand sich zwischen dem siebenten und achten Capitei eine bedeu- 
tende Lücke; sonst aber war der Text ziemlich rein und unverfälscht 
überliefert. Ein getreues Abbild dieses Stammcodex liefert der San- 
gallensis aus dem zehnten Jahrhunderte; in allen anderen Hand- 
schriften aber ist der Text durch Fehler aller Art, willkürliche 
Correctunen, eigenmächtige Umstellungen und mannigfache Inter- 
polationen entstellt; auch sind die griechischen Wörter sehr ver- 
derbt oder sogar ganz weggelassen. Freilich sind von diesen Codices 
nur wenige näher bekannt, wie der Valentianensis (vgl. Fickert, 
praef. vol. III, p. VIII) *)• der Guelferbytanus (ibid. p. IX), der 
Wissenburgensis des B. Rhenaous und die Handschrift, aus welcher 
die editio Roinaua geflossen ist; aus anderen sind nur einzelne und 


*) Der Val. ist, wie seine Aufschrift (vergl. Fickert, p. VIII) und die Vergleichung der 
beiderseitigen Varianten zeigt, derselbe Codex, welchen Hadr. Junius öfters unter 
dem Namen über St. Amandi crtirt. Dabei ist es nicht uninteressant zu sehen, wie 
die Gelehrten jener Zeit ihre Handschriften benützten. Denn abgesehen davon, dass 
Junius eine gute Anzahl trefflicher Lesearten dieses Codex uicht anführt, finden wir 
in seinem Commenlare mehrere Varianten verzeichnet, die nicht in dieser Hand- 
schrift Vorkommen, sondern blos Coujecturen sind, z. B. I, 2 iurato res; VII, 2 sede 
qua; IX, 7 ln tantum , 2 vivat; X, 3 soll in diesem Mxnuscripte „satis evidenter“ 
geschrieben sein : „Na in etiamsi fopfxf nescit, ego scio, evrvvwv ro KocXXt- 
vtxe 'ItyotxXvjj u. dgl. 
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zum Theile sehr unsichere Lesearten mitgetheilt, wie aus den eilf 
Codices Parisini (vgl. Ruhkopf, Yol. IV, praef. p. XVII), bei denen 
Ruhkopf die flüchtigen Excerpte Bredow’s in ganz ungehöriger 
Weise vermengt haben muss, die sechs libri des N. Faber, der cocL 
Tristilus des Dalechampius, die codd. Curionis *), Ruhkii, Lipsii und 
der Harlemensis des Gronovius, wobei wohl manche Handschrift 
doppelt gezählt sein mag *). Einige sind bisher nur dem Äussern 
nach bekannt, wie ein Venetus und vier Vaticani (vgl. Ruhkopf, 

р. XX). Alle diese Manuscripte gehören, mit Ausnahme des Valen- 
tianensis, der angeblich im neunten Jahrhunderte geschrieben sein 
soll, einer späteren Zeit, nämlich dem 13. — IS. Jahrhunderte an. 
Dass sie gegenüber dem Sangaliensis eine Familie bilden, möge aus 
folgendem Beispiel erhellen. Cap. III, 1 überliefert der Sang, richtig: 
„Quid huic et reip. (rei publieae) inuides? Im Val. ist jenes reip. 
durch ein Missverständniss in respondit verderbt (vgl. Orelli, Epist. 
crit. p. 44), was dann in allen anderen Handschriften die Umstellung: 
„Quid huic inuides? Et respondit* und dann die Interpolation : „Tune 
(Tum) ille M in den codd. Parr. aabgh und der ed. Rom. nach sich 
gezogen bat. Doch steht in dieser zweiten Classe der Val. wieder 
für sich allein da und bildet eine eigene Species; so hat er z. B. 

с. VI, 1 mit Sang, die zwar verderbte, aber noch nieht weiter ver- 
fälschte Leseart minime fabro gemein, während in allen anderen 
Handschriften minime in minimo verwandelt und dann neben dem 
Einschiebsel discrimine noch Correcturen aller Art, wie fabros, 
febres, fabulam in den Text gesetzt worden sind. 

Aber wenn auch der Val. dem Sang, am nächsten steht, so 
bleibt er doch an Reinheit des Textes weit hinter demselben zurück. 
Zwar hat auch dieser seine Fehler, wie II, 3 suam, III, 1 Num, 
IV stamine, V, 1 illuminari, respoudisse se, VI, 2 debes multa 
(om. „et a ) u. dg)., wo Val. überall das Richtige bietet; VII, 1 


Wai die Lesearten dieser Handschrift aobetrifft, so bemerkt Fickert (p. IX) nicht mit 
Unrecht „si fides haberi potest Curioni". Denn dass der Codex IX, 1 In tantum (eine 
Conjeotur des Junius); X, 3 duas Julias areitas suas (duas auias suas ed. Rom., duas 
amitas suas ci. Rhen.) n. dgl. wirklich in seinem Texte hatte, ist schwer zu glauben, 
fibeo so unwahrscheinlich klingt es, wenn Dalechamp VI, 3 domuerit, Lipsius IV 
fecit et plena orditur manu, IX, 1 mera nupeialia in einer Handschrift gefunden 
haben will. 

*) So ist z. B. der eine Codex des N. Faber wahrscheinlich kein anderer, als der Par. B, 
da beide III, 1 die gleiche Leseart bieten: „nec unquam tarn cruciatus esset“. 


Digitized by v^.ooQle 



Beitrfige zur Kritik des L. Annaeus Seneca. 


13 


(Exprome) hat Gnelf. die echte Leseart erhalten, während Sang, 
und Val. „Exprime“ überliefern; ja auch die ed. Rom. hat an 
manchen Stellen das Ursprüngliche bewahrt, wie z. B. I, 3 agantur, 
XIV, 3 ueteranis, wo im Sang, aguntur und ueteribus gelesen wird. 
Aber mit Ausnahme solcher im Ganzen wenig bedeutender Fehler 
gibt der Sang, den reinsten Text, die richtigste Wortstellung und 
überliefert auch die griechischen Stellen in ziemlicher Correctheit. 
Wir geben nun im Folgenden eine genaue Collation dieser wichti- 
gen Handschrift mit der Fickert'schen Ausgabe, woraus sich ergeben 
wird, dass Orelli gar Manches übersehen und Einiges unrichtig als 
Leseart des Codex angeführt hat. Derselbe, n. 569, im zehnten Jahr- 
hundert auf Pergament in Quartform geschrieben, ist eine Miscellan- 
handschrift. Er enthält nämlich 1. eine uita S. Amhrosii; 2. Uita 
S. Siluestri Papae; 3. Passio S. Miniatis martyris; 4. Passio 
S. Alexandri Papae; 5. Uita S. Nicolai Myrae; 6. Passio B. Uictoris 
et Ursi; 7. Homelia in festo eorundem; 8. altera passio eorundem; 
9. p. 243 — 251 unsere Apokolokyntosis, die mit ihrem unheiligen 
Inhalte weuig in solche Gesellschaft passt; endlich einige Gebets- 
formeln und Recepte. Was die Schreibweise anbetrifft, so finden 
sich nur wenige und zwar die ganz gewöhnlichen Compendien; 
ae ist bald ausdrücklich geschrieben , bald durch e oder blosses e 
bezeichnet; die Assimilation der Präpositionen ist überall beobachtet, 
z. B. afßrmauit, assidue, imminens, compendiaria u. dgl. Nicht selten 
ist die Verwechslung von v und b, z. B. iuuet statt iubet, oder von 
d und t, z. B. inquid statt inquit. An einzelnen Stellen trifft man 
Correcturen über den Zeilen, die aber sämmtlich von derselben Hand 
herrühren. 

Inscr. Diui Claudii incipit AriOOHOClC Annei Senece per sati- 
ram. I, 1 caelo. — octobris. — saeculi. — nec offense. — 3 que- 
rite. — caelum. , — celo aguntur. — 4 celum. — afßrmauit. — quae 
tum audiui. — cqrta. — II, 1 suam. — cinthia. — hiemps. — 
bacho. — 2 octuber. — octo-b\ — cetam (corr. certam). — filosso- 
fos. — poete. — conuenti. — phebus. — III, 1 c^pit. — eximium 
(cerr. exitum). — Num. — seducit. — unquam („nec“ supra lin.). 

— diu] dirus. — esset] cesset. — rei p. — 3 inquid. — grecos. — 
bade. — 4 inquid. — tres. — circumfuso. — IV stamine. — comes. 

— subtemine (corr. -na). — moderata (corr. moderanda). — Assum- 
psere. — implere. — letus. — cytharam. — Saecula prestabit. — 
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aspicit. — Aspiciet. — fecid (corr. fecii). — XAiPONTATCET4»HMOl 
(corr. T) NTAICEKFIEINACwEo). — expirauit. — ue me. — couca- 
uaui. — concauauit. — V, 1 que. — que. — quendam. — illumi- 
nari. — assidue. — quesisse. — respondisse s<\ — grecum. — 
note. — 3 iuppiler. — qui totum. — aspectu. — timuerit. — impli- 
citam (corr. -catam). — 4 greculo. — TlCnoöHNElCANA (P supra 
lin.) wNnOIHnOAlCHAETOKHEC. — filolOgOS. — IA109EN. — KIONECCI. 

— Erw] iy&v. — VI, 1 fabro] uafro. — tum illo. — caeteros. — 
luguduni. — coepit. — luguduni. — 2 lugudunenses. — debes 
multa. — iuuebat. — manu] unum. — VII, 2 Exprime. — sed 
qua. — capud. — potens] petens. — imminens. — foebus. — 
A AwPOTn A HriN. — rome sibi parem. — non haberes eodem gratie. 
sterquilino. — hercule. — si qui. — notoreim. — nominaturis 
(corr. -rus). — contulerim. — quod] quos.— uideris (corr. -earis). 

— äuge. — VIII Nach uolo kein Zeichen einer Lücke. i— clausi. — 
ElilKOTPHOC. — EXIE] fyet. — capud. — mense in toto. — cele- 
brauit saturnalia eius princeps. — non tulisset illum deum abiouem 
qui quantum quidem in illos fuit. — incesti siluanum. — per quid. 

— quero. — Romae, inquis. — caeli. — brittania. — nunc] hunc. 

— MOPOTETEI A ATOTrTXHlN. — IX, 1 morentibus. — existimauit. — 
designatur. — kl.] Kal. — consul] Cos. — quantum uia sua fert qui. — 
ITPOCCO. — 2 uulgo. — iam famam mimum. — APOTPHCKAPllAOrCIN. 

— au r ] aut („v“ in ras.). — 3 senatus consultum. — nice pote 
filius. — nummariolis (corr. -lus). — questu. — uelle. — 4 mor- 
tates sapientiam. — e rep. — ueruenti (corr. feruenti). — uti diuus. — 
ut iam te eum. — moetamorfosis. — ouidi. — adiebat. — X, 1 
grauorem (corr. grauiorem). — 2 indignatione. — om. „a me“. — 
sententiam: Pudet imperii. — hec referam. — sormea graece. — 
ENTTCONTONTKNNAIHC. — om. „senescit*. — pronepotes. — iup- 
piter. — si aecuos futurus es die. — antequem (corr. -quam). — 
caelo. — XI, 1 iuppiter. — 0ECTOTO] äean eal^to. — dii. — 2 c. 
crassi filium uefuit. — tristionias. — om. „Cogitate — cupiat“. — 
3 gressi. — nulla (corr. nulli). — elarius] durius. — 4 grassum. — 
dare. — caelo inter. — ad inferos a coelo. unde negant. — XII, 1 
tubicinum. — senatorum] aeneatorum. — conuentus. — tanquam. 

— et tenebris. — reuiuescerent. — MErAAoiXOPlKoi nenia. — anape- 
stis. — Die nun folgenden Verse sind als monometri anapaestici 
geschrieben. — om. „fingite luctus“. — illicitato. — celeris. — 
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uulnere. — fugicis (corr. fugacis). — Brittannos. — qui non alius. 
— Potuit („t“ in ras.). — Saepe neutra. — Cretea. — maiestis. — 
fritillo. — XIII, i talthibius. — compendiaria. — balineo. — 2 om. 
„Ille — inpulit“. — oratius. — om. „sese — excutiens“. — pusillum 
perturbatur sub aJbam. — ElPHKAMENCTXXAlPwMEN. — Hic erat c. 
consilius consul. — uiniu („s“ s. 1.) praetorius. — sei. trallus. — 
tettius (tectius?) ualens. — fabius eques R. — miron, arporas, 
ampheus. — pheronaotus. — nec ubi imparatus. — rofius (corr. 
rufius) pomfilius. — saturninus lusius. — Quomodo huc uenistis 
uos? — stellas. — XIV, 1 eacii. — querebat. — suscriptionem. — 
R. CI.] R. CC. — om. „exterritus — defenderet“. — 2 eacus. — et 
illum] illum. — AIKETTAICTAEPEHACAIKHETOIATENOIIO. — atto- 
niti. — magis iniquum. — poene. — 3 si uni diu laturam. — suc- 
curretur (corr. succurreretur). — om. „non unquam — releuari“. — 
ueteribus. — irritum. — spes] species. — om. „fine et“. — figien- 
tes. — XV missurus fratre sonante. — sisyfio. — apperuit. — pro- 
ducere. — eaco donatis Menandro. Subscr. Diui Claudii explicit 
»potheosis Annei Senecae per saturam. 

Es wird nun unsere Aufgabe sein zu zeigen, welcher Gewinn 
für die Herstellung des Textes aus dieser Collation zu ziehen ist, 
wobei wir uns aus den schon früher bezeichneten Gründen an die 
Ausgabe von F. Haase anschliessen wollen. Zugleich werden wir 
einige Stellen, die in allen Handschriften verderbt überliefert sind, 
zu emendiren suchen. 

Schon bei dem Titel der Schrift begegnen uns Schwierigkei- 
ten. Mit Ausnahme des Sang, führen nämlich alle anderen Codices 
die Aufschrift: „L. Annaei Senecae ludus de morte (oder in mortem) 
Claudii“ mit dem Beisatze Caesaris oder Neronis, welche aber dem 
Inhalte des Buches in keiner Weise entspricht. Denn die wenigen 
Worte über den Tod des Claudius bilden nur eine Einleitung zu dem 
eigentlichen Inhalte des Werkchens, nämlich zur Schilderung dessen, 
was bei der Ankunft des Claudius im Himmel erfolgte (vgl. Schusler, 
prooem. p. 8 sqq.). Viel passender ist der Titel, welchen der Sang, 
in seiner inscriptio und subscriptio bietet, nämlich „Diui Claudii 
apotheosis“, und derselbe müsste auch unbedenklich angenommen 
werden, wenn uns nicht bei Dio Cassius I. LX, c. 35 eine dritte 
Aufschrift überliefert wäre. so heisst es dort, /xcv yctp 

xu i i .Xsvexa? aOyycajtx/jia, aroxoAcxvvrojfftv aurö tianep rtva 
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dfta^avdnaiv övojjiefoas. Was nun dieses W\>rt anbetrifflt, so kann es, 
wie die Analogie und schon das daneben stehende änaSaväTiais 
zeigt, nur die Verwandlung in einen „Kürbis“ bezeichnen, und zwar 
muss hier xoAoxOvnj (xoAöxuvros) , wie dies schon Heiusius richtig 
bemerkt hat, offenbar als Sinnbild der Dummheit gebraucht sein. 
Während nämlich sonst bei Vergötterungen dem Volksglauben 
zufolge die Seele des Verstorbenen in einen hellglänzenden Stern 
überging, wie man denn das Erscheinen eines Kometen bei der Con- 
secration Cäsars in solcher Weise deutete *) , so würde hier spott- 
weise einer so herrlichen Erscheinung die Verwandlung der Seele 
des blöden Claudius in einen faden, geschmacklosen Kürbis gegen- 
übergestellt. An einen Irrtbum von Seiten des Dio ist schwerlich 
zu denken; aber eben so unwahrscheinlich ist es auch, dass jene 
Aufschrift im Sang, auf einer willkürlichen Erfindung beruht. Unter 
solchen Verhältnissen darf man wohl die Vermuthung wagen, dass 
die Schrift einen doppelten Titel, nämlich einen lateinischen „Diu! 
Claudi apotheosis“ und einen griechischen „’A/roxoAoxOvrojffis“ führte, 
welcher durch seinen Contrast mit dem ersteren eine komische Wir- 
kung hervorbringen sollte. Dann wäre es auch begreiflich, dass sich 
in der Stammhandschrift blos der lateinische, bei Dio blos der 
griechische Titel erhalten hätte *). Nach dieser kurzen Erörterung 
gehen wir nun zu den einzelnen Stellen über. 

I, 3 bietet der Sang. „Ab hoc ego quae tum audiui“, und so 
wird wohl auch im Val. stehen, obwohl öhler hierüber nichts 
bemerkt hat, da Guelf. „Ab ego quem tu audiui“, Wiss. „Ab hoc 
ergo quae tum audiui“ überliefern. Dafür hat man nun bisher die 
Leseart der ed. Rom. „quaecumque audiui“, welche eine blosse Cor- 
rectur zu sein scheint, im Texte beibehalten. Aber jenes „quae tum 
audiui“ wird sich wohl mit Rücksicht auf die Worte: „Hunc si inter- 
rogaueris, soll narrabit“ ganz gut rechtfertigen lassen: „Was ich 
damals, als er mir allein die Sache erzählte, von ihm erfuhr“. 

II, 1 wäre mit Fickert die Leseart des Sang. Val. Guelf. cod. 
Cur. „iussoque“ statt „uisoque“, was Haase aufgenommen hat, in den 


*) Vergl. Orid. Met. XV, 846 (mit der Anmerkung Burmann**); Verg. fiel. IX, 47; 
Georg. I, 32; Hör. Od. 1, 12, 47; Luc. 1, 46. Auf diesen Volksglauben spielt auch 
unser Schriftsteller deutlich an IX, 5 „eamque rem ad metamorphosis Ouidi adicien- 
dam“. 

*) Vergl. Bucheier im Bh. Mus. XIV, S. 420. 
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Text zu setzen. Denn einmal ist an iussoque, das mit Beziehung auf 
regnum im Vorhergehenden gewählt zu sein scheint , nichts auszu- 
setzen; sodann beruht uisoque blos auf der Gewähr der ed. Rom. 
und vielleicht eines oder des anderen Pariser Codex *) ; endlich ist 
wohl eher daran zu denken, dass iussoque in uisoque, als dass uiso- 
que in iussoque verwandelt wurde. 

IV, 4 schreibt Haase: „Nimis rustice adquiescis. nunc [adeo] 
omnes poetae u. s. w., was freilich eher eine Interpolation, als eine 
Emendation sein dürfte. Viel einfacher ist es wohl, mit Ruhkopf nach 
rustice ein Ausrufungszeichen zu setzen, dabei aber die Leseart der 
besten Handschriften „omnes“ statt der Correctur der ed. Rom. 
„oneri“ festzuhalteu. Dann steht acquiescunt nachdrücklich dem 
transibis im Folgenden gegenüber. 

III, 1 lesen wir in allen Handschriften, mit Ausnahme der ed. 
Rom., in welcher die überlieferte Leseart willkürlich emendirt ist: 
„nec unquam tarn diu cruciatus esset“. Die Conjectur Orellfs (Epist. 
crit. p. 44), die auch .Fickert und Schusler in den Text gesetzt 
haben „nec unquam tarn dirus cruciatus cesset*, entspricht wohl dem 
Sinne, weicht aber doch zu yiel von dem überlieferten Texte ab. 
Leichter ist die Vermuthung Haase's „nec — exiet“; dagegen bleibt 
es fraglich, ob man sich exire so ohne alle nähere Bestimmung 
gebraucht denkeu kann. Daher möchte ich eher dem Vorschläge des 
Junius: „nec unquam tan dem cruciatus c esset“ beipflichten, der 
dem Sinne wie den Zeichen der Überlieferung in gleicher Weise 
entspricht. Im Sang, ist nec über der Zeile geschrieben; wollte man 
darauf ein Gewicht legen, so könnte man sich vielleicht: „nemo u. 
t. diu cruciatus est“ als die ursprüngliche Leseart denken; doch ist 
dies kaum wahrscheinlich. 

V, 3 wird man mit Sang, „qui totum“ statt des gewöhnlichen 
„quia totum“ herstellen müssen. Dieselbe Vermuthung hatte schon 
Q. Sep. Flor. Cbristianus (vgl. Sen. opp. Paris. 1627, p. 959) aus- 
gesprochen. Eben daselbst sind die Worte: „ut qui etiam non omnia 
monstra timuerit* unzweifelhaft verderbt. Die Handschriften bieten 
sämmtlich die gleiche Leseart, mit Ausnahme des cod. Daiechamp., 


’) Denn das» alle codd. Parr., wie Ruhkopf angibt, „uisoque“ bieten sollen, ist schwer 
au glauben, und daher hat auch Fickert diese Angabe mit einem Fragezeichen 
begleitet. 

Sitzb. d. phil.-hiat. CI. XLIV. Bd. f. Hit. 2 


Digitized by v^.ooQle 



18 


Dr. Schenk I 


der angeblich domuerit im Texte hat. Dies haben nun Douza, Faber 
und Lipsius aufgenommen und neuerdings auch Lindemann, Emendd. 
p. 8 gebilligt. Fickert empfiehlt: „ut qui tantum n. o. monstra 
domuerit", Gropov mit ziemlich weit gehender Änderung : „utcumquc 
etiam Junonia monstra domuerit*. Aber nach dem vorausgeftndeu 
perturbatus est erwarten wir eher einen begründenden als einen 
concessiven Satz; der Gott, der sich auf Erden genug geplagt hat 
und nun im Himmel der Ruhe geniessen will, erschrickt bei dem 
Gedanken, dass ihm auch hier noch neue Mühen drohen sollen. Hie- 
für spricht auch der folgende Satz und besonders der Schluss des- 
selben: „putauit sibi tertium decimum laborem uenisse". Aus dem- 
selben Grunde muss ich mich auch gegen Haase's Vorschlag: „ut 
quem iam non omnia monstra timuerint" erklären, zudem würde 
derselbe auch sonst dem Sinne w’enig entsprechen. Viel passender 
ist die Vermuthung von Orelli : „ut qui etiam noua Junonia (oder 
Junonis) monstra timuerit“, die dem Sinne nach vollkommen befrie- 
digt, sich aber zu sehr von dem Buchstaben der Überlieferung ent- 
fernt. Daher dürfte es gerathener sein , mit leichter Änderung zu 
schreiben: „ut qui etiam nouicia monstra timuerit*. Da nämlich 
omnia in den Handschriften häufig abgekürzt „oia" geschrieben und 
ausserdem nouus und nonus öfters verwechselt wird, wie denn auch 
in unserer Schrift I, 1 cod. Wiss. nono statt nouo bietet, so kann 
man wohl aimehmen, dass nouicia durch ein Versehen in non:>ia 
verderbt wurde. 

VI, 1 ist homini, das auch im Sang, fehlt und seinen Ursprung 
Mos einer Conjectur des Junius verdankt, aus dem Texte zu entfer- 
nen. Eben daselbst wird die Form Lugiduni besonders durch die 
Rede des Claudius gerechtfertigt, wo sich nach Alph. de Boissieu 
(vgl. Tac. opp. ed. Orelli, ed. II, vol. I, p. 341 ff.) col. 2, lin. 29 
Luguduno geschrieben findet. Einige Worte später hat Haase die 
Conjectur des Rbenanus „Munatii" in den Text aufgenommen, was 
ich nicht zu billigen vermag. Denn mir scheint es vielmehr glaub- 
lich, dass Seneca hier einen damals lebenden Menschen, vielleicht 
von der Sorte des Augurinus (III, 4) bezeichnen wollte und dass 
„municeps“ hier in der Bedeutung von: „Landsmann" zu nehmen 
ist. Dass wir nicht weiterhin bestimmen können, wer dieser Mar- 
cius gewesen, darf uns nicht befremden, da wir ja auch über den 
früher erwähnten Augurinus nichts Näheres anzugeben wissen. 
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Endlich mag noch bemerkt werden, dass in demselben Paragraphe 
wohl Licinos statt Licinius zu schreiben ist, worOber nach der Erör- 
terung bei Madvig Opusc. acad. alt. p. 202 ff. kein Zweifel obwalten 
dürfte *). 

VI, 2 berichtet Orelli (Epist. crit. p. 45) fälschlich, dass cod. 
Sang, „et“ vor „ad hoc“ auslasse. Da nun in den Worten „ad hoc 
unum satis firmae“ nur eine nähere Bestimmung des vorausgehenden 
„solutae“ enthalten i9t, so bietet die Verbindung durch „et“ keinen 
Anstoss dar. 

VII, 3 darf die handschriftliche Leseart AAuPOT kein Bedenken 
erregen; denn VIII, 3 ist eben so im cod. Cur. jxwpoö in AAwPOT 
verderbt. Weiterhin gibt Fickert in seinem Commentare fälschlich 
an, dass Sang, mit Val. Guelf. die Wortstellung sibi Romae parem 
überliefern, da Orelli in seiner Collation richtig: „Romae sibi parem“ 
verzeichnet. Und dies wird ohne Bedenken aufzunehmen sein, da 
die nachdrückliche Stellung von Romae ganz passend jener von illic 
im Folgenden entspricht. Endlich ist noch die Variante sterquilino 
im Sang, sehr beaehtungswerth; auch Phaedr. III, 12, 1 findet sich 
diese Nebenform sterquilinum. 

VII, 5 hat man die sinnlose Überlieferung der Handschriften 
„contulerim“ nach einer Vermuthung des Gotnofredus in „pertule- 
rim“ umgeändert, was freilich sehr zweifelhaft ist. Da nämlich con 
häufig abgekürzt c geschrieben wurde, so ist es nicht selten durch 
ein Missverständniss Verben vorgesetzt worden, und es könnte somit 
wohl tulerim die ursprüngliche Leseart sein. Im Folgenden könnte 
vielleicht doch die Leseart von Sang. Val. Guelf. „quod“ statt der 
in der ed. Rom. überlieferten „quos“ beibehalten werden; quod 
würde sich dann natürlich auf den ganzen vorhergehenden Satz 
beziehen. — Zwischen diesem Capitel und dem folgenden muss, wie 
schon früher bemerkt wurde, ein bedeutendes Stück ausgefallen sein. 
Der einfache Hercules lässt sich von Claudius bereden, und zwar um 
so mehr, als er sich selbst einmal in einer ähnlichen Lage befunden 
hat, und es daher für ihn nur erwünscht sein kann, seine Stellung im 
Olymp durch andere neu aufgenommene Götter zu kräftigen (vgl. 
IX, 6 qui uideret ferrum suum in igne esse, und später: mea res 
agitur). Mit raschem Entschlüsse dringt er in Begleitung seines 


*) Auch Suei. Aug. 67 hat Roth nach der Vermuthung des Torrentius „Licinus* statt 
des überlieferten „Licinius* 1 hergestellt. 
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Schützlings in die Curie ein; hier aber treten ihm, wie es scheint, 
mehrere Götter entgegen , die sein Vorgehen missbilligen und ihn 
mit herben Worten angreifen, bis endlich Jupiter dazwischen tritt 
und Frieden stiftet. Die erhaltenen Reste dieser Scene scheinen, wie 
aus der folgenden Darstellung erhellen dürfte, blos die Rede eines 
Gottes zu enthalten. Wer aber der Sprecher ist, das lässt sich 
durchaus nicht enträthseln. Man hat an Momus gedacht; aber da 
Seneca sonst lauter italische Gottheiten auftreten lässt, so ist diese 
Vermuthung sehr unwahrscheinlich. 

VIII, 1 wird doch das „clausi“ des Sang, dem „clusi“ im Val. 
und Guelf. Torzuziehen sein. Im Folgenden haben Fickert und Haase 
nach dem Vorgänge Gronov's die handschriftliche Leseart beibehal- 
ten, wornach die Worte: eure avrög xrX. ohne alle Verbindung an 
das Vorhergehende angeschlossen werden. Aber dies gibt jedenfalls 
einen schiefen Sinn, da man als Subject von tyei dem Zusammen- 
hänge nach eher Claudius als ’E mx. 5eog ergänzen wird. Desshalb 
hat Fromond n 6g o urs“ vorgeschlagen, was ich nicht billigen kann, 
da mir die Verknüpfung des Satzes durch ein griechisches Wort 
bedenklich erscheint. Eher liesse sich daran denken, dass die 
ursprüngliche Leseart „is enim ourz xrA.“ lautete; is enim (isem 
geschrieben) konnte leicht nach dem vorausgehenden esse ausfallen. 
Warum ferner Haase tyet re statt des überlieferten tyei (denn etwas 
Anderes ist auch in der Corruptel des Sang. EXIE nicht enthalten) 
geschrieben hat, ist nicht recht abzusehen; denn auch bei Diog. 
Laert. X, 31, 139 lautet der Sstz: rö fxaxdptov xcci äySapTov oüte 
aurö npayixccra fyet oüre aXAw xaptye t. Endlich noch einige Worte 
über die Stelle: „quomodo potest rotundus esse, ut ait Varro, sine 
capite, sine praeputio*. Wir haben hier ein Fragment aus einer 
Menippeischen Satura, und zwar, wenn man eine Vermuthung aus- 
sprechen darf, aus jener, die den Titel EveS-St aeocuröv führte (vgl. 
Valilen Coni. in Varr. Sat. Men. rel. p.49 ff.). Varro spottete daselbst 
in ganz ähnlicher Weise, wie Seneca selbst Epist. 113, 22 über die 
theologischen Lehrsätze der Stoiker und insbesondere über ihren 
runden Gott, der natürlich weder ein caput, noch ein praeputium 
haben könne. Dem Varro gehören die Worte: rotundus, sine capite, 
sine praeputio an 1 ). Diese benützt nun Seneca, um daran den 


i) vgi. Ph»i. xviji, s. 4ia. 
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heissenden Witz zu knüpfen: „Est aliquid in illo Stoici dei, iam 
uideo: nec cor nec caput habet“. Indem er nun so indirect andeutet* 
dass es dem Claudius an einem praeputium nicht gefehlt habe, womit 
er auf dessen Ausschweifungen in der Wollust anspielt (vgl. Suet. 
Claud. 33, Dio Cass. 60, 2, 6), bezeichnet er zugleich dessen 
ixtreupia und aßXrJua (vgl. Suet. Claud. 39). 

VIII, 2 ist in alle Handschriften das Glossem „Saturnalia eius“ 
eingedrungen, über dessen Entstehung der Sang. Auskunft gibt. Da 
nämlich ursprünglich durch ein leichtes Versehen „mense in toto 
anno“ geschrieben war, so wird es begreiflich, dass man zu cele- 
brauitein Object verlangte und daher Saturnalia eius einschob. Auch 
im Folgenden scheint sich in der corrupten Leseart des Sang, „non 
tulisset illum deum abiouem qui (abioueq) quantum“, wofür Haase 
mit Recht die Conjectnr Gronov's: „non tulisset illud, nedum ab 
Joue, quem quantum“ in den Text aufgenommen hat, ein Rest der 
ursprünglichen Überlieferung erhalten zu haben. In demselben Para- 
graphe hat man in neuerer Zeit allgemein die Conjectur von Lipsius 
„Oro propter quid“ statt des überlieferten „Oro per quid“ angenom- 
men, und es lässt sich nicht leugnen, dass propter (ppter geschrie- 
ben) leicht in per verderbt werden konnte. Aber auch per quid 
dürfte sich rechtfertigen lassen; man vergleiche Hand, Tursell. IV, 
p. 445, 11. Die folgende Stelle hat vielfache Erklärungen und Ver- 
muthungen hervorgerufen, auf die wir hier nicht weiter eingehen 
wollen. Wir begnügen uns damit, selbst einen Vorschlag zur Lösung 
der Schwierigkeiten beizubringen, indem wir, theilweise nach dem 
Vorgänge von Lipsius, schreiben: „Quare, inquis: quaeso enim, 
sororem suam ...!“, was wir so wiedergeben würden: Du sagst: 
Warum? Bedenke doch, seine Schwester (hielt er einer Gattinn 
gleich). Daran schliesst sich ganz gut der Satz: „Stulte, stude! 
Athenis dimidium licet, Alexandriae totum“, dessen Sinn ist: Thor, 
forsche doch nach, in Athen ist es zur Hälfte erlaubt, in Alexan- 
dria unbedingt. Weiterhin schreiben wir mit Sang.: „Quia Roinae, 
inquis. Mures molas lingunt. Hic nobis curua corriget?“ d. h. 
Weil zu Rom, sagst du (die Sache nicht erlaubt ist). Die Katze 
lässt das Mausen nicht. Der wird uns das Krumme gerade 
machen. Das muss offenbar der Sinn jenes Sprichwortes sein, 
wie dies schon daraus erhellt, dass in der Batrach. v. 29 eine 
Maus unter dem Namen eingeführt wird, welcher 
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ohne Zweifel den vorangehenden Wiy^dpn :a£ und Tpco£dpT>js gleich- 
kommt 1 ). Daran schliesst sich nun trefflich: „Quid in cubiculo 
suo faciat nescio“, womit keineswegs, wie Schusler meint, der 
Ehebund des Claudius mit Agrippina bezeichnet sein kann, da dies 
der ganzen Tendenz der Schrift widersprechen würde. Vielmehr 
bezieht sich dies auf das Verhältnis des Claudius zu seiner Nichte 
Julia, von welchem Dio Cass. 60, 8 , 5 berichtet: aur?j (Messalina) 
f xiv ydp rrjv ’lovXcav rfjv dSeXycfrrjv aüroö, opyiaSelaa re dfxa on 
juir/TE irifiäro utt’ arjrrjg [xrjre ixolaxevsro , xac C^XoruTrrjaaaa orc 
nepixallrjg rt xac jxövtj rw KAau£ta> noXkdxig avveyiyvtTO , i&p t- 

iyxföiAGCTGc avTYj aXXa re xac poiyelag napaaxevdoaaa, ly' p 
xai 'Sevlxag 6 v Awt og iyvysv, xac varepov 75 oü roXXw xac dnixretvev 
aürr/v. Es ist ganz bezeichnend, dass Seneca den Verdacht der 
Buhlschaft, dessenwegen er unter der Regierung des Claudius so 
lange im Exile schmachten musste, auf den Cäsar selbst zurückzu- 
werfen versucht. Gleich darauf hat Haase trefflich „et iam“ statt 
„etiam“ geschrieben, wie er denn auch am Schlüsse richtig fxwpov 
sütXdrou ru^ecv hergestellt hat. Vielleicht wäre noch zu schreiben: 
„colunt ut deum et orant“, wodurch erst ein befriedigender Sinn 
hergestellt würde. 

IX, 1 ist ut ausser Klammern zu setzen, da es im Sang. Val. 
Guelf. überliefert ist. Überdies hat Haase richtig „tandem“ statt 
tantum, dicere non licere (nach dem Vorgänge Faber s) und im fol- 
genden Paragraphe uiuat statt iuuat hergestellt. 

IX, 3 hat man allgemein die Vermuthung Orelli's : „Jam, fama, 
mimum fecisti“, welche sich auf die Leseart des Sang, „iam faraam 
mimum fecisti „ und die Emendation von Rhenanus „iam fama mimum 
fecit* begründet, in den Text aufgenommen. Haase hat wohl später 
seine Zustimmung widerrufen, indem er in der Praefatio zu Vol. III, 
p. XXV bemerkt: „magis nunc placet sic scribere: iam fana 2 ) 
mimum feeistis“. Vielleicht ist aber doch die Leseart des Sang, mit 
einer kleineren Änderung „iam famam mimum fecistis“ beizubehalten, 
wenn man sie so erklärt: „Ihr habt durch eure allzu grosse Frei- 
gebigkeit es dahin gebracht, dass der Ruf, unter die Götter aufge- 
nommen zu sein, zu einer reinen Farce herabgesunken ist“. 


1) Vgl. Plant. Pers. 1, 2, 6 Quasi mures semper edere alienum cibum. 

2 ) Fana hatte schon Q. Sep. Flor. Christianus vorgeschlagen (p. 959). 
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IX, 4. Wir kommen nun zu einer offenbar verderbten Stelle, 
die aber in leichter Weise zu heilen ist. Es sind dies die Worte: 
„Proximus interrogatur sententiam Diespiter, Uicae Potae filius“. 
Was hier der Diespiter, der Licht- und Schwurgott (vgl. Preller, 
röm. Mytb. S. 218 ff.), than soll, und wie dieser dazu kommt, ein 
Sohn der Uica Pota zu heissen, hat noch keiner der Herausgeber 
zu erklären vermocht. Die Uica Pota (vgl. Preller, S. 609) war eine 
Art Glücksgöttinn. Wie nun bei Phaedr. IV, 12, 5 Plutus der Sohn 
der Fortuna genannt wird, so kann an unserer Stelle nur Dispiter 
oder Dis pater entsprechen, wofür schon der Umstand spricht, dass 
dieser Name gewöhnlich mit diues in Zusammenhang gebracht 
wurde; man vergleiche Cic. N. D. II, 26, 66 terrena autem omnis 
uis atque natura Diti patri dedicata est, qui Diues, ut apud Graecos 
IIAoOroüv, quia et recidant omnia in terras et oriantur e terris. Denn 
obwohl eigentlich Diespiter, Dispiter und Dis pater ein und dasselbe 
Wort sind, wie dies schon Varro 1. 1. V, 66 richtig erkannte, so 
schied sie doch der Sprachgebrauch dahin, dass Diespiter den Licbt- 
gott, Dispiter und Dis pater den Herrscher der Unterwelt bezeich- 
nete. So heisst es in dem Bruchstücke aus dem Euhemerus und 
Ennius bei Lactantius Div. Inst. L. I, c. 14 „Pluton Latine est 
Dispiter“ und auch an der eben erwähnten Stelle des Varro dürfte 
nach den Spuren der Handschriften „Idem hic Dispiter dicitur“ her- 
zustellen sein. Eben so muss nun auch an unserer Stelle geschrie- 
ben werden. Für den Dispiter passt es ganz gut, dass der Autor ihn 
als Sohn der Uica pota, als designatus consul numulariolus bezeich- 
net und hinzufügt, er befasse sich gleich seinem Schützlinge damit, 
Bürgerrechte um Geld an Fremde zu verkaufen. Denn eine Capelle 
dieses Gottes war neben dem Altäre vor dem Saturnustempel, "also 
in der Nähe des Marktes, gelegen (vgl. Preller, S. 412), so dass 
derselbe gewissermassen die Aufsicht über den Markt mit dem Sa- 
turnus theilte. 

X, 1 hat Haase statt des überlieferten „sententiae suo loco 
dicendae“: „s. causa I. d.“ geschrieben, offenbar weil ihm dieser 
Dativus des Zweckes befremdlich erschien und er ihn durch kein 
entsprechendes Beispiel zu belegen wusste. Obwohl nun auch ich 
keine vollkommen gleiche Stelle aufzuweisen vermag, so bieten sich 
doch so viele Analogien dar (vgl. Krüger, §. 366), dass ich Beden- 
ken trage, die Überlieferung zu ändern. Sodann würden wir „suo“ 
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sehr ungern vermissen. Augustus wartet ruhig ab, bis an ihn, den 
Letzten, die Reihe gekommen ist; man vergleiche im unmittelbar 
Folgenden: „uos testes habeo, ex quo deus factus sum, nullum 
me uerbum fecisse“ und XI, 4 „si honeste me inter uos gessi“. 

X, 2 sind die Worte: disertissimi uiri, welche auch der Sang, 
hat, ausser die Klammern zu setzen. — X, 3 hat Haase die Leseart 
des Val. Guelf. und anderer Handschriften „quam canis excidit** in 
den Text aufgenommen, worin ich nur eine Correctur der ursprüng- 
lichen, im Sang, erhaltenen Leseart : „quam canis adsidit“ erkennen 
kann. Aber schwerlich wird dies, wie Schusler meint, so einfach zu 
nehmen sein, sondern es ist wohl eher hier ein derber Witz zu 
erwarten, so dass man „ad cacandum K in Gedanken ergänzen muss. 
Wie sich ein Hund ohne weitere Umstände niedersetzt 1 ), so machte 
auch er keine Umstände, wenn es galt, einen Menschen zu verur- 
theilen. 

Eine der verderbtesten Stellen in dem Schriftchen sind die 
Worte X , 3 Nam etiarasi sormea Graece nescit , ego scio 
ENTTCONTONTKNNAIHC, deren Besserung nur die filteren Herausgeber, 
freilich ohne Erfolg, versucht haben, während die neueren sich blos 
damit begnügten, die Stelle als corrupt zu bezeichnen und ihre Hei- 
lung einem „feliciori ingenio* zu überlassen. Obwohl wir nun kei- 
neswegs auf ein solches Anspruch machen, so wollen wir doch, 
selbst auf die Gefahr hin einen Missgriff zu thun, eine Emendation 
dieser Stelle versuchen. Was nun zuerst das Wort Graece anbe- 
langt, so hat Fromond, wie mir scheint, richtig bemerkt, dass es 
eine Anmerkung eines Abschreibers sei, der in seiner Handschrift 
ein griechisches, ihm unverständliches Wort fand und dasselbe, wie 
dies'häufig geschah, in lateinische Zeichen übertrug. Jenes sormea 
aber (denn so liest der Sang., nicht formea oder Phormea, wie die 
übrigen Handschriften) dürfte aus „d jxojpdg ea“ entstanden sein. Neh- 
men wir an, dass in dem Stammcodex OMOPOCea geschrieben stand, 
so kann dies leicht in sormea verderbt worden sein 8 ). In den folgen- 
den griechischen Zeichen scheint ein Satz enthalten zu sein, der das 
vorausgehende ego scio bekräftigte, etwa mit dem Sinne: „Es ist mir 

i) F 6 r den Hund gilt nämlich das bei Tage, was Aristophanes seinen Blepyros Eccl. 321 
sagen lässt: >7 navraxov rot vvxro; iartv iv xocX$. 

*) Für den Gedanken vgl. XI, l Nescio inquis? Di tibi malefaciant': adeo istuc tur- 
pius est, quod nescisti quam quod occidisti. 
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wohl im Gedächtuiss“. Daher vermutbe ich, dass die Worte eine 
Anspielung an den Homerischen Vers: jxrj Srj rot xeTvog ye hrjv 
ivSöfxto^ i<7Tcj enthielten und ursprünglich lauteten: „ivSvfxtov rö 
xehcv was von den Zeichen der Überlieferung nicht allzu stark 
abweicbt. Übrigens kann man sich nicht genug verwundern, wie in 
allen neueren Ausgaben hinter jenen griechischen Zeichen noch 
immer das Wort „senescit“ erscheint, das doch in keiner Hand- 
schrift überliefert ist und rein der abgeschmackten Conjectur des 
Rhenanus : „Nam rr }$ 6py9j$ aegre senescit >5 vö<jo$. üvpyonohvixins 
iste“ seinen Ursprung verdankt. Daraus hat sich nun die ganz will- 
kürliche Textgestaltung gebildet, welche zuerst in der Ausgabe des 
Muretus erscheint und dann in alle folgenden übergegangen ist. 

X, 4 berichtet Fickert fälschlich, dass cod. Sang, „si aecuos 
futurus est“ überliefere, da Orelli in seiner Collation richtig „si 
aec. f. es* verzeichnet. Und diese Leseart kann auch beibfehalten 
werden, wenn man nur eine entsprechende Interpunction einführt 
und also schreibt: Uideris, Jupiter, an in causa mala (eum occiderit 
oder damnarit); certe in tua, si aequus futurus es. Die mihi“ etc. 
Dadurch sind wir der Conjectur Fiekert’s: „Uideris . . . mala, certe 
in tua sit aequus futurus, et die mihi“, welche auch Haase aufge- 
nommen hat, überhoben. 

XI, 3 sind die Worte: Cogitate, P. C. , quäle portentum in 
numerum deorum se recipi cupiat“, welche im Sang. Val. Guelf. 
fehlen und von demselben Interpolator, wie die unmittelbar folgen- 
den Sätze „Principes . . . dedit“ herrühren, aus dem Texte zu 
entfernen. 

XI, 5 haben Fickert und Haase die ältere Schreibweise und 
Interpunction: „Crassum, frugi hominem, tarn similem“ etc. beibe- 
ballen. Doch mit der Erklärung, die Fromond gibt „ad Crassi cogno- 
men alludit; vocabatur enim Crassus Frugi“ wird man sich schwer- 
lich zufrieden stellen können. Es ist offenbar zu schreiben: „Cras- 
sum Frugi, hominem tarn similem etc., vgl. Suet. Claud. 17. 

XII, 1 lesen wir im Sang, „tubicinuin“, während die anderen 
Handschriften „tibicinum“ überliefern. Ersteres entspricht ganz gut 
dem folgenden „cornicinum“ ; auch werden die tubicines“ nicht 
selten bei Leichenbegängnissen erwähnt, vgl. Kirchmann de funeri- 
bus Romanorum 1. II, c. 4, p. 13S ff., wo noch Gell. XX, 2, 3 erwähnt 
werden konnte. Wir sehen, dass also auch hier der Sar.g. die 


Digitized by v^.ooQle 



26 


Dr. S c b e n k 1 


ursprüngliche Leseart erhalten bat. Eben daselbst haben alle Hand- 
schriften senatorum, mit Ausnahme der ed. Rom., in welcher sona- 
torum überliefert ist. Obwohl nun dieses Wort sich sonst nicht 
belegen lässt, so ist es doch der Analogie nach gebildet und ent- 
spricht auch ganz den Zeichen der Überlieferung. Ich würde daher 
kein Bedenken tragen, es mit Sonntag der Conjectur des Rhenanus 
aeneatorum vorzuziehen und in den Text zu setzen. 

XIII, 2 ist die Leseart balineo im Sang, beachtungswerth. 

XIII, 4 ist mit Sang, und den übrigen Handschriften „ueniet“ 
zu schreiben, wie dies auch Fickert gethan hat. Orelli berichtet 
fälschlich, dass im Sang, uenit et gelesen werde. 

XIII, 6 muss nach Sang. „Quomodo huc uenistis uos?“ geschrie- 
ben werden. 

XIV, 1 überliefert der Sang, mit den anderen Handschriften 
„equites R. CC., ceteros CCXXI öaa u xr l., mit dem einzigen Unter- 
schiede, dass die Zeichen CC in CI. verderbt sind. Der Schreiber 
scheint hierin eine Abkürzung für Claudius gesehen zu haben, wie 
schon daraus erhellt, dass er den ersten Buchstaben, wie er es bei 
Personennamen zu thun pflegt, mit Roth auszeichnete. Die Stelle ist 
offenbar entweder verderbt oder lückenhaft. Ersteres ist viel wahr- 
scheinlicher; da nämlich die Abschreiber bei ceteros eine bestimmte 
Zahl vermissten, so übertrugen sie die Ziffer CCXXI nach ceteros 
und schoben eine niedrigere Zahl (CC) nach equites R. ein. Ich 
würde daher kein Bedenken tragen, die Conjectur des Rhenanus 
equites R. CCXXI, ceteros öaa, xrX. aufzunehmen. 

XIV, 3 ist die Wortstellung des Sang, „magis iniquum“ statt 
„iniquum magis“, wie die anderen Handschriften lesen, im Texte 
herzustellen. In demselben Paragraphe hatHaase, tbeilweise nach 
dem Vorgänge des Curio, „si unius diei dilaturam fecissent“ geschrie- 
ben, was mehr einer Interpolation als Emendation gleichen dürfte. 
Im Sang, ist „si uni diu laturam fecissent“ überliefert, was sich mit 
Junius leicht in „si uni dilaturam f.“ emeudiren lässt. Der Sinn ist: 
Einige meinten, wenn man einmal von dem strengen Gebote 
abweichen und nur einem von den ewig Verdammten, Erlösung 
gewähren wolle, dann werde Tantalus verdürsten, falls man ihm 
nicht zu Hilfe käme, und dann müsse man doch einmal dem Rade 
des unseligen Ixion einen Hemmschuh unterlegen. Endlich können 
wir es nicht billigen, dass Haase in demselben Paragraphe die 
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interpolirte Leseart: „alicuius cupiditatis speciem sine fine et 
effectu“ aufgenommen Lat; denn die Worte „fine et“ fehlen im 
cod. Sang, und mit richtigem Urtheile hat schon Fromond, ohue 
von der Leseart des Sang, etwas zu wissen, in fine eine Dittogra- 
pliie, entstanden aus dem vorhergehenden sine, erkannt. Zugleich 
könnte man auch die Leseart aller Handschriften „spes“, wie 
Schusler richtig erkannt hat, gegenüber der Conjectur von Scheffcr 
„speciem“ festhalten. Der Sinn ist: Hoffnungen, die aus irgend einer 
Begierde entstehen, ohne je ihre Erfüllung zu finden. 

Wir haben nun noch über die zahlreichen Interpolationen, an 
welchen die Vulgata unserer Schrift leidet, zu sprechen und, so weit 
dieses möglich ist, ihren Ursprung zu erforschen. Dieselben zer- 
fallen in zwei Hauptclassen. Einige derselben haben nämlich die 
Aufgabe, die Darstellung auszuschmücken, einzelne historische That- 
sachen zur Erklärung beizubringen und den Zusammenhang zwischen 
den kurzen, oft nur lose verbundenen Sätzen näher zu vermitteln. 
Die anderen sind mehr dazu bestimmt, grammatische Fügungen zu 
ergänzen, oder sind ganz willkürliche Correcturen des verderbten 
Textes, welcher dem Abschreiber vorlag. Wir müssen bei dieser 
Gelegenheit nochmals an das erinnern, was wir schon oben bemerkt 
haben, nämlich dass wir nur von vier Handschriften ausreichende 
und genaue Collationen besitzen, während aus den anderen nur ein- 
zelne Lesearten bekannt sind. Obwohl nun bei solchen Verhältnissen 
eine vollkommen endgiltige Entscheidung nicht möglich ist, so kann 
man doch mit sehr grosser Wahrscheinlichkeit behaupten, dass die 
Handschriften der bei weitem grössten Zahl nach von den Interpo- 
lationen der ersteren Classe frei sind und dieselben, so viel man bis 
jetzt sehen kann, sich meistenteils blos auf den Codex, aus welchem 
die ed.Rom. geflossen ist, und vielleicht noch den cod. Cur. beschrän- 
ken. Es scheint somit im XIV. oder XV. Jahrhundert irgend ein homo 
doctus, der mit den Biographien des Suetonius und den Satiren des 
Juvenalis bekannt war, eine Überarbeitung des Textes vorgenommen 
zu haben, die sich dann in einigen Exemplaren fortgepflanzt hat. 

Zu der ersteren Classe gehören folgende Interpolationen : 

I, 1 Asinio Marcello, Acilio Auiola coss., genommen aus Suet. 
Claud. c. 45. Die Worte fehlen im Sang. Val. Guelf. cod. Parr. «ab, 
cod. Trist. (Dal.) und finden sich sicher nur in der ed. Rom. — 
III, 3 Sauromatas et si qui ultra glacialem boream incolunt barbari. 
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nur auf Gewähr der ed. Rom., während Sang. Val. Guelf. Wiss. die 
Stelle nicht haben. Als Vorbild konnte dem Interpolator vielleicht 
die Stelle Sen. Diall. I, 4, 14 dienen. — IV, 3 nec post boletum 
opipare medicamentis conditum plus cibi sumpsit, ausser der ed. 
Rom. noch im cod. Cur., der angeblich nach „concacauit" hinzufügt 
„plus cibi sumpsit", während Sang. Val. Guelf. Wiss. diese Stelle 
nicht enthalten. Genommen sind sie, wie dies schon Fromond 
erkannte, aus Suet. Claud. 44 und Juv. Sat. V, 146 — 148 Uilibus 
ancipites fungi ponentur amicis, Boletus domino; sed quales Claudius 
edit Ante illum uxoris, post quem nil amplius edit. — IX, 3 etiam 
pestiferum (pessimum ist nur eine Conjectur des Rhenanus) quemque 
illum afiectare, nur in ed. Rom., nicht in Sang. Val. Guelf. Wiss. — 
XI, 1 (fregit) et in Lemnon caelo deturbauit, non extinxit, nur ed. 
Rom., während Sang. Val. Wiss. richtig fregit quem . . . Seaneoloio 
dafür lesen. Es ist dies ein kecker Versuch, die Lücke auszufüllen, 
die statt der griechischen Worte in der Handschrift vorlag, wie sich 
eine solche Lücke auch im Guelf. findet. — XI, 3 Cogitate, P. C., 
quäle portentum in numerum deorum se recipi cupiat. Principes 
pietate et iustitia dii fiunt. Scilicet hic pius et iustus, quoniam Dryu- 
darum perfidae gentis Gallicae. immanem relligionem, a qua ciues 
submoueram, prorsus exstirpauit: ut Romae nuptiarum sacra essent, 
quibus ipse, cum sibi Agrippina nuberet, XXX Senatoribus : innu- 
meris Eq. Rom. mactatis principium dedit. Dieses ungeschickte 
Machwerk ist aus Suet. Claud. 25 und 29 zusammengesetzt, wobei 
noch zu bemerken ist, dass der Interpolator an der letzteren Stelle 
in seinem Texte eine falsche Interpunction, nämlich: Die ipso Claudii 
et Agrippinae nuptiarum in quinque et triginta senatores etc. vor 
sich hatte. Daraus erklärt sich jene sonderbare Nachricht, dass Clau- 
dius seinen Hochzeitstag mit einem solchen Gemetzel feierte. Was 
die Anzahl der gemordeten Senatoren anbetrifft, so wich der Inter- 
polator desshalb von Suetonius ab, um nicht mit unserem Autor 
(XIV, I) in Widerspruch zu gerathen. Dieses Einschiebsel beruht 
allein auf der Gewähr der ed. Rom., im Sang. Val. Guelf. Wiss. ist 
es nicht zu finden. — XI, 5 (Pompeium Magnum) Antoniae ex 
Petina: (L. Syllanum) Octauiae ex Messallina kommt eben so blds 
in der ed. Rom., nicht in den genannten vier Codices vor; als Quelle 
ist leicht Suet. Claud. -27 zu erkennen. — Älter als die bereits 
erwähnten Interpolationen ist XII, 2 fingite inugitus (denn luctus ist 
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nur eine Conjectur des Rhenanus), welches in der ed. Rom. Guelf. 
Wiss. vorkommt, aber in Sang. Val. cod. Cur. fehlt. — Die nun fol- 
genden Einschiebsel dominus domini und Ille autem patrono plura 
blandiri uolebat. Quem Mercurius iterum festinare iussit et uirga 
morantem impulit (XIII, 2), sese mouens uillosque horrendos excu- 
tiens (XIII, 3), womit auch eine bedeutende Umarbeitung der fol- 
genden Stelle verbunden ist, Caesar und Ecce extemplo (XIII, 4) 
dienen nur dazu, die Darstellung auszuschmücken und einzelne Stel- 
len durch lebhafte Farben hervorzuhebeiu Sie haben durchaus die 
ed. Rom. zur einzigen Gewähr und fehlen im Sang. Val. Guelf. Wiss. 
— XIII, 5 Possides basta pura insignis, Felix cum Palante fratre ist 
aus Suet. 28 entnommen und dabei die vorangehende Stelle über- 
arbeitet; ebenso ist im folgenden quaestoriis praetoriisque muneri- 
bus aus Suetonius eingefugt und necubi imparatus esset in ubi iraper- 
titus esset verändert worden. Alle diese ipi/3Xr,jxara finden sich blos 
in der ed. Rom., während die oft erwähnten vier Codices davon frei 
sind. — XIV, 1 lesen wir in der ed. Rom. die Worte: Exterritus 
Claudius oculos undecumque circumfert, uestigat aliquem patronum, 
qui se defenderet, die nichts anderes als ein ausmalender Beisatz 
sind und in Sang. Val. Guelf. Wiss. fehlen. — Noch eine Interpola- 
tion findet sich XIV, 3 non unquam Sisyphum onere releuari, welcher 
Satz gar nicht in die Construction passt und offenbar dem im folgen- 
den Capitel vorkommenden Verse: Irrita Sisyphio uoluuntur pondere 
collo seinen Ursprung verdankt. Auch hier ist die ed. Rom. die ein- 
zige Gewähr, während die vier Handschriften die Worte nicht 
enthalten. 

Aus allen diesen Angaben können wir nun folgende Schlüsse 
ziehen: So weit wir die Handschriften kennen, finden sich von diesen 
Einschiebseln nur zwei in anderen Codices, alle übrigen aber allein 
in der ed. Rom. Der Bearbeiter des Textes, wie er uns in dieser 
Ausgabe vorliegt, benützte hauptsächlich den Suetonius, um aus 
dessen uita diui Claudi an geeigneter Stelle einzelne Nachrichten 
einzuschieben; ja er übertrug sogar einzelne Ausdrücke hie und da 
in seinen Text, wie er denn z. B. XI, 2 aus Suet. Claud. 29 conso- 
cerum statt socerum geschrieben hat. Wo seine allerdings beschränkte 
Wissenschaft ausreichte oder wo ihm der Text leicht Gelegenheit 
bot, suchte er Lücken der Handschrift, die besonders da vorkamen, 
wo eine griechische Stelle im Texte stehen sollte, möglichst zu 
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verbergen; man vergleiche XI, 1 und XIII, 6, wo die Worte: quo- 
modo uos huc uenistis unmittelbar an exclamat angeschlossen sind. 
Die beiden Codices Saug, und Val. 9 welche dem X. Jahrhunderte 
angehören, sind von allen diesen Einschiebseln frei, und da die 
anderen Handschriften sämmtlich aus dem XIII. — XV. Jahrhunderte 
stammen, so kann man die Zeit, wo diese inßXrjixaTa entstanden sind, 
im Allgemeinen angeben. Der Herausgeber der ed. princeps ist nicht 
der Urheber dieser Interpolationen, um so mehr als aus seinem Nach- 
worte erhellt, dass er hlos einen Abdruck besorgte, ohne sich um 
die Emendation des Textes zu kümmern. 

Die Einschiebsel der zweiten Classe wollen wir nur kurz 
bezeichnen. Es sind folgende: III, 1 meritum ut (ed. Rom.); III, 2 
Tune (Tum) Ille (ed. Rom. codd. Parr. aab gh), worüber wir schon 
gesprochen haben; V, 2 (respondisse) illum (ed. Rom.); V, 4 Ubi 
haec (ed. Rom.), welche Worte, wie Orelli Epist. crit. p. 45 erkannt 
hat, aus dem letzten Worte des vorhergehenden griechischen Verses 
TOKHEC entstanden sind; VI, 1 discrimine (alle codd. mit Ausnahme 
von Sang. Val.): VII, 1 dicito* (ed. Rom.); VII, 2 regna uidi (ed. 
Rom.); VIII, 2 Saturnalia eius (in allen Handschriften), dessen 
Ursprung wir oben erklärt haben; X, 2 a me (alle Handschriften, mit 
Ausnahme des Sang.); X, 3 frustum (ed. Rom, cod. Cur.); X, 4 
suas (ed. Rom.), inter (ed. Rom. Guelf.); XI, 4 in eum denique (ed. 
Rom.); XI, 6 a(e)caelo (alle Handschriften) 1 ); XII, 2 uoce (ed. 
Rom.); XIII, 2 uia (ed. ßom.), praecedito (ed. Rom.); XIV, 2 loqui. 
Wir sehen also, dass auch die kleineren Glosseme sich grösstentheils 
blos in der ed. princ. finden und der cod. Sang, am meisten davon 
frei ist*). 


II. 

Im cod. Sang. 878, einer Miscellanhandschrift, welche im Jahre 
821 geschrieben ist und unter Anderem das berühmte von J. Grimm 


i) Statt dieses offenbaren Einschiebsels hat man seit Golhofredus mit Ergänzung 
des Catullischen Verses (III, 12) „illuc unde“ etc. geschrieben. Vielleicht dürfte es 
doch gerathener sein, statt eines förmlichen Citates eine einfache Anspielung 
anzunehmen und blos unde negant etc. zu lesen. 

*) Die Verbesserungsrorschläge, welche W. Wehle iin Rhein. Mus. XVII, S. 622 ff. 
mittheilt, scheinen mir sämmtlich unbegründet. Gleich am Eingänge befremdet 
uns die Bemerkung, dass im coff. Valeotianensis die älteste Überlieferung dieser 
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herausgegebeue Runenalphabet enthält, findet sich fol. 348 — 350 
ein Bruchstück des 120. Briefes von Seneca, nämlich die §§. 1 — 14 

Safura vorliege, da man doch, wenn man den Sangallensis mit dem Valentianen- 
sis anbefangen vergleicht, schwerlich daran zweifeln kann, dass ersterer die 
Hauptquelle bildet. Oder man möge doch nachweisen, was der Valentinanensis vor 
dem Sangallensis nur irgend voraus hat, und dann in Betracht ziehen, worin er 
ihm offenbar nachsteht. Warum weiterhin c. 10 pudet, wie im Sang, überliefert 
ist, unpassend sein soll, ist nicht abzusehen; im Gegentheil sind gerade die 
Worte: pudet impeiii als der Ausdruck des höchsteu Unwillens im Munde des 
Messaila ganz bezeichnend. Vergleicht man nun das unmittelbar Vorhergehende: 
- „omnia infra indignationem verba sunt“ 4 so wird man wohl eher pudet als per* 
taedet erwarten, wie Wehle vorschlägt, und müsste vielmehr das letztere, wenn 
es überliefert wäre, als matt und frostig bezeichnen. Übrigens lässt sich ganz 
gut begreifen, wie pudet in praecidet verderbt werden konnte. Cap. 11 sollen 
die Worte ad inferos gestrichen werden; dieselben sind allerdings befremdlich, 
wenn man mit den neueren Herausgebern Uluc — quemquam schreibt; dass dies 
aber seine Bedenken hat, ist schon oben bemerkt worden. Eben so werden c. 6 
die Worte iusserat illi collum praecidi als eine roüssige Wiederholung bezeichnet. 
Es ist hiebei übersehen, dass diese Worte mit dem nächstfolgenden Satze zu ver- 
binden sind und wir so zwei coordiuirte Sätze haben, während der erstere sub- 
ordinirt sein sollte. Cap. 4 wird die seit Orelli aufgenommene Leseart des Sang.: 
„fecit illud“ beanstandet und dafür „fecit filum“ vorgeschlagen, was schon an 
und für sich bedenklich wäre. Übrigens weisen die Worte „Haec Apollo“ so 
bestimmt auf das vorhergehende: „Ne demite Parcae, Phoebus ait* zurück, dass 
die Beziehung des illud nicht zweifelhaft sein kann. Cap. 11 schlägt der Verfasser 
einen doppelten Ausweg vor, nämlich die Leseart des Sang, clarius entweder in 
acrius zu emendiren oder auch ungeändert beizubehalten. Letzteres bedarf eigent- 
lich keiner Widerlegung; was aber acrius anbetrifft, so weicht es von dem Buch- 
staben der Überlieferung noch mehr ab als die Conjectur des Rhenanns darin», 
die auf der Leseart der ed. princ. und des cod. Guelf. „durus“ beruht. Cap. 15 
wird der Vers: „Lusuro similis semper semperque petenti“ als unecht erklärt; 
denn einmal sei die Bezeichnung lusuro similis unpassend , da ja Claudius eben 
ein lusurus sei, sodann sei das absolut gesetzte petenti befremdlich. Aber lusuro 
similis ist sehr bezeichnend gesagt und deutet das an, was oben c. 14 gesagt 
worden ist „alicnius cupiditatis spes sine effectu"; zu petenti aber ergänzt sich 
leicht aus dem unmittelbar vorhergehenden mittere talos das entsprechende Object. 
Cap. 3 wird nec . . . dimittam beanstandet und dafür ne . . . dimittam vorgeschla- 
gen. Kann denn aber nec nicht für atque non stehen? Vgl. Hand, Tursell. IV, 
p. 103. Endlich billigt noch Wehle den Vorschlag von Bücheier, Rhein. Mus. XIV, 
S. 447, wornach c. 5 die Worte aeque Homericus als eine Glosse beseitigt werden 
sollen, and bemerkt, dass ihn die Vertheidigung Baumstark*», Phil. XVIII, S. 543 ff., 
nicht überzeugt habe. Wir hingegen erklären uns mit der zweiten Interpretation 
Baumstark*» vollkommen einverstanden: „es war aber der darauf folgende Vers 
wahrer, welcher eben so homerisch (st, wenn doch homerisch geantwortet wer- 
den sollte 41 . Der Autor verspottet nämlich dnrch uerior das ’lXio^ev in dem 
vorhergehenden Verse und deuteten, dass Claudius viel eher von seinen massen- 
haften Hinrichtungen, als von seiner vorgeblichen Abkunft aus dem Geschlechte 
des Aeneas sprechen sollte, wobei sich dann für ihn, den ‘OfzvjpixtnraTOf , eben 
jener Vers am treffendsten darböte. 
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(omnium animos). Obwohl nun dieses Fragment kaum einen nen- 
nenswerten Beitrag zur Kritik des Textes darbietet, so ist es doch 
nicht ohne Interesse, eine Handschrift von diesem Alter kennen zu 
lernen, um den Zusammenhang der einzelnen Codices näher bestim- 
men zu können. Was die Schreibweise anbetriift, so findet man 
immer e statt ae, adicere, tamquam, numquam geschrieben; die 
Assimilation der Präpositionen kommt selten vor, z. B. collatio, 
dagegen gewöhnlich inponunt, adtendere u. dgl. Wir geben nun die 
Collation dieses Bruchstückes mit der Fickert'schen Ausgabe. Eine 
Aufschrift findet sich in dem Manuscripte nicht. §. 1 aliquid. — hoc 
de diuitiis. — §.2 inter istas. — om. „bonum“. — §.3 scientiae 
non scientiam dedit. — nos innocentiam. — obseruatione collegisse. 

— §.4 puto in ciuitatem suam redeundum. — §. 5. facta. — Pyrri. 

— cauere. — §.7 donec inuoluit ingenti. — legitque se. — §.8 
eiusmodi facta. — om. „nobis*. — et contrario, — §.9 om. „coe- 
pimus“. — adnotare ut quis. — §.10 laudamus. — ac (corr. „et“) 
priuata. — et in bis. — §.12 consortia. — §.13 Hoc quäle- 
cumque inquit est. — haberaus operam. — §.14 om. „fecit“. 

Darnach kann man nun den Schluss ziehen, dass das Exemplar, 
aus welchem dieses Bruchstück abgeschrieben ist, den besseren 
Handschriften der Epistulae morales angehörte. Die Varianten stim- 
men am meisten mit dem Palatinus 869 (H, vgl. Fickert Vol. I, 
Praef. p. XXIV) überein, so §. 1 aliquid, in sordida usque, 2 om. 
„bonum“, 4 cogifauimus, 3 cauere, 7 et iam diu, legitque, 8 obtu- 
lere, dann die Lesearten, welche zwar nicht ausdrücklich aus dem 
Palatinus angeführt werden, aber doch höchst wahrscheinlich in 
demselben zu finden sind, wie §. 3 nostri intellectum, 6 in hostes 
nefas. Gemeinschaftlich mit cod.Ottob. 2090 (<7, vgl. Fickert p.XXV) 
hat er die Varianten §. 3 obseruatione, in ciuitatem suam redeun- 
dum (o liest verderbter in ciuitate suum rediendum), 10 deesse et 
in his und 13 habemus. Vereinzelt sind §. 1 hoc de diuitiis (ed. 
Rom. 1478, vgl. Fickert p. XXVH), 8 facta (Bamberg, n. 1088, vgl. 
Fickert p. XX), 8 eiusmodi (in den codd. Vat. ayd£, vgl. Fickert 
p. XXIII). Eigentümlich hat die Handschrift nur drei Lesearten, 
nämlich §. 3 scientiae, non scientiam dedit, was allerdings gut ange- 
hen würde, aber doch nur eine Correctur zu sein scheint, 8 imagi- 
nem ostendere om. „nobis“, worin aber der Codex schwerlich Glau- 
ben verdient, da er auch sonst nicht selten Wörter auslässt, z. B, 
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coepimus, fecit, 13 Hoc qualecumque inquit est, wo aber die 
Wortstellung in den -anderen Handschriften ohne Zweifel vorzu- 
ziehen 18 l *)* 

III. 

Unter den kleineren Schriften des Seneca befindet sich auch 
eine Sentenzensammlung, die man gewöhnlich mit dem Titel „liber 
de moribus“ bezeichnet. Diese Aufschrift findet sich erweislich erst 
im XII. Jahrhunderte (vgl. Vinc. Bell. Spec. bist. IX, 102), kann 
aber ursprünglich nicht so gelautet haben ; denn die beiden Sangal- 
lenses, von welchen wir gleich sprechen werden, haben als Ober- % 
schrift einfach über Senecae ohne jeden weiteren Beisatz. Dass uns 
nun hier keine Schrift des Philosophen selbst vorliegt, hat man schon 
frühzeitig erkannt. Der cod. Vratislaviensis IV aus dem XIV. Jahr- 
hunderte, den Haase benützte (vgl. III, p. XX), hat von jüngerer 


*) Bei dieser Gelegenheit sei bemerkt, dass sich in der Bibliothek des Metropolitan- 
capitels zu Prag eine Pergamenthandschrift in Kleinfolio (L, 94) befindet, welche 
dem eilflen Jahrhunderte angebört uud ausser den Quaestiones naturales des Seneca 
noch das Buch Hermetis Trismegisti Asclepius enthalt. Der Text der Quaestiones 
naturales stimmt im Gänsen mit dem Bambergensis n. 1089 (vgl. Fickert, Vol. III, 
Praef. p. VI), seltener mit dem Guelferbytanus n. 765 (rgl. Fickert, Vol. I, Praef. 
p. XX) überein. Wir geben als Probe eine Collation von 13 Paragraphen des 
Prologes, wobei wir die mit dem Bamb. übereinstimmenden Lesearten durch ein 
Sternchen bezeichnen. Inscr. Prologus Anne^ Senece Cordubensis in fibrum de 
naturalibua quaestionibus ad Lucilium. §. 1 phylosophiam (so immer). — *et 
illam qnae. — *et pulchrius. — *om. „tan tum*. — celo. — 2 ♦ambigua uitae in 
quae uolutamur caliginem excedit. — an et ad nos. — 3 *om. „enim*. — minus 
est Über aut potens. — cibum. — impleatur. — et mortem. — 4 colluctamur. — 
’portenta superamos. — quod suspicimus. — inter ui res intorest. — compositus. 

— turpiter spargens. — 5 nichil. — affectamus. — consortium deo. — consuma- 
tur. — om. „omni“ ante „malo“. — *om. „seruat. — auaricie. — 6 contempnere. 

— *aere fulgentia. — + diriuata. — * rnari et ea parte qua exstat. — *aut aduslum. 

— 7 hist rum. — *exeat Istmium samotraces. — eufrates. — arenarum multa. — 
illam unam. — 8 *Certe si illam ut magnam sustuleris. — *sub multis ire. — 
lateribus effusum. — *in quo regaatis coli tis et minime cum illis („colitis** Bamb. 
m. 2). — occeanus incurrit. — 9 leuis ac. — * alter crescit. — om. „uelut*. — 
10 sed interest ut suis. — ostendit. — *quo cursns. — descendit. — 11 ’Qtiam- 
din quaerit. — littoribus hyspaniae. — spacium. — iropleat uentus. — 12 *om. 
„dem um“. — omni« et opus suum intra. — 13 *p«rs melior. — neque tispositius. 

— ♦aeris ac terrae uicina. — *contigit. Bei der eben nicht grossen Anzahl von 
Hilfsmitteln, die uns für die Texteskritik der Quaestiones naturales zu Gebote 
stehen, dürfte eine Vergleichung dieser Handschrift vielleicht nicht ohne Werth 
sein. 

Sitzb. d. phil.-hist. CI. XLIV. ßd. I. Hft. 3 
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Hand die Anmerkung; „Non est hic dicendus über: recollectae euim 
sunt quaedam ab aliquo excerptae ex libris Senecae“; Erasmus 
bemerkt schon in seiner ersten Ausgabe gleich beim Eingänge dieser 
Schrift: „Apparet bunc libellum non a Seneca fuisse conscriptum, 
sed concinnatum a quopiam illius studioso et sententiis gaudente. 
Nam deprehenduntur quaedain alibi a Seneca scripta“, und in der 
zweiten Ausgabe heisst es noch viel bestimmter: „Gnomologia et 
haec est, non ex Seneca tantum. Insunt mimi et Pythagorae quae- 
dam, postremo fit mentio diaboli. Uidentur quaedam decerpta ex 
prouerbim Solomonis“. Als späterhin bekannt wurde, dass das Buch 
'de quattuor uirtutibus oder de formula bonestae uitae , welches man 
im Mittelalter dem Seneca beilegte, eigentlich dem Martinus Dumien- 
sis (um 560) angehöre und nur, nachdem die Widmung an den 
König Miro verloren gegangen, irrthömlich dem Seneca zugeschrie- 
ben worden sei, betrachtete man diesen Martinus auch als den Ver- 
fasser jener Spruchsammlung. So erscheint dieselbe in der Ausgabe 
des Seneca von Gothofredus und in der Bibi. Patr. ed. Lugdun. 
Tom. X, p. 385 unmittelbar vor oder nach jener Schrift des Marti- 
nus Dumiensis; in gleicher Weise sprechen sich Fabricius (Bibi, 
lat. ed. Ernest. II, 119) und Or**lIi (Opusc. Graec. sent. I, p. XVI 
und 269, P. Syri sent. p. IV) aus und auch Bernhardy (Röm. Lit. 
S. 725, 3. Aufl.) scheint dieser Ansicht beizupflichten *)• Mehr Wich- 
tigkeit hat dieser Schrift Haase in seiner Ausgabe beigelegt; er 
vermuthet nämlich, dass uns hier Bruchstücke aus verlorenen Wer- 
ken des Seneca erhalten seien. Desshalb hat er sich auch die Emen- 
dation des sehr verwahrlosten Textes angelegen sein lassen, wobei 
ihm aber, wie er selbst sagt, ausser den alten Ausgaben nur der 
oben erwähnte cod. Vratislaviensis zu Gebote stand, der übrigens 
nur ein Bruchstück ist und mit sent. 49 endigt. In der Vorrede zum 
dritten Bande p. XX ff. deutet er einiges über die Zeit der Abfassung 
und die Quellen der Sammlung an und schliesst dann seine Erörte- 
rung mit den Worten: „Sed de fontibus huius libri non est hic 


*) Wenn Goldast in seiner Collectio paraeneticorum ueterum (Lindau, 1604, p. 214) 
irgendwie zu trauen ist, so hatte ein alter Codex des H. Stephauus, den Goldast 
bei seiner Textesrecension benützt haken will, die Aufschrift: »Incip. Annei Roetii 
über de moribus per sententias*. Übrigens enthielt dieses Manuscript, nach den 
. angeführten Lesearten zu urtheilen , nicht sowohl den über de moribus als viel- 
mehr die prouerbia Senecae. 
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dicendi locus; est enim difficilis quaestio ac digna, quae separatim et 
aecurate instituafur“. Einiges dafür bietet Jordan Rh. M. XIV, S. 279 
und besonders Wölfflin Phil. VIII, 184 ff., IX, 680 ff., wo richtig 
bemerkt wird, dass diese Frage erst mit jener über die Spruchsamm- 
lung des Syrus ihre endgiltige Lösung finden könne. Da mir nun die 
Collation zweier Sangallenses zu Gebote steht, die für die vorlie- 
gende Frage manche nicht unwichtige Aufschlüsse gewähren, so will 
ich hiemit einen kleinen Beitrag liefern, den dann Andere in ihren 
weiter gebenden Untersuchungen nach Bedarf verwerthen mögen. 

Vor Allem handelt es sich darum, welcher Zeit diese Sammlung 
angehört. Haase meint, dass sie schon im Jahre 567 in dieser Form 
vorlag, da in dem 14. Kanon des zweiten Conciliums von Tours, das 
in diesem Jahre abgehalten wurde (vgl. die Ausgabe von Labbd VI, 
358) die 35. Sentenz dieser Schrift unter dem Namen des Seneca 
angeführt wird: „sicut ait Seneca pessimum in eo uitium esse, qui 
in id quo insanit ceteros putat furere“. Und dies hat allerdings viel 
für sich; denn in diesem Citate ist durch einen offenbaren Gedächt- 
nissfehler die 35. Sentenz „Hoc habet omnis adfectus, ut in id quod 
ipse insanit, in idem putet ceteros furere M mit der 36. „Maximum in 
eo uitium est, qui non uult melioribus placere sed pluribus" ver- 
schmolzen. Es standen also schon damals diese beiden Sentenzen 
neben einander, und daraus können wir mit grosser Wahrscheinlich- 
keit schliessen, dass die Sammlung in der vorliegenden Gestalt schon 
zu jenen Zeiten vorhanden war. 

Fragen wir weiter nach den Handschriften, so dürfte, in so weit 
dieselben bekannt sind, der Sang, a so ziemlich der älteste sein. 
Dieser Codex (n. 238), welcher neben einem Vocabularium Excerpte 
aus Hieronymus, Isidorus und p. 396 — 414 die Schrift de moribus 
enthält, ist eine Pergamenthandschrift und angeblich von Winithar, 
der im Jahre 767 Decan des Stiftes zu St. Gallen war, geschrieben 
(vgl. Hänel, p. 680). So lautet allerdings die subscriptio; aber die 
Handschrift, die uns vorliegt, ist wahrscheinlich nur eine Abschrift 
jenes Codex, den Winithar eigenhändig geschrieben hatte*). Dafür 
spricht der Umstand, dass die Schriftzüge nicht einer, sondern meh- 
reren Händen angehören und dass diese Schreiber sehr unwissende 


*) Gleich«« vermut!) et Böcking von dem bekannten Saug. 809, der die Moaella de« 
Anaoniu« enthält; vgl. Jabrh- d. Verein« f. Alterthuinsfr. im Rheinl. VII , Au«. $. 3, 
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Leute waren, was man wohl jenem Decane nicht Zutrauen kann. 
Denn der Text wimmelt von groben Verstössen gegen die Gram- 
matik, welche deutlich zeigen, dass die Abschreiber einerseits die 
ihnen vorliegende Handschrift nicht richtig zu lesen vermochten und 
andererseits in der lateinischen Sprache nur unvollkommen unter- 
richtet w'aren. Doch kann diese Handschrift, nach der Form der 
Buchstaben zu urtheilen, nicht lange nach 767 gemacht sein und 
gehört unzweifelhaft dem IX. Jahrhunderte an. Aus derselben 
Zeit stammt auch die andere Pergamenthandschrift n. 141 (]3), 
welche neben einigen Schriften von Kirchenvätern und mittelalter- 
lichen Autoren p. 62 — 70 die genannte Sammlung enthält 1 )« Der 
Codex stimmt mit dem früher erwähnten so ziemlich überein, aber 
an nicht wenigen Stellen hat eine zweite Hand, die auch dem IX. 
oder X. Jahrhunderte angehört, die ursprüngliche Schrift ausgekratzt 
und dafür ihre Conjecturen ohne weiteres in den Text gesetzt. Es 
ist daher begreiflich, dass wir im Folgenden uns darauf beschränken, 
blos das Wichtige aus den Lesearten hervorzuheben, das Unwichtige 
aber einfach übergehen. 

Beide Handschriften schicken dem über de moribus eine ziem- 
lich gleichlautende Einleitung voraus, welche die Überschrift führt: 
„Incipit prologus libri Senecae“. Es soll dies, wie es scheint, ent- 
weder eine Nachahmung des Prologes zu den Quaestiones naturales 
oder jenes zu dem Ecclesiasticus sein. Aber dieser Prolog ist kei- 
neswegs eine Vorrede zu jener Spruchsammlung, sondern enthält 
nur einzelne Bemerkungen über das Leben des Seneca, wobei der 
Verfasser die Stelle des Hieronymus in dem Catalogus sanctorum oft 
wörtlich benützt hat, dann über Zweck und Bedeutung der angeb- 
lichen Schrift u. dgl. Dabei offenbart der Verfasser in mehreren 
Puncten eine klägliche Unwissenheit, wie er denn sein Machwerk 
gleich mit den Worten beginnt: Lucius Annaeus Seneca de Graecis 
fuit“. Wir geben somit ans dem Prologe nur diejenigen Stellen, 
welche für die Ansichten der damaligen Zeit in Betreff unserer 
Schrift massgebend und so von einigem Werthe sind: „Seneca 
scripsit hunc librum. Qui Paulo apostolo epistolas misit et Paulus 


f ) Dieselbe hat auch in diesem Cpdex einfach die Überschrift „Über Senecae", nicht 
aber, wie Hänel p. 674 fälschlich angibt, „libellus conflictua uirtutum et uitiorum", 
da sich diese Bezeichnung vielmehr auf die folgende Schrift, ein Werk des Am- 
brosius Autpertus, bezieht. 
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similiter illi. Et hic biennio anlequam Petrus et Paulus coronarentur, 
periit incisioue uenarum et ueneni haustu. Quid efficit scripcio huius 
libri et ob quam causam scripsit? Aperitur et ostenditur libertas 
arbitrii ; testatur liberum arbitrium opus esse ad omne siue bouum 
sine roalum. Explicit prologus. Incipit ipse über“. So werthlos nun 
auch dieser jedenfalls viel später abgefasste Prolog ist, so gibt er 
doch einige ganz brauchbare Andeutungen. Einmal ist es gewiss kein 
Zufall, dass an der Spitze der Sammlung gerade eine Sentenz steht, 
in welcher das liberum arbitrium so besonders betont wird. Sodann 
ist auch die Erwähnung jenes Briefwechsels zwischen Paulus und 
Seneca nicht ohne Bedeutung, da, wie wir späterhin sehen werden, 
unsere Sammlung mit demselben in einem gewissen Zusammenhänge 
steht. 

Weiterhin enthalten die Handschriften nicht die gleiche Anzabl 
von Sentenzen, wie sie uns gegenwärtig in den Drucken vorliegt. 
Es fehlen nicht blos in beiden die Pythagoreischen Sprüche n. 144 
und 145 am Schlüsse der Sammlung, sondern auch in dem Corpus 
selbst ist, wie aus dem Folgenden hervorgehen wird, hie und da eine 
Sentenz ausgelassen oder eine eingeftigt; auch ist nicht selten die 
Reihenfolge der einzelnen Sprüche verändert, was alles hinreichend 
beweist, dass die Form der Schrift mit den Zeiten mannigfache 
Umänderungen erfahren hat. Der Codex a gibt übrigens p. 406 — 414 
nach sent. 143 noch einen Anhang von mehr als hundert Sprüchen, 
die zum Theile wieder aus mehreren Sätzen bestehen und durch ihren 
Inhalt öfters zu grössereu Gruppen vereinigt sind. Dieselben rühren 
ohne Zweifel von einem christlichen Verfasser her, wie dies ihr 
Inhalt, der häufig mit dem Über proverbiorum und dem Ecclesiasti- 
eus übereinstiinmt, und die eingestreuten Bibelstellen beweisen. Da 
e* natürlich nicht meine Absicht sein kann, diese ganze Sammlung 
hier abdruckeu zu lassen, um so mehr als man mit derlei Dingen oft 
genug Zeit und Papier verschwendet hat, so beschränke ich mich 
auf einige Proben , um Inhalt und Form dieser Sentenzen einiger- 
inassen anzudeuten. So heisst es gleich Anfangs: Esto in cunctis 
casibus firmus, patienter tolera omnia. Bespiee similes aliorum casus. 
Dum tibi aliena pericula memoras, mitius tua portas; aliorum enim 
cxempla releuant dolorem, einige Zeilen später: Nullus te casus 
imparatum inueniat. Sic alienam miseriam tamquam tuam luge. 
Sapiens uerbis paucis utitur. Quod ad te non pertineat, uoli 
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quaerere. Sapientia dando largior fit, retinendo autem miuuitur. Dum 
iudicas, causas adspice non persouam, endlich am Schlüsse: Uide 
ne, quod legendo respicis, uiuendo contemnas. Gratias deo. Finit 
über Senecae. Man sieht, dass manche dieser Sätze, was Gedanken 
und Sprache anbelangt, sich von jenen in dem Buche de moribus 
nicht besonders unterscheiden; auch stimmen mehrere mit den 
Sprüchen in dem Annulus aureus des Rufintis überein. So findet sich, 
um nur ein Beispiel anzuführen, die oben erwähnte Sentenz: „Sa- 
piens paucis uerbi8 utitur“ ganz ähnlich bei Rufinus n. 134 (Orelli I, 
p. 255) „Sapiens uerbis innotescit paucis“. 

Wir geben nun die Collation der beiden Sangallenses mit der 
Ausgabe von Haase in der oben angedeuteten Beschränkung und 
fügen zugleich unter dem Texte die Schriften, aus denen die ein- 
zelnen Sprüche entlehnt, oder die Sätze, nach denen sie gebildet 
sind, so weit sich dies erkennen lässt, in aller Kürze bei. Das s 
hiefür die Bemerkungen der älteren Herausgeber, eines Scaliger, 
Grüter u. a., eben so wie die der neueren, Orelli, Bothe, Ribheck u. a. f 
gebührend benützt worden sind , bedarf keiner besonderen Erwäh- 
nung. Um ferner das Verhältniss unserer Sammlung zu jener, die 
unter dem Titel Proverbia Senecae oder Sententiae P. Syri geht, 
näher zu bestimmen, haben wir bei den Sentenzen, die sich eben so 
in dieser wie in jener finden, die abweichenden Lesearten der letz- 
teren verzeichnet. Der Kürze wegen bezeichnen wir mit Or. den 
P. Syrus in der Ausgabe von Orelli, Leipzig 1822, mit R und B die 
Sammlung in den Reliq. com. lat. von 0. Ribbeck und den Poet. lat. 
scen. fragm. Vol. V, P. II von Bothe; G ist Gothofredus, F der cod. 
Frisingensis (jetzt Monacensis lat. 6292, vgl. Wölfflin Caec. Balb. 
p. 16 ff., Bernbardy S. 339), Gr. der cod. Gryphiswaldensis, VBh 
und VBd Yincentius Bellovacensis in seinem Speculum historiale und 
dactrinale (nach dem Texte der undatirten ed. princ., vgl. Ebert 1, 
1032 ff.), P und S der cod. Paris. 4841 und Sorbon. 280 (vgl. 
Wölfflin Phil. VIII, 184; IX, 681). Mit V ist eine alte Ausgabe (s. I. 
et a.) bezeichnet, die ich bei Ebert nicht angeführt finde *); dieselbe 
(14 Blätter in 4°.) enthält ohne allen zusammenfassenden Titel: 
p. 1—16 die prouerbia Senecae, 17—20 das Buch de moribus, und 
21 — 28 die Schrift de quattuor uirtutibus; Vp bedeutet die proverbia 


*) Das Exemplar befindet sich auf der Innsbrucker Universitätsbibliothek. 
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in dem genannten Büchlein. Mit E und Ep bezeichnen wir die Schrift 
de moribus und die proverbia in der Ausgabe von Erasmus; da die 
erste und zweite Augabe nicht selten von einander abweichen, so 
gebrauchen wir in solchen Fällen auch die Zeichen E|, E*, 

Epi , Epf . 

1 omne quod uoluptarium est. — excusacionem. 

2 facit et ad id uiuit unusquisque quod didicit. — Bene facias 
bene loquere a, Bene loquere bene facere ß. 

3 uicium est a, uitiosuin („est“ s. 1.) ß. — quod facta ß. 

4 nulla eniin. 

5 om. „alter“ a. 

» 

1 Tolle excusationem VE. Omne peccatum est actio. Omnis actio est 
uoluntaria tarn turpis quam honesta (tarn h. quam t. Ep). Omne ergo peccatum 
uoluntarium est. Omitte excusationem: nemo peccat inuitus Vp. Omne p. actio 
est. Omnis autem actio uoluntaria, tarn h. quam t. Omne e. p. u. est G. Omitte 
. . . inuitus F. Die Quelle scheint Seneca Ep. 66, 16 zu sein: „Omne honestum 
uoluntarium est . . . Non potest honestum esse quod non est liberum“ ver- 
bunden mit Lact. Div. Inst. IV, 24. Richtig ist excusationem „die stehende 
Entschuldigung*, nämlich Inuitus feci oder wie Lactantius a. a. 0. sagt: „Itaque 
ducor inuitus et pecco, non quiauolo, sed quia cogor“. 

2 facit et id (om. „et uiuit“; om. „Bene . . . facere) VE. Educatio et d. m. 
facit et id sapit quisque quod didicit. Bona itaque consuetudo excutiat q. m. i. 
VBh IX, 102. Utilis educatio et disciplina mores facit. Unde bona consuetudo 
excutere debet quae m. i. Vp Ep (Ep* Unde et bona . . . incussit). Mil Vp über- 
einstimmend GF, nur dass sie eductio und induxit lesen. Vielleicht ist doch die 
Leseart der Sangg. richtig; „ad id“ würde dann „nach dem Masse dessen, 
gemäss dessen“ bezeichnen, vgl. Hand Turs. I, 110. Die angehängte Sentenz 
erscheint hier in ihrer ursprünglichen, sehr armseligen Gestalt. 

3 und 4 Nihil .. . uitiosum est. Nam facta c. animus non uidetur Vp Ep G. 
Nihil . . . facias quod uitiosum est fecisse VBh IX, 102, VBd V, 106. Die Quelle 
ist, wie dies schon Bünemann (in seiner Ausgabe des Lactantius p. 346) 
bemerkt hat, Lact. Div. Inst. III, 15 Atqui nihil interest, quo animo facias, quod 
fecisse uitiosum est, quia facta cernuntur, animus non uidetur. Or. 674 R. 728 
ist Somit kein ursprünglicher Vers. Eben so bildet Lact. Div. Inst. VI, 23 Nulla 
igitur laus est non facere, quod facere non possis die Quelle für den folgenden 
Spruch. Man bemerke hiebei noch, wie häufig Sentenzen, die mit einander 
nichts gemein haben, durch ein enim, autem u. dgl. äusserlich verbunden 
wurden. 

5 Quid homini est inimicissimum? homo VE (alter homo Vp Ep). Vgl. 
Auson. Sept sap. sent. 1, 2 Pernicies homini quae maxima? Solus homo alter. 
— Stob. Flor. 2, 43 ’Avacxotpaig 6 IxvSrjg lpcon?5elf vno rtvo; rc fori iroXiptov 
„ocuroi“ iy >3 „iavroij“. 
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6 Feras libenter ß. 

7 Expecta. 

8 Numqaam multis. 

9 tarnen incumbe. 

10 uelud a. 

1 1 Tristitiam si Geri potest ne admiseris et si minus adroiseris 
ne ostenderis a. 

6 Uiriliter feras qoae n. est etc. Vp Ep (Ep 2 dolor enira) G F (wo dolori- 
bus enim). Fer quod necesse est Rufin. 11). Ähnlich ist auch Sent. Varr. (ed. 
Ch. Chappuis, Paris 1856) I, 5 Duplex est malum , cum, quod necesse est, 
moleste ferimus. — Eine andere Sentens ist die in P Libenter fac quod necesse 
est, vgl. Aus. S. s. s. 4 Faxis ut libeat quod est necesse. — Für den Schluss 
vergleiche noch Cuiuis dolori remediura est patientia Or. 149, R. 106. 

7 Expecta quo nunquam poeniteas VE* (E t quod). Haase schreibt Expe- 
tas, wahrscheinlicher ist Wölfflin*s Exhibeas. Ähnlich klingt Caue ne quicquid 
incipias quod post poeniteat F (Or. 119, R. 86). Periander bei Diog. Laert. 1, 97 
Trparre ap.erafxs'Xijra. 

8 Non . . . sed quibuslibet studeVp (sed quibus st Ep.). Nec quam multis 
sed quibus placeas cogita Mart. Dum. de form. hon. uit. 2 , 11. Numquam quam 
multis placeas sed quibus stude Fabric. 210 *). — Vgl. Or. 403, R. 668. — Für 
den Gedanken vgl. man noch Att. Epin. fr. 5 Probis probatum potius quam 
multis fore. Aus. S. s. s. 2, 2 Bono probari malo quam multis malis. 

9 tarnen V, vgl. n. 74 und 104. — Vgl. Isocr. ad Dem. §. 41. 

10 mors iuncta VE, ultimus intueatur V, u. iudicetur E. Omnes enim uitam 
. . . Omnis itaque dies u. u. ordinandus est Vp Ep (Ep a streicht enim und itaque) 
F. Multos . . . omnis itaque . . . ordinandus est VBh IX , 102. Omnis dies uelut 
ultimus putandus est Fabric. 233. — Der erstere Theil, ein vollständiger Te- 
trameter, vgl. Or. 845, R. 535, muss offenbar Multos uitam etc. lauten, da Omnes 
gar nicht passend ist und offenbar nur dem folgenden Omnis seinen Ursprung 
verdankt (eine Nachahmung finden wir bei Columb. Epist. II Differentibus mors 
incerta subrepil); der letztere Theil stammt aus Sen. Epist. 12,8 itaque sic 
ordinandus est dies omnis tamquam cogat agmen (vgl. de breu. uit. 7, 9), wess- 
halb Or. 528 R. 680 zu beseitigen ist. Es sind hier wieder zwei Sätze, die 
ursprünglich nichts mit einander zu thun hatten, zu einem Ganzen verbunden. 

11 si poteris P. — Tristitiam si potes ne admiseris Vp Ep (caue ne 
adm. F G). — Die Sentenz scheint zum Theile aus der Bibel zu stammen, vgl. 
Eccles. 30, 22 Tristitiam non des animae tuae, 38, 21 Ne dederis in tristitia cor 
tuum, sed repclle eam a te. Der Schluss erinnert an Periander bei Stob. Flor. 
III, 79, vji Auarux&v xpunre, iva py rou$ fySpovs 

>) Wir wollen auch die vou Fabricius , angeblich aus einer Handschrift mitgetheilten 
Sentenzen nicht ausschliessen , obwohl dieselben offenbar nur Versuche sind , ein- 
zelne prosaische Sitze, die unter den senfeutiae Sjrri Vorkommen, in Verse zu 
bringen. 
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1 2 Amicos secreto. 

14 om „ipsi“ a. — ipsa ß. 

16 Ut liquentiosa mancipiaris animi imperio coherce a. — coher- 
ceas ß. — libidinemque. 

1 6 uelis esse aß. — alio ß. 

17 Ridiculum enim est a. 

18 stultius est quam uia deficiente uiaticum augere a. — uiati- 
cum augere ß. 

19 non putet te forcius esse nasci quam uiuere a, non te pudet 
(in. 2 pigeat) fortius nasci quam uiuere (m. 2 fortius uiuere quam 
nasci) ß. 

12 Amicos secreto VE. Amicum secreto amone palam Iauda P. Amicos 
admone secreto palam lauda VBd VI, 88. Secreto admone amicos palam lauda 
Vp Ep G. — Vgl. Or. 705 R. 459. — Ähnlich ist Aus. S. s. s. 5 V 4 Clara coar- 
guas propinquum, quem palam laudaueris. Fahr. 44 Castiga amicum clanculum 
lauda palam. 

13 Eben so VBh IX, 102. Uerba . . . accipienda sunt Vp Ep F G. — Sent. 
Varr. 22 Non refert quis sed quid dicat, Sen. Epist. 12, 11 Ut isti, qui in uerba 
iurant, nec quid dicatur aestimant, sed a quo. 

14 om. „ipsi“ VE. — tibi ipsi Vp Ep VBh IX, 102. — om. „ipsi ante 
omnes“ F G. — Honoratiorem te puta , si tibi , quod opus est, ante omnes per- 
suaseris P. 

* 15 Vgl. 117 om. „imperio a . . . coherce V, et libidinem VE. — Ut nocenti 
mancipia acri ingenio compescere linguam uentrem libidinem P. — Vielleicht 
ist zu schreiben acri animi imperio. 

16 om. »ipsi“ ... ab alio VE. Quod tacitum esse uis nemini dixeris. Quia 
non poteris ab alio silentium exigere, si tibi ipse non praestas Vp Ep (so auch 
F G, wo exigere silentium, und VBd V, 92, wo uis nulli und ipsi steht). Quod 
tacitum uis esse, nemini dixeris: a quo enim silentium exigis, quod tibi ipsi non 
praestiteris P. Quod esse tacitum uis id nulli dixeris Fabric. 294. För den 
ersten Theil vgl. Aus. S. s. s. 7, 3 Quod facturus eris, dicere sustuleris, Sen. 
Hipp. 873 Alium silere quod uoles primus sile. Der zweite Satz in der Fassung, 
wie sie die proverbia Senecae geben, ist offenbar Lact. Div. Inst. VI, 23 nach- 
gebildet: Iniquum enim est, ut id exigas, quod praestare ipse non possis. 

17 om. „suam“ VE VBd V, 135. — om. „aliquem“ et „suam“ Vp Ep. — 
Vgl. Or. 858, R. 805. 

18 auaricie scelus V. uiaticum quaerere uel augere V (uiaticum augere E). 
— om. »quod dici solel“ . . . uiaticum augere VBh IX, 102. Monstro similis est 
auaritia unica Vp Ep G. — Die Quelle ist Cic. Cat. mai. 18, 66 Auaritia uero 
senilis quid sibi uelit non iotellego. Potest enim quidquam esse absurdius quam 
quo uiae minus restat, eo plus uiatici quaerere. 

19 non pudeat te fortius nasch quam uiuere VE (E 2 non pudet). Der erstere 
Tbcil scheint aus Ecclcsiaste9 V, 14 zu stammen: Sicut egressus est nudus de 
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20 om. „amieum “ omnia sic loqui aß.— om. „seruandus -ego“. 

21 =22 Quid interest non habearis a, Quid interest (m. 2 Quis 
sis i.) non quod h. ß. 

22 = 21 non ledere ledentem a, neglegere (m. 2 non ledere) 
ledentem ß. 

23 si non te turba deriserit aß. — felix es aß. 

24 conteinpnere contempni (om. „ab eisdem“). 

26 om. „tarnen 1 *. 

utero matris suae, sie reuertetur; der letalere geht auf die Sentenz Or. 729 
H. 748 zurück, wo aber Sordidius multo nascimur quam uiuimus geschrieben 
werden muss ; man vgl. Or. 466, R. 654 Nemo ita pauper uiuit, quapi natus est, 
welche Sentenz aus Sen. de prov. 6, 6 Nemo tarn pauper uiuit quam natus est 
stammt (Min. Fel. Oct. 36 nemo tarn pauper potest esse quam natus est). 
Darnach wird man auch in unserem Spruche: „Nonne te pudet sordidius nasei 
quam uiuere?“ herstellen müssen. 

20 Quid dulcius quam habere amicum cum (cum quo Ep F G) omnia 
audeas. Quem (cui Ep*) sic credis (credes Ep*, credas F G) ut te (tibi Ep s ) 
cui sic Ioquaris quasi tecum Vp Ep F G (welche beiden noch hinzufügen: Quanti 
tales amicos habere uoluerunt, cum ipsi tales esse non possent). Mit FG 
stimmt VBd VI, 83 überein , nur dass er ut tecum und et ipsi . . . possunt liest. 
— In E lf cod. Steph. sind die Worte: „Seruandus . . . ego“ hinzugefügt» wobei 
Erasmus die Bemerkung macht: Haec in quodam exemplari reperi, sed mihi 
uidentur a quopiam adiecta e glossemate“. Man sieht, wie späterhin diese 
Sentenzen erweitert und verflacht wurden. 

21 =22 Quid sis interest quod non habeas V, Quid sis interest non quid 
(quid non E t ) habeas E. Quis sis interest non quis habearis Vp Ep. Quid sis 
interest non quid habearis VBd VI, 67 Gr. Quid ipse sis interest non quid 
habearis F G (vgl. Or. 636, R. 414). 

22=21 Quam magoarum uirium est negligere laedentein Vp Ep F G (die 
noch beifügen qui enim uindicat, sentit). Vgl. R.222 (fr. inc. fab. LXXIU, Sen. 
Epist. 94, 28) Iniuriarum remedium est obliuio, welcher Spruch auch so ver- 
ändert vorkommt Magnanimi (Bothe -no) iniuriae remedium obliuio est (est r. 
obl. Bothe). 

23 si non te turba deriserit VE. Nondum felix es si nondum te turba deri- 
det Vp Ep F (om. „te“ VBd V, 83), vgl. Or. 838, R. 531. Natürlich ist deriserit 
zu schreiben. 

24 Qui uis. . . primum concendere noli V. contemnere et contemni E. pri- 
rnuin contemni Vp F G (contemnere et contemni Ep). Es scheint zu schreiben 
contemnere te contemni, vgl. VBd V, 38 spernere se sperni. 

25 ut cunw Vp F G. Ähnlich ist Ruf. 85 Delibera priusquam agas et ante- 
quam agas prouide quäle sit quod facturus es. 

26 om. „te“ . . . faciet . . . om. „tarnen 11 et „inuidia 11 V. om. „ut 11 et 
„tuo M . . . faeias . . . om. „tarnen 11 E. — Id agas ne quis merito tuo te 
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27 querit. 

28 om. „est“ aß. — cultor dei ß. 

29 abstinebis alieno sanguine, abstinebis alieno matrimonio a. 
— abstinebis (m. 2 Abstine ab) a. s. ß. 

31 ministerium a. 

32 Non uiues aliter in foro, aliter in solitudine a. — om. 

..*1« ß- 

33 Nihil petas. 

oderit Vp Ep (Ep t P tuo te merito ne quis) (vgl. Or. 289, R. 206). Nam si 
nullos ioimicos tibi (tibi parit Ep a ) iniuria multos tarnen inuidia Vp Ep. Nam 
etsi . . . tibi facit i. oonnullos tarnen facit inuidia G und VBd V, 83 (der aber 
multos tarnen liest). In anderer Form lautet diese Sentenz: Quamuis agas id 
ut ne . . . oderit erunt tarnen qui semper (Ep 2 semper qui) oderint Vp Ep 
F G (wo quaerunt tarnen semper qui oderint steht). Quamuis agas ut ne quis 
luo merito te oderit erunt tarnen semper qui te oderint VBd V, 135. — Die 
beiden Sentenzen sind getrennt zu schreiben oderit. Etsi etc. 

27 quaerit Vp Ep, vgl. Or. 866, R. 810; 

28 cultor dei V E. Non aspicias quam plenas quisque manus deo sed quam 

puras admoueat. Non enim aliter nisi optimus animus pulcherrimus dei cultus 
est Vp Ep G. Non . . . plenas sed quam pura9 quis deo manus afferat admo- 
ueat. Non enim etc. VBd V, 31. Non aspicias quam plenas quisque deo manus 
aotes aed quam puras admoueat. Non aliter pulcherrimus dei cultus est animus 
nisi fuerit optimus F. — Es ist offenbar cultus zu schreiben und et vor pulcher- 
rimus zu streichen, vgl. Sent. Pyth. bei Joann. Damasc. IX, p. 640 Suoi'a r$ 
3e& tvc üfjw? ähnlich ist Lact. Div. Inst. VI, 24 Quisquis igitur his Omni- 

bus praeceptis caelestibus obtemperauerit, hic cultor est ueri dei, cuius sacri- 
ficia sunt mansuetudo animi et uita innocens et actus boni. 

29 Die Sentenz scheint im Sang, ec richtig überliefert zu sein. Ähnlich ist 
Laet. Div. Inst. V, 10 a. E. Quo inodo enim sanguine abstioebunt . . . quo 
modo pudicitiam tuebuntur? 

30 om. „amicis fidem“ VE. Praestabis p. p., c. dilectionem, praestabis 
amicis fidem, Omnibus acquitatem Vp Ep F G. Pietalem parentibus praesta, 
indulgentiam amicis, operam ciuibus, Odern eliam hoslibus P. Ähnlich ist Isocr. 
ad Dem.§. 16rou; piv Stob; yoßoö, ro bf de fovecs npoc, rou$ di yikov$ atlrxyv ou, 
• oZc de' vopot? kiISqv , Solon bei Stob. Flor. 3, 79 yikovs tvatßti , fovtii aldoG. 
Die Worte „amicis fidem“ sind nicht zu verdächtigen. 

31 Respue crudelitatem et malrem crudelitatis iram Vp Ep F G VBd V, 136 
(vgl. 133 Ira crudelitatis matcr est). 

32 Non aliter uiuas . . . om. „et“ V E Vp Ep F (der Non uiuas aliter 
liest), rgl. Or. 839, R. 791. 

33 Nihil p. V E. Nihil petas quod negaturus es (sis VBd V, 54) Nihil 
negabis quod petiturus es Vp Ep und auch F G (aber in umgekehrter Ordnung 
und am Schlüsse peliturus eris). 
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34 Pacem cum omnibus habebis, bellum cum uiciis aß. 

3b in quod aß (in id quod ß m. 2). — in id etiam ceteros 
putet furire a („in idem ceteros a sed in ras. ß). 

36 non melioribus uult aß. — pluribus displicere a. 

37 Si uis a. — effice te ut aß. 

38 Bonum est non laudari sed esse laudabilem. 

39 est uitare quod non potes praeterire a. — uitare non potes ß. 

40 fehlt in a. — om. „autem“ ß. 

41 homines. R bene enim a. — mereor bis sed a, mereor ego 
(m. 2 m. bis) ß. 

34 Pacem cum hominibus habebis cum uiliis bellum VE. Pacem cum 
omnibus (hominibus Ep* F G) habebis bellum cum uiliis Vp Ep F G. Pacem 
liabefto cum hominibus cum uitiis bellum VBh IX, 102. Cum hominibus pacem 
bella cum uitiis habe Fabr. 43. — Vgl. R. 682. — Sen. de ira 2» 28 Magna pars 
hominum est quae non peccatis irascitur sed peccantibus. 

33 in quod E , in id putet etiam ceteros f. VE, ut in quo ipse insanit in 
idem putet omnes furire VBh IX f 102 Vßd V, 114. — Omnis affectus habet ut 
in hoc quod (ut in eo in quo G) ipse insanit ceteros furere putet F (in idem 
putet ceteros furere G). Die Stelle aus dem conc. Turoo. II, c. 14 haben wir 
schon früher angeführt. — Vgl. Or. 327, R 228 Insanus omnis furere credit 
ceteros. 

36 non melioribus uult V E. Aus. S. s. s. 2 , 2 Bono probari malo quam 
multis malis. 

37 auch Vp Ep VBd VI, 67 (wo affice prius steht). Uis omnibus esse 
notus? noris neminem F. — Vgl. Or. 782, R. 336. 

38 Bonum est non laudari et esse laudabilem V E. Quam magnum est non 
laudari et esse laudabilem Vp Ep VBd VI, 69, rgl. Or. 601. R. 396. Die Sangg. 
haben die ursprüngliche Form des Spruches richtig erhalten. 

39^ om. „Morieris" V E. non poteris V (non potes E). Stultum est timere 
quod uitari non potest Vp Ep F (wo mutari s(eht); vgl. Or. 739, R. 732. Die 
Sentens stammt, wie die folgenden 40, 41, 43, aus dem Buche de remediis for- 
tuitorum (2, 3). 

40 Male obtuentur (opinentur E) de te . • . Malis displicere est I. V E. 
Opinantur de te homines male, sed mali. Displicere enim malis laudabile est 
(Malis enim displicere laudabile est VBd VI, 67 P S) Vp Ep. Opinantur. . .mali. 
Omnibus enim displicere malis laudari est F G. Ausserdem kommt noch einzeln 
der Spruch vor Malis displicere laudari est Vp Ep G. — Vgl. de rem. fort. 7, 1 
Male de te opinantur homines. Sed mali . . . nunc malis displicere laudari 
est. Ähnlich ist Plaut. Bacch. 118 Mali sunt homines qui bonis diount male. 

41 nesciunt non quod merearis sed quod solent ipsi VE. — Vgl. de rem. 
fort. 7, 2 Male de te loquuntur. Bene enim nesciunt Ioqui; faciunt non quod 
mereor sed quod solent. Ähnlich ist Stob. Flor. 19, 3 IlXdrcov Xoi&opovfuvo? 
vk6 uvo? Xtye, ifY), xocxw;, fast xocX£>; oux 
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42 loquuntur male ß . — loquuntur sed inmerilo quod loquuotur 
R non molestum mecum est („est* auch ß) sed . . . si enim inmerito 
innocenciae meae (so auch ß) ou In a folgt dann noch : Male de te 
loquuntur homines R gaudeo si mentiuntur doleo si uera dicunt. Male 
de te loquuntur homines R dum me lazerant se maculant. 

43 Noli patriam inquirere; ibi enim est patria tua ubi bene tibi 
fuerit. illud . . . non in patria sed in homine est et non in loco a . 
— per quod est bene . . . non in loco („est add. vn. 2) sed in 
homine ß . 

44 om. „est* a. — animo maguo dispicics aß. 

45 maximae. 

46 is qui ß. 

47 deo nisi deum a. 

48 Honestum est ß. 

42 male V E, om. „si m. non q. loquuntur“ V, non quod V, innocenciae 
meae V, uera obiecturos V E. 

43 in patria tua; patria tua est ubicumque bene es V E. Vgl. de rem. fort. 
8, 2 Non eris in patria. Patria est, ubicunque bene es. Illud autem per quod 
bene est, in homine, non in loco est. — Patria est. ubicunque bene uixeris Vp 
Ep 6. Patria tua est ubi uixeris bene F, vgl. Or. 343, R. 685, fr. inc. trag. 49 
(Cic. Tusc. V, 37, 108) patria est ubicumque est bene, Ilarpi'g ivn naa’ cv’ äv 
jrpairp reg su Arisloph. Plut. 1151. 

44 om. „est in rebus humanis* VE. — Nihil est magnum in r. h. nisi ani- 
rous despicieotis VBd Y, 73. — nisi animus magna despiciens Yp Ep F G. Diese 
Leseart verdient unbedingt den Vorzug; vgl. Lact. Div. lost. Yl, 11 Magni et 
excelsi animi est despicere et calcare mortalia. 

45 maximae V E Vp Ep F G P. — Natürlich ist maximoe zu schreiben. 

46 habet is qui V E. habet is qui nimium Yp (minimum Ep). Plurimum 
habet is qui minime cupit-VBdVl, 77 (der aber 76 den gewöhnlichen Text 
gibt). — Vgl. inc. fab. fr. 65 Is minimo eget mortalis qui minimum cupit (Sen. 
Epist. 108, 11, Or. 343, R. 242. Wölfflin Caec. Balb. p. 23). Quis plurimum 
habet? is qui minimum cupit Or. 655, R. 721. Quis diues? qui nil cupiat. Quis 
pauper? auarus Aus. S. s. s. 1, 3 (s. auch n. 57). 

47 om. „deo“ . . . imitari deum Vp Ep. — Vgl. Or. 633, R. 712. Die 
Quelle ist Sen. de benef. III, 15, 4 Qui dat beneficia, deos imitatur. Die Um- 
wandlung des deos in deum ist bemerkenswerth , wenn man sich erinnert, wie 
hfiufig christliche Schriftsteller in Citaten ein diis, Joue u. dgl. in „deo* u. fi. 
verwandelt haben. 

48 Ähnlieb ist Sen. Ep. 3, 2 post amicitiam credendum est, ante amicitiam 
iodicandum. 

49 Itaque semper ab alio incipiat dissensio, a te uero reconciliatio VBd 
V, 133, YI, 88. Dissensio ab alio, a te sit conciliatio Fabr. 49. — Vgl. Stob 


Digitized by v^.ooQle 



4G 


Dr. Schenkt 


80 aliorum (m. 2 amicorum) ß. — iramo succurre cuiuiae aß. 

81 res obtime parant aduersae autem certissim^ (aduersae cer- 
tissimos ß) probant aß. 

82 ilaque loquax inimicus minus offendit quam tacitus a. — 
Hiezu fQgen noch beide codd. : Cuius enim ira se denudat, illius 
quaerit ad nocendum occasionem. 

83 intellegi a. 

84 Agnosce amat quod non uult ostendere a. — In ß ist dieser 
Spruch am unteren Rande von zweiter Hand beigefhgt. 

68 accipientibus prodest quam dantibus. 

86 et spes ipsa a. 

68 imperare te a. 

69 Nullum magis conscium p. t. a, conscium magis p. t. ß. — 
alium enim ß. — om. „autem“ a. 

Flor. 84, 19 ’ApiVrtjnros (yrjat rpdg röv adeXfO* * pcp.vijo’o Sn ryg piv diaor«- 
Gttog ab y;p£co, Si äiaXuoeco? i* yw. 

50 immo potius Vp Ep F G VBd VI, 88. — Vgl. Isocr. ad Dem. f . 25 ovrwf 

&p iara XP^ 9ti ro ‘f piXots , töv pti KpoapJvys rdj jrotp* lxci'v<o v «XX* «urt- 

KafteXroi auroT$ iv roT$ xäipoig ßovjSyg. 

51 Amicos res optimae (opimae Ep) parant aduersae probant Vp Ep G. — 
res optime parant P. — Die Leseart des Sang. « ist richtig. — Vgl. Or. 821, 
R. 785. — Aus. S. s. s. 2, 6 und 7 PI u res amicos re secunda compara, Paucos 
amicos rebus aduersis proba. 

52 Perniciosiora sunt P. Peiora . . . aperta. Propterea te loquax inimi- 
cus tutiorem quam taciturnus ostendit Vp Ep (inimicus minus quam taciturnus 
offendit Ep* F G). Io F findet sich noch der Sprt/bh „Ira quae tegitur nocet“. 

53 om. V. Der Satz erinnert seiner Fassung nach an die sententiae Var- 
ronis, eben so 130. 

54 Agnosce V. Ignosci amat qui quod odit ostendit E. Obrigens bekennen wir 
aufrichtig, dass uns diese und die vorhergehende Sentenz ziemlich dunkel 
erscheinen. Dem Sinne und theilweise auch der Oberlieferung entspräche: Mira 
ratio, quae uultpraedicari, quod non uult ostendere. Doch bleibt hier alles unsicher. 

55 Eben so in Vp Ep G. Ein Ihnlicher Gedanke bei Sen. Ben. 4, 15, 1. 
Man bemerke den Ausdruck eleemosynasbeneficium. 

56 Ex spe praemii s. f. 1. Vp Ep F. Et spes praemii solatium est laboris 
Gr. Vgl. Or. 210, R. 720. 

57 Vgl. n. 46. Sen. Epist. 2, 6 Non qui parum habet, sed qui plus eupit 
pauper est. Ep 108, 9 Desunt ioopiae multa auaritiae omnia, vgl. Or. 325, R. 121. 

58 Vp Ep F, vgl. Or. 549, R. 687. Pecuniae imperare non seruire conuenit 
Fabr. 264. 

59 Nullum peccatorum t. conscium . . . quam te ipsum: alium enim eifri- 
gere potes, te nunquam VBh IX, 102. — alios poteris P. — Vgl. Aus. S. s. s. 7, 1 
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60 sibi ipsi diues uidetur a. — sibi (m. 2 adJ. „illiquid“) uidetur. 

62 felicitatem submitte a. 

63 In aß steht blos Infelicis inoocentia. 

64 Nequicia ipsa est poena sui a. — pena sui ß. 

66 continebis si e. cogituberis. 

68 Inhonesti. 

Turpe quid ausurus te sine teste time; vgl. codd. P. bei Wölfflin Caes^ Bslb. 
n. 65, p. 42 Conscientiam quam famam intende; famam enim sSepe poteris fal- 
le re, conscieotiam numquam. 

60 uidetur diues Vp Ep F VBd VI, 76, vgl. Or. 652, R. 720. Es ist jeden- 
falls „uidetur diues“ zu schreiben. 

61 Multos timere debet quem multi timent Vp Ep VBd V, 136, Joann. 
Saresb. VIII, 14 Or. 444. — Res uera est qui a multis timetur multos timet Vp 
Ep F G VBd V, 74. — Vgl. Dec. Lab. fr. inc. 3 Necesse est multos timeat quem 
multi timent (Sen. de ira II, 11,3), Aus. S. s. s. 4, 5 Multis terribilis caueto 
multos. Anton Serm. iripi ßaaiXtbig: 6 noXXolg yoßtpdg o>v KoXXobg foßtiaSw. 

62 In felicitate se erigere est felicitatem submittere Vp Ep, vgl. Or. 745, 
R. 755. Cleobul. bi Stob. Flor. 111,79 a: tuiropoüvra fiy vjzspvjfavov ifvai, ano- 
poOvra (MY} raxfivodoJ^xi. 

63 Infelicis innocentia (wie aß) V, Uera felicitas inoocentia est E. Io felice 
felicitas est innocentia Vp Ep (verbunden mit 64), vgl. Or. 305, R. 155. Man 
muss schreiben Uera felicitas infelici est innocentia; vgl. Sen. Controv. 111, 16 
(p. 207 ed. Bip.) Magnum est praesidium in periculis innocentia. 

64 pena sui est Vp Ep F G (verbunden mit 65) VBd V, 106 (om. „ipsa“). 
Vgl. Sen. EpisL 81, 22, 97, 14 Prima illa et maxima peccantium est poena pec- 
casse . . . sceleris in scelere supplicium est, Plaut. Most. 537 Nihil est mise- 
rius quam animus hominis conscius. 

65 Nam mala . . . numquam Vp Ep F, vgl. Or. 872, R. 813. — Numquam 
secura est praua conscientia Or. 518, R.343. — Bei Seneca finden sich mehrere 
Ähnliche Stellen, die als Quelle für den Spruch gelten können: Ep. 105, 8 Tutum 
aliqua res in mala conscientia praestat, nulla securum, Ep. 97, 13 Tuta scelera 
esse possunt, secura non possunt. Hipp. 161 — 163 Quid poena praesens, con- 
sciae mentis pauor, aniinusque culpa plenus et semet timens? Scelus aliqua 
tutum, nulla securum tulit. 

66 Die Leseart der Sangg. verdient offenbar den Vorzug. 

67 om. „oportet" V. Ähnlich Sen.de ben. 2, 11 qui dedit beneficium 
taceat, narret qui accepit. Aus. S. s. s. 6, 4 und 5 Tu bene si quid facias, non 
meminisse fas est. Quae benefacta accipias, perpetuo memenlo. codd. P. bei 
Wölfflin Caec. Balb. n. 32, p. 40 Acceptum beneficium aelernae memoriae infi- 
gendum. Menand. Monost. 749 x*P lv Xaßw p.ip.vY)<jo xal dobg iniXäSou. — Vgl. 
Or. 73, R. 48. 

68 Inhonesta res est suoa uincere : satis est potuisse punire Vp Ep G. — 
Vgl. n. 83. 
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69 penarum est ß. 

70 amicicias moderate exerce. 

7t Uanitatis similiter depone. 

72 Imago ergo animi a. 

74 silencii temperamentum. 

75 miscetur ß. 

76 Neminem cito laudaueris aß. — te cum his aß. 

77 Quia uitium omnia credere et uitium est n. c. a. — uitium 
est nihil c. ß. 

78 Nach „abutendum“ fügen beide codd. hinzu: ut ne a 
superioribus condemneris (condemuaris ß) nec ab inferioribus 
timearis. 

69 Vgl. n. 68. 

70 Der cod. P gibt diese and die folgende Sentenz dem Sinne nach 
richtig: Inimicitiam tarde suscipe, moderate exerce, fideliter pone. „Amicitias“ 
wie „Uanitates" sind sinnlose Einschiebsel, similiter eineCorruptel des ursprüng- 
lichen fideliter; aber inimicilias ist ohne Zweifel beizubehalten. 

71 Vgl. n. 70. Uanitates similiter depone V. 

72 und 73 Imago animi sermo est; qualis est uir talis oratio Vp Ep G, 
vgl. Or. 862, R. 808. — Für den ersten Theil vgl. Sol. bei Diog. Laert I, 58 6 
plv X07 05 «cdcnXov r&v fp*yeov, für den zweiten Sen. Epist. 114, 1 Talis homini- 
bus fuit oratio qualis uita. 

74 sileniii temperamentum V E. Tene semper uocis et silentii tempera- 
mentum Vp Ep VBd V, 92, 170, Vl, 29 (wo sich damit n. 9 verbunden findet: in 
hoc tarnen incumbe, ut libentius audias quam loquaris; ebenso G, wo aber et 
in hoc incumbas steht), vgl. Or. 861, R. 807. Die richtige Leseart ist offenbar 
temperamentum. 

75 miscetur Vp Ep, vgl. Or. 622, R. 710. Aequo animo qui malis miscetur 
est malus Fabr. 16. 

76 om. „cito“ . . . cum diis V E. Neminem cito accusaueris cito lauda- 
ueris Vp Ep F Gr. Neminem cito accusaueris uel laudaueris VBd, V, 92 (laud. 
uel acc. V, 170). Neminem cito accusaueris neminem cito uituperaberis : semper 
tecum alterutrum facis testimonium dare P, vgl. Or. 832, R. 786. 

77 Utrumque uitium est nulli credere et omnibus Fabr. 362. 

78 Utendum est diuitiis et non abutendum ut ncc inde (om. „inde* Ep*) 
a superioribus contemnaris nec ab inferioribus timearis Vp Ep G. Es sind hier 
offenbar zwei Sentenzen, die mit einander nichts zu thun haben, verschmolzen. 
Denn dass die letztere Sentenz selbständig ist, zeigt Aus. S. s. s. 6, 1 Nolo 
minor me timeat despiciatque maior. 

79 om. V. — Nullum p. esse locum s. t. Vp Ep F, locum esse Gr. Vßd VI» 
35 (der aber V, 92 und 170 Nullum sine teste locum esse putaueris liest). — 
Vgl. Or. 510, R. 674. — Ähnliches bei Lact. Div. Inst. VI, 24. 
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80 Excusacionem uicium est quaerere sed relinque omnia ad 
detim aß (wo sed [deo m. 2] derelinque omnia steht). — Dann 
fügen beide noch hinzu: Datam uitam quocienscumque dubitaueris 
sit eripienda a te, quoniam data eripi potest erepta reddi non potest. 

81 subecit. 

82 Est enim dil’fieilc a (Est enim difficilliraum ß). 

83 Bene irascitur irrquus a (Bene inique irascitur), q. s. irnsci- 
tur si in dolore a (sine dolore ß). 

84 licens tibi d. a. 

85 Magnarum eiiam rerum a. — adfuerit aß . 

86 und 87. Nobilitas animi generositas sensus. Nobilitas hominis 
generosus animus a. ln ß steht blos: Nobilitas enim hominis gene- 
rosus animus. 

88 qui senectutem aß. — quam qui in otium uenit et tune labor 
incipiat aß (letzterer et tune incipiat laborare). 

80 om. V. — Excusationem quaerere uitium (cet. om.) E. — Excusalio- 

nem q. u. est: omnia ad deum relinque Vp Ep 6. — Excusationem quaerere 
uitiis suis est omnia deo delegare P, was Wölfflin für verständlich halt, wah- 
rend ich darin keinen Sinn entdecken kann. Mir scheinen vielmehr die beiden 
Sentenzen von einander ganz unabhängig zu sein: Excusationem quaerere 
uitium est und omnia ad deum relinque (vgl. Ruf. 266 Omnem magis causam 
refer ad deum). Was den Beisatz in den Sangg. anbetrifft, so scheint er aller- 
dings eine Sentenz zu enthalten # aber in so zerrütteter Gestalt, dass der Sinn 
gar nicht erkennbar ist; man vgl. noch Fabr. 63 Eripere uitam nemo non 
homini potest, angeblich aus Seneca*s Thyestes, während die Stelle vielmehr 
aus Phoen. 152 entnommen ist. • 

81 om. V. — Putandus est recte fortior qui cupiditates tamquain hostes 
subicit Vp Ep (quam qui bostes VBd VI, 25). — Vgl. Or. 808, R. 510. 

82 om. V. — Est difficillimum Opus se i. u. P. Anton, nepl ayaizris xal 
elprjir» iS als Spruch des Demokritos: rö vtxdv avrov i auröv jraawv vix&v npoiTYj 
xal aplarvj. 

83 om. V. — Vgl. n. 67. 

84 Talem diligentiam exhibe in amiciciis comparandis, ut ne incipias 
amare, quem deinceps possis odisse Vp (ut incipias Ep, ne inc. Ep a und so FO, 
wo noch amicis steht). 

85 Bonarum magnarumque rerum etiamsi successus non adfuit h. est 
i. c. PS. 

86 und 87 „hominis“ scheint die richtigere Leseart. 

88 qui senectutem ad locum quam in otium et tune V. — Die letzten 
Worte seheinen doch kein blosser Zusatz zu sein; vielleicht lautete die Sentenz 
ursprünglich: H. est quem senectus ad otium retulit quam qui, cum eum in 
otio inuenerit, tune incipit laborare. — Für den Gedanken vgl. Sen. Epist. 23, 11. 

Sitzt), d. phit.-hist. CI. XL1V. Bd. I. Ilft. 4 
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89 Turpe praebet spectaculam aeger animus ß (in a fehlt 
„praebet“). 

90 Numquam tristis eris si quociens (eris si ß) tibi ipsi incom- 
modo uixeris aß (von zweiter Hand hat ß Namq. t. facies sit 
tibi etc.). 

92 om. „cum“ aß. 

93 Quomodo potentiam tuebor optime (cet. om.) a, Qoomodo 
potentiam optime tuebor (m. 2 optinebo inpotentia) quam occasionis 
(„potentia* ante „occasionis“ s. I. add. m. 2) ß. 

94 Tenet locum proximum innocenciae Confessio: ubi Confessio 
irae ibi remissio a. 

95 Seueritas abnio (in uitio m. 2 ß) est , qnia proximus iusti- 
tiae locus seueritas aß. 

96 Bonus iudex est qui dispensare potest non tantum a (in ß , 
wo von zweiter Hand geschrieben wird: „Bonus iudex est qui nouit 
dispensare non tarn quod damnandum sit sed quatinus“, ist die 
ursprüngliche Hand durch eine Rasur ganz zerstört). 

97 s. n. 95. 

98 Quietissime agerent a. — duo haec uerba aß. — a natura 
rerum tollerentur a, natura rerum omnium tolierentur ß. 

Quidam uero tune incipiunt (uiuere) cum desinendum est; 13.17 Quid est tur- 
pius quam senex uiuere incipiens? vgl. Or. 481, R. 661. 

89 praebet spectaculum Vp Ep 6 VBd V, 107 (der noch aeger animus 
liest) P (wo turbae steht). Vgl. Or. 47, R. 566. 

91 Homo sum quum deuitabo secularium rerum V. 

92 om. „cum* V. — „cum* ist jedenfalls zu streichen. 

93 „impotentia occasionis* ist sinnlos; vielleicht potentia occasionis. so 
dass swischen potentia und potentiam eine Art Wortspiel stattfindet. 

94 Proximum ad innocentiam tenet locum uerecundia et peccati confessio 
Vp Ep (uerecunda peccati Ep 2 ), uerecunda confessio F 6. Vgl. Or. 851, R. 799. 

95 Die Sangg. verbinden vielleicht richtig diese Sentenz mit n. 97, obwohl 
die Herstellung des Textes unmöglich ist. 

96 Bonus iudex est qui nouit dispensare quod dandum est et quatinus Vp 
Ep G. Man bemerke, wie die zweite Hand im Sang, ß mit den Lesearten der 
prov. Sen. übereinstimmt. 

97 VgL Or. 103, R. 107 Bono iustitiae proxima est seueritas. 

98 a natura VE. — Quietissime uiuerent homines in terris si duo uerba 
tollerentur, sc. meum et tuum Vp, Ep, si duo uerba de medio tollerentur meum 
sc. ettnum VBd V, 135, VI, 77, si duo uerba tollerent meum et t. F; vgl. 
Or. 638, R. 715. Aristides II, p. 331 rd «yap ou rd odv rovro aXX* ifiov apxti 
7 raovjs piXovecxi'a?. 
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99 timet quam tiraendus est a. 

100 amici tui a. 

101 und 102 irritat. — indiget pecunia si tibi est cuius usura 
morbus. 

103 esse diues aß. — om. „et felix“ a. 

105 antea tibi ipsimet dicito quam aliis a, antequam aliis tibi 
dicito ß. 

106 alter semper insanit, alter interdum irascitur aß. 

107 frueris bonis a. 

99 Q. p. t quam timidus est Vp Ep VBd VI, 77, vgl. Or. 616, R. 406. Man 
konnte nun allerdings „timendus“ vertheidigen , mit Rücksicht auf die „rnale- 
suada fames", aber „timidus* verdient entschieden den Vorsug, vgl. Lact. Div. 
Inst. VI, 17 Nemo dubitat quin timidi et imbecilli sit animi aut dolorem metuere 
aut egestatem aut exilium (Sen. Epist. 14, 3). 

100 Vßh IX, 102 Uires tuas magis amici beneficiis quam inimici iniuriis 
sentiant* was doch einen Sinn gibt, wahrend die gewöhnliche Leseart rein 
sinnlos ist. Aber nicht mit Unrecht vermuthet Orelli, dass dies nur eine Ver- 
besserung einer alten heidnischen Sentenz ist, die uns die prov. Sen. und sent. 
Syri erhalten haben: Uires tuas amici beneficiis, inimici iniuriis sentiant Vp Ep 
F G, vgl. Xen. Comm. II, 3, 14 xal kXslotov <ye doxte a vijp ejrai'vou a^cog 
ifvai, 8g Sv pSxvy rovg piv TroXepiot?? xax&£ rrocwv, rovg ftXovg 
eutpytr&v. 

101 und 102 irritat ideo semper indiges pecunia si tibi est cui ins usura 
morbi V, irritat. Homo semper indigeos pecunia seit cum eius moribus conue- 
nire E, ygl. Or. 58, R. 560 (Or. 59. R. 37). Ruf. 138 Inexplebilis est omnis cupi- 
ditas; propter ea ei semper indiget. Die folgenden Worte bilden eine selbstän- 
dige Sentens, deren Sinn wahrscheinlich kein anderer ist, als dass sich der 
Gebrauch des Geldes nach dem Charakter des jedesmaligen Besitzers richte, 
also etwa: Pecunia si tibi est, eius usura conueniet moribus tuis. 

103 Für den Gedanken vgl. Sen. Epist. 14, 18 Nemo sollicito bono fruitur, 
Aus. S. 8. 8. 4, 2 Plus est sollicitus magis beatus. 

104 Vgl. n. 9, Stob. Flor. 36, 19. 

105 om. „dixeris“ V. 

106 alter non semper irascitur E*. Inter iratum et insanum nihil nisi dies 

instat. Alter enim semper insanit alter dum irascitur P 8069 und 4841. Plut. 
apophth. Cat. mai. 16 T£v opyi(op.tvov lvopt£f roO pocivopivou ätafipttv 

(vgl. Stob. Flor. 20, 68). Philemon bei Stob. Flor. 20, 4 patv6p«3a xxvrsg 
wrorav opy Sen. de ira 1, 1, 2 Quidam itaque ex sapientibus uiris iram 
dixerunt breuem insaniam. — Es ist jedenfalls zu schreiben alter semper insanit 
alter dum irascitur. 

107 om. „quae uituperaueris“ V. — Facillime bonaro existimationem 
mereberis si ea uitaueris quae uituperaberis P. — Vielleicht „bona fama frue- 
ris“; denn „bonis frueris“ ist doch nicht recht verständlich. 

4* 
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1 08 alios aß. — te ipsu:n maxime uerere aß. — nam sine aliis 
saepe esse p. aß. 

109 pudeat te aß. 

111 tibi autem numquam a. 

1 12 adicias aß. 

113 Stultum est autem a. — om. „quasi“ aß. — adsiduus aß. 

114 Nach parcit fügen beide codd. hinzu: Si factum est quid 
times quod certum est. 

115 sibi ipsi conuicium f. aß (conuicia m. 2 ß). 


108 Cum alios tum te maxime uerere. Sine aliis saepe, sine te numqaam 
esse potes P 8069, Cum alios tu maxime uerere etc. P4841. Plut. apophth. Cat. 
mai. 9 paXiora di ivop. i£e $e?v sxaarov avrov aidsträai* piqdiva i&p iaurov 
pvidiitoTt x^pls * ivai (Stob. Flor. 31, 11). — Richtig ist Cum alios tum te ipsuro 
maxime uerere. 

109 Si bene te institueris pudeat te fieri deteriorem Yp Ep F 6 (wo „te“ 
fehlt) P (wo pudebit te deteriorem fieri). — Es ist wohl zu schreiben pudeat 
te deteriorem fieri. 

110 Quod persuaderis diuturnum est quod aegeris in occasione est P. 

111 Alteri semper ignosce tibi numquam P 8069 (Altcri saepe P 4841). 

Alteri saepe ignoscito tibi numquam F (vgl. Wölfflin Caec. Balb. p. 18) VBd 
V, 68 Seneca in libro de moribus: alteri semper ignoscito tibi ipsi numquam. — 
Vgl. Or. 293, R. 208. — Aus. S. s. s. 3, 4 Ignoscas aliis multa, nihil tibi 
(Fabr. 107 sed nihil tibi). — Plut. Cat. mai. 8 extr. xal ipq didovat 

zotf StpapTotv ovffi auroö (Plut. apophth. Cat. mai. 8). — Was die 

fihnliche Sentenz in den prov. Sen. und sent. Syri „Optimum est semper igno- 
scere, tamquam si ipse pecces quotidie* anbetrifft, so stammt sie aus Plin. 
Epist. VIII , 22, 2 Atque ego Optimum et emendatissimum existimo qui ceteris 
ita ignoscit tamquam ipso cotidie peccet. 

112 quantum ex uoluntate detraxeris P. Anton, et Maxim, ntpl ßlov xai 
apsrijg als Spruch desDemonax: ro^oOrov tl$ aptrijv npov$r)Gti$ oaov Sv upfkipg 
rd)v Tfdov&v. 

113 adsiduus ist richtig. 

114 Bonis nocet qui malis placet P. Bonis nocet qui parcit malis Yp Gr., 

Bonis nocet quisquis pepercerit malis Ep; vgl .Or. 101, R. 364, Aus. S. s. s. 3, 3 
Parcit quisque malis perdere uult bonos. Stob. Flor. 46. 112 Ot pi ) xoXx(ovre$ 
to bg xocxovg ßovXovTau adixtfoSai rovg (vgl. 25). — Der Zusatz in den 

beiden Sangg. ist zu schreiben Si fatum est quid times q. c. esT, womit man 
Aus. S. s. s. 5, 6 vergleichen möge: Certa si decreta sors est, quid caucre 
proderit? 

115 conuitium E. Plcrique cum stultis male dicunt ipsi sibi conuitium 
facidnt Vp Ep F G VBd V, 172; vgl. Or. 849, R. 797. Multi dum malis maledi- 
cunt sibi conuitium faciunt P. — Richtig ist aliis und conuicium. Ygl. Philemon 
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116 „est“ m. 2 ß. — quam quod obicitur in obiciente cognosce 
passionem aß. 

117 mancipiaris animi imperio a. — redige aß. — linguam 
uentrem libidinemque a. — Cupiditatemque obprime ß (ja blos 
obprime). — paulolum remitte cupiditatem a. 

119 amorem libidinum et pecuniae a. — causa sui a. Dar- 
auf folgen einige mir ganz unrersländliche Sätze: Dignus 

tibi sit coram quo pie uiuere peccare autem pudeat te (ß om. 
„pie uiuere“ et „autem“). Adolescens si feminis adornaueris 
iniuriam facere cogitas, si uiris adornaueris accipere tibi non 
est quod (accipere non quidem ß) insolenter felicitatem fatea- 
ris (fateris ß) quod non fuisse tibi inspira (fuisset tibi inspira- 
tum ß). 

120 pudor rerum per uerba dediscitur. 

122 innocentia in uita ab eo recedit cum quo diu fuit ß. 

124 Merito enim damnati pena est damnatio, inmerito damnati 
calamitas. 


bei Stob. Flor. 19, 2 6 Xoi&op&v 7 ip, &v 6 Xotdopoupsvo? p.rj jrpoojroojrai, Xoido- 
peircu Xoidop&v. 

116 geben Vp Ep F 6 verbunden mit dem vorausgehenden Spruche in 
folgender Form: Perturpe enim est quod obicitur in obiciente cogno- 
sci. — Nichil autem est turpius quam quod obicitur in obiciente m agno- 
eeere P. 

117 Vgl. n. 15, welche Sentenz hier ungeschickt wiederholt ist. — 
redige V. — Io P steht Morbos cupiditatem si opprimere non potueris pau- 
lulum remitte, wornach man schliessen kann, dass dieser Spruch einmal mit 
n. 101 und 102 verbunden war. 

118 Saepe quae ratione non poterant eancta sunt tempore P. 

119 pecuniae uel libidinis amorem Vp Ep G. Qui propter amorem pecuniae 
moritur etc. P. 

120 pudor rerum Vp Ep. Mit dem gew. Texte stimmen F G Vßd V, 170. 
Richtig ist pudor rerum und dediscitur. 

121 dominus spectctur P, spectetur dominus S. 

122 Consuetudinaria res est innocentia inuitabilia ab eo cedit cum quo diu 
fuerit P (wodurch der Beisatz im Sang, ß bestätigt wird). Der Sinn des 
Spruches bleibt mir unerklärlich. 

123 und 124 Merito pena damnata est damnatio immerito est damnari V, 
poena est damnatio imerito damnata est calamitas E (damnatio immerita 
damnantis est calamitas E 2 ). Die Sentenz 124 ist in den Sangg. richtig 
erhalten. 

125 Die Sentenz kann io der vorliegenden Form nicht richtig sein. 
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126 Uideri uis ab hominibus annon numquam b. h. longa siinu- 
lacio est aß (der „est“ weglässt). 

127 Quod de alienis mentibus iudicas, ex tuis iudices. 

128 pauci sunt aß. — fragilis est aß. 

129 om. „quae“ aß. 

130 scribens . . . om. „quod" aß. 

131 ostendit satis p. aduersus alienos sibi defuisse. 

132 Nach loqui folgt: Non quicquid inprobi meruerint (meren- 
tur ß) id probi debent dicere. Longaeuitas bonis optabilis est. 

133 steht in aß nach n. 136, wobei noch die Wortstellung in 
contemptum pauperi eine andere ist. 

126 om. „longa est" V. — Es scheinen hier zwei Sentenzen , von deren 
ersterer nur ein Theil übrig ist, ungeschickt verschmolzen zu sein. Für den 
Schluss vergleiche man Ruf. 314 Nulla simulatio multo tempore latebit maxime 
in fine und dessen Quelle Demophili sent. n. 23 (Or. I, 40) &s ovdsfuoc 
npovKoivjvig Kolly xpovw Xav^dvcc. 

127 Der Satz ist mir weder in der Form, wie sie die Sangg. , noch in der, 
wie sie die alten Ausgaben bieten, verstfindlich. 

12S om. „sunt" et „tenax" V. — Re uera memoria beneficiorum fragilis 
est iniuriarum tenax Vp Ep F G VBd V, 34, 135 (wo iniuriae steht). Multi 
beneficiis obligandi sed pauci iniuriis offendendi. Nam memoria beneficiorum 
fragilis est iniuriae tenax P. — Natürlich ist „fragilis" zu schreiben. 

120 blande . . . om. „quae" VE. Obiurgationi s. a. blande admisce Vp 
Ep, 0. semper blarrditiae aliquid admisce G. Obi. s. a. admisce blanditiae 
VBd V, 69. Obiurgationibus blandi quid semper admisce; familiarius enim et 
altius penetrant quae molli uia uadunt. Insectatio ipsa moderata sit; nemo 
enim se mutat qui desperauit P. 

130 scribens aliquid dicturus es VE. Quoties scribis aliquid aediturus 
scito te morum tu o rum populo cyrogr&phum dare P (wo der Eingang richtig 
überliefert ist). 

131 om. „fuisse sui" V E. Qui seruus crudelis est ostendit in aliis uolun- 
tatem non deesse sed potestatem Vp Ep (seruis Ep 8 , seruis und non uolun- 
tatem sibi deesse F). Ostendit in aliis quidem non uoluntatem sibi deesse sed 
potestatem qui ob hoc iniuriam facit quia potest VBd VI, 17. Qui in seruo cru- 
delis est satis ostendit aduersus alium potestatem sibi deesse non uoluntatem P. 
— Richtig ist „potestatem aduersus alios sibi defuisse". 

132 om. „et" VBd V, 92 (wo loqui nescit), 170, VI, 29, F P; vgl. Or. 752, 
R. 757, Wölfflin Caec. Balb. p. 86, Aus. S. s. s. 2, 1 Loqui ignorabit qui tacere 
nesciet. Was die Sentenz Non quicquid etc. anbetrifft, so findet sie sich auch 
im cod. P. Non quicquid inprobi audire meruerint debent probi dicere. 

133 auch VBh IX, 102. effugere contentum P. 

134 Ähnliches bei Sen. Epist. 43, 5. 
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135 om „In“ aß. — om. „est“ a. — eifrigere aß . 

1 36 amicos multos. 

137 feliciias est. 

138 Arcum intentio frangit animum remissio. 

139 scelere scelus a. 

140 est uir a. — produxit affectu aß. — ut non tantum non 
uelit peccare sed non possit a. — In cod. ß ist der Spruch ange- 
fügt: Satius est libertis superstitem esse quam libertatis. 

141 peius est a. — hi autem aß. 

142 se esse a. — Num diues . . . om. „suis“ a. — se gloria- 
bitur ß. — arripit aß. 

143 om. „se“ ß. — gloriabitur aß. — esse misericordiae 
tuae a. — socios t. b. ingemiscet a. — beatitudinis. Explicit ß. 

135 est effugere Y. Nach dem vorausgehenden conscientia kann man wohl 
eher an A malis h. als an In malis h. denken. 

136 Nulla p. est domos quae multos capit amicos. Nam ut illam fortuna 
anguate amicitia ampliauit P. — N. p. d. quae multos reeipit amicos Vp Ep 
Gr.; F G (wo aber Non est p. d. steht)» vgl. Or. 840, R. 792. 

137 Scire uti felicitatem felicitas maxima est P. — „felicitate“ gibt 
unstreitig einen besseren Sinn als „paupertate“. 

138 nimium V, om. „nimia“ E. — Arcum intentio frangit animum remis- 

sio P, vgl. Or. 53, R.730. Die Sangg. und cod. P geben die richtige Leseart, 
wie aus der Parallelstelle bei Plut. an seni sit g. r. 16 hervorgeht ro£ov piv «yap, 
tu» yotffiv, fairecvGjzsvov /Lryvuroct, di ocvccfxiv>j. 

139 uindicandum est Vp Ep VB V, 136. Non uindicandum scelere si possis 
scelus Fabr. 202. — Offenbar ist uindicandum das Richtigere, vgl. Sen. Thyest. 
1 104 scelere quis pensat scelus. 

140 Vgl. Democr. sent. n. 27 (Or. I, 27) a-yaSdv oö rd aäixleiv, aXXa 
ro [xrjdi töfktiv , Philemon bei Stob. Flor. 9, 22. — Was den in ß beigefügten 
Spruch anbetrifft, so lautete er wohl: Satius est liberis superstitem esse quam 
übertati. 

141 Regibus est peius multo quam seruientibus. Re uera quia illi singulos 
isti uniuersos tiraent Vp Ep (R. peius est multo quam ipsis seruientibus quia 
singulos isti ilii uniuersos timent F), vgl. Or. 856, R. 803. 

142 effecit egriludo V, aegritudo effecit E. — operibus V. — om. „spem“ V. 
— affecta E 2 . 

143 ingemiscit im Sang, a ist die richtige Leseart. Übrigens gehört diese 
Sentenz zu dem oben erwähnten zweiten Theile, der jedenfalls erst später an 
unsere Sammlung angefugt wurde. 
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Wir wollen nun die Resultate, welche sich aus den bisherigen 
Erörterungen ergeben, kurz und übersichtlich zusaromenstelleD. 
Was zuerst das Verhältniss unserer Sammlung zu den sogenannten 
proverhia Senecae, dem cod. Frisingensis und dein Florilegium im 
cod. Parisinus 4841 anbctrifft, so haben alle diese Sammlungen eine 
grosse Anzahl von Sentenzen gemein und müssen daher auf eine und 
dieselbe Quelle zurückgehen. Vergleicht man den Über Senecae mit 
dem cod. Frising., so ergibt sich, dass der erstere seinem grösseren 
Theile nach auch in jener Handschrift enthalten ist; denn von den 
143 Sentenzen unserer Sammlung fehlen in dem Frising. nur 62, 
nämlich 4, 6, 7, 11, 15 (117), 18, 29, 36, 41, 42, 48, 49, 53, 54, 
57, 59, 66—71, 77, 80, 83, 85—88, 91—93, 95. 96, 101, 102, 
104, 105, 107, 108, 110—113, 118, 119, 121—127, 129, 
130, 133 — 135, 137, 139, 142, 143, wobei wir freilich keine 
Rücksicht darauf nehmen, ob die anderen Sentenzen auch ihrem 
ganzen Umfange nach im Frising. Vorkommen *). Noch grösser ist 
die Anzahl von Sätzen, welche der liber Senecae mit den proverhia 
Senecae gemein hat, indem in der letzteren Sammlung nur 58 Sprüche 
fehlen, nämlich 4, 7, 15 (117), 19, 29, 35, 36, 41, 42, 48, 49, 
53 — 65, 57, 59, 66, 67, 70, 71, 77, 83, 85-88, 91—93, 95, 97, 
101, 102, 104, 105, 107, 108, 110-113, 118, 121—127, 130, 
132 — 135, 137, 142, 143. Im cod. Paris, finden wir folgende Sen- 
tenzen aus unserer Sammlung 12, 14 — 16, 70, 71, 82, 106 — 112, 
114 — 122, 128 — 133, 136 — 138, im Ganzen also 31. Übrigens 
bemerke man, dass, währeud der Frising. und die proverhia Senecae 
inehr Sentenzen aus der ersten Hälfte unserer Sammlung enthalten, 
im cod. Paris, meistens Sprüche aus der zweiten Hälfte Vorkommen. 

Diese Sentenzen erscheinen nun in den genannten Florilegien 
gewöhnlich nicht in gleicher Gestalt; vielmehr ist der Text, was die 
Fassung und den Umfang anbetrifft, an sehr vielen Stellen verschie- 
den. So hat, um nur einige Beispiele anzufiihren, n. 10 unsere 
Sammlung die richtige Leseart Multos bewahrt, während Fris. und 


*) Ich kann natürlich über den Frising. nur nach den Angaben ron Gruter und Sar- 
tori (in der ed. Patavina 1769) urtheilen, da ich eiue neue Collation dieser Hand- 
schrift nicht besitze. Für den Zweck der vorliegenden Schrift ist dies ron 
geringem Belange, da es sich hier bios um einige allgemeine Grundzüge, keines- 
wegs aber um eine erschöpfende Untersuchung bandeil , die ich, wie schon früher 
bemerkt wu'*de, gerne Anderen überlasse. 
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proverb. unpassend Omnes lesen ; dagegen haben wieder diese 
n. 44 (nisi animus magna despiciens), 99 (quam timidus est) die 
echte Überlieferung erhalten. Die Sentenz 80 erscheint in dem 
über Senecae und den proverb. in der richtigen Form Excusationem 
quaerere uitium est. Omnia relinque ad deum, im Paris, ist sie bis 
zur Unkenntlichkeit entstellt (Excusationem quaerere uitiis suis est 
omnia deo delegare). Andererseits wäre es ohne Hilfe des Paris, 
nicht möglich gewesen, 'aus n. 70 und 71 einen Sinn zu gewinnen, 
da dieser Spruch in den Handschriften des über Senecae durch die 
Interpolationen amicitias und uanitates rein unverständlich geworden 
ist. Dass auch der Umfang der einzelnen Spräche in den verschie- 
denen Sammlungen verschieden ist, mögen folgende Beispiele 
beweisen: n. 11 lautet in unserem florilegium Tristitiam si potes 
non admiseris, si minus non ostenderis, im Frising. und den proverb. 
findet sich nur der erste Theil; n. 28 hat unsere Sammlung blos 
Optimus ergo animus (et) pulcherrimus dei cultor (cultus) est, im 
Frising. und den prouerb. geht noch ein ziemlich langer Satz vor- 
aus; n. 136 fügt der Paris, noch die Worte hinzu Nam ut illam 
fortuna anguste (vielleicht angustam fecit ita) amicitia ampliauit 
u. dgl. Überhaupt sind die Sentenzen in den einzelnen Sammlungen 
sehr willkürlich behandelt; da findet man Wörter ausgelassen, hier 
andere hinzugefftgt, da ist die Satzbildung, hier die Wortstellung 
verändert. Endlich sind fast alle Handschriften dieser Florilegien, 
wenn auch nicht selten von hohem Alter, doch von geringem Werthe, 
da sie meistens von ganz unwissenden Leuten geschrieben sind und 
daher eine Masse d»*r albernsten Fehler enthalten. Man sieht, dass 
wir hier mit der Überlieferung ziemlich schlecht daran sind und es 
mitunter kaum möglich ist, die ursprüngliche Form nur annähernd 
herzustellen. 

Wenn wir weiterhin nach den Quellen fragen, aus denen unsere 
Sammlung geflossen ist, so lässt sich darüber nach den vorausgehen- 
den Erörterungen Folgendes bemerken. Wörtliche Entlehnungen 
aus Schriftstellern lassen sich nur in geringer Zahl nachweisen; so 
sind n. 40, 41 und 43 dem Buche de remediis fortuitorum *), n. 3 


') Ob dieses Buch io deo Form, wie es uns gegenwärtig yorliegt, dem Seneca 
angebört, bleibt sehr zweifelhaft, und nicht mit Unrecht bemerkt Bernhardy S. 725, 
dass der alle Kern iu dieser .Schrift geringer anzuschlugen sei als es Huase tbue. Wenn 
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und 4 aus Lactantius (Dhrinae institutiones), n. 18 aus Cicero (Cato 
maior) entnommen. Viel häufiger findeu sich entschiedene Nach- 
bildungen von Sätzen aus Schriften des Seneca, besonders den 
Epistulae morales, wie n. 1, 47, 48, 64, 6S, 72, 88, oder von Stel- 
len aus dem genannten Hauptwerke des Lactantius, wie 1, 29, 49, 
99. Sehr gross ist die Anzahl von dicta philosophorum, die aus 
griechischen Originalstellen übersetzt oder ihnen nachgebildet sind; 
so gehen auf sententiae septem sapientium folgende Nummern 
zurück: 5, 7, 8, 11, 30, 36, 46, 81, 62, 67, 72, 78, 111, 114, 
132, auf Aussprüche des Demokritos n. 82 und 140, des Demonax 
n. 112; Pythagoreischen Ursprunges sind n. 28 und 126, ferner 
die Sentenzen, welche in mehr oder weniger gleicher Form in dem 
Encbiridion oder dem Annulus aureus des Rufinus Vorkommen, näm- 
lich 6, 26, 80, 101, 126. Noch sei bemerkt, dass für n. 138 ein 
griechisches Sprichwort bei Plutarchos , für 9 und 60 Stellen aus 
Isokrates an Demonikos die Quelle bilden; n. 19 ist uns sonst als 
Ausspruch des Aristippos, n. 106, 108 und 111 als Apophtbegmata 
des älteren Cato überliefert; an zwei Stellen bemerkt man auch 
Anklänge an die Bibel, nämlich n. 11 und 19. Endlich müssen auch 
hie und da metrische Excerpte benützt sein ; um nur ein Beispiel 
anzuführen, lassen sich in n. 10 und 23 vollständige trochäische 
Tetrameter nicht verkennen. Da aber hier sehr schwer etwas 
Sicheres festzustellen ist, so begnügen wir uns mit dieser einfachen 
Andeutung. 

Interessant ist es hiebei zu sehen, wie die Sammler mit dem 
ihnen vorliegenden Materiale umgingen. Nicht genug, dass sie den 
Text nach Belieben änderten, wobei es hauptsächlich darauf abge- 
sehen war, für die Sentenzen eine starke Pointe, z. B. eine witzige 
Antithese zu gewinnen, so erlaubten sie sich sogar, zwei Sätze zu 
einem Ganzen zu verbinden und so eine neue Sentenz zu schaffen. 
So geht z. B. der erste Theil von n. 10 wahrscheinlich auf einen 


man die Handschriften genauer vergleichen wird, so durfte sich wohl heraus- 
stellen, dass der Umfang des Buches bald grösser, bald kleiner überliefert ist. 
Dies ersieht man auch, wie übrigens schon Haase selbst bemerkt hat (p. XXI), 
ans unserer Sammlung, wo sich n. 42 mitten unter Sätzen aus der Schrift de 
remediis fortuitorum eine Sentenz findet, die der Form nach den anderen röUig 
gleicht und doch nicht in jenem Buche vorkommt. Und diese Sentenz zählt wieder 
im Sang, et um zwei Sätze mehr als in den anderen Handschriften. 
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Vers, einen trochäischen Tetrameter» zurück, der andere Theil ist 
aus einem Briefe des Seneca entnommen. Die gleich folgende Sen- 
tenz scheint zum Theile einem Spruche der Bibel» zum Theile einer 
Gnome des Periandros nachgebildet zu sein» und ähnliches gilt von 
11 . 26» 80 u. a. *)• Hie und da hat wohl der Sammler auch eigene 
Sätze beigeftigt oder die ganze Sentenz neu gemacht, indem er blos 
irgend einen Gedanken woher entlehnte. Und so mag denn in 
manchen dieser Sprüche das Körnchen Alterthum, welches sie ent- 
halten, sehr unbedeutend sein. Das sind also, so weit wir forschen 
konnten, die Quellen für diese Sammlung und das Verfahren, das 
man bei der Zusammenstellung befolgte, und damit schwindet auch 
jede Hoffnung, dass uns in einigen dieser Sentenzen Bruchstücke 
aus verlorenen Werken des Seneca erhalten sein könnten. 

Wo ist nun die gemeinschaftliche Quelle für die genannten 
Sammlungen zu suchen? Ich vermuthe, dass im IV. oder V. Jahr- 
hunderte mehrere grössere Florilegien vorhanden waren, in welchen 
die einzelnen Sentenzen nach einem ethischen Schema ähnlich, wie 
in dem Anthologion des Stobaios oder den Parallelen des Joannes 
Davnaskenos , angeordnet waren. Davon bieten auch jene Stücke im 
cod. Frising., die Wölfflin in seinem angeblichen Caecilius Baibus 
p. 18 ff. mitgetheilt hat, noch immer deutliche Spuren«). Diese 
Florilegien enthielten Excerpte aus heidnischen und christlichen 
Autoren, wie dies ebenso bei den genannten Parallelen des Joannes 
der Fall ist*). Daneben gab es auch eine Sammlung von einzel- 
nen jambischen und trochäischen Versen , die nach griechischen 


l ) Davon muu man natürlich das Verfahren der Abschreiber wohl unterscheiden, die 
•ehr häufig zwei anf einander folgende Sentenzen durch ein enim, autem, uero 
mit einander in Verbindung brachten, ohne dabei den Sinn irgendwie in Betracht 
zu ziehen, z. B. n. 3 und 4, wo die Handschriften nulla enim oder nulla autem 
bieten, die beiden Salze aber gauz verschiedene und auch dem Gedanken nach 
nieht zusammengehörige Stellen des Lactantius enthalten. 

*) Auch in unserer Sammlung stehen häufig Sentenzen neben einander, die denselben 
oder doch einen ähnlichen Gedanken enthalten, z. B. 44—46, 50 und 51, 63—65, 
81 und 82 u. dgl. 

3 ) So sind auch in der Sammludg im Frising. und deu Proverb. Senecae mehrere 
chrisUiche Sentenzen zu finden , z. B. Qui succurrere perituro potest cum non 
succurrit occidit (Yp Ep F), was aus Lact. Div. Inst. VI, 11 genommen ist, Adulter 
est uzoris amator acrior ör. 8, R. 546, das mit Ruf. 222 Adulter est in suam uxorem 
omnis impudicus amator ardentior zusammenstimmt, wenngleich auch diese Sen- 
tenz zuletzt auf Sen. de const. sap. 7, 4 zurückgeheu mag, u. dgl. m. 
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Vorbildern angelegt und entweder nach einem Ähnlichen Schema 
oder ohne alle Rücksicht darauf rein alphabetisch ungeordnet war. 
Dieselbe war hauptsächlich aus Publius Syrus gezogen, dann aber 
mit Versen anderer Komiker, besonders des Terentius, und auch 
Tragiker, wie des Seneca, versetzt. Dass eine solche schon zu den 
Zeiten des Hieronymus vorhanden war und in den Schulen gebraucht 
wurde, geht aus . der bekannten Stelle in dem Briefe an Laeta CVII 
(I, 679 ed. Vallars.) hervor*). Überhaupt scheinen damals solche 
moralische Sentenzensammlungen in Schwung gekommen zu sein; 
denn aus dieser Zeit haben wir ja auch den mehrfach erwähnten 
Annulus aureus, die christliche Bearbeitung einer Pythagoreischen 
Spruchsammlung von Rufinus, dem berühmten Gegner des Hierony- 
mus *). 

Von diesen Florilegien sind uns nun Trümmer und Excerpte 
aller Art erhalten’), wobei die Überlieferung auf die willkürlichste 
Weise behandelt wurde. Man erweiterte und verkürzte nach Belie- 
ben, man ersetzte die classische Form durch die platte und verwa- 
schene Sprache der späteren Zeit, man ging endlich mit den Namen, 
die den einzelnen Sprüchen beigefügt waren, ganz willkürlich um, 
weil es eben blosse Namen waren und man die meisten Philosophen 
und anderen Schriftsteller gar nicht kannte. War schon frühzeitig, 
wie man dies aus Plutarch's Apopbthegmata ersehen kann, die Tra- 
dition in’s Schwanken geratheu und wurden schon damals einzelne 
Aussprüche bald diesem, bald jenem beigelegt, was musste erst in 
den späteren Zeiten geschehen? Nebstdem dass bei vielen Sentenzen 


i) Legi quondain io scbolis puer: 'aegre reprehendas quod sinaa coosuescere* 
(Or. 9, R. 7). 

*) Vgl. Orelli Opnso. Graec. vet. sent. I, p. XIV ff., p. 572 ff; 

*) So Rodet sich auch in dem früher (Aura. 20) erwähnten Sang. 899 ein Bruchstück 
einer solchen Sammlung, die den prorerbia Senecae ähnlich, aber etwas kürzer 
gewesen zu sein scheint, p. 108: „Prestabis pnrentibus pietatem cognatis dilectio- 
nem. Prestabis araicis fidem Omnibus aequitatem. Pacem cum omnibus habebis belle 
cum uitiis. Peiora suut tecta odia quam aperta. Propterea te loquaz inimicus minus 
quam tacituruus offendit. Perturpe est enim quod ohiicitur in obiiciente cognosci. 
Semper dissensio ab alio incipiat a te reconciliatio. Succurre paupertati amicorum 
iramo potius occurres. Talern diligentiam ezbibe in amicitiis tuis comparandis ne 
incipias amare quem deinceps possis odire. Tu prynum exhibe te bonum et sic 
quaere allerum similem tui. Turpius nihil est quam cum eo bellum gerere cum 
quo familiariter uixeris. Uires tuas amici beneficiis inimici iniuriis sentiant. Res 
magnae clemeutiae est iudulgendo corrigere peccatu quam iudicando. 
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jede Bezeichnung verloren ging, wurden die unbekannten Namen 
häufig durch bekannte ersetzt, wobei gewisse stereotype Namen, 
wie Socrates, Seneca u. dgl., den Vorzug erhielten. So wird es denn 
begreiflich, wie unter deren Namen Sentenzen erscheinen, die doch 
von ihnen unmöglich herrühren können*). Aus diesen Florilegien 
oder aus Excerpten derselben sammelte man nun etwa im VI. Jahr- 
hunderte die Sprüche, welche einzelnen Autoren angehörten, und 
so entstanden die Sammlungen, die uns gegenwärtig unter dem 
Namen des Seneca, des Cato, des Varro vorliegen. Alle diese ent- 
halten einzelne Sätze, die wirklich jenen Schriftstellern angehören, 
aber die grosse Masse ist ein buntes Gemisch , das aus den ver- 
schiedenartigsten Quellen geflossen ist. Was die Form anbetrilTt, 
so hatte sie schon bei der Aufnahme in die Florilegien und beim 
Excerpiren derselben gelitten; nun wurde sie erst recht in der 
willkürlichsten Weise behandelt. 

Von dem über Senecae wissen wir , wie bereits im Eingänge 
dieses Abschnittes bemerkt wurde, dass er schon im VI. Jahrhun- 
derte, und zwar in derselben oder einer sehr ähnlichen Gestalt, wie 
er uns gegenwärtig vorliegt, vorhanden war. Die christlichen An- 
klänge, die sich hie und da in den Sentenzen finden 9 ), können uns 
nicht befremden. Schon frühzeitig hatte man bemerkt, dass manche 
seiner Aussprüche mit Worten der Bibel eine auffallende Ähnlichkeit 


*) Ein hübsches Pröbcbeo, das übrigens nicht ohne einen gewissen Humor zusammen- 
gesteilt ist, gibt der in der vorhergehenden Anmerkung genaunte Sang. 899, p. 132: 

Dicta philosophorum. 

Bonum est mulierem non taugere (Nov. Test. I Cor. 7, 1). 

Dizit et Menandrus Bonum est eis si permanserint ut ego (Nov. Test. I Cor., 7, 8). 
Aratus Puto hoc esse bonum propter instantem necessitatem (vgl. Vet. 

Test. Ecclesiast. 38, i). 

Turnus 0 decus Italiae uirgo (Verg. Aen. XI, 508). 

Ennon Mullerum decipere consilia (Ähnliches Stob. Flor. 73, 59). 
Terentius Quid est hoc omnes socrus oderunt nurus (Hec. II, i 4). 
Comicus Nihil est dictum quod non sit dictum prius (Euu. prol. 41). 

Don Uarius et mutabilis muudus per feminam. 

Socrates Sciebam futurum ut ista tonitrua iniber sequeretur ^piog. 

Laert II, 36). 

Et alius Et hic soccus quem cernitis uobis nouus et elegans. Sed nemo 
seit praeter me ubi me premit (Flut. Fap» rapa*/*/. p. 141, a 
bei Stob. Flor. 74, 45). 

*) Vgl. auch die Anmerkungen zu n. 47 und 100. 
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zeigten, in welcher Beziehung wir nur auf die merkwürdige Stelle 
bei Lact. Div. Inst. I, 5 a. E. verweisen. Dies gab dann Veranlassung 
zu jenem bekannten Falsificate eines Briefwechsels zwischen dem 
Philosophen und dem Apostel Paulus, welches Machwerk Hieronymus 
gläubig als echt annahm und auf Grundlage dessen dem Seneca einen 
Platz in dem Catalogus sanctorum einräumte. Da nun Nero, wie 
natürlich, als der erste und ärgste Verfolger der Christen betrachtet 
wurde (vgl. de mort. persec. c. 2) und Seneca ein Opfer von dessen 
Grausamkeit geworden war, erschien der Philosoph ganz und gar 
unter dem Bilde eines christlichen Märtyrers. Und daher trug man 
auch kein Bedenken, ihm christliche Sentenzen in den Mund zu 
legen. Dieser über Senecae hat nun auch bewirkt, dass die Samm- 
lung der Monosticha in vielen Handschriften den Titel Proverbia 
Senecae erhielt. Was die angeblichen sententiae Catonis im 
Paris. 4841 (vgl. Phil. IX, 679 ff.) anbetrifft, so sind sie, wie dies 
schon Jordan, Rhein. Mus. XIV, S. 261 ff., richtig erkannt hat, ein 
ähnliches Sammelsurium wie der über Senecae. Und dasselbe gilt 
von den sententiae Varronis, die neuerdings Ch. Chappuis in seiner 
Ausgabe *) p. 38 ff. als echt zu erweisen gesucht hat. Jedenfalls 
aber ist es gefehlt, diese Sammlungen tief in's Mittelalter zu ver- 
setzen, wie dies z. B. Bernhardy S. 339 zu wollen scheint, da die- 
selben vielmehr am Eingänge desselben entstanden sind. 

Ein anderes Geschick als diese Florilegien erfuhr die Samm- 
lung von Monosticha, der wir früher gedacht haben, indem nämlich 
dieselbe mannigfach interpolirt und erweitert wurde. Zuerst versi- 
ficirte man, freilich so gut als dies anging, eine Reihe von dicta 
philosophorum, Sprüchwörter u. dgl., übersetzte Verse aus Menan- 
der’s Monosticha 2 ) und ähnlichen Florilegien, und ordnete diese alle 
der alphabetischen Reihenfolge gemäss in die Sammlung ein. 


*) Sentences de M. Terentius Varron et liste de ses ouvrages d'apres diffdrents manu- 
scrits par Charles Chappuis. Paris, 1856. — Alles Grundes entbehrt die Hypothese 
von Mercklin im Phil. 11, S. 482, der als den Verfasser jener Sentenzensammlung 
einen obscuren Dichter und Grammatiker Namens Varro aus dem Karolingischen 
«Zeitalter ansehen will. Übrigens sei hier noch bemerkt, dass mit dem Citate aus 
dem Liber moralitatum elegantissimus bei Oehler (M. Ter. Varr. Sat. Menipp. reliq. 
p. 9) „Uarro in sententiis libro septimo“, wenn überhaupt etwas darauf zu geben 
ist, wohl nicht das siebente Buch einer Sentenzensammlung des Varro, sondern 
vielmehr eines grösseren Florileglum bezeichnet ist. 

2 ) Vgl. Ribbeck unter n. 10, 20, 48 u. ö. 
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Späterhin worden noch mehr prosaische Sentenzen aufgenommen, 
wobei man, um dieselben in den Honosticha unterzubringen, ein 
doppeltes Verfahren einschlug. Entweder löste man sie nämlich, 
wenn sie etwas grösser waren, in einzelne Zeilen auf und stellte 
dann an den Anfang jeder Zeile ein Wort mit dem gleichen Anfangs- 
buchstaben oder man hob aus denselben einen Satz heraus und 
beseitigte das übrige. Uro diesen Zeilen die gleiche Länge mit den 
Versen zu geben, scheint man die Sylben abgezählt zu haben, da 
man damals, was die Messung der Jamben und Trochäen anbetrifft, 
entweder gar keine oder nur sehr ungenaue Kenntnisse besass. Um 
dies durch ein Beispiel zu erklären , wollen wir die Form einiger 
Sentenzen im über Senecae und den rvco/xa t /jLovtfari/ot in Betracht 
ziehen. Der erste Spruch in der angeblichen Schrift des Seneca 
lautet: Omne peccatum actio est. actio autem omnis uoluntaria est 
tarn honesta quam turpis: ergo uoluntarium est omne peccatum. 
Tollite excusationes : nömo peccat inuitus; in den proverbia Senecae 
ist er in die folgenden vier Zeilen zerlegt: 

Omne peccatum est actio 

Omnis actio est uoluntaria tarn turpis quam honesta. 

Omne ergo peccatum uoluntarium est. 

Omitte excusationem : nemo peccat inuitus, 

Ton denen sich die letzte auch im Frising. findet. Ebenso ist die 
zweite Sentenz im Frising. und den proverb. Senecae in zwei Zeilen 
mit gleichen Anfangsbuchstaben getheilt, nämlich: 

Utiüs educatio et disciplina mores facit. 

Unde bona consuetudo excutere debet quae mala instruxit. 

Von dem anderen Verfahren gibt n. 18 Zeugniss, wo aus der 
Stelle des Cicero nur die Worte Monstro similis est auaritia unica 
(Corruptel statt senilis) ausgewählt und als Sentenz unter M ein- 
gereiht wurde, oder n. 94, wo nur der erste Theil Proximum ad 
innocentiam tenet locum uerecunda (peccati) Confessio in die Mono- 
sticha aufgenommen ist. Da nun auch die wirklichen Verse bei der 
Oberlieferung durch Umstellungen der Wörter nach der gewöhn- 
lichen Wortfolge, durch Einschiebungen, Auslassungen u. dgl. viel- 
fach entstellt sind, so ist es natürlich oft sehr schwer zu entschei- 
den, ob eine Sentenz ursprünglich als Vers abgefasst war oder 
nicht. 
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Es ist klar, dass es unter solchen Verhältnissen die Hauptsache 
bleibt, das handschriftliche Materiale für diese Untersuchungen mit 
der möglichsten Genauigkeit und Vollständigkeit herbeizuschaffen. 
Man wird dann wenigstens der Form, in welcher diese Sammlungen 
im VI. oder VII. Jahrhunderte Vorlagen, näher kommen und dadurch 
auch einen Einblick in die früheren Zeiten gewinnen. Darum möge 
hier noch am Schlüsse das Bruchstück iin cod. Vindobonensis n. 368, 
saec. X oder XI, auf welches auch Wölfflin, Rhein. Mus. XVI, S. 616, 
aufmerksam macht, mitgetheilt werden. In dieser Handschrift findet 
sich nämlich am Ende f. 91 ein Blatt, das auf beiden Seiten beschrie- 
ben ist und das Fragment einer ähnlichen Sammlung, wie im cod. 
Frisingensis, nämlich die Buchstaben A — C enthält. Darnach kann 
man wohl mit Wahrscheinlichkeit vermuthen, dass der Codex einmal 
die ganze Sammlung umfasste, deren grösserer Theil aber leider 
mit den letzten Blättern verloren ging. Wir geben nun die Abschrift 
dieses Bruchstückes , indem wir zur leichteren Übersicht den ein- 
zelnen Versen die Nummern der Ribbeck'schen Ausgabe beifügen. 

fol. 91, a Alienum est quicquid optando euenit. Syri inc. fab. 4. 

Animus qui seit uereri seit tuta ingredi. 33. 

Amor animi qui arbitrio sumitur, non ponitur. 34. 

Ad tristem partem strennua suspitio. 6. 
s Aspicere oportet quod possis perdere. 130. 

Alienum homini ingenuo acerba est seruitus. 10. 

Amans iratus multa mentitur sibi. 11. 

Amans quid cupiat seit quid sapiat non uidet 13. 

Ad calamitatem quilibet rumor ualet. 4. 

10 Ab amante lacrimis redimes iracundiam. 3. 

Auarum facile cupias ubi non sis idem. 36. 

Auarus nisi cum moritur nil recte facit. 39. 

Auarus dampno potius quam sapiens dolet. 661. 

Animo dolenti nihil oportet credere. 39. 

* s Amare iuueni fructus est, crimen seni. 17. 

Amoris uulnus idem qui sanat facit. 36. 

Aleator quantum in arte est, tanto est nequior. 503. 

Auidum esse oportet neminem nisi senem. 41. 

Amantium ira amoris integratio est. Ter. Andr. 555. 

20 Amans sicut fax agitando magis ardescit. 13. 
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Amori imperabit sapiens, stultus seruiet. 30. 

Ab alio expectes alteri quod feceris. 1. 

Auxilia humana firmus consensus facit. 43. 

Aat amat aut odit mulier nihil est certum. 42. 

25 Ames parentem, si aequus est ; si aliter feras. 1 8. 

Amici uitia nisi feras facis tua. 21. 

Absentem ledit cum ebrio qui litigat. 3. 

Auarus ipse miseriae causa est suae. 38. 

Amans quod suspicatur uigilans somniat. 14. 

30 Amor extorqueri non pote sed elabi pole. 23. 

Aperte mala cum est mulier, tum demum est bona. 34. 
Amare sapere uix a deo conceditur. 16. 

Astute crines cum celantur aetas indicatur. 359. 

Auaro quid mali optes nisi ut uiuat diu. 35. 

33 Ad penitendum properat cito qui iudicat. 5. 

Amor otiosae causa sollicitudinis. 554. 

Animo uirum pudicae, non oculo eligunt. 31. 

Amantis ius iurandum paenam non habet. 15. 

Amor ut lacrima ab oculis oritur, in pectus cadit. 28. 

4« Amicum an nomen habcas aperit calamitas. 22. 

Amori finem tempus, non animus facit. 553. 

Bis est gratum, quod opus est, si ultro sit datum. 61. 
Bonarum remm nimia consuetudo pessima est. 70. 

Bona nemini ora est, ut non alicui mala. 69. 

43 Beneficia plura recipit qui seit reddere. 47. 

Bonus animus lesus multo grauius irascitur. 78. 
Beneficium dando accepit qui digno dederit. 50. 

Bonus animus numquam errandi obsequium accommodat. 

63 (vgl. n. 54). 

Beneficium sepe dare est docere reddere. 54. 
so Bonitatis uerba imitari malicia maior est. 73. 

Bonum quod est supprimitur, nequaquam extinguitur. 77. 
Beneficium qui dare nescit iniuste petit. 51. 

Bis mori est alterius arbitrio mori. 60. 

Bis peecas cum pecco obsequium accommodas. 63 

(vgl. n. 48). 

53 Bona mors est homini uitae quae extinguit mala. 68. 
Blandicia, non imperio fit dulcis uenus. 65. 

8itzb. d. phil.-Wat. CI. XLIV. Bd. |. HO. $ 
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Beneficium qui dedisse se dicit petit 53. 

Beniuoli conuinctio animi maxima est cognatio. 503. 
Bona opinio hominum tutior pecunia. (Orelli 96.) 
c ° Bis uincit qui se in uictoria uincit 64. 
fol. 91, b. Benignus etiam dandi causam cogitat. 59. 

Bene dormit qui non sentit quod male dormiat. 45. 

Bona fama in tenebris proprium splendorem obtinet 67. 
Bona cogitata sic excedunt non occidunt. 44. 

65 Bona imperancia pecunia est 562. 

Breue amans est ipsa memoria iracundiae. 79. 

Bona comparat praesidia misericordia. 66. 

Breuis ipsa uita, sed malis 6t longior. 80. 

Benebcia donari aut mali aut stulti putant 46. 

70 Bis uixit is, qui potuit cum uoluit mori. 87. 

Bis interimitur qui suis armis perit. 62. 

Bonum est fugienda aspicere in alieno malo. 76. 

Bene perdit nummos iuditium qui dat nocens. 56. 

Bona quae ueniunt niai sustineantur cadunt ut opprimant. 563. 
78 Bonum ad uirum cito moritur iracundia. 565. 

Bona est turpitudo quae periclum uindicat. 71. 
Benedcium dignis ubi des, omnes obliges. * 52. 

Bonum est fugienda aspicere in alieno malo. 76. 

Bene perdas gaudium, ubi dolor pariter perit. 55. 
so Bene audire alterum patrimonium est. (Vgl. Orelli 283.) 
Consueta uita ferri non reprendlmus. 92. 

Crudelis in re aduersa obiurgatio. 99. 

Cui semper dederis ubi neges rapere imperes. 105. 
Cuius mortem amici expectant, uitam ciues oderunt. 779. 
85 Citius uenit periclum, cum contempnitur. 88. 

Cuiuis dolori est remedium patiencia. 106. 

Cum uitia prosunt, peccat qui recte facit. 110. 
Contumelia amici nullius inuenit linguae prcces. 504. 
Contempni est grauius quam stulticia percuti. 574. 

90 Comes facundus in uia pro uehiculo est. 91. 

Crudelem medicum intemperans eger facit. 98 (vgl. n. i 00). 
Contra inprudentem stul ta est nimia ingenuitas. 94. 
Consiliis iuniorum multi se docti explicant. 573. 

Cui omnes bene dicunt, possidet populi bona. 103. 
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95 Crudelis lacrimis pascitur, non frangitur. 100. 

Caret periculo, qui etiam, cum est tutus, cauet. 82. 
Cicatrix conscientiae pro nulnere est. 87. 

Cane amicum credas, nisi quem probaueris. 85. 

Cauendi nulla est dimittenda occasio. 567. 
too Crudelem medicum intemperans facti. 98 (vgl. n. 91). 
Cum inimico nemo tute in gratiam redit. 109. 

Casta ad uirum matrona parendo imperat. 83. 

Consilio melius uincas quam iracundia. * 572. 

Cottidie dampnatur qui semper timet. 95. 
los Cito inproborum laeta ad pernitiem cadunt. 90. 

Crimen relinquit uitae qui mortem appetit. 97. 

Cogas amantem irasci, amare si uelis. 569. 

Crudelis est, non fortis, qui infantem necat. 575. 

Caue ne quicquid incipias quod post peniteat. 86. 
ik> Cui nolis sepe irasci, irascaris semel. 101. 

Caeci sunt oculi, cum alius (corr. animus) res alias facit. 81. 
Cum amas, non sapias, aut cum sapias, non ames. 107. 
Cunctis potest accedere, quod cuiuis potest. Syr. inc. fab. 3. 
Contra felic^m uix deus uires (am Ende eine rasura). 93. 
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SITZUNG VOM 7. OCTOBER 1863. 


Die Geschichte des Königslandes Tsu. 

(Vorgelegt in der 8itiung vom 22. Juli 1803.) 

Von dem w. M. Dr. August Ffiimaier. 

Das Königsland Tsu, welches zu den Zeiten seiner grössten 
Macht die heutigen Landschaften Hu-pe, Hu-nan (beide vormals Hu- 
kuang genannt), Ngan-hoei, Kiang-su (beide vormals Kiang-nan ge- 
nannt), ferner den grössten Theil von Kiang-si, einen Theil von Sse- 
tschuen und Ho-nan umfasste, war durch König Tsching von Tscheu, 
der Hiung-yi, den Nachkommen eines sehr alten Förstengescfalechtes 
mit dem Lande belehnte, gegründet worden. 

Die Bewohner von Tsu waren ursprünglich südliche Fremd- 
länder, von denen jedoch die meisten sehr frühzeitig die Sprache 
und die Sitten des Mittellandes angenommen hatten. Die Spuren der 
fremdländischen Sprache lassen sich übrigens in den von der Geschichte 
bewahrten Namen häufig erkennen. So erscheinen die Wörter, durch 
welche die Namen der frühesten Landesfürsten ausgedrückt werden, 
gewöhnlich als blosse Laute ohne eigentliche (mit Hilfe des Mittel- 
ländischen bestimmbare) Bedeutung. In den Namen der ersten Häupter 
des Hauses, später auch der Königssöhne, findet sich als ergänzender 
Bestandtheil das Wort jf£ Hiung, welches im Mittelländischen für 
„Bär“ gebraucht wird, in der Sprache von Tsu aber wahrscheinlich 
j,Fürst“ bedeutet. Die Könige, denen der Name nach dem Tode nicht 
beigelegt wird, führen die Benennung Ngao. Bekannt sind aus 

der Sprache von Tsu die Wörter Kö und U-thu, 

das erstere für Jeu „säugen“, das letztere für ^Hu „Tiger“. 
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Die Bewohner von Tsu galten für wankelmüthige und unruhige 
Geister und wurden besonders eines Hanges zu Empörungen be-. 
schuldigt. In der That batten alle in späterer Zeit vorkommenden 
folgenschweren Empörungen ihren Ursprung auf dem Gebiete des 
ehemaligen Tsu» und waren Tschin-sching, Hiang-yQ und Lieu-pang, 
der letztere der Gründer des Hauses Han, Eingeborene von Tsu. Den 
Kriegern des Landes ward, vielleicht mit einigem Unrecht, Mangel 
an Ausdauer und Geneigtheit zur Flucht vorgeworfen. 

Nachdem Hiung-thung, der achtzehnte LandesfÜrst von Tsu, 
(704 vor unserer Zeitrechnnung) die Königsbenennung angenommen, 
erweiterte das Land seine Marken nach allen Richtungen, eroberte 
namentlich die in seinem Norden gelegenen kleineren Förstenthümer, 
unternahm Strafangriffe und erhob zuletzt selbst Ansprüche auf die 
Führerschaft, das höchste von den damaligen berühmten Machthabern 
angestrebte Ziel. 

Durch die erwähnten kleinen Fürstenthümer von dem im Norden 
zu ähnlicher Grösse gelangten Tsin geschieden, ward Tsu in seinem 
Streben nach Führerschaft mit diesem Fürstenlande in Kämpfe ver- 
wickelt, in denen es mehrmals siegte, öfters auch, ohne davon 
in seinem Innern berührt zu werden, denkwürdige Niederlagen 
erlitt. 

Als Tsin, durch die Häuser seiner eigenen Grossen beengt, den 
Gedanken an Führerschaft aufgab, ward Tsu durch das in seinem Süd- 
osten plötzlich erstarkte Königsland U bald auf gefährliche Weise 
bedroht, zuletzt bis zur Vernichtung geschlagen und nach dem Ver- 
lust der Hauptstadt dahin gebracht, dass es nur noch durch ein von 
Thsin, einem in seinem Nordwesten gelegenen Lande, abgesendetes 
Kriegsheer gerettet wurde. 

Nach dem unerwarteten Untergange von U wurde dasselbe 
Thsin, welcher einst als Retter erschienen, der furchtbarste Gegner 
von Tsu. Im Nordwesten durch hohe Gebirge getrennt, drang Thsin 
theils durch den daselbst befindlichen Durchweg Wu, theils von 
Westen längs der Südseite des gelbes Flusses durch die von Tsu 
neu erworfienen Fürstenthümer in das Gebiet dieses Landes und ent- 
riss demselben, abwechselnd Krieg führend und Bündniss schlies- 
send, unablässig jedoch List mit Gewalt vereinend , binnen Kurzem 
ausedgebnet Länderstrecken, so dass ungefähr -die Hälfte des bis- 
herigen Gebietes von Tsu allmählich an Thsin verloren ging. 
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Io dem Müsse jedoch, als Thsin von Westen vorrGckte, war 
Tsu bemüht , durch neue Erwerbungen im Osten sich für das Ver- 
lorene zu entschädigen. So verleibte es naeh der Zertrümmerung von 
Yue das bisher im Besitze dieses Königslandes befindliche Gebiet des 
ehemaligen U dem eigenen Lande ein, bemächtigte sich im fernen 
Nordosten des FiirstenthumesKhiü und eroberte, durch Thsin bereits 
dem Untergange nahe gebracht, noch das Erbe Tscheu-kung's, das 
alte Fürstenland Lu. 

Unterdessen batte Thsin ungeachtet der Bünde und der fort- 
gesetzten Angriffe, welche gegen dieses Land zu Stande kamen, 
sämmtliche nehen ihm bestehenden Königsländer in schneller Aufein- 
anderfolge zu Boden geworfen. Die beinahe gleichzeitige Vernichtung, 
der dieselben zuletzt anheimfielen, ereilte Tsu, und zwar nach einem 
Angriffe der Heerführer Wang-tsien und Mung-wu von Thsin (223 
vor uns. Zeitr.), schon in vierter Reihe. Es fanden nämlich von den 
noch übrigen Königsländern in dem Zeiträume von acht Jahren zu- 
erst Han, hierauf Tschao, Wei, Tsu, das von Tschao gegründete 
Nebenland Tai, Yen und zuletzt Tsi ihren Untergang. 

Die Ursache des Unglückes von Tsu, muss, obgleich dies theil- 
weise auch bei anderen Königsländern der Fall, hier ganz vorzüglich 
in der Gesinnungslosigkeit seiner lelzten Könige gesucht werden. 
Die Leichtigkeit, mit der diese Könige von ihren Freunden sich los- 
sagten, hierauf mit dem Feinde, so oft derselbe auch gegen sie den 
Kampf der Vernichtung geführt, immer wieder Bündniss und Freund- 
schaft schlossen, ist sonst ohne Beispiel und liess die Möglichkeiten, 
welche Gleichheit der Macht, grösserer Umfang des Landes, Unab- 
hängigkeitssinn der Bewohner für den Fortbestand boten, nicht 
aufkommen. 

Die alten Bücher sind voll von Nachrichten über Menschen und 
Verhältnisse von Tsu, die jedoch nicht Alles, was in dieser Hinsicht 
vorgefunden wird, zur Geschichte gehört, so hat der Verfasser, der 
überdies schon in früheren Abhandlungen viele Einzelheiten und 
kleine Begebenheiten zur Kenntniss gebracht, die Nachrichten von 
den geschichtlichen, grösstentheils noch unbekannten Ereignissen 
nach der Reihung und Vorlage des Sse-ki ausgearbeitet und das 
nicht immer leichte Verständniss derselben auf diese Weise vermittelt. 

Mehrere in dieser Abhandlung nicht enthaltene Einzelheiten 
und Nachrichten von kleineren Ereignissen finden sich in den von 
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dem Verfasser veröffentlichten ErlSuterungen aus der Geschichte 
Tscho-schi’s, nach Jahren der Forsten von Lu gereiht, ferner in den 
Abhandlungen: „Zur Geschichte des Entsatzes von Han-tan“ und 
„der Redner Tschang-I und einige seiner Zeitgenossen". 

Die Könige von Tsu leiteten ihren Ursprung von 

Tsch'huen-hiu, einem der fünf Allhalter, dessen Name r^i 

Kao-yaog. Kao-yang selbst war der Sohn Tschang-Fs, der 

seinerseits ein Sohn des gelben Allhalters. Kao-yang, der Enkel des 


gelben Allhalters, hatte einen Sohn, Namens ^^Tsch’hing.Tsch’hing 
hatte einen Sohn, Namens j|| Khiuen-tschang. Khiuen-tschang 


hatte einen Sohn, Namens 



Tschung-li. 


Der Allhalfer 


Khao, genannt ^ Kao-sin, begründete seine Lenkung durch 
die Eigenschaften des Feuers. Tschung-li wohnte für den Alllialter 
in dem Rechtecke des Feuers, wobei er sich die grössten Verdienste 
erwarb und fähig war, mit dem Glanze die Welt zu erleuchten. 
Der Allhalter Kbao ernannte ihn daher durch einen höchsten Befehl 


zum Tsch'hü-yung, d. i. grossem Lichte 1 ). 

Als das Geschlecht JC it Kung-kung sich empörte, ward 
Tschung-li zu dessen Bestrafung ausgesandt. Da er hiermit nicht zu 
Stande kam, Hess der Allhalter an dem siebenundzwanzigsten Tage 
des sechzigtheiligen Kreises Tschung-li hinrichten und ernannte 
dessen jüngeren Bruder fej U-hoei zum Nachfolger in dem 
Hause. Auf Befehl des Allhalters Khao wohnte U-hoei wieder in dem 
Rechtecke des Feuers und versah die Stelle des Tsch’hu-yung. Der 
Sohn U-hoei’s war p jjc Lo-tschung. 

Lö-tschung hatte sechs Söhne, yon denen angegeben wird, dass 
sie sämmtlich auf schwere und ungewöhnliche Weise, durch „Ber- 
stung und Spaltung“ geboren wurden. 

Der älteste dieser Söhne war 3E ^ Kuen-ngu. Von demsel- 
ben wird angegeben, dass dessen Name 
name ^ Khi. Kuen-ngu sei eigentlich 
ches dem späteren Wei entspricht. 


Fan, der Geschlechts- 
der Name des Landes, wel- 


*) Nach Anderen bedeuten diese Worte „das erste, anfängliche Licht* 1 . 
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Der zweite dieser Söhne war Tsan-hu. Hierbei wird 

ebenfalls angegeben, dass Tsan-hu der Naine eines Gebietes» wel- 
ches das spätere Han. 

Der dritte dieser Söhne war fj jjij ^ Peng-tsu. Von demsel- 
ben wird angegeben, dass dessen Name Tsien, der Geschlechts- 
name das hier gesetzte Peng. Er wäre mit ti Thai-peng be- 
lehnt worden, und auch Peng-tsu sei der Name eines Gebietes, das 
spätere oft genannte Peng-tsching. 

Der vierte dieser Söhne war Hoei-jin. Bei demselben 

wird angegeben, dass Hoei-jin der Name eines Landes, das spätere 
ÜJ] Tsching. 

Der fünfte dieser Söhne war Ä Tsao-sing. Hier wird 
ebenfalls angegeben, dass Tsao-sing der Name des Landes, welches 
das spätere Tschü. 

Der sechste Sohn Lö-tschung’s war ^ Ki-lien. Derselbe 
führte den Geschlechtsnamen ^ Mi, und von ihm stammen in 


nächster Reihe die Könige von Tsu. 

Das Geschlecht Kuen-ngu war zu den Zeiten der Hia zu der 
Würde von Lehensfürsten gelangt und wurde zu den Zeiten des 
Königs Khie durch* König Thang vernichtet. Das Geschlecht Peng- 
tsu war zu den Zeiten derYinzu der Würde von Lehensfürsten gelangt 
und wurde gegen das Ende des Zeitalters der Yin vernichtet. 

Der Sohn Ki-lien’s war Fu-tsu. Der Sohn Fu-tsu’s 

war itb *7^ Hiue-hiung. Nach dem Tode Hiue-hiung's gerieth 

das Geschlecht Ki-lien in Vergessenheit. Einige Mitglieder desselben 
befanden sich in dem Mittellande, andere unter den Fremdländern, 
wesshalb deren Gepchleehtsalter nicht einzeln angeführt werden 
konnten. 


Zu den Zeiten des Königs Wen von Tscheu lebte unter den 
Nachkommen Ki-lien's ein Mann, Namens jf£ Tscho-hiung. 
Derselbe, auch Tschö-hiung-tse und Tschö-tse genannt, diente dem 
Könige Wen, dessen Lehrer er nach einer Angabe gewesen. Tschö- 


hiung starb frühzeitig und hinterliess einen Sohn, Namens jfj 
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Hinng-li. Der Sohn Hiung-li’s war j|£ Hiung-kuaog. Der 
Sohn Hiung-kuang's war -K? ff| Hiung-yT. 

'MT 

Hiung-yT lebte zu den Zeilen des Königs Sching von Tscheu. 
Zu den Zeiten dieses Königs wurden die Nachkommen derjenigen 
Würdenträger, welche sich einst um die Könige Wen und Wu ver- 
dient gemacht, hervorgezogen, wobei auch Hiung-yT mit dem Gebiete 


der südlichen Fremdländer von Tsu belehnt wurde. Die Felder 

seines Lehens waren solche, wie sie den LehensfUrsten vierten und 
fünften Ranges zukamen. Hiung-yT selbst erhielt den Geschlechts- 

J L. 

namen des besonderen Seitengeschlechtes ^ Mi und hatte seinen 
Wohnsitz in Tan-yang *). Hiung-yT, Lehensfürst vierten 

Ranges von Tsu, widmete gleichzeitig mit Pe-khin, Fürsten von Lu, 
mit Meu, dem Sohne Khang-scho’s von Wei, mit ST, Fürsten von 
Tsin, und mit Liü-khT , dem Sohne Thai-kung’s von Tsi, seine Dienste 
dem Könige Sching von Tscheu. 

Auf Hiung-yT folgte dessen Sohn jt|? Hiung-I. Der Sohn 

Hiung-I's war ÜB jf& Hiung-than. Der Sohn Hiung-than's war- 
!||| jt£ Hiung-schiug. Diese beiden Söhne folgten ihren Vätern 
als Fürsten von Tsu. Der Sohn Hiung-sching indessen hatte zum 
Nachfolger seinen jüngeren Bruder jf| Hiung-yang. Der Sohn 

Hiung-yang's war ff^ Hiung-khiü, der seinerseits drei Söhne 
hatte. 

Zu den Zeiten des Königs ^ J von Tscheu war das Haus des 

Königs unansehnlich, von den Lehensfürsten erschienen mehrere 
nicht an dem Hofe und schritten gegenseitig zu Angriffen. Hiung- 
khiü gewann in hohem Masse die Zufriedenheit des Volkes zwi- 
schen dem grossen Strome und dem Han. Er sammelte daher eine 

Kriegsmacht und richtete einen Angriff gegen die Gebiete fff Yung*), 


*) Tan-yang befand aich in dem heutigen Nebenkreise Tsch'hT-kiang. Kreis King- 
tscbeo in Hn-kuang. 

a ) Yung ist das spätere Scliang-yung (das obere Yung) und das heutige Tsch'ho-san, 
Kreis Yun-yang in Hu-kuang. 
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ißßj Yang *) und ®L Yue *), wobei er auch bis Ngo *) ge- 
langte. 

Hiung-kbiQ sagte jetzt: Wir sind südliche und östliche Fremd- 
länder. Wir haben nichts zu thun mit den Ehrennamen und den 
Namen nach dem Tode, die gelten in dem Mittellande. — Hierauf 


erhob er seinen ältesten Sohn Khang zum Könige von sa 6| 

Keu-tan*). Sein zweiter Sohn Hung wurde König von Ngo. 

Sein dritter und jüngster Sohn )JjJ^ Tschc-thse wurde König 

von ^ Tue-tschang. Die drei zuletzt genannten Lftnder be- 
fanden sich sämmtlich in der Gegend des grossen Flusses und auf 
dem Gebiete der Fremdländer von Tsu. 

Als endlich König Li von Tscheu seiner Zeit Gewalttätigkeit 
und Unterdrückung übte, fürchtete Hiung-khiü, dass dieser König . 
das Land von Tsu angreifen werde. Er entfernte daher auch die in 
dem Lande ernannten Könige und setzte seinen ältesten Sohn, der 
jetzt unter dem Namen ^ -ft Hiu °g -wu- khang*) ange- 


führt wird, zumNachfolger ein. Wu-khang starb indessen frühzeitig. 
Nach dem Tode Hiung - khiü's ward dessen zweiter Sohn 
Hiung-tsch’he-hung, der früher blos Hung genannt 
wird , zum Fürsten von Tsu eingesetzt. Tsch'he-hung ward durch 
seinen jüngeren Bruder getödtet, der seine eigene Einsetzung 
bewerkstelligte und jetzt unter dem Namen 'hj \ E ft£ Hiung-yen •) 
angeführt wird. 

Auf Hiung-yen folgte dessen Sohn Tj3 Hiung-yung. Im 

sechsten Jahre des Fürsten Hiung-yung (842 vor uns. Zeitr.) er- 
regten die Bewohner von Tscheu einen Aufruhr und überfielen den 
König Li. Derselbe verliess das Land und floh nach Tsch'hi. 

Hiung-yung starb im zehnten Jahre seiner Lenkung (838 vor 
uns. Zeitr.) und hatte zum Nachfolger seinen jüngeren Bruder 


*) Yang entspricht dem heutigen Yang-tseheu in Kiang-nan. 

*) Unter der Benennung Yue wurde alles Land im Süden von Tsu verstanden. 

*) Ngo entspricht dem heutigen Wu-tschang in Hu-kuang. 

4) Keu-tan ist das spatere Kiang-Iing und das heutige King-tscheu in Hu-kuang. 

3) Zur Aufhellung der Verschiedenheit der Namen, mit welchen die Sohne Hiung-khtVs 
belegt werden, ist der Verfasser nicht im Stande, etwas anzugeben, eben so wenig 
über die wahre Bedeutung dieser und anderer jedenfalls fremdländischen Namen. 

®) Früher wurde derselbe Tsch’he-thse genannt. 
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Hiung-yen. Hiung-yeng starb im zehnten Jahre seiner 
Lenkung (828 vor uns. Zeitr.) und hinterliess Tier Söhne. Der 
älteste dieser Söhne hiess ^ Pe-schuang , der im Alter 

nächstfolgende |l|j Tschung - siue , der dritte 

Scho-khan, der jüngste Ij? Ki-siün. Nach dem Tode Hiung- 
yen ’s wurde dessen ältester Sohn Pe-schuang zum Fürsten 
eingesetzt und erhielt den Namen Jil }f|? Hiung-schuang. Das 

- 'i'n ***> 

erste Jahr dieses Pürsten (827 vor uns. Zeitr.) ist auch das 
erste des Königs Siuen von Tscheu. 

Hiung-schuang starb im sechsten Jahre seiner Lenkung (822 
vor uns. Zeitr.), und dessen drei jüngere Brüder stritten sich um 
die Einsetzung. In diesem Streite fand Tschung-siue den Tod, Scho- 
khan ging der Gefahr aus dem Wege, indem er das Land verliess 
und sich auf dem Gebiete Po *) aufhielt. Der zurückgebliebene 
jüngste Bruder Ki-siün ward hierauf eingesetzt und erhielt den 
Namen ^fjjj ]f£ Hiung-siün. In das sechzehnte Jahr Hiung-siün’s 
(806 vor uns. Zeitr.) fällt die Gründung des Fürstenlandes Tsching 
und die Einsetzung des Fürsten Hoan von Tsching. 

Hiung-siün starb jm zweiundzwanzigsten Jahre seiner Len- 
kung (800 vor uns. Zeitr.) und hatte zum Nachfolger seinen Sohn 
itb Hiung-ngö. Als Hiung-ngö im neunten Jahre seiner 

■y *•*% 

Lenkung (791 vor uns. Zeitr.) starb , folgte ihm dessen Sohn 
> £|| jf£ Hiung-I, genannt ^ Jö-ngao. Im zwanzigsten 
jalire Jö-ngao s (771 vor uns. Zeitr.) ward König Yeu von Tscheu 
durch die „westlichen Hunde-Fremdländer“ getödtet, und Tscheu 
verlegte seinen Wohnsitz nach Osten. Zugleich ward Siang, Fürst 
von Thsin, zum Lehensfiirsten der Reihe ernannt. 

Jö-ngao starb im siebenundzwanzigsten Jahre seiner Lenkung 
(764 vor uns. Zeitr.) und hatte zum Nachfolger seinen Sohn j ^ jf£ 

Hiung-khan , genannt JpJl Siao -ngao. Als Siao-ngao im sechs- 
ten Jahre seiner Lenkung (7ö8 vor uns. Zeitr.) starb, folgte ihm 
dessen Sohn jj'jjJ jf£ Hiung-schüi*, genannt p|j fjj^ Fen-mao. 

Im dreizehnten Jahre Fen-mao ’s (745 vor uns. Zeitr.) ward 
Sching-sse von Tsin mit der Stadt Khio-wo belehnt und dadurch der 

1 ) Im Süden des heutigen Kien-ning in Fo-kien. 
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Grand zu der späteren Zerrüttung des Landes gelegt. Fen-mao, 
auch Fen-mao-tse, d. i. Fen-mao, Lehensfürst vierten Ranges 
genannt, ward im siebenzehnten Jahre seiner Lenkung (741 vor 
uns. Zeitr.) durch seinen jüngeren Bruder 5j|| jf& Hiung - tbung 
getödfet. Hiung -thung, der hierauf seine eigene Einsetzung zum 
Fürsten bewirkte, heisst in der Geschichte König Wu von 
Tsu. 

Im siebenzehnten Jahre des Königs Wu (724 vor uns. Zeitr.) 
tödtete Tschuang, Fürst von Khio-wo 9 den Gebieter des Landes, den 
Fürsten Hiao von Tsin. Im neunzehnten Jahre des Königs Wu (722 
vor uns. Zeitr.) empörte sich Tuan, der jüngere Bruder des Fürsten 
Tschuang von Tsching. Im einundzwanzigsten Jahre des Königs 
Wu(720 vor uns. Zeitr.) plünderte Tsching die Felder des Himmels- 
sohnes. Im zweiundzwanzigsten Jahre des Königs Wu (719 vor 
uns. Zeitr.) tödtete Tscheu-yü von Wei seinen Gebieter, den Fürsten 
Hoan. Im neunundzwanzigsten Jahre des Königs Wu (712 vor uns. 
Zeitr.) tödtete Hoei von Lu seinen Gebieter, den Fürsten Yin. 
Im einunddreissigsten Jahre des Königs Wu (710 vor uns. Zeitr.) 
tödtete Hoa-tu, der grosse Hausdiener von Sung, seinen Gebieter, 
den Fürsten Schang. 

Im fünfunddreissigsten Jahre des Königs Wu (706 vor uns. 
Zeitr.) bekriegte Tsu das Fürstenland Sui *). Dieses Land, des- 
sen Fürsten den Geschlechtsnamen des Himmelssohnes führten, mel- 
dete: Wir haben nichts verbrochen. — Der König von Tsu, jetzt 
noch Fürst Hiung-thung genannt, erwiederte: Wir sind die Fremd- 
länder des Südens und Ostens. Jetzt sind die Fürsten der Lehen 
sämmtlich abgefallen und unternehmen gegeneinander Streifzüge. 
Einige unter ihnen tödteten sich gegenseitig. Wir sind im Besitze ab- 
genützter Panzer und wünschen uns anzusehen die Lenkung des mitt- 
leren Landes. Ich wünsche, dass das Haus des Königs mich ehre durch 
eine höhere Benennung. — Die Machthaber von Sui baten demnach 
in Tscheu, dass dem Fürsten von Tsu eine höhere Benennung ver- 
liehen werde. In dem Hause des Königs gab man dieser Bitte kein 
Gehör, worauf die Abgesandten zurückkehrten und Tsu die Meldung 
brachten. 


Dm heutige gfeichnamige Sui des Kreises Te-ngan in Hu-kuang. 
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Hiung-thung von Tsu zGrnte Ober die Erfolglosigkeit seiner 
Bitte und sagte endlich: Mein Vorfahr Tschö-hiung war der Lehrer 
des Königs Wen. Er ist frühzeitig gestorben. König Sching erhob 
den mir vorangegangenen Fürsten, und er hiess ihn mit den Feldern 
eines Lehensfürsten vierten und fünften Ranges wohnen in Tsu. Die 
Fremdländer des Südens und Ostens drängen sich insgesammt her- 
bei, um sich zu unterwerfen, aber der König ertheilt mir keine wei- 
tere Rangstufe. Ich werde mich selbst durch eine Benennung ehren. 
— Demgemäss setzte sich Hiung-thung im siebenunddreissigsten 
Jahre seiner Lenkung (704 vor uns. Zeitr.) zum Könige ein und 
erhielt die Benennung König Wu. Nachdem er noch mit den Macht- 
habern von Sui einen Vertrag geschlossen, zog er aus diesem Lande 
ab. Um dieselbe Zeit machte auch Tsu zum ersten Male Fort- 
schritte auf dem Gebiete von jj ^ Po, in dessen Besitz er sich 
behauptete. 

Im einundfünfzigsten Jahre des Königs Wu (690 vor uns. 
Zeitr.) herief Tscheu den Fürsten von Sui an den Hof und hielt ihm 
vor, dass er die Einsetzung des Fürsten von Tsu zum Könige 
veranlasst habe. Tsu nahm es seinerseits übel , dass Sui , in- 
dem er der Vorladung nach Tscheu Folge leistete, den Vertrag 
gebrochen und schritt zum Angriff auf Sui. König Wu, der sich zu 
seinem Heere begeben hatte, starb jedoch auf dem Wege nach Sui, 
worauf die Kriegsmacht von Tsu das Unternehmen aufgab. 


Auf König Wu folgte dessen Sohn *iir ftj? Hiung-thse, ge- 
nannt König Wen. Dieser König zog von Tan-yang weg und 

machte jjjrj] Ying *) zur Hauptstadt des Landes. 

Im zweiten Jahre seiner Lenkung (688 vor uns. Zeitr.) zog 
König Wen an der Spitze einer Kriegsmacht gegen das Fürstenland 
Schin») und nahm seinen Weg über Teng«), dessen Für- 


sten von dem Geschlechte tMä Man. Die Machthaber von Teng 


*) Ying befand sich zehn Wegiangen nördlich Ton dem späteren Kiang-ling, welche* 
seinerseits das heutige Kiug-tscheu in Hu-kuaug. 
s ) Schin befand sich in der Gegend der Hauptstadt des heutigen Kreises Nan-yang in 
Ho-nan. 

3 ) Teng befand sich im Nordosten der Hauptstadt des heutigen Kreises Nan-yang in 
Hu-kuang. 
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wünschten, dass ihr Land, aus welchem die Gemahlinn des früheren 
Königs Wu von Tsu stammte, in Tsu ein verleibt werde und sagten: 
Der König von Tsu kann uns leicht wegnehmen. — Der Fürst von 
Teng verweigerte jedoch seine Zustimmung. 

Im sechsten Jahre des Königs Wen (684 vor uns. Zeitr.) 
machte ein Kriegsherr von Tsu einen Angriff aufTsai, nahm den 
Fürsten dieses Landes gefangen und führte ihn nach Tsu, woselbst 
man ihn wieder freiliess 1 ). Tsu bewältigte und beleidigte um diese 
Zeit die zwischen dem grossen Strome und dem Han gelegenen 
kleinen Fürstenländer, welche sich sämmtlich vor ihm fürchteten. 

Im eilften Jahre des Königs Wen (679 vor uns. Zeitr.) trat 
Hoan, Fürst von Tsi , zum ersten Male als Obergewaltiger auf. Um 
dieselbe Zeit erschien auch Tsu zum ersten Male als grosses 
Fürstenland. Im folgenden Jahre (678 vor uns. Zeitr.) unternahm 
Tsu einen Angriff auf Teng und vernichtete es. 

König Wen starb im dreizehnten Jahre seiner Lenkung 
(677 vor uns. Zeitr.) und hatte zum Nachfolger seinen Sohn 
j|£ Hiung-ken, genannt Tu-ngao. Im fünften Jahre 

seiner Lenkung (672 vor uns. Zeitr.) trachtete dieser König seinem 
jüngeren Bruder Ji® ff| Hiung-wen nachdem Leben. Hiung-wen 
floh nach Sui, mit dessen Hilfe er Tu-ngao überfiel und tödtete. 
Hiung-wen nahm hierauf von der Würde seines Bruders Besitz 
und heisst in der Geschichte König Sching. 

König Sching, der eben eingesetzt worden, war bemüht, Wohl- 
thaten zu verbreiten und Gnade zu spenden, während er gleich- 
zeitig die alten Verhältnisse der Freundschaft mit den Lehensfürsten 
wieder anzuknüpfen suchte. Im ersten Jahre seiner Lenkung 
(671 vor uns. Zeitr.) schickte er eine Gesandtschaft mit Ehren- 
geschenken an den Himmelssohn. Der Himmelssohn übersandte ihm 
das Fleisch der Darbringung aus dem Ahnenheiligthume der Tscheu 
und Hess dabei dem Könige von Tsu die folgende Weisung zukom- 
men: Halte nieder deine südlichen Gegenden, den Aufstand der 
östlichen Fremdländer und von Yue. Mache keine Einfälle in das 

*) So die in der Geschichte von Tsu enthaltene Angabe, aus welcher wohl hervorgeht, dass 
man dem Fürsten von Tsai die Freiheit schenkte, nicht aber, dass man ihm die Rück- 
kehr in sein Land erlaubte. Nach der Geschichte von Tsai starb der Fürst von Tsai 
in Tsu, nachdem er daselbst neun Jahre zurückgehalten worden war. 
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mittlere Land. — Um diese Zeit hatte Tsu bereits einen Umfang 
von zehntausend Weglängen. 

Im sechzehnten Jahre des Königs Sching (656 vor uns. Zeitr.) 
drang Hoan, Fürst von Tsi, an der Spitze der Heere der Lehens- 
fürsten in Tsu und erreichte das Gebiet jj^i Hing 1 ). Sching, König 

von Tsu, schickte den Heerführer Jjfj Khie-hoan mit einer 
Kriegsmacht gegen den vorrückenden Feind. Khie-hoan beschwor 
alsbald einen Friedensvertrag mit dem Fürsten Hoan. Dieser Fürst 
stellte Tsu darüber zur Rede, dass dieses den dem Könige von 
Tscheu schuldigen Zoll nicht einsende. Tsu verstand sich zur Dar- 
reichung dieses Zolles, worauf das Heer von Tsi das Land verliess. 

Im achtzehnten Jahre seiner Lenkung (654 vor uns. Zeitr.) zog 
König Sching mit einem Kriegsheere nach Norden und bekriegte 
das Fürstenland Hiü 4 * * * 8 ). Der Landesfürst von Hiü erschien mit 
entblössten Schultern und entschuldigte sich wegen seiner Verbre- 
chen, worauf er von Tsu freigelassen wurde. Nach dem „Frühling 
und Herbst“ belagerten die Lehensfürsten, den Fürsten Hoan von 
Tsi an der Spitze, eben die neuerbaute Feste von Tsching, als sie 
erfuhren, dass der König von Tsu die Hauptstadt Yon Hiü belagere. 
Sie eilten auf diese Kunde allsogleich dem bedrängten Hiü zu Hilfe. 

Im dreiundzwanzigsten Jahre des Königs Sching (649-vor uns. 
Zeitr.) bekriegte Tsu das Fürstenland ^ Hoang *), weil dasselbe 
ihm nicht den gebührenden Zoll gebracht hatte. Bei einer früheren 
Versammlung der Lehensfürsten war Hoan, Fürst von Tsi, gesonnen, 
auch mit den Fürstenländern Hoang und Kiang denVertrag zu 
beschwören. Kuan-tschung bemerkte dagegen: Kiang und Hoang 
sind fern von Tsi und nahe bei Tsu. Es sind Länder, welche für 
Tsu von Nutzen sind. Wenn es sie angreift und wir nicht im Stande 
sind, ihnen zu Hilfe zu kommen, so können wir uns durch nichts 
voranstellen den Fürsten der Lehen. — Fürst Hoan Hess diese Worte 
unbeachtet und beschwor mit den beiden genannten Fürstenländern 
den Vertrag. Als Tsu nach Kuan-tschung’s Tode Kiang und Hoang 


4 ) Io der Geschichte von Tsu steht irriger Weise Hing-san, welches kein Gebiet von 

Tsu, sondern der Name eines Berges südlich von dem heutigen Tsching-tscheu 

in Ho-nan. 

*) Hiü ist die Gegend des heutigen Hiü-tscheu in Ho-nan. 

*) Hoang ist die Gegend des heutigen Hoang-tscheu in Hu-kuang. 
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angriff, konnte ihnen Fürst Hoan zum Bedauern der Weisheits- 
freunde keine Hilfe bringen. Im nächstfolgenden Jahre (648 vor 
uns. Zeitr.) vernichtete Tsu das Fürstenland Hoang. Im sechsund- 
zwanzigsten Jahre des Königs Sching vernichtete Tsu wieder das 
Fürstenland xjj^Ying 1 ). 

Im dreiunddreissigsten Jahre des Königs Sching (639 vor 
uns. Zeitr.) vermass sich Siang, der Fürst des kleinen und wenig 
mächtigen Sung, die Obergewalt anzusprechen und die Lehens- 
fürsten zur Beschwörung eines Vertrages zu versammeln. Er Hess 
die Aufforderung zum Besuche der Versammlung auch an Tsu er- 
gehen. Der König von Tsu zürnte und sprach : Er hat mich aufge- 
fordert zu erscheinen. Ich werde in Freundschaft hinziehen , auf 
ihn eindringen und ihn beschämen. — Der König reiste hierauf nach 

Yü, einem Gebiete von Tsching, wo die Versammlung statt- 
fand. Daselbst iiess er den Fürsten Siang durch eine in den Hinter- 
halt gelegte Kriegsschaar festnehmen und verfügte dessen Frei- 
lassung erst, nachdem der Fürst von Lu sich für den durch diese 
That beschimpften Gefangenen verwendet hatte. 

Im vierundreissigsten Jahre des Königs Sching (638 vor uns. 
Zeitr.) wandte sich Wen, Fürst von Tsching, nach Süden und er-» 
schien an dem Hofe von Tsu, während es sich für ihn als Lehens- 
fürsten gebührt hätte, nach Westen zu reisen und an dem Hofe von 
Tscheu zu erscheinen. In demselben Jahre bekriegte Sching, König 
von Tsu, im Norden das Fürstenland Sung und schlug dessen Heer 
an den Ufern des Flusses ^ Hung. Siang, Fürst von Sung, ward 
in dieser Schlacht durch einen Pfeilschuss verwundet und starb an 
seiner Wunde in dem nächstfolgenden Jahre. 

Im fünfunddreissigsten Jahre des Königs Sching (637 vor 
uns. Zeitr.) reiste Tschung-ni, Fürstensohn von Tsin, durch Tsu. 
König Sching behandelte seinen Gast nach Sen für einen Lehens- 
fürsten geltenden Gebräuchen und Hess ihn auf ehrenvolle Weise 
nach Thsin geleiten. 

Im neununddreissigsten Jahre des Königs Sching (633 vor uns. 
Zeitr.) wandte sich Hi, Fürst Yon Lu, an Tsu mit der Bitte, dass 


*) Ying soll gleiche Lage mit dem Fflrsteolande Liao gehabt haben. Das letalere befand 
sich in der Gegend des heutigen Ku-schi, welches in bedeutender Entfernung süd- 
östlich woa Ju-ning in Ho-nan. 
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gegen Tsi, wo der Sohn des Fürsten Hiao nach dem Ableben seines 
Vaters getödtet worden, ein Angriff bewerkstelligt werde. Tsu ent- 
sandte den Fürsten von [Jj Schin mit einer Kriegsmacht zum An- 
griff auf Tsi. Der genannte Heerführer eroberte die Stadt Ko *), 


welche man Yung, einem Sohne des Fürsten Hoan von Tsi, 
zum Wohnsitz anwies. Auch die übrigen in ihrer Bewerbung um 
die Nachfolge unglücklichen sieben Söhne des Fürsten Hoan von 
Tsi kamen als Flüchtlinge nach Tsu, wo ein jeder derselben zu einem 
höchsten Grossen des Landes ernannt wurde. 

In demselben Jahre vernichtete Tsu das Fürstenland |jj|| 
Kuei a ), welches fortan den Landesgöttern keine Gaben darbrachte. 
Den Anlass zu dieser Vernichtung gab der Umstand, dass die Fürsten 
von Kuei die Nachkommen Hiung-tsch’he's, Sohnes 8 ) des Fürsten 
Hiung-khiü von Tsu, daher so wie Tsu den Tsch'hü-yung (das 
grosse Licht) und Tschö-hiung zum Stammvater hatten. 

Im Sommer des Jahres unternahm Tsu einen Kriegszug nach 
Sung. Dieses Fürstenland begehrte Hilfe von Tsin. Als Tsin zur 
Rettung von Sung auszog, gab König Sching das Unternehmen auf 
und kehrte in sein Land zurück. ^ Tse-yö , Heerführer von 
Tsu, bat um die Erlaubniss, eine Schlacht geben zu dürfen. König 
Sching erwiederte: Tschung-ni war ausgewandert und befand sich 
in der Fremde lange Zeit. Zuletzt ward es ihm möglich, zurückzu- 
kehren in sein Land. Somit hat der Himmel ihm die Wege eröffnet: 
wir können gegen ihn nicht aufkommen. — Als Tse-yo seine 
Bitte beharrlich wiederholte, überliess ihm der König ein wenig 
zahlreiches Heer und entfernte sich. Tsin schlug hierauf wirklich 
den Heerführer Tse-yo in der Schlacht von Sching-po. König Sching 
entbrannte in Zorn gegen Tse-yö, der sich sofort das Leben nahm. 

König Sching war ursprünglich gesonnen, seinen Sohn |§ jjhEj 
Schang-tschin zum Nachfolger einzusetzen, und er sprach hierüber 


*) Das ehemalige Kö-sching iu dem späteren Thsi-pe, welches seinerseits das heutige 
Thsi-ning in Schan-tung. 

*) Kuei lag in der Gegend der Hauptstadt des heutigen Kuei-tscheu in Sse-tschuen, an 


der Nordseite des Berges Wu-san und au der Stelle, wo sich das Dorf 



Thse-kuei befindet. 

*) Der Ausleger Fo-khien sagt Enkels. 

Sitzb. d. phil.-hist. CI. XLIV. Bd . I. Hft. 0 
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mit dem Landesgehilfen J- ^ Tse-schang. Dieser sagte: Du, 
o Gebieter, bist noch nicht alt und hast auch viele Begünstigte im 
Innern. Wenn du ihn absetzest, so entsteht Aufruhr. Die Erhebung 
in dein Lande Tsu wird gewöhnlich zu Theil den Jüngsten. Zudem 
hat Schang-tschin das Auge einer Wespe und die Stimme eines wilden 
Hundes: er ist ein hartherziger Mensch. Er darf nicht eingesetzt 
werden. — Der König gab diesen Worten kein Gehör und setzte 
Schang-tschin zum Nachfolger ein. Später wollte der König wieder 
einen andern Sohn , Namens Jj^ Tschö einsetzen und den Nach- 
folger Schang-tschin absetzen. Schang-tschin hörte dies, hatte aber 
noch keine Gewissheit, ob es sich wirklich so verhalte. Er entdeckte 
daher die Sache seinem Zugesellten Fan-thsung und fragte 

ihn, wie er sich Gewissheit verschaffen könne. Fan-thsung rieth 
ihm, der begünstigten jüngeren Schwester des Königs, der an den 
Fürsten von Kiang vermählten Kiang-mi, den Empfang zu 

bereiten und ihr dabei ohne Achtung zu begegnen, indem Kiang-mi, . 
in die Geheimnisse des Königs eingeweiht, in der Aufwallung des 
Zornes sicher die Wahrheit sagen würde. 

Schang-tschin befolgte den Rath seines Zugesellten. Kiang-mi 
war über das unehrerbietige Benehmen des Nachfolgers entrüstet 
und rief: Es ist ganz billig, dass der König dich tödten will und 
einsetzen Tsche! — Schang-tschin hinterbrachte dem Zugesellten 
Fan-thsung diese Worte und bemerkte dazu: Es ist zuverlässig! — 
Fan-thsung fragte den Nachfolger: Bist du fähig, ihm *) zu dienen ? 
— Schang-tschin antwortete: Ich bin es nicht fähig. — Fan-thsung 
fragte: Bist du Fähig, auszuwandern und dich zu entfernen? — 
Schang-tschin antwortete: Ich bin es nicht fähig. — Der Zugestellie 
fragte wieder: Bist du Fähig eine grosse That zu verrichten? — 
Der Nachfolger antwortete: Ich bin es fähig. 

Im zehnten Monate des sechsundvierzigsten Jahres des Königs 
Sching (626 vor uns. Zeitr.), zur Zeit des Winters, bewerkstel- 
ligte Schang-tschin mit den für das Gebäude des Nachfolgers be- 
stimmten Leibwachen die Einschliessung seines königlichen Vaters. 
König Sching bat, dass er Bärentatzen essen und hierauf sterben 
dürfe. Da nämlich Bärentatzen sich schwer sieden lassen, so hoffte 


l) Dem Königssohne Tsche. 
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er, dass endlich Jemand von aussen ihm zu Hilfe kommen werde. 
Die Bitte ward ihm abgeschlagen. An dem yierund vierzigsten Tage 
des sechzigtheiligen Kreises erhängte sich König Sching. Dessen 
Nachfolger war Schang-tschin, genannt König Mo. Dieser König 
schenkte gleich nach seiner Erhebung das Gebäude, welches er als 
der zur Nachfolge bestimmte Sohn besessen, dem Zugestellten 
Fan-thsung. Ausserdem übertrug er diesem das Amt eines grossen 
Lehrers und die Führung der Geschäfte des Landes. 

Im dritten Jahre des Königs Mo (623 vor uns. Zeitr.) ver- 
nichtete Tsu das Fürstenland Kiang *). Im vierten Jahre des 
Königs Mo (622 vor uns. Zeitr.) vernichtete Tsu die Fürstenländer 

Lö *) und Liao *). Die Fürsten dieser zwei Länder waren 
die Nachkommen Kao-thao’s, Landesgehilfen des Königs Yü. Im 
achten Jahre des Königs Mo (618 vor uns. Zeitr.) bekriegte Tsu 
das Fürstenland Tschin, weil dieses sich der Macht von Tsin unter- 
worfen hatte. 

König Mo starb im zwölften Jahre seiner Lenkung (614 vor 
uns. Zeitr.) und hatte zum Nachfolger seinen Sohn /ßcj Liü , ge- 


nannt König Tschuang. Dieser König hatte sich bereits drei 
Jahre in seiner Würde befunden, ohne irgend eine Verfügung ge- 
troffen zu haben. Er liess Tag und Nacht Klangspiel aufführen und 
verkündete in dem Lande als Befehl: Wer es wagt, Vorstellungen 
zu machen, stirbt, ohne Verzeihung zu finden. — Indessen trat 
{ (ft U-khiü bei dem Könige ein, um diesem Vorstellungen zu ma- 
chen. KönigTschuang sass zwischen den Glocken undTrommeln, wäh- 
rend er mit dem linken Arme eine Nebengemahlinn aus Tsching, mit 
dem rechten Arme ein Mädchen aus Yue umschlungen hielt. U-khiü 
sprach: Es ist mein Wunsch, einRäthsel vorzutragen. Es gibt einen 
Vogel, der sitzt auf der Erdhöhe. Er ist drei Jahre nicht geflogen, 
hat drei Jahre seine Stimme nicht hören lassen. Was für ein Vogel 
ist dies? — König Tschuang erwiederte: Wenn er drei Jahre nicht 
geflogen ist und dann fliegt, so erhebt er sich zu dem Himmel 


l ) Kiang befand sich in dem ehemaligen Unterkreise Ngau-yang, Kreis Ju-ning (früher 
Ju-nan) in Ho-nan. 

*) Lö ist das heutige Lo-ngan, Kreis Liu-tscheu in Kiang-nan. 

*) Liao ist das heutige Ku-schi, Kreis Ju-ning in Ho-nan . 

e # 
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Wenn er drei Jahre seine Stimme nicht hat h5ren lassen und die 
Stimme dann hören lässt, so erfüllt er die Menschen mit Schrecken. 
U-khiü kann sich zurückziehen, ich habe es schon errathen. 

Nach einigen Monaten schwelgte der König massloser als früher. 
Der grosse Würdenträger ^ Su-thsung trat bei dem Könige 
ein, in der Absicht, ihm Vorstellungen zu machen. Der König fragte 
ihn: Hast du den Befehl nicht gehört? — Su-thsung antwortete : 
Tödten sich selbst und dadurch erleuchten den Gebieter, ist das 
Verlangen des Dieners. — Der König machte sofort dem Schwelgen 
und dem Klangspiel ein Ende und gab in Sachen der Lenkung Ge- 
hör. Er liess einige hundert Menschen hinrichten , während einige 
hundert Andere bei ihm Zutritt erhielten. Zugleich betraute er U- 
khiü und Su-thsung mit den Geschäften der Lenkung, was bei den 
Bewohnern des Landes grosses Wohlgefallen erweckte. Noch in 
demselben Jahre, dem dritten seiner Lenkung (611 vor uns. 
Zeitr.) vernichtete König Tschuang das Fürstenland Yung 1 ). 

Im sechsten Jahre des Königs Tschuang (608 vor uns. Zeitr.) 
bekriegte Tsu das Fürstenland Sung, weil dieses sich von ihm los- 
gesagt hatte. In diesem Feldzuge erbeutete Tsu fünfhundert Kriegs- 
wagen. 

Im achten Jahre seiner Lenkung (606 vor uns. Zeitr.) bekriegte 
König Tschuang die westlichen Fremdländer von Jjp Lö-hoen, 
welche sich im Südwesten des Flusses Lö angesiedelt hatten. Auf 
diesem Zuge erreichte er den Fluss Lö, an welchen die Hauptstadt 
des Himmelssohnes gelegen, und hielt eine Heerschau an den Marken 
des Landes Tscheu. Ting, König von Tscheu, entsandte den 

Königsenkel Muau mit dem Aufträge, den König von Tsu zu 

bewillkommnen. König Tschuang fragte diesen Abgesandten um die 
Schwere der neun Dreifüsse , wodurch er zu verstehen gab, dass er 
in Tscheu einfallen und die Dreifüsse, durch deren Besitz die Gewalt 
über die Welt verbürgt ’ wird, wegnehmen wolle. Der Königsenkel 
Muan antwortete: Es handelt sich um die Tugend, es handelt sich 
nicht um die Dreifüsse. — König Tschuang sagte hierauf: Ver- 
schanze dich nicht hinter den neun Dreifüssen. Die abgebrochenen 


i) Das heutige Tschii-san, Kreis Yün-yang io Hu-kuang. Zu den Zeiten der Tbsin 
fjjhrte dieses Gebiet den Namen Schaug-yung, „das obere Yung M . 
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Schnäbel an den Haken der Speere des Landes Tsu sind hinrei- 
chend, um aus ihnen die neun DreifQsse zu verfertigen. 

Auf diese Worte entgegnete der Königsenkel Muan : Leider! 
Du v o Gebieter und König, hast es vergessen! Einst zur Zeit der 
vollen Blüthe der Yö und Hia kamen die Vertreter der fernen 
Gegenden herbei. Die als Zoll das Erz brachten, waren die Hüter 
der neun Landstriche. Man goss die Dreifüsse und versah sie mit 
Abbildungen der lebendigen Wesen. Die hundert lebendigen Wesen, 
man war gegen sie auf der Huth* man bewirkte, dass das Volk kannte 
die Verräther unter den Geistern. Khie hatte eine zerrüttete Tugend, 
und die' Dreifüsse wurden übergeführt zu den Yin. Es vergingen 
Jahre sechshundert. Tsch'heu von Yin war grausam, übte Be- 
drückung, und die Dreifüsse wurden übergeführt nach Tscheu. Bei' 
der Tugend lieblichem Licht mögen sie immerhin klein sein, sie 
sind gewiss schwer *)• BeiVerrath, Verderbtheit, Finsterniss und 
Zerrüttung mögen sie immerhin gross sein, sie sind gewiss leicht 
Einst gab König Sching den Dreifussen eine bleibende Stelle in 
Kiä-jö *). Indem er die Schildkrötenschale brennen liess hinsichtlich 
der Geschlechtsalter, erhielt er deren dreissig. Indem er die Schild- 
krötenschale brennen liess hinsichtlich der Jahre, erhielt er deren 
siebenhundert. Dies ward durch den Himmel befohlen. Ist die Tugend 
der Tscheu auch geschwunden, der Befehl des Himmels ist noch 
nicht verändert. Nach der Schwere der neun Dreifüsse kann man 
noch nicht fragen. — Der König von Tsu kehrte hierauf in sein Land 
zurück. 

Im neunten Jahre seiner Lenkung (605 vor uns. Zeitr.) er- 
nannte König Tschuang das auch unter dem Namen j jfiffi ^ Tse- 

yue bekannte Haupt des Geschlechtes Jö-ngao zum Lan- 

desgehilfen. Jemand verleumdete das Geschlecht Jö-ngao bei dem 
Könige, worauf dieser Landesgehilfe, um nicht hingerichtet zu 
werden, dem Könige durch einen Überfall zuvorkam. Der König 
führte jedoch einen raschen Schlag gegen den Würdenträger des 


*) Sie können nicht weggeführt werden. 

*) Sie können von ihrer Stelle geschafft werden. 

*) Im Westen der Hauptstadt des heutigen Kreises Ho-nan befand sich der Feldweg von 



Kiä-jö. An diesen Ort überfuhrte König Wu von Tscheu die neun 


Dreifüsse, and König Schang gab ihnen später daselbst eine bleibende Stelle. 
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Geschlechtes Jo-ngao, der mit seinen Verwandtschaften hingerichtet 
wurde. Im dreizehnten Jahre des Königs Tschuang (601 ror uns. 

Zeitr.) vernichtete Tsu das Fürstenland Schü *)• 

Im sechzehnten Jahre seiner Lenkung (698 vor uns. Zeitr.) 
unternahm König Tschuang an der Spitze der Lehensfttrsten einen 
Angriff auf Tschin, woselbst Hia - tsch'hing - schö 

den Fürsten des Landes getödtet hatte. König Tschuang liess Hia- 
tsch'hing-schü hinrichten und machte Tschin, nachdem er es gänzlich 
zertrümmert,, zu einem Kreise von Tsu. Sämmtliche Würdenträger 
kamen hierauf, um dem Könige Glück zu wünschen. # t $ 
Schin-scho-schi, der eben aus Tsi, wohin er als Gesandter geschickt 
worden, zurückgekehrt war, erschien ebenfalls, wünschte aber dem 
Könige kein Glück. Von dem Könige desshalb befragt, antwortete er: 
Ein gemeines Sprichwort lautet : Der Führer derKuh betritt die Felder 
der Menschen. Der Besitzer des Feldes nimmt ihm die Kuh weg. — 
Das Feld betreten, ist nicht recht. Aber ihm die Kuh wegnehmen, 
ist dies nicht auch zu arg? Zudem hast du, o König, aus Anlass 
der Unthaten von Tschin dich gestellt an die Spitze der Fürsten 
der Lehen und es angegriffen gerechter Weise. Wenn du es aber 
angreifst und Begehren hast, es zu einem Kreise zu machen, wie 
könntest du da wieder Befehle erlassen an die Welt? — König 
Tschuang setzte hierauf den Nachfolger von Tschin wieder zum 
Fürsten des Landes ein. 

Im Frühlinge des siebenzehnten Jahres seiner Lenkung (697 
vor uns. Zeitr.) schritt König Tschuang zur Belagerung der Haupt- 
stadt des mit Tsin verbündeten Tsching. Nach drei Monaten hatte 
er die Stadt überwältigt und hielt seinen Einzug durch das Thor 
PI Jl Hoang-men. Daselbst kam ihm der Fürst von Tsching, 
der sich an die für einen Diener und Knecht geltenden Gebräuche 
hielt, mit entblössten Schultern und an einem Stricke ein Schaf 
führend, entgegen und sprach: Ich der Verwaiste verleugnete den 
Himmel und war nicht fähig, dir, o Gebieter, zu dienen. Du, o Ge- 
bieter, trügest in dem Busen den Zorn und gelangtest zu der nie- 
drigen Stadt. Dies ist meine, des Verwaisten Schuld. Darf ich es 
wagen, nicht unbedingt dem Befehle za gehorchen? Wenn du uns 


*) Schü befand sich östlich von dem heutigen Lö-ugan, Kreis Liii-lscheu in Kiaug-nan. 
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als Gäste versetzest an das südliche Meer, wenn du uns als Diener 
und Mägde verschenkst an die Fürsten der Lehen, auch dann 
werden wir unbedingt dem Befehle gehorchen. Wenn du, o Gebieter, 
nicht vergissest der Könige Li und Siuen, der Fürsten Ho an und 
Wu*)» wenn du nicht unterbrichst die Darbringung für die Götter 
ihres Landes, wenn du bewirkst, dass wir uns anders besinnen und 
dienen dir, o Gebieter, so wäre dies mein, des Verwaisten Verlangen, 
aber ich wage nicht, es zu hoffen. Ich wagte es, vor dir darzulegen 
mein Inneres und mein Herz. 

Die Würdenträger von Tsu riethen dem Könige, mit dem 
Fürsten von Tsching keinen Frieden zu schliessen. Allein König 
Tschuang sprach: Der Lundesfürst ist fähig, sich vor den Menschen 
zu demüthigen, er ist gewiss fähig, durch die Treue sein Volk zu 
verwenden. Kann die Nachfolge jemals unterbrochen werden? — 
Der König ergriff mit eigener Hand eine Fahne, winkte dem Heere 
zur Rechten und zur Linken und führte seine Krieger weiter. Nach- 
dem er sich dreissig Weglängen von der Stadt entfernt hatte, 
bezog er einen Standort und gewährte Tsching den Frieden. 
][i yj^ Fan-wang, ein Grosser von Tsu, begab sich hierauf in die 
Stadt, wo er mit dem Fürsten von Tsching den Vertrag beschwor, 
während ^ Tse-liang, der jüngere Bruder des Fürsten von 
Tsching, die Stadt verliess und sich als Geissei stellte. 

Im sechsten Monate des Jahres kam endlich Tsin dem Fürsten- 
lande Tsching, nachdem dieses mit Tsu bereits seinen Frieden ge- 
schlossen, zu Hilfe und wagte gegen Tsu die Schlacht. Tsu brachte 
dem Heere von Tsin auf dem Gebiete des gelben Flusses eine grosse 
Niederlage bei und seine Kriegsmacht trat erst den Rückzug an. 


nachdem sie bis Heng-yung, welches noch ein Gebiet von 

Tsching, vorgedrungen. 

Im neunzehnten Jahre seiner Lenkung (59S vor uns. Zeitr.) 
schritt König Tschuang zur Belagerung der Hauptstadt von Sung, 
was aus dem Grunde geschah, weil dieses Fürstenland den Gesandten 
von Tsu getödtet hatte. Im fünften Monate des folgenden Jahres 


*) Die Fürsten von Tsching stammten von den Königen Li und Siuen von Tscheu. Hoan 
und Wu waren die zwei ersten Landesfürsten von Tsching und durch ihre Weisheit 
berühmt. Fürst Hoan von Tsching war der Sohn des Köuigs Li und der jüngere 
Bruder des Königs Siuen. 
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(594 vor uns, Zeitr.) und im neunten Monate der Belagerung waren 
in der Feste sämmtliche Lebensmittel zu Ende gegangen. Die Be- 
wohner tauschten unter sich die Kinder und verzehrten sie. Da ihnen 
das Brennholz fehlte, brachen sie die Gebeine derTodten und heizten 
mit ihnen die Kessel. In der Nacht verliess^ Hoa-yuen, Heer- 
führer von Sung, heimlich die Stadt und verbarg sich in dem Zelte 
K ¥ Tse-fan’s, Heerführers von Tsu. Indem er diesen Heer- 
führer überraschte, schilderte er ihm die Lage der Stadt, und setzte 
hinzu, dass Sung eher zu Grunde gehen als einen Frieden unter den 
Mauern der Hauptstadt schliessen würde. Tse-fan schloss hierauf 
mit Hoa-yuen einen vorläufigen Vertrag. Als König Tschuang diesen 
Vorfall hörte, nannte er Hoa-yuen einen Weisheitsfreund, zog sein 
Heer dreissig Weglängen zurück und schloss mit Sung Friede. 

König Tschuang starb im dreiundzwanzigsten Jahre seiner 
Lenkung (591 vor uns. Zeitr.) und hatte zum Nachfolger seinen 
Sohn Schin, genannt König ztfc Kung. Im sechzehnten Jahre 
dieses Königs (575 vor uns. Zeitr.) unternahm Tsin einen Kriegszug 
gegen Tsching. Dieses Fürstenland begehrte Hilfe von Tsu. König 
Kung eilte mit einem Heere dem bedrängten Tsching zu Hilfe und 
kämpfte gegen Tsin die Schlacht von Yen-Iing, in der das 

Heer von Tsu vollständig geschlagen wurde. König Kung ward von 
einem Pfeile in das Auge getroffen. 

Nach verlorener Schlacht beschied König Kung den Heerführer 
Tse-fan zu sich. Dieser Heerführer war dem Weine ergeben. Als 


ihm jetzt sein Begleiter Schü-yang-kö Wein vor- 

setzte, betrank er sich, worüber sich der König in dem Masse er- 
zürnte, dass er Tse-fan erschoss *). Die Kriegsmacht von Tsu zog 
sich hierauf in das eigene Land zurück. 

König Kung. starb im einunddreissigsten Jahre seiner Lenkung 
(560 vor uns. Zeitr.) und hatte zum Nachfolger seinen Sohn 
Tschao, genannt König Khang. 

König Khang starb im fünfzehnten Jahre seiner Lenkung 
(545 vor uns. Zeitr.) und hatte zum Nachfolger seinen Sohn "g 

Yün, genannt f||J Kiä-ngao. Die begünstigten jüngeren Brüder 


i) Nach der Geschichte von Tsin nahm sich Tse-fan das Leben, nachdem ihm der König 
einen Verweis gegeben. 
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des Königs Khang waren die Fürstensöhne |J|| Wei, JfcT Tse-pi, 

fiT 

kung (542 vor uns. Zeitr.) ernannte Kiä-ngao seinen Oheim , den 
jüngeren Bruder des Königs Khang, den erwähnten Fürstensohn 
Wei zum Ling-yün (Landesgehilfen) und setzte ihn über das 
Kriegswesen. 

Im vierten Jahre Kiä-ngao’s (541 vor uns. Zeitr.) begab sich 
Wei als Gesandter nachTsching. Auf dem Wege zu diesem Fürsten- 
lande hörte er, dass der König leicht erkrankt sei, was ihn bestimmte, 
unverzüglich zurückzukehren. Im zwölften Monate des Jahres und 
an dem secbsundvierzigsten Tage des sechzigtheiligen Kreises 
trat Wei bei dem Könige ein, um sich nach dessen Befinden zu er- 
kundigen. Bei dieser Gelegenheit erwürgte er den König mit der 
Schnur seiner Mütze, zugleich tödtete er auch ^ Mo und ^ 
Ping-hia, die beiden Söhne des Königs. 

Nach dieser That schickte Wei einen Gesandten nach Tsching, 
damit derselbe schleunigst die Nachricht von dem Tode des Königs 
überbringe. U-khiü fragte den Gesandten, wen er als Nachfolger 
anzumelden habe. Der Gesandte antwortetet Den unbedeutenden 1 ) 
grossen Würdenträger Wei. — U-khiü hiess den Gesandten diese 
Worte verändern und sagen: Wei, der Sohn des Königs Kung, ist 
der Älteste. — Nach den Gebräuchen meldet nämlich der Gesandte 
an den fremden Höfen den Tod eines Fürsten und nennt den Nach- 
folger, er wird aber nicht aus Anlass einer unrechtmässigen Besitz- 
nahme oder eines Fürstenmordes zu den Lehensfürsten geschickt. 
Tse-pi, der zweite Sohn des Königs Kung, floh nach Tsin, während 
Wei zur Würde des Königs erhoben wurde. Derselbe heisst in der 
Geschichte König ||| Ling. 

Im sechsten Monate des dritten Jahres des Königs Ling 
(538 vor uns. Zeitr.) schickte Tsu einen Gesandten nach Tsin mit 
der Meldung, dass Tsu die Absicht habe, eine Versammlung der 
Lehensfürsten zu veranstalten. Tsin, welches sich durch einen frü- 
heren Vertrag das ausschliessliche Recht zur Einberufung der 
Lehensfürsten des Nordens erworben hatte, machte keine Einwen- 


Tse-si und Hcjf- Khi-tsl. Im dritten Jahre seiner Len- 


*) »Unbedeutend* ist die Benennung, welche die Lebensfürsten sich selbst beilegen. 
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düngen, worauf die Lebeosfursten in grosser Anzahl sich auf dem 
Gebiete Schin in Tsu versammelten. 

U-khiü sagte zu dem Könige : Einst hatte Khi von Hia *) den 
Empfang von Kiün-tai *). Thang von Schang hatte den Befehl von 
King-po *). König Wu von Tscheu hatte das Obereinkommen von 
Meng-tsin 4 ). König Sching hatte die Frühlingsjagd von Khi-yang *). 
König Khang hatte den Hof des Gebäudes von Fung*). König H5 
hatte die Versammlung des Berges Thu 7 ). Hoan von Tsi hatte den 
Feldzug von Schao-ling 8 ). Wen von Tsin hatte den beschworenen 
Vertrag von Tsien-tu. Nach welchem von diesen wirst du, o Gebieter, 
dich richten? — König Ling antwortete: Ich richte mich nach dem 
Fürsten Hoan*). 

Bei dieser Versammlung erschien auch der berühmte Fürsten- 
sohn Tse-tschan von Tsching, ein Zeitgenosse Khung-tse's, im 
Namen seines erkrankten Gebieters, des Fürsten Kien. Die Fürsten- 
länder Tsin, Sung “>), Lu und Wei hatten sich von der Versammlung 


Khi, der Sohn de« Königs Yü, war der zweite König des Hauses Hia. 

*) Im Süden des späteren Yang-thT, welches das heutigd Yü-tscheu, Kreis Khai-fung 
inHo-nan, befindet sich die Erdtreppe von ^ ^ Kiün-tai. 


*) ^ 


Kiog-pö entspricht dem einfachen Pö, der Hauptstadt der Kö- 

f King ist der Name des Berges, an welchem diese 


nige des Hauses Schang. 

Hauptstadt gelegen war. 

*) Dieses Übereinkommen wird in der „Geschichte des Hauses Tbai-kung“ erwähnt. 


•< m «■ Khi-yang, wörtlich „der Norden des Berges Khi", ist das heutige 
Fu-fung, Kreis Fung-thsiang in Scheu-si. 


_s. 


Fung ist die ursprüngliche Hauptstadt von Tsebeu. König Khang versam- 


melte die Lebensfürsten an dem Hofe, den er in dem genannten Gebäude hielt. 

7 ) Der Berg & Thu liegt in der Gegend des heutigen Fung-yang in Kiang-nan. 


B ) Hoan, Fürst von Tsi, h:*tte (656 vor uns. Zeitr ) mit Khie-hoan, Heerführer 
von Tsu und Bevollmächtigten des Königs Sching, eine Zusammenkunft in Schao- 
ling, dem Gebiete, bis zu welchem das Heer von Tsi vorgedrungen. 

9 ) Nach den Gebräuchen, welche bei der Zusammenkunft von Schao-ling beobachtet 
wurden. 

10 ) Wie der „Frühling und Herbst“ berichtet, schickte Sung den zur Nachfolge 


bestimmten Fürstensohu 




Tao. 
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ausgeschlossen, wobei die Fürsten von Lu und Wei sich krank 
melden Hessen 1 ). 

Nachdem der Vertrag beschworen worden, zeigte sich König 
Ling hochmüthig. U-khiü ermahnte ihn mit den Worten: Khie hielt 
die Versammlung von Yeu-jing*): Yeu-min 5 ) fiel von ihm ab 
Tsch’heu hielt die Versammlung der Berge von Li 4 ): die Fremd- 
länder des Ostens fielen von ihm ab. König Yeu bewerkstelligte den 
Vertrag des Thai-schi 5 ): die westlichen ui*d die nördlichen Fremd- 
länder fielen von ihm ab. Mögest du, o Gebieter, wachen über dein 
Ende. 

Im siebenten Monate des Jahres richtete Tsu mit der Kriegs- 
macht der versammelten Lehensfürsten einen Angriff gegen U und 
belagerte Tschü-fang, die Hauptstadt des Gebietes, auf 

welchem Khing-fung, der Mitschuldige an der Tödtung des Fürsten 
Tschuang von Tsi, sich aufhielt. Im achten Monate des Jahres hatte 
der König von Tsu die Stadt überwunden. Er machte Khing-fung zum 
Gefangenen und vertilgte dessen Seitengeschlecht, während er ihn 
selbst in den Reihen des Heeres umherführen und die Ausrufer die 
Worte verkünden Hess : Möge Niemand nachahmen Khing-fung von 
Tsi. Er tödtete seinen Gebieter und schwächte dessen Waise, indess 
er einen Vertrag beschwor mit sämmtlichen Grossen. — Khing-fung 
entgegnete: Keiner ist gleich Wei, dem unechten Sohne des Königs 
Kung von Tsu. Er tödtete seinen Gebieter Yün, den Sohn seines 
älteren Bruders, und setzte sich an dessen Stelle. — König Ling 
gab hierauf seinem jüngsten Bruder Khi-tsi den Befehl, Khing-fung 
zu tödten. 


*) 

s ) 


Io dem „Frühling und Herbst“ erscheint auch Tsi nicht unter den Betbeiligten. 




Yeu-jing, ein Fürstenland zu den Zeiten der Hia. 

Yeu-min, ebenfalls ein Fürstenland zu den Zeiten der Hia. In dieser 


und der rortiergehenden Verbindung ist das Wort 




bei dem Namen unwesent- 


lich. Dasselbe bedeutet „das Vorhandene", ähnlich wie die neun Landstriche auch 
„die neun Vorhandenen" genannt werden. 


4 ) 



Li war ein Fürstenland der östlichen Fremdlfinder. 


5 ) 


Der Berg ^ ^ Thai-schi, wörtlich: das grosse innere Haus, führt 

seinen Namen von deu in seinem Innern befindlichen Felsen höhlen. 
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Im siebenten Jahre seiner Lenkung (534 vor uns. Zeitr.) bezog 
König Ling die von ihm erbaute Erdstufe rEp j|f Tschang-boa *). 
Er erliess einen Befehl, dass man alle Menschen, welche aus irgend 
einem Grunde ihren Gebietern oder Vorgesetzten entflohen, in dieses 
Gebäude aufnehme und daselbst als Gäste behandle. 

Im achten Jahre des Königs Liug (533 vor uns. Zeitr.) stellte 
sich der Förstensohn Kbi-tsI im Aufträge des Königs an die Spitze 
einer Kriegsmacht und vernichtete das FQrstenland Tschin. 

Im zehnten Jahre seiner Lenkung (531 vor uns. Zeitr.) beschied 
König Ling den Fürsten von Tsai zu sich, betäubte ihn durch Ge- 
tränk und tödtete ihn. Im Aufträge des Königs belagerte hierauf 
Khi-tsi die Hauptstadt von Tsai und vernichtete nach einiger 
Zeit auch dieses Fürstenland. Khi-tsi, dem das eroberte Tsai zum 
Wohnsitz angewiesen wurde, erhielt die Benennung eines Fürsten 
von Tschin und Tsai. 

Im eilften Jahre des Königs Ling (530 vor uns. Zeitr.) 
bekriegte Tsu das fremdländische Fürstenland Siü, wodurch 
man U Furcht einzuflössen gedachte. Während das Heer die Haupt- 
stadt von Siü belagerte, bezog König Ling in jji'jr Kien-khi, 
einem Gebiete an den östlichen Marken von Tsu, ein Standlager 
und wartete auf den Ausgang des Unternehmens. 

Durch seine Erfolge zu dem Glauben verleitet, dass künftig 
nichts für ihn unerreichbar sein werde, sagte der König zu seinen 
in Kien-khi versammelten Grossen: Tsi, Tsin, Lu und Wei erhielten, 
als sie belehnt wurden, kostbare Geräthe, wir allein erhielten nichts. 
Wenn ich jetzt einen Gesandten schicke nach Tscheu und begehre 
die neun Dreifüsse als meinen Antheil, wird man mir sie geben? 

£ Si-fu, ein grosser yon Tsu, antwortete: Man wird sie 
geben dir, o Gebieter und König. Einst hatte sich unser früherer 
König Hiung-yi zurückgezogen und lebte in den Gebirgen von King. 
Auf einem Wagen yon Baumästen, in zerrissenen Kleidern weilte er 
zwischen Gräsern und Gestrüppe. Er wandelte über Gräser, setzte 
über Gewässer auf den Bergen und in Wäldern, indess er thätig 
war in dem Dienste des Himmelssohnes. Nur die .Bogen von Pfirsich- 
holz und die Pfeile von Hagedorn liess er sich angelegen sein zu 


*) Diese Erdstufe soll sich innerhalb der Mauern des heutigen Hoa-yung, Kreis 
Yö-tscheu in Hu-kuang, befunden haben. 
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reichen für die Sache des Königs *)- Tsi war der Mutterbruder des 
Königs*). Tsin sammt Lu und Wei waren die jüngeren Mut terbrüder 
ron Königen *). Tsu blieb aus diesem Grunde ohne Betheilung, aber 
jenen kam sie zu Gute. Jetzt hat Tscheu mit den Fürstenländern der 
vier Gegenden sich unterworfen und dient dir, o Gebieter und König, 
es wird unbedingt nach dem Befehle sich richten. Wer könnte es 
wagen, vorzuenthalten die Dreifüsse? 

König Ling fuhr fort: Einst hatte mein erhabener Vorfahr, der 
ältere Oheim Kuen-ngu, seinen Wohnsitz in dem alten Hiü 4 ). Jetzt 
gelüstet es die Menschen von Tsching nach seinen Feldern, und sie 
geben sie mir nicht heraus. Wenn ich sie jetzt begehren wollte, 
würden sie mir sie herausgeben? — ST-fu antwortete: Tscheu ent- 
hält nicht ror die Dreiftlsse: wie sollte es Tsching wagen, Yorzuent- 
halten die Felder? 

König Ling fragte noch Folgendes: Einst hielten sich die 
Lehensfflrsten von uns fern und fürchteten Tsin. Jetzt habe ich stark 
befestigen lassen Tschin , Tsai und Pü-keng *). Als Zoll bringen sie 


ß 


i) Die beiden hier genannten Gegenstände schützen von unglücklichen Zufällen. 

*) Liü-khT, der zweite Landesfürst von Tsi, war der Mutterbruder des Königs Scbing 
von Tscheu. 

*) Thang-scho, der Stammvater der Fürsten von Tsin. war der jüngere Mutterbruder 
des Königs Sching. Tcheu-kung, der Stammvater der Fürsten von Lu, und Khang- 
schö, der Stammvater der Fürsten von Wei, waren die jüngeren Mutterbrüder des 
Königs Wu. 

4 ) Lö-tschung batte sechs Söhne, unter welchen Kuen-ngu der älteste , Ki-lien der 
jüngste. Der letztere war der nächste Stammvater der Fürsten von Tsu, wess- 
halb Kuen-ngu der ältere Oheim genannt wird, was er jedoch nur zu dem Sohne 
Ki-lien's gewesen. Kuen-ngu, dessen Lehensfürsteuthum übrigens schon in den 
letzten Zeiten der Hia vernichtet wurde , hatte seinen Wohnsitz auf dein alten 
Gebiete des Fürstenlandes Hiü. Das Volk von Hiü war seitdem weiter nach 
Süden versetzt worden, und das alte Gebiet dieses Fürslenlandes befand sich 
jetzt im Besitze von Tsching. 

*) Die Hauptstädte von Tschin und Tsai wurden zu dem Range von besonderen 
Hauptstädten des Landes Tsu erhoben. Ausserdem wurden auf dem Gebiete der 


genannten Fürstenländer zwei Festen erbaut, deren jede den Namen 


Pü-keng erhielt. Das östliche Pü-keng befand sich in 


£ 



Ting-Iing, 


einem früheren Unterkreise von Ying-tschuen. Das westliche Pü-keng befand sich 
in dem heutigen Siang-tsching, Kreis Hiü-tscheu in Hoa-nan. Tschin, Tsai und 
die beiden Pü-keng wurden als vier in Tsu einverleibte Fürstenländer betrachtet. 
Kbang-hi gibt der Verbindung Pü-keng die Aussprache Pu -lang und sagt. 


dass 



Keng in den alten Zeiten mit 



Lang verwechselt worden wäre, 
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sämmtlich tausend Gespanne. Werden die Lehensfürsten mich furch- 
ten? — Si-fu antwortete : Sie fürchten dich allerdings. — König 
Ling freute sich hierüber und sagte: ST-fu spricht vortrefflich von 
den Sachen des Alterthums *). 

Ling, König von Tsu, hatte Freude an dem Gebiete Khien-khi 
und war nicht fähig, dasselbe zu verlassen. Die Bewohner des ge- 
sammten Landes Tsu wurden durch die Dienste, welche sie auf 
diesem Gebiete verrichten mussten, gequält. 

Zur Zeit als König Ling mit seiner Kriegsmacht sich zu 

der Versammlung von Schin begab, beschimpfte er jjjpj 
Tschang-scheu-kuo, einen Grossen von Yue, und tödtete 

Khuan-khi, einen Grossen von Tsai. ^ ||| Kuan-tsung, der 
Sohn Kuan-khi’s, verliess das Land und lebte in U. Daselbst ermun- 
terte er den König von U zu einem Angriffe auf Tsu, wobei Tschang- 
scheu-kuo, der Grosse von Yue, den Zwischenträger machen und 
einen Aufruhr in Tsu erregen sollte. Dieser Zwischenträger von U 
liess im Namen des Fütstensohnes Khi-tsf einen erdichteten Befehl 
ergehen, demgemäss der Fürstensohn Tse-pi, der sich in Tsin be- 
fand, nach Tsai beschieden wurde. Kuan-tsung, der mit Hilfe einer 
Kriegsmacht von U und Yue in Tsai einzufallen gedachte, bewog 
den Fürstensohn Tse-pi, sieb Khi-tsi vorzustellen und mit diesem 
auf dem Gebiete ipiß Teng einen Vertrag zu beschwören. 

Im Frühlinge des zwölften Jahres des Königs Ling (829 vor 
uns. Zeitr.) drangen die Verbündeten sofort in Tsu, tödteten 
Lö, den zur Nachfolge bestimmten Sohn des Königs Ling, und er- 
hoben Tse-pi zum Könige. Der Fürstensohn Tse-sT wurde der Ling- 
yün, der Fürstensohn Khi-tsT wurde der Vorsteher der Pferde. 

Nachdem man vorerst das königliche Gebäude beseitigt, folgte 
Kuan-tsung dem gegen Kien-khi ziehenden Heere und erliess an 
die Bevölkerung von Tsu einen Befehl, der lautete: Das Land hat 


gibt jedoch über die Bedeutung des letzteren in dieser Verbindung keinen 
Aufschluss. % 

*) Nach der Geschichte Tso-khieu-ming’s batte der später vorkommende Tse-li 
diese Unterredung mit dem Könige und ward dess wegen von Si-fu zur Rede 
gestellt. Als hierauf der König wieder in der Versammlung erschien, fand Tse-li 
Gelegenheit, ein Gedicht anzufuhren, welches den König in die grösste Bestür- 
zung versetzte. 
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bereits einen König. Die sich ihm früher zuwenden , gelangen 
wieder in den Besitz ihrer Würden, Städte, Felder und Häuser. Die 
es später thun, werden versetzt. — Die gesammte Bevölkerung von 
Tsu fiel jetzt von dem Könige Ling ab und wandte sich dem neuen 
Könige zu. 

Als König Ling den Tod seines zur Nachfolge bestimmten 
Sohnes Lo erfuhr, warf er sich von dem Wagen herab und rief: 
Lieben die Menschen ebenfalls ihre Söhne dermassen? — Ein 
Diener antwortete: Sehr dermassen. — Der König sprach: Ich habe 
getödtet Söhne der Menschen schon viele. Konnte ich anders, als es 
so weit bringen? 


^ Tsching-tan, der auch unter dem Namen ^ ^ 


Tse ke bekannte Landesgehilfe der Rechten, glaubte, sich erst 
überzeugen zu müssen , wen das Volk zum Könige wolle, und er 
sagte in diesem Sinne zu seinem Gebieter: Ich bitte, zu warten in 
den fernen Umgebungen, damit wir hören die Menschen des Lan- 
des. — Der König erwiederte: Die Menge ist entrüstet, wir können 
uns nicht entgegenstellen. — Tsching-tan sagte wieder: Lasst uns 
vorläufig treten in einen grossen Landkreis und bitten um ein 
Kriegsheer bei den Fürsten der Lehen. — Der König erwiederte: 
Alle sind bereits abgefallen. — Tsching-tan sagte noch: Lasst uns 
vorläufig fliehen zu den Fürsten der Lehen, damit wir hören die 
Meinung der grossen Fürstenländer. — Der König erwiederte: Das 
grosse Glück komrr.t nicht zweimal, ich würde nur Schande da- 
von tragen. 

Der König bestieg hierauf ein Schiff und war Willens, sich nach 
Yen *), einer andern Hauptstadt von Tsu, zu begeben. Der 
Landesgehilfe der Rechten erkannte , dass der König seinen Rath 
nicht befolgen werde, und er besorgte, mit seinem Gebieter zugleich 
sterben zu müssen. Er verliess daher ebenfalls den König und begab 
sich auf die Flucht. 

König Ling irrte jetzt einsam in den Gebirgen umher, und 
keiner der Landleute getraute sich, ihn aufzunehmen. Auf seiner 
Wanderung begegnete der König endlich seinem ehemaligen „lau- 


*) Das hier gemeinte Yen ist das heutige I-tsehing, Kreis Siang-yang in Hu-kuang. 
Dasselbe liegt an dem Flusse Han. 
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teren Menschen“ *) Er sagte zu diesem : Suche für mich Speise, 
leb habe bereits drei Tage keine Nahrung zu mir genommen. — 
Der „lautere Mensch“ erwiederte: Der neue König hat ein Gesetz 
erlassen, dass derjenige, der es wagen sollte, dem Könige Nahrung 
zu reichen oder ihn zu begleiten» ein Verbrechen begeht, das 
bestraft wird durch die Ausrottung der drei Verwandtschaften. 
Ausserdem wäre auch nirgends Speise zu bekommen. — Der König 
legte hierauf sein Haupt auf den Schenkel des „lauteren Menschen* 
und schlief ein. Der „lautere Mensch“ Hess indessen das Haupt des 
Königs vorsichtig auf den Erdboden gleiten und entfloh. Als der 
König erwachte und seinen Begleiter nicht mehr sah, empfand er 
wieder Hunger, war aber nicht im Stande, sich zu erheben. 

Der die Stelle eines ^ Mi-yün (Zurechtstellers des Ge- 
schlechtes Mi) bekleidende ^ 4jE Schin-wu-yü hatte einst die 

königliche Fahne, deren sich König Ling noch als Fürstensohn und 
zu Lebzeiten des Königs Kiä-ngao unbefugter Weise bediente, zer- 
schnitten und einen seiner Leute in dem königlichen Gebäude 
Tschang-hoa, wo allen Flüchtlingen eine Zufluchtsstätte gewährt 
wurde, festgenommen, ohne dass der König, der diese Handlungen 
erfuhr, ihn jemals zur Strafe gezogen hätte. Schin-kiai, 

der Sohn Schin-wu-yü’s, sagte jetzt*: Mein Vater hat zweimal zu- 
widergehandelt dem Befehle des Königs, aber der König liess ihn 
nicht hinrichten. Welche Gnade ist wohl grösser? — Er suchte 
sofort den König auf und fand ihn in den Umgebungen des Sumpfes 

Li. Der König war von Hunger erschöpft, und Schin-kiai erbot 
sich, ihm die Rückkehr zu ermöglichen. 

Im fünften Monate des Jahres, zur Zeit des Sommers und an 
dem fünfzigsten Tage des sechzigtheiligen Kreises erhängte sich 
König Ling in dem Hause Schin-kiai's. Schin-kiai ehrte den König, 
indem er ihm zwei Töchter zu Genossinnen in dem Tode gab und sie 
zugleich mit ihm begraben liess. 



Riuen-jin „der lautere Mensch“ ist dasselbe, was in spateren Zeiten 
Tschung'kiueu „der Lautere des Inneren“ genannt wurde. Über dieses 


Amt wurde keine andere Aufhellung gefunden, als die schon aus dem Wortlaute 
hervorgehende, nämlich, dass der „Lautere des Inneren“ in dem Inneren wohnt 
und ein Mensch der Lauterkeit und des Heiles int. 
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Um diese Zeit hatte man in dem Lande Tsu, obgleich Tse-pi 
zum Könige eingesetzt worden, grosse Furcht, dass König Ling 
zuröckkehren könne. Auch von dem Tode dieses Königs hatte man 
keine Nachricht erhalten, und Kuan-tsung sagte daher zu dem neuen 
Könige Pi: Wenn du Kbi tsT nicht tödtest, wird dir, obgleich du 
das Land gewonnen hast, Unglück zu Theil werden. — Der König 
erwiederte : Ich bringe dies nicht über mich. — Kuan-tsung sprach : 
Die Menschen werden es über sich bringen gegenüber dir, o König. 

Der König gab indessen kein Gehör, und Kuan-tsung entfernte 

sich von ihm. 

Nach der Rückkehr Khi-tsi’s wurden die Bewohner der Haupt- 
stadt allnächtlich aufgeschreckt und riefen: König Ling ist einge- 
treten! — In der Nacht des zweiundfünfzigsten Tages des seebzig- 
theiligen Kreises entsandte Khi-tsi eine Anzahl Bootsleute, welche 
von den Ufern des Stromes daher liefen und den Ruf erhoben : König 
Ling ist angekommen 1 — In Folge dieses Rufes bemächtigte sich 
der Bewohner noch grösserer Schrecken. Ausserdem liess Khi-tsi 
dem neuen Könige Pi und dessen Landesgehilfen Tse-sl durch 
^ t|^ Man-sching-jen melden : Der König ist angekommen. 

Die Menschen des Landes werden euch, o Gebieter, tödten, der Vor- 
steher der Pferde ') wir sofort ankommen. Möget ihr, o Gebieter, 
bei Zeiten Rath schaffen und keine Schande davontragen. Die Menge 
ist erzürnt gleich Wasser und Feuer, es ist nicht möglich, Hilfe zu 

bringen. Der neue König und Tse-sl tödteten auf diese Nachricht 

sich selbst. 

An dem dreiundfünfzigsten Tage des sechzigtheiligen Kreises 
wurde Khi-tsi zum Könige eingesetzt. Derselbe veränderte seinen 
Namen und nannte sich JS Hiung-khiü. Der Name, den er 

in der Geschichte führt, ist König 2p Ping. 

König Ping, der durch Hinterlist zwei Könige getödtet und 
seine eigene Einsetzung bewerkstelligt hatte, fürchtete, dass die 
Bewohner des Landes und die Lehensfürsten von ihm abfallen 
könnten. Er erwies daher dem Volke Wohlthaten, stellte die Fürsten- 
länder Tschin und Tsai wieder her und bewirkte die Einsetzung 
ihrer alten Gebieter. Zugleich gab er an Tsching das früher eroberte 


i) D. i. Khi-tsi. 

Sitab. d. phil.-hiat. CI. XLIV. Bd. I. Hft. 7 
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Land zurück , während er in dem eigenen Lande erhaltend und 
schonend vorging ünd die Lenkung einrichtete. U wurde von ihm 
angewiesen, aus Anlass der Wirren in Tsu fünf Anführer gefangen zu 
nehmen und mit ihnen abzuziehen. Zu Kuan-tsung sagte. König Ping, 
er werde ihm bewilligen, was er wünsche. Kuan-tsung äusserte der 
Wunsch, ^ |> Pö-yün (Leiter des Brennens der Schildkröten- 
schale) zu werden, worauf ihm der König dieses Amt, mit welchem 
der Rang eines Grossen des Landes verbunden, übertrug. 

Der frühere König Khang batte fQnf Söhne von Nebengemah- 
linnen und wusste nicht, welchen dieser Söhne er zum Nachfolger 
einsetzen solle. Er veranstaltete daher eine Darbringung für die 
Götter des Gesichtskreises von Tsu und bat die Götter, eine Ent- 
scheidung zu treffen. Er hiess sie den Göttern des Landes vorstehen 
und vergrub mit seiner Nebengemahlinn üse Pa-I heimlich 
eine Rundscheibe in dem Inneren des Hauses. Hierauf bescbied er 
die fünf Söhne zu sich, damit sie in das Innere eintreten und beten. 

Der Sohn Tschao, der spätere König Khang, hatte die Rund- 
scheibe mit einem Fusse überschritten. Der Sohn Wei , der spätere 
König Ling, kam ihr, als er betend zu Boden sank, mit dem Ell- 
bogen nabe. Die Söhne Tse-pi und Tse-sl blieben von ihr entfernt 
Der Sohn Khi-tsi, der spätere König Ping, damals noch ein Kind, 
ward auf dem Arme hereingetragen und drückte, als er sich zu 
Boden neigte, das ein wenig herausragende Band der Rundscheibe. 

Demgemäss ward König Khang als der Älteste zum Nachfolger 
eingesetzt. Dessen Sohn ward jedoch seiner Würde verlustig. Der 
Sohn Wei folgte als König Ling und wurde zuletzt gezwungen, sich 
das Leben zu nehmen. Tse-pi war König durch zehn Tage, während 
Tse-si niemals zum Könige eingesetzt wurde ünd mit Tse-pi zu- 
gleich den Tod fand. Die vier älteren Söhne waren sämmtlich ohne 
Nachkommen gestorben. Bios Khi-tsi, der allein noch übrig geblieben, 
gelangte als König Ping zur höchsten Würde und setzte die Dar- 
bringung für die Götter des Landes Tsu fort , was als überein- 
stimmend mit der durch die erwähnte Rundscheibe vorgestellten 
göttlichen Beglaubigungsmarke betrachtet ward. 

Als Tse-pi sich von Tsin nach seiner Heimath wandte, richtete 
Han-siuen-tse von Tsin an Scho-hiang die Frage: Wird Tse-pi 
etwas ausrichten? — Scho-hiang antwortete: Er wird es nicht zu 
Stande bringen. — Han-siuen-tse entgegnete: Die gemeinschaftlich 
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hassen , suchen einander gleichwie die Kaufleute des Verkaufs- 
raumes. Warum sollte er es nicht zu Stande bringen? 

Scho-hiang gab die folgende Antwort; Wo Niemand ist, mit 
dem man gemeinschaftlich liebt, mit wem sollte man gemeinschaftlich 
hassen? Bei der Besitznahme des Landes gibt es fünf Schwierig- 
keiten. Der Gunst theilhaftig werden, aber keine Menschen besitzen, 
ist das Eine. Die Menschen besitzen, aber keine Leiter des Unter- 
nehmens, ist das zweite. Leiter des Unternehmens besitzen , aber 
nicht berathen sein, ist das dritte. Berathen sein, aber kein Volk 
besitzen, ist das vierte. Das Volk besitzen, aber keine Tugend, ist 
das fünfte. 

Tse-pi befand sich in Tsin dreizehn Jahre. Seine Begleiter aus 
Tsin und Tsu, man hörte nicht, dass es unter ihnen einen von durch- 
dringendem Verstände gegeben hätte. Dies lässt sich nennen: keine 
Menschen besitzen. Sein Seitengeschlecht ist erloschen, seine nahen 
Verwandten sind abgefallen. Dies lässt sich nennen : keine Leiter 
des Unternehmens besitzen. Der Gegner hat keine Blösse gegeben *)» 
und er setzt sich in Bewegung. Dies lässt sich nennen: nicht berathen 
sein. Er wurde an der Halfter gezogen sein ganzes Leben 2 ). Dies 
lässt sich nennen: kein Volk besitzen. Als er in der Fremde lebte, 
bekundete man für ihn keine Liebe. Dies lässt sich nennen: keine 
Tugend besitzen. 

Der König war grausam und hatte keine Scheu. Tse-pi watete 
durch die fünf Schwierigkeiten und tödtete seinen Gebieter; wer 
könnte auf diese Weise etwas ausrichten? Derjenige, der das Land 
von Tsu besitzt, ist Khi-tsT! Er ist Landesfürst in Tschin und Tsai. 
Was jenseits des Fang-tsching 8 ), ist ihm zugetbeilt. Härte und 
Bosheit kommen nicht zum Vorschein. Raub und Mord bergen sich 
in Dunkelheit. Besondere Wünsche treten nicht in den Weg. Das 
Volk hat keine Gedanken des Hasses. Die vorangegangenen Geister 
haben ihn ernannt. Das Volk des Landes vertraut ihm. Wenn über 
das Geschlecht Mi Zerrüttung kam, musste der Jüngste wirklich 
eingesetzt werden. So ist es Gewohnheit in Tsu. 


ij König Ling war noch am Leben, und Tse-pi zog aufs Gerathewohl ans, um von 
dem Lande Besitz zu nehmen. 

*) Tse-si war durch sein ganzes Leben ein Gast in Tsin. 

8 ) Der Berg Fang-tsching bildete die Markscheide von Tsu im Norden und befand 

•ich nördlich von dein heutigen Yii-tseheu, Kreis Nan-yuug in Ho-nan. 

. 7 * 
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Was das Amt Tse-pi's betrifft, so ist er der Landesgehilfe der 
Rechten. Trägt man Rechnung seinem vornehmen Stand und seiner 
Begünstigung, so ist er der unechte Sohn. Was die Ernennung durch 
die Götter betrifft, so ist .er ebenfalls davon entfernt. Dem Volke ist 
an ihm nichts gelegen : auf welche Weise sollte er eingesetzt 
werden? 

Han-siuen-tse bemerkte hierauf: War dies nicht auch der Fall 
bei den Fürsten Hoan von Tsi und Wen von Tsin? 

Scho-hiang erwiederte: Hoan, Fürst von Tsi, war der Sohn der 
Gemablinn Wei-I. Er stand in der Gunst des Fürsten Hi. Er hatte 
Pao-scho-ya *)» Pin-siü-wu *) und Si-peng zu seinen Stützen. Er hatte 
die Länder Khiü und Wei zu Leitern des Unternehmens nach aus- 
sen. Er hatte die Geschlechter Kao und Kue zu Leitern des Unter- 
nehmens im Innern. Er folgte dem Guten wie ein fliessendes Ge- 
wässer. Er spendete Gnade ohne zu ermüden. Wenn er das Land 
besass, war dies nicht auch billig? 

Unser ehemaliger Fürst Wen war der Sohn der Gemahlinn Hu- 
ki*). Er stand in der Gunst des Fürsten Hien. Er liebte das Lernen 
ohne zu ermüden. In einem Alter von siebenzehn Jahren besass er 
fünf hervorragende Männer. Er hatte Tse-yü und Tse-fan, die frühe- 
ren Grossen des Landes, an der Stelle des Bauches und Herzens. Er 
hatte Wei-tsch'heu und Ku-tho zu Armen und Schenkeln. Er hatte 
die Länder Tsi, Sung, Thsin und Tsu zu Leitern des Unternehmens 
nach aussen. Er hatte die Geschlechter Luan, Khie, Hu und Sien zu 
Leitern des Unternehmens im Innern. Er befand sich in der Fremde 
neunzehn Jahre, und er beharrte hei seinem Vorhaben um so fester. 
Die Fürsten Hoei und Hoai hatten zurückgesetzt ihr Volk, das Volk 
folgte ihm und hielt zu ihm. Wenn daher Fürst Wen das Land be- 
sass, war dies nicht auch billig? 

Tse-pi hat nichts gethanfür sein Volk, er hat auch keine Stütze 
nach aussen. Er entfernte sich von Tsin, und Tsin gab ihm nicht 


1) Pao-acho führte den Kindesnamen ^J' Ta. 

.> 4e Pin-siü-wu wird in der Geschichte des Hauses Thai-kung nicht 


erwähnt. 


Hu-ki, die Mutter Tschung-ni’s, war eine Tochter der nördlichen 


Fremdlfiuder. 
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das Geleite. Er kehrte zurück nach Tsu, und Tsu zog ihm nicht ent- 
gegen. Wie konnte er wohl das Land besitzen? — Die obigen 
Worte Scho-hiang's gingen in Erfüllung, indem Tse-pi wirklich 
kein gutes Ende nahm und Khi-tsT endlich zum Könige eingesetzt 
ward. 

Im zweiten Jahre seiner Lenkung (527 vor uns.Zeitr.) schickte 
König Ping den grossen Würdenträger JjjE ^ Fei-wu-ki 
nach Thsin , damit derselbe die Vermählung des zur Nachfolge 
bestimmten Sohnes Kien mit einer Tochter dieses Fürsten- 
hauses zu Stande bringe. Die für den Nachfolger von Tsu bestimmte 
Gattinn, welche von ungewöhnlicher Schönheit war, befand sich auf 
dem Wege und war noch nicht angekommen, als Fei-wu-ki früher 
in Tsu eintraf und dem Könige Ping sagte: Die Tochter von Thsin 
ist schön. Du kannst dich selbst mit ihr vermählen und für den Nach- 
folger eine andere Gattinn suchen. — Der König gab diesen Worten 
Gehör. Er vermählte sich selbst mit der Tochter von Thsin und er- 
hielt von ihr einen Sohn , Namens Hiung-tscbin. Für den 

Nachfolger Kien wurde eine andere Gemahlinn bestimmt. 

Um diese Zeit war U-sche, ein Sohn U-khiü’s, 

der grosse Zugesellte des Nachfolgers. Fei-wu-ki war der kleine 
Zugesellte, stand aber nicht in der Gunst des Nachfolgers, den er 
beständig verleumdete und bei dem Könige zu verdächtigen suchte. 
Der Nachfolger Kien war damals fünfzehn Jahre alt. Seine Mutter, 
eine Tochter von Tsai, stand bei dem Könige nicht in Gunst, und 
der König ward seinem Sohne, den er von sich ferne hielt, immer 
mehr entfremdet. 

Im sechsten Jahre seiner Lenkung (523 vor uns. Zeitr.) wies 
König Ping seinem zur Nachfolge bestimmten Sohne Kien die an 
den nördlichen Marken von Tsu gelegenen Stadt Tsching- 

fu*) zum Wohnsitze an, indem er ihm zugleich den Auftrag gab, 
die Markungen des Landes zu bewacften. Fei-wu-ki verleumdete 
überdies bei Tag und bei Nacht den Nachfolger bei dem Könige, 
indem er sprach: Seit ich die Tochter von Thsin eingeführt, ist der 
Nachfolger von Hass erfüllt. Ist er auch fähig, es nicht auf den 
König abzusehen? Der König ist für sich selbst wenig auf der Hut. 

*) Das heutige Siaog-tschiDg, südlich von Hiii-Ucheu io Ho-nan. 
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Zudem hat der Nachfolger seinen Wohnsitz in Tsching-fu, er hat 
ausschliesslich im Besitz die Kriegsmacht und unterhält nach aussen 
Verbindungen mit den Fürsten der Lehen. Es ist vor Allem sein 
Wunsch, in das Land zu dringen. 

König Ping beschied U-sche , den Zugesellten des Nachfolgers, 
zu sich und stellte ihn zur Rede. U-sche sagte zu dem Könige: Wie 
kannst du, o König, dir helfen? Durch einen kleinen Diener entfernst 
du von dir deine Knochen und dein Fleisch. — Fei-wu-ki hingegen 
sagte zu dem Könige QWenn man jetzt keine Verfügung trifft, wird 
man es später bereuen. — Der König liess hierauf U-sche in ein Ge- 
fangniss setzen und beschied dessen zwei Söhne zu sich, indem er 
ihnen sagen liess, dass sie durch ihr Erscheinen ihren Vater von dem 
Tode retten könnten. Zugleich befahl er dem Vorsteher der Pferde 
Fen-yang, den Nachfolger Kien vorzuladen, wobei der 
König die Absicht hatte, diesen seinen Sohn hinrichten zu lassen. 
Als der Nachfolger dies erfuhr, verliess er das Land und floh nach 
Sung. 

Fei-wu-ki sagte ferner zu dem Könige : U-sche hat zwei Söhne. 
Wenn man sie nicht tödtet, werden sie ein Gegenstand der Sorge 
für das Land von Tsu. Warum bescheidet man sie unter dem Vor- 
wände, dass sie ihren Vater retten sollen, nicht hierher? Sie werden 


gewiss kommen. — Der König liess hierauf U-sche durch einen Ab- 
gesandten sagen: Wenn du deine zwei Söhne stellst, so wirst du 
leben. Bist du dies nicht im Stande, so wirst du sterben. — U-sche 
erwiederte: Schang wird kommen, Siü *) wird nicht kommen. — 
Als der König um die Ursache dieses Ausspruches fragen liess, ant- 
wortete U-sche: Schang ist ein Mensch, der uneigennützig, ent- 
schlossen bis zum Tode, wohlwollend, älternliebend und menschlich. 
Sobald er hört, dass man ihn vorladet und freilassen will seinen 
Vater, wird er gewiss kommen und nicht Rücksicht nehmen auf den 
Tod. Siü ist ein Mensch, der verständig ist und liebt die Entwürfe. 
Er ist muthig und strebt nach Verdiensten. Wenn er weiss, dass er 
nach seiner Ankunft sterben muss , wird er gewiss nicht kommen. 
Somit ist derjenige, der ein Gegenstand des Kummers für das Land 
von Tsu, gewiss dieser Sohn. 


U-schang und U-siii, die beiden Söhne U-sche’s. 
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Der König schickte jetzt einen Abgesandten an 




U-schang und ^ U-siü *), die beiden Söhne U-sche's. Der- 
selbe forderte sie auf, sich in Tsu zu stellen, und wiederholte ihnen 
des Königs eigene Worte: Wenn ihr kommt, lasse ich euren Vater 
frei. — U-schang sagte hierauf zu seinem Bruder U-siü: Hören, dass 
der Vater freigelassen wird und nicht hinzueilen, ist keine Ältern- 
liebe. Wenn der Vater gemordet wird, ihn nicht rächen , ist keine 
Berathung. Ermessen die Fähigkeiten und sich der Sache unter- 
ziehen, ist Verstand. Mögest du dich auf den Weg begeben, ich 
kehre heim, um zu sterben. — Sofort kehrte U-schang nach Tsu 
zurück. 

U-siü hingegen spannte seinen Bogen, legte den Pfeil auf die 
Senne und ging zu dem Abgesandten hinaus, zu dem er sagte: Wenn 
der Vater sich eines Verbrechens schuldig gemacht hat , wozu be- 
ruft man seine Söhne? — Als er sich anschickte, den Pfeil abzu- 
schiessen, lief der Abgesandte nach seiner Behausung zurück, U-siü 
jedoch verliess das Land und floh nach U. Auf die Kunde von diesen 
Vorfällen rief U-sche: Siü ist in die Fremde gegangen, das Land 
Tsu ist in Gefahr! — Die Machthaber von Tsu tödteten hierauf U- 
sche sammt U-schang. 

Im zehnten Jahre des Königs Ping (519 vor uns. Zeitr.) hatte 
die Mutter des Nachfolgers Kien von Tsu ihren Aufenthalt in 
Khiu-tbsao 2 ) genommen, und eröffnete der Macht von U 
die Wege. U entsandte den Fürstensohn Kuang zum Angriffe auf 
Tsu. Dieser Heerführer schlug die Streitkräfte von Tsu in Tschin 
und Tsai, nahm die Mutter des Nachfolgers Kien mit sich und trat 
den Rückzug an. Tsu wurde durch diesen Handstreich in Furcht 
versetzt und befestigte seine Hauptstadt Ying. 

| |f Pi-liang, eine Stadt an den Marken von U, hatte mit den 

jungen Leuten von j|*j| ^^Tschung-li, einer Stadt an den Marken 
von Tsu, einen Streit um die Maulbeerbäume der Gegend. Die bethei- 
ligten Häuser auf beiden Seiten waren erbittert und griffen sich 
gegenseitig an, wobei die in den Streit verwickelten Bewohner von 


l ) 


2 ) 


Derselbe wird sonst such unter dem Namen 




fuhrt. 

Das heutige Thsao, Kreis Siü-tscheu io Kiang-nan . 


U- tse-siu an ge- 
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Pi-liang vertilgt wurden. Die Grossen von Pi-liang entsandten in 
ihrem Unwillen die bewaffnete Macht der Stadt und überfielen 
die Stadt Tschung-li. Als dies der König von Tsu erfuhr, ge- 
rieth er in Zorn und liess Streitkräfte seines Landes ausrücken, 
welche die Stadt Pi-liang vernichteten. Auf die Kunde dieses Ereig- 
nisses gerieth der König von U seinerseits in den heftigsten Zorn. 
Er entsandte eine Kriegsmacht und befahl dem Fürstensohne Kuang, 
mit Hilfe des Hauses der Mutter des Nachfolgers Kien einen Angriff 
gegen Tsu aiiszufiihren. In diesem Feldzuge vernichtete U die 
Städte Tschung-li und Khiü-thsao, das Land Tsu hingegen äng- 
stigte sich und fuhr in der Befestigung seiner Hauptstadt Ying fort. 

König Ping starb im dreizehnten Jahre seiner Lenkung (S16 
vor uns. Zeitr.) Der Heerführer ^ Tse - tschang gab seine 
Meinung mit den Worten kund: Der zur Nachfolge bestimmte Sohn 
Tschin ist unmündig. Überdies hätte seine Mutter früher an den 
zur Nachfolge bestimmten Sohn Kien vermählt werden sollen. — 
Er wollte somit den Landesgehilfen jJEj ^ Tse-si, einen un- 
echten jüngeren Bruder des Königs Ping, zum Könige einsetzen. 
Tse-si hatte jedoch einen gerechten Sinn und sagte: Das Land hat 
beständige Vorbilder. Wenn eine andere Einsetzung stattfindet, so 
entsteht Empörung. Spricht man nur davon, so erfolgt die Hinrich- 
tung. — Tse-tschang wurde auf diese Weise selbst mit Strafe be- 
droht, und man bewirkte zuletzt die Einsetzung des Sohnes Tschin. 
Derselbe heisst in der Geschichte König Tschao. 

Die Mehrzahl des Volkes von Tsu warFei-wu-ki abgeneigt. Der- 
selbe batte durch seine Verleumdung den zur Nachfolge bestimmten 
Sohne Kien in die Verbannung getrieben und U-sche, so wie dessen 
Sohn U-schang zum Tode gebracht. Unter anderem war auch die 
Hinrichtung £ß Khie-yuen’s, des Landesgehilfen der Linken, 
durch ihn bewirkt worden. Dem Stammhause Khie-yuen's war der 
Geschlechtsname Pe eigenthümlich, und von diesem führte 
der Sohn Khie-yuen's, seinen Namen. Sowohl 
der genannte Pe-pei als ^ ^ Tse-siü 1 )» der Sohn U-sche’s» 
waren nach U geflohen. Die Kriegsmacht von U war mehrmals in 

1 ) Tae-siü, abgekürzt Siu, ist der Jünglingsname U-tse-siü’s, der oben U-siü genannt 
wurde. Derselbe heisst sonst auch Q U-yüu. 


Digitized by v^.ooQle 



Die Geschichte des Königslandes Tsu. 


105 


Tsu eingefallen. Umstände, welche den Hass der Bewohner dieses 
Landes gegen Fei-wu-ki auf das Höchste steigerten. Gleich im ersten 
Jahre des Königs Tschao (818 vor uns. Zeitr.) Hess daher Tse- 
tschang, jetzt Landesgehilfe von Tsu, den Verleumder Fei-wu-ki 
hinrichten , wodurch die Menge des Volkes zufrieden gestellt ward. 

Im vierten Jahre des Königs Tschao (812 vor uns. Zeitr.) er- 
schienen drei Förstensöhne 9 von U als Flüchtlinge in Tsu. Der 
König von Tsu belehnte sie mit Land, um dadurch eine Schutzwehr 
gegen U zu gewinnen. Im fünften Jahre des Königs Tschao (811 
vor uns. Zeitr.) unternahm U einen Kriegszug gegen Tsu und er- 
oberte die Städte Lö und Tsien. Im siebenten Jahre des 
Königs Tschao (609 vor uns. Zeitr.) entsandte Tsu den Landes- 
gehilfen Tse-tschang zum Angriffe auf U. Die Kriegsmacht von Tsu 
erlitt eine grosse Niederlage in jjf Yü-tschang*). 

Im Winter des zehnten Jahres des Königs Tschao (606 vor uns. 
Zeitr.) richteten Ko-liü, König von U, U-tse-siü und Pe-pei, ver- 
bunden mit den Fürstenländern Thang und Tsai, einen Angriff gegen 
Tsu, dessen Kriegsmacht eine grosse Niederlage erlitt. Das Heer von 
U drang unaufgehalten in Ying, die Hauptstadt von Tsu, und schän- 
dete daselbst, durch U-tse-siü bewogen, das Grab des Königs Ping. 

Beim Anzuge des Heeres von U hatte Tsu den Heerführer Tse- 
tschang an der Spitze einer Kriegsmacht gegen den Feind ausge- 
schickt. Dieser Heerführer hatte zu beiden Ufern des Flusses Han 
Stellung genommen , ward jedoch, als U zum Angriffe schritt, ge- 
schlagen. Tse-tschang verliess hierauf sein Heer und floh nach 
Tsching, während auch das Heer von Tsu sich auf die Flucht begab. 
U benützte seinen Sieg und verfolgte die Fliehenden. Nachdem noch 
fünf Schlachten geschlagen worden , erreichte U endlich die Haupt- 
stadt Ying. Im eilften Monate des Jahres und an dem sechzehnten 
Tage des sechzigtheiligen Kreises floh König Tschao aus seiner 
Hauptstadt. An dem siebenzehnten Tage des sechzigtheiligen Kreises 
hielt das Heer von U seinen Einzug in Ying. 

König Tschao gelangte auf seiner Flucht nach *Mk 
Yün-mung *). Daselbst wurde er von den Bewohnern, welche ihren 


*) Nach der Geschichte von U waren es blos zwei Furstensöhne. 

*) Das heutige Nan-tschang in Kiang-si. 

*) Die Gegend des heutigen gleichnamigen Yün-mung, Kreis Te-ngan in Hn-knanf. 
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König nicht kannten, durch einen Pfeilschuss verwundet und floh 
nach gjjJ Yün. Hoai, der jüngere Bruder des Fürsten 1 ) 
von Yün, machte den Vorschlag, den König zu tödten, indem er 
sprach: König Ping hat getödtet unseren Vater *). Wenn wir jetzt 
tödten dessen Sohn, sollte dies nicht auch erlaubt sein? — Der 
Fürst von Yün hielt seinen jüngeren Bruder von dem Vorhaben ab, 
da er jedoch fürchtete, dass dieser dessen ungeachtet den König 
Tschao tödten könne, verliess er mit dem Könige die Stadt und 
floh nach Sui. # 

Als der König vonüerfuhr, wohin sich der König Tschao begeben 
habe, rückte er sofort vorwärts, führte einen raschen Angriff gegen 
Sui und Hess den Bewohnern sagen: Die Söhne und Enkel von Tscheu, 
welche belehnt wurden zwischen dem Strome und dem Han, Tsu 
hat sie sämmtlich vernichtet. Jetzt hat der Himmel zurechtgeführt 
ihr Inneres und die Strafe verhängt über Tsu, doch ihr, o Gebieter, 
haltet den König noch bei euch verborgen. Was hat das Haus von 
Tscheu verschuldet ? — Hierbei verlangte der König von U, dass 
die Bewohner von Sui den König Tschao festnehmen und ihn her- 
ausgeben, damit er ihn tödten könne. 

^5: ^ Tse-khi, ein Würdenträger aus der Begleitung des 
Königs, versteckte seinen Gebieter sorgfältig, gab sich hierauf 
selbst für den König aus und sagte zu den Bewohner von Sui , dass 
man ihn an U übergeben möge. Die Bewohner von Sui brannten die 
Schildkrötenschale, um zu erfahren, ob man den König Tschao an 
U herausgeben solle. Das Ergebniss war ungünstig. Sofort Hessen 
sie sich bei dem Könige von U entschuldigen und ihm sagen: König 
Tschao ist hinweggezogen und befindet sich nicht in Sui. — U 
bat, dass man sein Heer einrücken lasse, damit es den König selbst 
suchen könne. Sui ging auf diesen Vorschlag nicht ein , worauf das 
Heer von U die Belagerung aufhob und von Sui abzog. 

Als König Tschao sich aus Ying entfernte , batte er 
^Pf 'fit Schin-pao-siü als Gesandten nach Thsin mit dem 


*) Der Fürst Ton Yün war eigentlich der Statthalter, der, wie dies in Tsu bei 
den einverleibten Fürstenländern gewöhnlich , mit der Furstenbenennung belegt 
wurde. 

2 ) Der Vater des Fürsten von Yün ist der im letzten Jahre des Königs Ling erwähnte 
Man-sching-jen, den König Ping im zehnten Jahre seiner Lenkung (531 vor uns. 
Zeitr.) tödten Hess. 


Digitized by v^.ooQle 



Die Geschichte des Königslandes Tsu. 


107 


Aufträge geschickt, dieses Land um Hilfe zu bitten. Thsin entsandte 
ein Heer von fünfhundert Kriegswagen zur Rettung yon Tsu. Auch 
Tsu sammelte die Überbleibsel seiner zerstreuten Kriegsmacht und 
unternahm in Gemeinschaft mit Thsin einen raschen Angriff auf U. 
Im sechsten Monate des eilften Jahres des Königs Tschao (505 vor 
uns. Zeitr.) schlugen die Verbündeten die Macht von U auf dem 
Gebiete Tsi in Tsu. 

In U veränderte sich unterdessen die Lage. Als 
Fu-kai, der jüngere Bruder des Königs von U, sah, dass die Kriegs- 
macht von U Einbussen und Niederlagen erlitt, verliess er das 
Heer und kehrte nach U zurück, wo er sich zum Könige aufwarf. 
Auf die Nachricht von diesem Ereignisse führte König Ko-liü sein 
Heer aus Tsu zurück und griff Fu-kai ungesäumt an. Fu-kai wurde 
geschlagen und floh nach Tsu, wo ihn König Tschao mit dem Gebiete 

^ Thang-khi belehnte und ihm von diesem Gebiete den 
Ehrennamen eines Grossen des Geschlechtes Thang-khi verlieh. 

Um dieselbe Zeit vernichtete Tschao, König von Tsu, .das 
Fürstenland Thang *)• Im neunten Monate des oben ge- 
nannten Jahres hielt König Tschao wieder seiuen Einzug in Ying. 

Im zwölften Jahre des Königs Tschao (504 vor uns. Zeitr.) 
unternahm U einen neuen Angriff auf Tsu und eroberte das an dem 
östlichen Ufer des Sees Po-yang gelegene ;|^:Po 8 ). Tsu, nochmals 
in Furcht versetzt, gab seine bisherige Hauptsladt Ying auf und er- 
wählte die sehr weit im Norden gelegene Stadt Jo«), welche 
früher der Sitz eines Fürstenthums, zu seiner Hauptstadt. 

Im sechzehnten Jahre des Königs Tschao (500 vor uns. Zeitr.) 
wurde Khung-tse Landesgehilfe in Lu. Im zwanzigsten Jahre des 
Königs Tschao (496 vor uns. Zeitr.) vernichtete T»u das Fürsten- 
land sjijf Tün 4 ). In demselben Jahre unternahm Ko-liö, König von 


*) Das hier gemeinte Thang lag im Südosten des heutigen Khio-san, Kreis Ju-ning 

in Ho-nan, in einer Gegend, wo sich das Dorf ^ [- Schang - thang be- 

findet. 

*) Das heutige Po-yang, welches in unmittelbarer Nahe der Hauptstadt des heutigen 
Kreises Jao-tscheu in Riang-si. 

8 ) Diese Stadt lag im Westen des heutigen I-tsching , Kreis Siang-yang in Hu-kuang. 
4 ) Dasselbe entsprach dem späteren Nan-lün, d. i. dem südlichen Tun, in Ju-nan, 
einer Landschaft za den Zeiten der Han. 
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U, einen Angriff gegen Yue. Keu-tsien, König von Yue, stellte sich 
der Macht von U entgegen und schlug sie entscheidend auf dem 
Gebiete Tsui-H. Kö-Iiü, König von U, ward verwundet und starb 
auf dem Rückzuge. Seit dieser Zeit warf U seinen Hass auf da9 
Land Yue im Södosten und machte im Westen keine Angriffe mehr 
auf Tsu. Im folgenden Jahre, dem einundzwanzigsten des Königs 
Tschao (498 vor uns. Zeitr.), vernichtete Tsu das Fürstenland 

£8 hu o- 

Im FrQhlinge des siebenundzwanzigsten Jahres des Königs 
Tschao (489 vor uns. Zeitr.) unternahm U einen Angriff auf Tschin. 
König Tschao kam diesem Fürstenlande zu Hilfe und lagerte in 
Tsching-fu. Im zehnten Monate des Jahres erkrankte König Tschao 
bei dem Heere. Um dieselbe Zeit erschienen in Tsu hellrothe 
Wolken in der Gestalt von Vögeln , die, während sie flogen, Yon 
beiden Seiten die Sonne einschlossen. König Tschao fragte den 
grossen Vermerker von Tscheu um die Bedeutung dieser Wolken. 
Der grosse Vermerker antwortete: Sie bringen Verderben dem 
Könige von Tsu; aber man kann das Unglück übertragen auf die 
Heerführer und die Landesgehilfen. — Als die Heerführer und 
Landesgehilfen diesen Ausspruch hörten , baten sie um die Erlaub- 
nis, die Götter in diesem Sinne anflehen zu dürfen. König Tschao 
entgegnete: Die Heerführer und Landesgehilfen sind meine Schenkel 
und Arme. Wenn ich jetzt das Unglück auf sie übertrage, wird es 
wohl jemals von meinem Leibe sich entfernen? — Somit gab er 
den Worten des Vermerkers kein Gehör. 

Ausserdem hatte der König wegen seiner Krankheit die Schild- 
krötenschale brennen lassen. Der grosse Vermerker erhielt das 
Ergebniss: Der gelbe Fluss bewerkstelligt die Bezauberung. — 
Die Grossen des Landes baten um die Erlaubniss, den Gott des 
gelben Flusses anflehen zu dürfen. König Tschao erwiederte: Seit 
die mir vorhergegangenen Könige das Lehen empfingen, ging der 
Gesichtskreis für die Darbringung nicht hinaus über den grossen 
Strom und den Han. Gegen den gelben Fluss habe ich mich keines 
Verbrechens schuldig gemacht. — Er erlaubte es nicht, dass man 
dem gelben Flusse Gaben darbringe. Als Khung-tse, der sich damals 


l) Hu Ing im Nordwesteu des spateren Kreises Ju-uan, an einer Stelle , wo sich 
Hu-tsclnng .die Feste von Hu“ befand. 
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io Tschin befand, diese Äusserungen des Königs hörte, sagte er: 
Tschao, König von Tsu, ist vollständig bewandert auf dem grossen 
Wege! Dass er seines Landes nicht verlustig wurde, ist billig. 

Als die Krankheit des Königs Tschao Oberhand nahm, berief 
er sämmtliche Fürstensöhne und die Grossen des Landes zu sich 


und sagte zu ihnen: Ich der Verwaiste bin ohne glänzende Gaben. 
Ich habe zweimal Schande gebracht Ober das Kriegsheer des Landes 
Tsu *). Dass es mir jetzt gegönnt ward, zu beschlossen die Lebens- 
zeit des Himmels, dies ist für mich, den Verwaisten, ein Glück. — 
Er verzichtete sodann auf die Königswürde zu Gunsten seines 
jüngeren Bruders, des Förstensohnes f : p Schin «). Dieser Fürsten- 
.'ohn verweigerte die Annahme. f)er König verzichtete hierauf zu 
Gunsten seines zweiten jüngeren Bruders, des Fürstensohnes 
Ke. Derselbe verweigerte ebenfalls die Annahme. Zuletzt verzich- 
tete der König noch zu Gunsten seines nächsten jüngeren Bruders, 
des Fürstensohnes Liü. Derselbe weigerte sich fünfmal, bis er 
endlich einwilligte, König zu werden. 

Am siebenundzwanzigsten Tage des sechzigtheiligen Kreises, 
als er eben den Kampf mit LJ aufzunehmen gedachte, starb König 
Tschao bei seinem Heere. Tse-liö sagte jetzt : Der König war 
schwer erkrankt. Er setzte zurück seinen Sohn und verzichtete zu 


Gunsten sämmtlicher Diener. Dass ich es dem Könige zusagte, es 
geschah , um Freiheit zu lassen dem Willen des Königs. Jetzt ist 
der Gebieter und König gestorben: wie könnte ich es wagen, zu 
vergessen auf den Willen des Gebieters und Königs? — Tse-Iiü 
legte hierauf im Einverständnisse mit Tse-si und Tse-khi das Heer 
in den Hinterhalt, sperrte den Weg ab, damit kein Bote von aussen 
auf ihm verkehren könne, und zog dem Fürstensohne Tschang, 
dem Sohne des Königs Tschao und einer Tochter aus Yue, ent- 
gegen. Derselbe wurde sofort zum Könige erhoben und heisst in 
der Geschichte König Hoei. Erst nach erfolgter Einsetzung 
des neuen Königs kehrte man mit dem Kriegsheere zurück und 
begrub den König Tschao. 


*) Dm erste Mal in der Schlacht an den Ufern des Flusses Han , wo du Heer von 
Tsu geschlagen wurde, das zweite Mal in dem gegenwärtigen Feldsuge, wo der 
König den Kampf mit U nicht aufnahm. 
a ) Der Ffirsteusohn Schin ist der früher rorgekommene Tse-si. 
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Im zweiten Jahre des Königs Hoei (487 vor uns. Zeitr.) berief 
Tse-si den in U weilenden Sching, den Sohn Kien’s, des ehe- 
maligen zur Nachfolge bestimmten Sohnes des Königs Ping, nach 
Tsu zurück, wo er ihn zu einem Grossen von Jp. Thsao mit der 

Ehrenbenennung eines Fürsten von Pe erhob. Der Fürst von 
Pe liebte die Waffen und zeigte sich gegen die Kriegsmänner unter- 
würfig , indem er sich mit deren Hilfe an seinen Feinden zu rächen 
gedachte. 

Im sechsten Jahre des Königs Hoei (483 vor uns. Zeitr.) bat 
der Fürst von Pe den Landesgehilfen Tse-si um eine Kriegsmacht, 
mit der er das Fürstenland Tsching angreifen wollte. Kien, der Vater 
des Fürsten von Pe, war nämlich zur Zeit als er sich als Flüchtling 
in Tsching befand, von den Machthabern des Landes getödtet 
worden, während der Fürst von Pe sich durch die Flucht nach U 
rettete. Durch Tse-si aus U zurückberufen, war der Fürst von Pe 
wegen dieses Ereignisses von Hass gegen Tsching erfüllt, und er 
wollte es aus diesem Grunde angreifen. Tse-si gab zu dem Angriffe 
seine Zustimmung 5 , indessen waren die für diese Unternehmung 
bestimmten Streitkräfte noch nicht ausgerückt. 

Im achten Jahre des Königs Hoei (481 vor uns. Zeitr.) rich- 
tete Tsin einen Angriff gegen Tsching. Dieses Fürstenland begehrte 
von Tsu Hilfe. Tsu hiess Tse-si die verlangte Hilfe bringen. Der- 
selbe erhielt von Tsching eine Belohnung für die geleisteten Dienste 
und zog hierauf ab. Sching, Fürst von Pe, zürnte über dieses 
Beginnen. Sofort bewerkstelligte er mit den „kühnen und starken 
Kriegsmännern des Todes“, unter ihnen ^ Schi-khe, den 
Oberfall und tödtete den Landesgehilfen Tse-si sammt Tse-khi an 
dem Hofe. Hierauf bedrohte er auch den König Hoei und setzte ihn in 
das „hohe Versammlungshaus“ von Tsu, wo er ihn zu tödten beab- 
sichtigte. |jpj Jfji Khie-ku, ein Begleiter des Königs, nahm jedoch 
seinen Gebieter auf den Rücken und floh mit ihm in das Gebäude 
der Gemahlinn des Königs Tschao, welche die oben genannte 
Tochter von Yue und Mutter des Königs Hoei. Der Fürst von Pe 
selbst bewirkte seine eigene Erhebung an der Stelle des Königs 
Hoei. 

Nachdem der Fürst von Pe ungefähr einen Monät König gewe- 
sen, brachte der Fürst von Sehe dem Lande Ts u Hilfe. Die 
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Leute des Königs Hoei von Tsu richteten in Gemeinschaft mit der 
anrückenden Kriegsmacht der Befreier einen Angriff gegen den 
Fürsten von Pe und tödteten ihn. König Hoei ward hierauf in seine 
Würde wieder eingesetzt. Dies ereignete sich im zehnten Jahre 
dieses Königs (479 vor uns. Zeitr.). In demselben Jahre vernichtete 
Tsu das Fürstenland Tschin und bildete aus ihm einen Landkreis. 

Im dreizehnten Jahre des Königs Hoei (476 vor uns. Zeitr.) übte 
Fu-tschai, König von U, den Druck der Gewalt auf die Länder Tsin 
und Tsi und unternahm auch einen Kriegszug gegen Tsu. Im sech- 
zehnten Jahre des Königs Hoei (473 vor uns. Zeitr.) vernichtete 
Yue das Königsland U. Im zweiundvierzigsten Jahre des Königs 
Hoei (447 vor uns. Zeitr.) vernichtete Tsu das Fürstenland Tsai. Im 
vierundvierzigsten Jahre des Königs Hoei (44S vor uns. Zeitr.) 
vernichtete Tsu wieder das Fürstenland Khi und verglich sich 
mit Thsin. Um diese Zeit hatte Yue, nachdem es das Königsland U 
vernichtet, die Obergewalt angesprochen, war aber nicht fähig, die 
Länder im Norden des grossen Stromes und des Hoai einem Zustande 
bleibender Beruhigung zuzuführen. Tsu machte daher ungehindert 
Übergriffe im Osten und erweiterte sein Gebiet bis zu den Gegenden 
des Flusses Sse. 

König Hoei starb im siebenundfünfzigsten Jahre seiner Len- 
kung (432 vor uns. Zeitr«) und hatte zum Nachfolger seinen Sohn 
l|l Tschuug, genannt König Kien. Dieser König richtete im 
ersten Jahre seiner Lenkung (431 vor uns. Zeitr.) einen Angriff 
gegen das weit im Nordosten gelegene Fürstenland jxj Kbiü *) und 
vernichtete dasselbe. Im achten Jahre des Königs Kien (424 vor 
uns. Zeitr.) nahmen Wen, Fürst von Wei, ferner Han-wu-tse und 
Tschao-hoan-tse zum ersten Male die Benennung von Lehensfürsten an. 

König Kien starb im einundzwanzigsten Jahre seiner Lenkung 

(408 vor uns. Zeitr.) und hatte zum Nachfolger seinen Sohn / jg > 

Tang, genannt König ^J'Sching. Dieser König wurde im sechsten 
Jahre seiner Lenkung (402 vor uns. Zeitr.) durch Räuber getödtet, 
worauf dessen Sohn jt| Hiung-I zum Könige eingesetzt ward. 

Derselbe heisst in der Geschichte König Tao. 


*) Khiu ist das heutige Khiü-tscheu, Kreis Thsin g-tscheu in San-tung. 
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Im zweiten Jahre des Königs Tao (400 vor uns. Zeitr.) richte- 
ten die Heere der drei FQrstenländer von Tsin einen Angriff gegen 

Tsu und traten, nachdem sie bis JJ; Sching-khieu *) vorge- 
drungen, den Rückzug an. Im vierten Jahre des Königs Tao (398 
vor uns. Zeitr.) schlug Tsu das Heer von Tsching und belagerte die 
Hauptstadt dieses Landes. Der Fürst von Tsching tödtete aus Anlass 
dieses Ereignisses seinen Landesgehilfen hT Tse-yang. 

Im neunten Jahre des Königs Tao (393 vor uns. Zeitr.) be- 
kriegte Tsu das Fürstenland Han und eroberte ^ Fu-tsI*). 
Im eilften Jahre des Königs Tao (391 vor uns. Zeitr.) richteten 
die drei Fürstenländer von Tsin einen Angriff gegen Tsu, dessen 
Macht auf den Gebieten ^ ^ Ta-liang *) und jpjjj Yü-kuan 
geschlagen wurde. Tsu übersandte reiche Geschenke an Thsin und 
brachte auf diese Weise den Frieden zu Stande. 

König Tao starb im einundzwanzigsten Jahre seiner Lenkung 
(381 vor uns. Zeitr.) und hatte zum Nachfolger seinen Sohn 


Tsang, genannt König Sü. Im vierten Jahre dieses Königs 
(377 vor uns. Zeitr.) unternahm das im Nordwesten gelegene fremd- 
ländische Fürstenland Scho einen Angriff auf Tsu und er- 
oberte das Gebiet Thse-fang. Tsu befestigte hierauf 

^pHan-kuan, d. i. den deckenden Durchweg*) und schützte 


sich dadurch gegen Scho. Im zehnten Jahre des Königs Su (371 vor 
uns. Zeitr.) eroberte Wei, eines der drei Fürstenländer von Tsin, das 
zu dem Königslande Tsu gehörende Gebiet |||j ^ Lu-yang»). 

König Su starb im eilften Jahre seiner Lenkung (370 vor uns. 
Zeitr.). Da er keinen Sohn hinterliess, wurde sein jüngerer Bruder 


Hiung-liang-fu zum Nachfolger eingesetzt. Derselbe 


i) Die Lage dieser Gegend ist unbekannt. Die seitberechnenden Blatter des Sse-ki 

nennen ^ Sang-khieu , welches ebenfalls unbekannt. 

*) Von ungewisser Lage. 

8) Die Gegend des heutigen Khai>fung in Ho-nan. 

4 ) Han-kuan »der deckend 6 durchweg* liegt nfiebst der Hauptstadt des heutigen 
Kreises Kuei-tscheu in Sse-tschuen. 

*) Das heutige Lfi-san, Kreis Ju-tscheu in Ho-nan. 
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heisst in der Geschichte König JeS Siuen. Im sechsten Jahre dieses 
Königs (364 vor uns. Zeitr.) beglück wünschte der Himmelssohn aus 
dem Hause Tscheu den Fürsten Hien von Thsin aus Anlass des 
Sieges, welchen dieser in Schi-men über die Fürstenländer von 
Tsin davon getragen. Um diese Zeit war Tbsin wieder erstarkt, 
und auch die drei Fürstenländer von Tsin hatten sich vergrössert, 
während Hoei, König von Wei, und Wei, König von Tsi, auf dem 
Gipfel ihrer Macht standen. 

Im dreissigsten Jahre des Königs Siuen (340 vor uns. Zeitr.) 
belehnte Thsin den auf die Geschicke dieses Landes einflussreichen 
Wei-yang mit dem Gebiete Schang, und erlaubte sich zugleich 
im Süden Übergriffe gegen Tsu. In demselben Jahre starb König 
Siuen und hatte zum Nachfolger seinen Sohn j^j Hiung-schang, 

genannt König 

Im sechsten Jahre des Königs Wei (334 vor uns. Zeitr.) über- 
sandte Hien, König von Tscheu, das Fleisch der Darbringung aus 
dem Ahnenheiligthume der Könige Wen und Wu an den König 
Hoei von Thsin. 


Im siebenten Jahre des Königs Wei (333 vor uns. Zeitr.) betrog 
||>i [J| Tien-ying von Tsi , der Vater des Landesfürsten von 
Meng-tschang , das Königsland Tsu. Derselbe beredete nämlich 
ijM JflE Wu-khiang, König von Yue, der Tsi angegriffen hatte, 
von diesem Ffirstenlande abzustehen und seine Waffen gegen Tsu 
zu kehren. Wei, König von Tsu, schlug indessen die Macht von Yue 
vollständig, tödtete den König Wu-khiang und eroberte das gesammte 
Gebiet des früheren in Yue einverleibten Königslandes U, während 
Yue selbst sieh auflöste und in eine Menge kleiner Fürstenthümer 
zersplittert ward. Der König von Tsu richtete jetzt einen Angriff 
gegen Tsi, schlug dessen Heer auf dem Gebiete Siü-tscheu, 

wo im vorhergehenden Jahre die Landesfürsten von Tsi und Wei 
gegenseitig ihre Königswürde anerkannt hatten, und forderte von 
Tsi, dass es Tien-ying vertreibe. 

Tien-ying, der besorgte, dass dieser Forderung Folge gegeben 
werden könne, schickte Tsch’hang^- tsch’heu als Ge- 

sandten nach Tsu. Derselbe machte vor dem Könige von Tsu die 
folgende lügenhafte Auseinandersetzung: Dass du, o König, gesiegt 

Sitzb. d. pbil.-hist. CI. XLIV. Bd. I. Hfl. 8 
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hast in dem Kampfe von Siü-tscheu, es geschah, weilTien-fen-tse *) 
nicht verwendet wurde. Tien-fen-tse hat Verdienste um das Land, 
und die hundert Geschlechter halten ihn für verwendbar. 
Tien-ying ist auf ihn nicht gut zu sprechen, und er verwendete 
Schin-ki a ). Was Schin-ki betrifft, so sind die grossen Würdenträger 
ihm nicht zugethan, die hundert Geschlechter halten ihn nicht für 
verwendbar. Desswegen hast du, o König, ihn besiegt. Jetzt ver- 
treibst du, o König, Ying-tse 8 ). Wenn Ying-tse vertrieben ist, wird 
Fen-tse*) gewiss verwendet werden. Er wird von Neuem festhalten 
seine Kriegsmänner und Streiter und treffen auf dich, o König. 
Dies wird für dich, o König, nicht vorteilhaft sein. — Der König 
von Tsu stand hierauf von der Vertreibung Tien-ying’s ab. 

König Wei starb im eilften Jahre seiner Lenkung (329 vor 
uns. Zeitr.) und hatte zum Nachfolger seinen Sohn ;|^j| jf|? 


Hiung-hoai, genannt König Hoai. Als das Königsland Wei er- 
fuhr, dass Tsu sich in der Trauer um seinen verstorbenen König 
befinde, griff es das Gebiet dieses Landes an und eroberte llj IE 
Hing-san. 

Im ersten Jahre des Königs Hoai (328 vor unserer Zeitr.) 
wurde der in späterer Zeit für Tsu verderbliche 
Tsch'hang-I Landesgehilfe des Königs Hoei von Thsin. Im vierten 
Jahre des Königs Hoai (323 vor uns. Zeitr.) legte sich Hoei, 
König von Thsin , bisher Lehensfurst von Thsin genannt , die 
Königsbenennung bei. 

Im sechsten Jahre des Königs Hoai (323 vor uns. Zeitr.) schickte 
Tsu den die Stelle einer „Säule des Landes“ bekleidenden JJ|77 
Tschao-yang mit einer Kriegsmacht gegen das Königsland Wei. 
Dieser Heerführer schlug die Streitkräfte von Wei auf dem Gebiete 

^ Siang-ling 5 ) und gewann acht Städte. Nach dieser 
Waffenthat rückte er das Lager weiter und schritt zum Angriffe 
auf Tsi, dessen König desshalb in Besorgniss gerieth. Um dieselbe 


*) 5] Tien-fen-tse. 

*) $6 Efl Schm-ki. 

3 ) D. i. Tien-ying. 

4 ) D. i. Tien-fen-tse. 

5 ) Das heutige Feu-san, Kreis Pirfg-yang in Schan-si. 
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Zeit traf es sich, dass Tschin-tschin im Aufträge des 

Königslandes Thsin als Gesandter nach Tsi geschickt wurde. Der 
König fragte Tschin-tschin, wie bei der Verlegenheit , in welche 
das Land durch den Angriff Tschao-yang's gebracht worden, zu 
helfen sei? Tschin-tschin antwortete: Sei, o König, ohne Sorge. 
Ich bitte, dass ich diesen von dem Kriege abstehen machen dürfe. 

Tschin-tschin begab sich jetzt in das feindliche Lager, wo er 
Tschao-yang besuchte und zu ihm sagte: Ich möchte erfahren, wo- 
durch man nach dem Gesetze von Tsu demjenigen, der schlägt ein 
Kriegsheer und tödtet dessen Anführer, Ehre bezeigt. — Tschao- 
yang erwiederte: Sein Amt ist dasjenige einer höchsten Säule des 
Landes. Er wird belehnt mit der höchsten Lehenstufe und hält in 
der Hand «die Rundscheibe. — Tschin-tschin fragte : Wird Jeman- 
dem noch eine grössere Ehre erwiesen als diese? — Tschao-yang 
antwortete: Es gibt die Stelle des Ling-yün. 

Tschin-tschin fuhr fort: Jetzt bist du, o Gebieter, bereits 
Ling-yün. Dies ist unter den Stellen der Häupter des Landes die 
höchste. Ich bitte, hier ein Gleichniss anfuhren zu dürfen. Es war 
ein Mensch, der schickte seinen Hausgenossen eine Kanne Weines. 
Die Hausgenossen sagten zu einander: Wenn mehrere Menschen 
dies trinken, so ist dies für alle zusammen nicht hinreichend. Wir 
bitten, dass wir sofort auf die Erde malen eine Schlange. Derjenige, 
der mit der Schlange zuerst fertig ist, möge ihn allein trinken. — 
Ein Mensch sprach: Ich bin mit der Schlange zuerst fertig. — Er 
erhob den Wein, stand auf und sprach: Ich bin fähig, ihr Füsse zu 
machen. — Als er ihr Füsse machte und zuletzt fertig ward, entrissen 
ihm die Menschen den Wein und tranken ihn, indem sie sprachen : 
Eine Schlange hat sicherlich keine Füsse. Jetzt hast du ihr Füsse 
gemacht, sie ist daher keine Schlange. 

Jetzt bist du, o Gebieter, der Landesgehilfe in Tsu und hast 
ausgeführt den Überfall von Wei. Du hast geschlagen ein Kriegs- 
heer, getödtet dessen Anführer. Unter den Verdiensten gibt es kein 
grösseres. Zu der höchsten unter den Stellen der Häupter lässt sich 
nichts hinzugeben. Jetzt führst du überdies die Kriegsmacht weiter 
und überfällst Tsi. Wenn du Tsi überfällst und es besiegst, so 
wird deinem Amte und deiner Lehensstufe nichts hinzugegeben 
über das, was sie gegenwärtig sind. Wenn du es überfällst und 
nicht besiegst, so wirst du selbst sterben, deine Lehensstufe wird 

8 * 
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entzogen und du erleidest Eiubusse in Tsu. Dies ist der Sinn des 
Wortes: der Schlange Füsse machen. Das Beste ist, du führst die 
die Kriegsmacht aus dem Lande und verpflichtest dir dadurch zu 
Danke Tsi. Dies ist die Kunst, das Volle zu erfassen. — Tscbao-yang 
zollte diesen Worten seiuen Beifall und führte das Heer aus Tsi zurück. 

In dem oben erwähnten Jahre legten auch die Lehensftirsten 
von Yen und Han sich die Königsbenennung bei. Im Aufträge von 
Tschin hatte Tsch'hang-I jetzt eine Zusammenkunft mit den Landes- 
gehilfen von Tsu, Tsi und Wei auf dem Gebiete 2^ Nie-sang, 
woselbst von den Betheiligten ein Vertrag beschworen wurde. 

Im eilften Jahre des Königs Hoai (318 vor uns. Zeitr.) brachte 
es j|j^ Su-thsin, ein Eingeborener von Tscheu, zu Wege, 
dass die sechs Königsländer im Osten der Berge: Wei, Han, Tschao, 
Tsu, Yen und Tsi zu einem gemeinschaftlichen Angriffe auf Thsin ein 
Bündniss schlossen. Hoai, König von Tsu, war der Älteste des Bünd- 
nisses. Die Verbündeten erreichten den Durchweg Han-kö, als Thsin 
seine Kriegsmacht zum Angriffe hervorschickte. Sofort räumten die 
Heere der sechs Königsländer das Feld und zogen in di.e Heimat ab, 
wobei Tsi allein den Rückzug deckte. 

Im zwölften Jahre des Königs Hoai (317 vor uns. Zeitr.) 
schlug Min, König von Tsi, die Heere von Tschao und Wei, wäh- 
rend Thsin seinerseits das Königsland Tsi angriff, dessen Kriegs- 
macht schlug und mit ihm um den Vorrang stritt. 

Im sechzehnten Jahre des Königs Hoai (313 vor. uns. Zeitr.) 
gedachte Thsin, das Königsland Tsi anzugreifen. Tsi war jedoch 
mit Tsu eng verbündet, was den König Hoei von Thsin mit Be- 
»orgniss erfüllte. Er verkündete daher offen, dass Tsclf hang-I seines 
Amtes als Landesgehilfe entlassen sei. Im Aufträge des Königs von 
Thsin reiste jedoch Tsch’hang-I nach Süden, begab sich zu dem 
Könige von Tsu und sagte zu diesem: Unter demjenigen, was dem 
Könige unserer niedrigen Städte überaus gefällt, geht ihm nichts 
über dich, o grosser König. Unter demjenigen, bei welchem es 
selbst mir überaus erwünscht wäre, zu werden der Fussknecht der 
Überdachung des Thores, geht mir ebenfalls nichts über dich, 
o grosser König. Unter demjenigen, was dem Könige unserer nied- 
rigen Städte überaus verhasst ist, geht ihm nichts über den König 
von Tsi. Unter demjenigen, was selbst mir überaus verhasst ist, geht 
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ebenfalls nichts über den König von Tsi. Doch du, o grosser König, 
bist mit ihm in gutem Einvernehmen. Aus diesem Grunde ist es dem 
Könige unserer niedrigen Städte nicht möglich zu dienen dir, o 
König, und du bewirkst, dass es auch mir nicht möglich ist, zu 
werden der Fussknecht der Überdachung des Thores. Mögest du, o 
König, um meinetwillen verschliessen den Durchweg und dich los- 
sagen von Tsi. Mögest du jetzt schicken einen Gesandten, damit er 
mir folge nach Westen und in Empfang nehme das vormals Thsin zu 
Theil gewordene Land von Schaug und Yii 1 ), Gebiet von Tsu, in 
einem Umfange von sechshundert Weglängen. Wenn dies geschieht, 
so ist Tsi geschwächt. Man schwächt im Norden Tsi, verpflichtet 
sich im Westen zu Danke Thsin, bekommt zu eigen Schang und Yü 
und wird dadurch bereichert. Auf diese Weise bedarf es einer ein- 
zigen Berechnung, und ein dreifacher Vortheil kommt herbei. 

König Hoai war über diese Vorschläge im höchsten Masse 
erfreut. Er legte die Abdrucksmarke eines Landesgehilfen in die 
Hände Tsch’hang-Fs , liess diesem zu Ehren täglich Wein aufstellen, 
und sagte überall ganz offen: Ich habe mein Land Schang und Yü 
wieder erhalten. 

Sämmtliche Würdenträger wünschten dem Könige zu seiner 
Erwerbung Glück. Tschin-tschin allein bezeigte seine Trauer. Von 
dem Könige um die Ursache dieses Benehmens befragt, antwortete 
Tschin-tschin: Dass Thsin auf dich, o König, Werth legt, es ist dess- 
wegen, weil du, o König, Tsi auf deiner Seite hast. Jetzt konnte 
das Land noch nicht erlangt werden, aber das Bündniss mit Tsi 
wird früher zerrissen, hierdurch wird Tsu vereinzelt. Dieses Thsin, 
warum sollte es noch Werth legen auf ein vereinzeltes Land? Es 
wird gewiss verachten Tsu. Gesetzt ferner, man gibt früher heraus 
das Land und löst dann erst das Bündniss mit Tsi , so findet Thsin 
hierbei nicht seine Rechnung. Zerreisstman früher das Bündniss mit 
Tsi und begehrt dann erst das Land, so wird man gewiss betrogen 
durch Tsch’hang-I. Wird man betrogen durch Tsch’hang-I, so 
bist du, o König, gewiss darüber entrüstet. Bist du darüber ent- 
rüstet, so wird dies im Westen erregen die Besorgniss von Thsin, 


*) j^Tj Schang und m Yü waren zwei alte feste Städte. Das erstere befand sich 
in dem heutigen gleichnamigen Schang, Kreis Si-nan in Schen-si. Das letztere lag 
zweihundert Weglängen weiter westlich. 
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im Norden lösen das Bündniss mit Tsi. Hat man im Westen erregt 
die Besorgniss von Thsin, im Osten gelöst das Bündniss mit Tsi, 
so wird die Kriegsmacht der beiden Länder gewiss heranrücken. 
Desswegen bezeige icli meine Trauer. 

Der König von Tsu Hess diese Warnung unbeachtet. Er schickte 
mit Tsch’hang-I einen Heerführer mit dem Aufträge, im Westen 
das ummarkte Land in Empfang zu nehmen. Bei der Ankunft in 
Thsin stellte sich Tsch’hang-I betrunken und fiel aus dem Wagen. 
Indem er hierauf eine Krankheit vorschützte, ging er drei Monate 
nicht aus dem Hause, wesshalb die Übergabe des Landes nicht 
erfolgen konnte. 

Der König von Tsu sagte jetzt: Glaubt denn Tsch'hang-I, dass 
es mir mit der Lossagung von Tsi noch immer nicht Ernst? — So- 
fort entsandte er einen muthigen Kriegsmann , Namens ^ 
Sung-I nach Norden mit dem Aufträge, den König von Tsi zu 
beschimpfen 1 )* Der König von Tsi gerieth hierüber in heftigen 
Zorn, zerbrach die Abdrucksmarke von Tsu und verband sich mit 
Thsin. Nachdem das Bündniss zwischen Thsin und Tsi zu Stande 
gekommen, erhob sich endlich Tsch’hang-I, erschien an dem Hofe 
und sagte zu dem Heerführer von Tsu: Warum hast du das Land, 

welches reicht von bis 2 ), von Osten nach 

Westen uud von Süden nach Norden sechs Weglängen , nicht in 
Empfang genommen? — Der Heerführer von Tsu erwiederte: Das- 
jenige, hinsichtlich dessen mir der Befehl zu Theil ward, sind sechs- 
hundert Weglängen, ich habe nichts gehört von sechs Weglängen. 
— Er kehrte sofort zurück und meldete, was er gehört, dem Könige 
Hoai. 

König Hoai war auf das Höchste entrüstet. Er brachte sofort 
ein Kriegsheer zusammen und gedachte, Thsin anzugreifen. Tschin- 
tschin sagte jetzt zu dem Könige: Thsin angreifen, ist keine gute 
Berathung. Das Beste ist, ihm bei dieser Gelegenheit zum Geschenk 
machen eine namhafte Stadt und mit ihm angreifen Tsi. Auf diese 

*) Die Worte, mit welchen das Sse-ki in dem Leben Tsch’han^-I’s über diese Aufrei- 
zung des Königs von Tsi berichtet, geben folgenden wesentlich verschiedenen 
Sinn : Der König entsandte sofort einen muthigen Kriegsmann mit dem Aufträge, 
in Sung einzutreffen, daselbst die Abdrucksmarke des Landes Snng zu entlehnen, 
hierauf sich nach Norden zu begeben und den König von Tsi zu schmähen. 

2 ) Der Name wird in diesen Worten verschwiegen. 
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Weise verlieren wir etwas an Thsin und erhalten dafür den Ersatz 
von Tsi. Unser Land kann dann noch immer unversehrt bleiben« 
Jetzt hast du, o König, dich losgesagt von Tsi und stellst wegen des 
Betruges zur Rede Thsin: hierdurch vereinigen wir Thsin und Tsi 
zu einem Bunde und heissen herbeikommen die Streitkräfte der 
Welt. Das Land wird gewiss grossen Schaden erleiden. 

Der König von Tsu verwarf diesen Rath. Er löste das Bünd- 
niss mit Thsin und entsandte eine Kriegsmacht, welche im Westen 
vorrückte und gegen Thsin den Angriff* unternahm. Thsin entsandte 
ebenfalls eine Kriegsmacht, mit der es einen raschen Schlag gegen 
Tsu ausfuhrte. Im Frühlinge des siebenzehnten Jahres des Königs 
Hoai (312 vor uns. Zeitr.) erfolgte die Schlacht zwischen den 
Heeren von Thsin und Tsu auf dem Gebiete ft I II Tan - yang. 
Thsin brachte dem Heere von Tsu eine grosse Niederlage bei und 
schlug achtzigtausend gepanzerten Kriegsmännern von Tsu die 
Häupter ab. % i Khie-kiai, oberster Heerführer von Tsu, 

-fj- Fung-heu-tsch’heu, zweiter Heerführer von Tsu, 

nebst vielen anderen Heerführern dieses Landes, im Ganzen siebenzig 
an der Zahl, wurden gefangen. Thsin eroberte sofort den grossen 
Landstrich von 


+ % 


Han-tschung. 

Hoai, König von Tsu , entsandte in seinem Zorne alle Streit* 
kräfte des Landes und machte einen neuen Einfall in Thsin. In dem 
Kampfe, der auf dem Gebiete |J] Lan-tien 1 ) stattfand, er- 
litt das Heer von Tsu abermals eine grosse Niederlage. Als den 
Mächten Han und Wei die Verlegenheit des Landes Tsu bekannt 
wurde, wandten sie sich nach Süden und machten einen Einfall in 
Tsu, wobei sie bis ?||J Teng vordrangen. Auf die Kunde von die- 
sem Einfall trat Tsu mit seinen Streitkräften den Rückzug an. 

Im achtzehnten Jahre des Königs Hoai (311 vor uns. Zeitr.) 
schickte Thsin einen Gesandten nach Tsu mit dem Erbieten, den 
Freundschaftsbund mit Tsu zu erneuern und gegen Zurückgabe der 
Hälfte des eroberten Landes Han-tschung Friede zu schliessen. Der 
König von Tsu erwiederte: Es ist mein Wunsch, Tsch’hang-I zu 
erlangen. Es ist nicht mein Wunsch, das Land zu erlangen. 


*) Das heutige gleichnamige Lan-tien, Kreis Si-ngan in Schen-si. 
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Als Tsch’hang-I diese Äusserung des Königs Hoai hörte, bat 
er um die Erlaubniss, sich nach Tsu begeben zu dürfen. Der König 
von Thsin sagte zu ihm: Tsu wird an dir deinen Zorn auslassen 
wollen. Wie wirst du dir helfen? — Tsch’hang-I erwiederte: Ich 
stehe auf gutem Fusse mit Li-schang, einem Manne aus der Umge- 
bung des Königs. Li-schang hatte ferner Gelegenheit, einen Dienst 
erweisen zu können Tsching-sieu, der begünstigten Gemahlinn des 
Königs. Was Tsching-sieu sagt, wird ohne Ausnahme befolgt. Auch 
habe ich bei meiner früheren Gesandtschaft nicht gehalten Tsu das 
Versprechen hinsichtlich des Landes von Schang und Yü. Jetzt 
haben Thsin und Tsu gegenseitig grosse Kämpfe geführt und ein- 
ander Böses zugefügt. Ichhabe nichtvon Angesicht mich entschuldigt 
in Tsu, und ich bin nicht losgesprochen. Auch bist du, o grosser 
König, am Leben, Tsu wird es wahrscheinlicher Weise nicht wagen, 
mich anzunehmen. Wenn es in Wahrheit mich tödtet und ich da- 
durch von Vortheil bin für das Land, so wäre dies der Gegenstand 
meiner Wünsche. 

Tsch'hang-I reiste sofort als Gesandter nach Tsu. Als er da- 
selbst ankam, wurde er von dem Könige Hoai nicht empfangen. Dieser 
gab vielmehr Befehl, den Gesandten in ein Gefangniss zu setzen 
und war willens, ihn tödten zu lassen. Tsch'hang-I hatte geheime 
Beziehungen zu Jpjj Li-sehang. Dieser legte für Tsch'hang-I 
bei dem Könige Hoai Fürbitte ein und sagte: Du hast festnehmen 
lassen Tsch'hang I, der König von Thsin wird gewiss zürnen. Wenn 
die Welt sehen wird , dass Tsu entbehrt die Stütze von Thsin, wird 
sie dich, o König, gewiss verachten. 

Ausserdem begab sich Li-schang noch zu Tschiug-sieu, der 
Gemahlinn des Königs, und sagte zu ihr: Der König von Thsin hat 
grosse Liebe zu Tsch'hang-I, doch der König will ihn tödten lassen. 
Jetzt will Tsch'hang-I durch ein Geschenk von sechs Kreisen des Lan- 
des Schang-yung *) gewinnen Tsu, eine Schöne zur Gemahlinn ver- 
schaffen dem Könige von Tsu und die vortrefflichen Sängerinnen des 


*) 



± 


Schang-yung entsprach zu den Zeiten der Han dem heutigen SchT- 


thsiueo, Kreis Hing-ngan in Schen-si. Dasselbe war Gebiet des öfters genannten 
Han-tschung. Das ehemalige Fürstenland Yung , welches seiner Zeit ebenfalls 
Schang-yung „das obere Yung“ genannt wurde und auch in der Geschichte ron 
Tsu vorkommt, lag weiter östlich und schon in dem heutigen Hu-kuang. 
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königlichen Gebäudes ihr geben zu Begleiterinnen. Der König von 
Tsu legt Werth auf das Land, die Tochter von Thsin wird ihm ge- 
wiss theuer sein, und du, o Königinn, wirst gewiss verstossen 
werden. Du, o Königinn, musst es durch deine Worte dahin bringen, 
dass Tsch'hang-I in Freiheit gesetzt wird. — Tsching-sieu sprach 
endlich mit dem Könige wegen Tsch’hang-I, dessen Freilassung sie 
bewirkte. 

Nachdem Tsch'hang-I in Freiheit gesetzt worden, begegnete ihm 
König Hoai freundschaftlich, und Tsch’hang-I ergriff diese Gelegen- 
heit, um den König von Tsu zu bereden, sich von dem Bunde der 
gegen Thsin vereinigten Länder zu trennen und mit Thsin einBünd- 
niss der Freundschaft zu schliessen. Zugleich gab man sich gegen- 
seitig das Versprechen einer Vermählung von Königstöchtern. 

Tsch'hang-I war bereits wieder abgereist, als ® KW- 
yuen, der als Gesandter nach Tsi gegangen war, aus diesem Lande 
nach Tsu zurückkehrte. Khie-yuen machte dem Könige Vorstellungen 
wegen dessen bisheriger Handlungsweise und rieth ihm, Tsch'hang-I 
hinrichten zu lassen. Den König Hoai reute es, dass er den Gesandten 
von Thsin entlassen, und er schickte Leute zu dessen Verfolgung 
aus, welche ihn jedoch nicht mehr einholten. In demselben Jahre, 
in welchem Tsch'hang-I zum zweiten Male nach Tsu gekommen, 
starb König Hoei von Thsin. 

Im zwanzigsten Jahre des Königs Hoai (309 vor uns. Zeitr.) 
wollte sich Min, König von Tsi, zum Führer der gegen Thsin ver- 
bündeten Länder aufwerfen. Er sah mit Missbehagen, dass Tsu 
sich mit Thsin vereinigt, und er schickte daher durch einen Ge- 
sandten an den König von Tsu das folgende Schreiben: Mir, dem 
unbedeutenden Menschen, thut es leid , dass Tsu nichts hält auf 
einen ehrenvollen Namen. Jetzt ist Hoei, König von Thsin, gestorben 
und König Wu ward eingesetzt. Tsch'hang-I ist enteilt nach Wei, 
Ngö-li-tsi und der Fürstenenkel Yen *) werden verwendet, aber 
Tsu widmet seine Dienste Thsin. Ngo-Ii-tsi hat freundschaftliche 
Beziehungen zu Han, und der Fürstenenkel Yen hat freundschaftliche 
Beziehungen zu Wei. Tsu wird dienen Thsin, Han und Wei werden 
sich fürchten, sie werden mit Hilfe dieser zwei Menschen anstreben 


i) Der Fürstenenkel Yen ist Si-scheu, der in der Abhandlung : «Der Redner Tschang-I 
und einige seiner Zeitgenossen* yorgekominen. 
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die Vereinigung mit Thsin, und dann werden Yen und Tschao es 
ebenfalls für angemessen halten, zu dienen Thsin. Wenn die vier 
Königsländer im Wetteifer dienen Thsin, dann ist Tsu auch schon 
eine Landschaft oder ein Landkreis. Warum vereinst du, o König, 
nicht mit mir, dem unbedeutenden Menschen, die Kraft, ziehst heran 
Han, Wei, Yen und Tschao, trittst mit ihnen in den Bund und ehrst 
das innere Haus der Tscheu , so dass du zurechtstellst die Waffen, 
Ruhe verschaffst dem Volke und bewirkst, dass in der Welt Nie- 
mand es wagt, sich nicht zu freuen? 

Gibst du mir Gehör, so ist dein Name, o König, begründet. 
Du, o König, stellst dich an die Spitze der Fürsten der Lehen, be- 
kriegst im Vereine mit ihnen und zertrümmerst Thsin ganz gewiss. 
Du, o König, eroberst den Durchweg Wu, das Land von Scho und 
Hin, machst dir zu eigen die Schätze von U und Yue und nimmst 
ausschliesslich in Besitz den Ertrag des grossen Stromes und des 
Meeres. Han und Wei werden dir abtreten Schang-thang, im Westen 
drängst du dich nach Han-kö, und dann ist die Kraft von Tsu hundert- 
mal zehntausendfach. Auch wurdest du, o König, betrogen durch 
Tsch'hang-I, du verlorst Land in Han-tschung, deine Kriegsmacht 
wurde zermalmt in Lan-tien, in der Welt war Niemand, der nicht 
statt deiner, o König, in dem Busen nährte den Zorn. Jetzt aber 
willst du, den Übrigen vorangehend, dienen Thsin: ich wünsche, 
dass du, o grosser König, dies reiflich erwägest. 

Der König von Tsu war schon früher gesonnen, sich mit Thsin 
zu verbünden. Als er jetzt in das Schreiben des Königs von Tsi 
Einsicht nahm, war er unentschlossen, was er thun solle, und er 
brachte daher den Gegenstand in den Rath seiner Würdenträger. 
Unter den Würdenträgern waren einige für das Bündniss mit Thsin, 
andere verlangten, dass man den Vorschlägen des Königs von Tsi 
Gehör gebe. 

Jj||: Tschao-hoei äusserte als seine Meinung Folgendes: 

Wenn du, o König, auch im Osten erobert hast Land von Yue, es 
ist dies nicht hinreichend, zu tilgen die Schande. Du musst über- 
dies erobern Land von Thsin, dann erst wäre es hinreichend, zu 
tilgen die Schande gegenüber den Fürsten der Lehen. Du, o König, 
thust am besten, wenn du dich innig befreundest mit Tsi und Han 
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und dabei hochschätzest Ngö-li-tsI *). Ist dies der Fall, so erlangst 
du, o König, die Hochschätzung von Tsin und Han und trachtest 
dabei nach Land. 

Thsin hat zertrümmert die Streitkräfte von Han in I-yang, dass 
aber Han gleichsam von Neuem huldigt Thsin, es ist desswegen, 
weil die Grabstätten der früheren Könige sich befinden in Ping-yang, 
indess Wu-sui a ), das im Besitze von Thsin, von ihnen entfernt 
siebenzig Weglängen. Aus dieser Ursache hat es fibergrosse Ehr- 
furcht vor Thsin. Ist dieses nicht, so überfällt Thsin das Land der 
drei Rinnsäle, Tschao überfällt Schang-thang, Tsu fiberfällt das Land 
ausserhalb des Flusses, und Han geht gewiss zu Grunde.^Venn Tsu 
Hilfe bringt Han, ist es nicht im Staude zu bewirken, dass Han 
nicht zu Grunde geht. 

Gleichwohl ist das Land, welches Han Fortbestand gibt, Tsu. 
Han hat erlangt Wu-sui von Thsin*), es macht den Fluss und die 
Berge zu seinen Versperrungen. Diese Wohlthaten hat es Nieman- 
den so sehr zu verdanken wie Tsu. Ich halte dafür, dass derjenige, 
der dienen wird dir, o König, gewiss Tsi 4 ). Dass Tsi auf Han ver- 
traut, es ist desswegen, weil Mei 5 ), Fürstensohn vonHan, der Landes- 
gehilfe in Tsi. Han hat bereits erlangt Wu-sui von Thsin, du, o König, 
bist mit ihm innig befreundet. Du lässest dabei durch Tsi und Han 
hochschätzen Ngö-li-tsT. Wenn Tsi erlangt hat die Hochschätzung 
von Tsi und Han, wird sein Gebieter es nicht wagen, zurückzusetzen 
Tsi. Jetzt hätte er noch überdies die Hochschätzung von Tsu: Ngö- 
li-tse wird es gewiss zur Sprache bringen in Thsin, dass man wieder 
herausgebe das eroberte Land von Tsu. 


l ) Ngo-li-tsT war von mütterlicher Seile mit Han verwandt. 

*) j|-^ W T u-sui, welches in der angegebenen Entfernung westlich von Ping- 

yang lag, ist von dem gleichnamigen Wu-sui, welches das heutige Wu-khiaug, 
Kreis Schin-tscheu in Pe-tschT-li, verschieden. 

*) Nach den zeitberechnenden Blattern des Sse-ki entriss Thsin im zweiundi;wan- 
zigsten Jahre des Königs Hoai (307 vor uns. Zeitr.) die Feste I-yang von Han und 
erobferte das Gebiet Wu-sui. Im drei und zwanzigsten Jahre des Königs Hoai 
(306 vor uns. Zeitr.) gab Thsin das Gebiet Wu-sui an Han zurück. Ein Ausleger 
bemerkt daher , dass die Beralhung, in welcher diese Begebenheiten zur Sprache 
kamen, nicht in dem zwanzigsten Jahre des Königs Hoai stattgefunden haben könne. 
4 ) D. i. Ngö-li-tsT, dessen Namen eigentlich „Tm von dem Dorfe Ngö-Ii“ bedeutet. 

•> Mei - 
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König Hoai war mit den Ansichten Tschao-hoei’s einverstan- 
den. In Folge dessen verbündete sich Tsu nicht mit Thsin, sondern 
mit Tsi und trat in ein Verhältniss der Freundschaft zu Han. 

Im vierundzwanzigsten Jahre des Königs Hoai (308 vor uns. 
Zeitr.) sagte sich Tsu wieder von Tsi los und verband sich mit 
Thsin. Tschao, König von Thsin, der erst unlängst eingesetzt wor- 
den, suchte Tsu durch reiche Geschenke zu gewinnen, worauf Tsu 
eine Tochter von Thsin durch ein grosses Gefolge abholen liess. 
Im folgenden Jahre, dem fünfundzwanzigsten seiner Lenkung (304 
vor uns. Zeitr.), reiste König Hoai in Selbstheit nach Thsin und 
beschwor mit Tschao, Könige von Thsin, einen Vertrag auf dem 

Gebiete Hoang-ke. Thsin gab hierauf das Gebiet 

Schang-yung an Tsu zurück. 

Im sechsundzwanzigsten Jahre des Königs Hoai (303 vor uns. 
Zeitr.) richteten Tsi, Wei und Han einen gemeinschaftlichen Angriff 
gegen Tsu aus dem Grunde, weil dieses Königsland sich von dem 
Bunde mit ihnen losgesagt und sich an Thsin geschlossen hatte. 
König Hoai schickte seinen zur Nachfolge bestimmten Sohn als 
Geissei nach Thsin und bat dieses Land um Hilfe. Thsin entsandte 
den gastenden Erlauchten |f|j Thung an der Spitze einer Kriegs- 
macht zur Rettung von Tsu, worauf die Heere der drei Königsländer 
sich zurückzogen und das Gebiet von Tsu räumten. 

Im siebenundzwanzigsten Jahre des Königs Hoai (302 vor uns. 
Zeitr.) hatte ein Grosser von Thsin in einer eigenen Angelegenheit 
einen Streit mit dem in Thsin als Geissei lebenden Nachfolger von 
Tsu. Der Königssohn von Tsu tödtete seinen Gegner, ward hierauf 
flüchtig und kehrte in seine Heimat zurück. Wegen dieses Vorfalles 
richtete Thsin im folgenden Jahre, dem achtundzwanzigsten des 
Königs Hoai (301 vor uns. Zeitr.) in Gemeinschaft mit Tsi, Han 
und Wei einen heftigen Angriff gegen Tsu, schlug dessen Heer in 
einer Schlacht, in welcher jj^ jjif Thang-mi, Heerführer von Tsu, 

fiel, eroberte Tsch’hung-khieu und zog sich endlicb.zurück. 

Im neunundzwanzigsten Jahre des Königs Hoai (300 vor uns. 
Zeitr.) erneuerte Thsin den Angriff auf Tsu und brachte diesem 
Lande eine grosse Niederlage bei. In dem entscheidenden Kampfe 
fanden zwanzigtausend Krieger von Tsu, unter ihnen der Heerführer 
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n|r King-kiue den Tod. Die Feste Siang-tsching *) 

ging an Thsin verloren. König Hoai, in Furcht versetzt» schickte 
seinen zur Nachfolge bestimmten Sohn als Geissei nach Tsi und 
trachtete sich mit diesem Lande zu versöhnen. 

Im dreissigsten Jahre des Königs Hoai (299 vor uns. Zeitr.) 
unternahm Thsin nochmals einen Angriff 1 auf Tsu und eroberte acht 
feste Städte dieses Landes. Hierauf übersandte König Tschao von 
Thsin dem Könige von Tsu das folgende Schreiben: Anfänglich traf 
ich» der unbedeutende Mensch» mit dir» o König» das Übereinkom- 
men» dass wir zu einander seien jüngere und ältere Brüder. Wir 
beschworen den Vertrag in Hoang-ke, der zur Nachfolge bestimmte 
Sohn wurde Geissei, und ich war auf das Höchste erfreut. Der Nach- 
folger beleidigte und tödtete einen meiner einflussreichen Diener. 
Er entschuldigte sich nicht, sondern begab sich auf die Flucht und 
verliess das Land. Ich, der unbedeutend e Mensch, konnte in Wahr- 
heit nicht bewältigen meinen Zorn , ich hiess Streitkräfte dringen 
in deine Landmarken, o Gebieter und König. Jetzt höre ich, dass 
du, o Gebieter und König, den Nachfolger als Geissei geschickt 
hast nach Tsi und dass du trachtest, dich zu versöhnen. Jetzt habe 
ich, der unbedeutende Mensch , mit Tsu das Zusammentreffen an 
den Markungen, an den Abrainungen der Scholle, desswegen be- 
werkstelligten wir die Verschwägerung, und dass wir uns gegen- 
seitig anschliessen und einander befreundet sind, ist schon lange 
Zeit. Da aber jetzt Thsin und Tsu nicht erfreut sind, so haben sie 
nichts zu gebieten den Fürsten der Lehen. Ich der unbedeutende 
Mensch, möchte mit dir, o Gebieter und König, Zusammentreffen 
in dem Durchwege Wu, und, nachdem ich mit dir einen Vertrag 
beschworen, mich wieder entfernen. Dies ist mein, des unbedeu- 
tenden Menschen, Verlangen. Ich wage es, dies zu Ohren zu bringen 
dem untersten Leiter der Geschäfte. 

Nachdem König Hoai von Tsu dieses Schreiben des Königs Yon 
Thsin gelesen, war er von Besorgniss erfüllt. Für den Fall, dass er 
dieBeise antreten wollte, fürchtete er, betrogen zu werden. Wollte er 
hingegen die Reise unterlassen, so fürchtete er wieder den Zorn 
von Thsin. Tschao-hoei widerrieth dem Könige die Reise, indem 


*) Die Stadt heisst heutzutage wieder Siang-tsching und befindet sich in Hiü-tscheu, 
Landschaft Ho-uan. 


Digitized by 


Google 



126 


Dr. Pfizm aier 


er sagte : Mögest du, o König, ja nicht gehen, vielmehr eine Kriegs- 
macht aussenden und dich einfach schützen. Thsin hat den Sinu 
der Tiger und Wölfe, man darf ihm nicht vertrauen. Es hat die 
Absicht, sich einzuverleiben die Länder der Fürsten der Lehen. — 
j^|j -p Tse-lan, der Sohn des Königs Hoai, rieth dagegen zur 
Reise und sagte: Wie kann man nur die Freude von Thsin verderben? 

König Hoai reiste hierauf zur Zusammenkunft mit dem Könige 
Tschao von Tschin. Dieser König gab hinterlistiger Weise einem 
seiner Heerführer Befehl, eine Kriegsmacht in den Durchweg Wu 
zu legen und sich selbst für den König von Thsin auszugeben. Als 
der König von Tsu eintraf, schloss der Heerführer den Durch- 
weg Wu ab und zog mit dem Könige in westlicher Richtung 
nach Hien-yang, der Hauptstadt von Thsin. Daselbst hiess man den 
König von Tsu gleich einem Diener des Geheges an dem in dem 
Gebäude der „schimmernden Erdstufe“ befindlichen Hofe des Königs 
von Thsin erschienen und behandelte ihn mit keiner übermässigen 
Artigkeit. König Hoai gerietb hierüber in heftigen Zorn, und es 
reute ihn, dass er die Worte Tschao-hoei’s nicht beachtet hatte. 


Thsin hielt bei diesem Anlasse den König von Tsu zurück und 
bewog ihn zu dem Versprechen, die Landschaften ÄjA Wu und 

tjl Khien-tschung abzutreten. Der König von Tsu war Willens, 
den bezüglichen Vertrag zu beschwören, aber Thsin wollte vorher 
in den Besitz des Landes gelangen. Hierüber zürnte der König von 
Tsu und sagte: Thsin hat mich betrogen und es zwingt mich über- 
dies, ihm das Land zu versprechen! — Er wollte von einer Abtre- 
tung von Land nichts mehr wissen, und Thsin hielt ihn aus diesem 
Grunde wieder zurück. 

Den grossen Würdenträgern von Tsu bereitete die Abwesen- 
heit des Königs viele Sorge. In einer Berathung, welche sie hielten, 
sagten sie zu einander : Unser König bedndet sich in Thsin und 
kann nicht zurückkehren. Er gab das Versprechen hinsichtlich der 
Abtretung von Land, aber der zur Nachfolge bestimmte Sohn 
wurde als Geissei gestellt nach Tsi. Wenn Tsi und Thsin sich in 
ihren Anschlägen vereinigen, so hat Tsu aufgehört, ein Königsland 
zu sein. — Man war demnach willens, den andern in dem Lande 
anwesenden Sohn des Königs einzusetzen. Tschao-hoei wendete 
dagegen ein: Der König hat mit dem Nachfolger in Gemeinschaft 
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MQhsal erduldet bei den Fürsten der Lehen. Wollte man aber noch 
zuwider handeln dem Befehle des Königs und einsetzen dessen nicht- 
berechtigten Sohn, so wäre dies nicht billig. 

Tschao-hoei eilte hierauf nach Tsi, um daselbst die unwahre 
Meldung zu machen, dass in Tsu ein neuer König eingesetzt wor- 
den. König Min von Tsi sagte zu seinem Landesgehilfen: Wir 
müssen zurückhalten den Nachfolger und begehren von Tsu das 
Land im Norden des Hoai. — Der Landesgehilfe von Tsi erwiederte: 
Dies kann nicht geschehen. In Ying hat man einen König eingesetzt. 
Unter diesen Umständen hielten wir in den Armen einen unnützen 
Geissei und übten Ungerechtigkeit in der Welt. — Einige traten 
dieser Meinung entgegen, indem sie dem Könige einen ganz an- 
deren Rath gaben und sagten: Dem ist nicht so. In Ying hat man 
einen König eingesetzt. Wir müssen demnach mit dem neuen Könige 
feilschen und sagen : Gibst du uns die unteren Länder des Ostens, 
so werden wir für dich, o König, den Nachfolger tödten. Thust du 
dies nicht, so werden wir mit den drei Königsländern in Gemein- 
schaft ihn einsetzen. — Auf diese Weise können die Länder des 
Ostens gewiss erlangt werden. 

Der König von Tsi theilte zuletzt die Ansichten seines Landes- 
gehilfen und liess den Nachfolger von Tsu heimkehren. In Tsu an- 
gekommen, ward der Nachfolger, dessen Name Hung , sofort 

zum Könige eingesetzt. Derselbe heisst in der Geschichte König 
Khing-siang. Tsu meldete hierauf nach Thsin: Dank den 
heiligen Wesenheiten unserer Landesgötter hat das Land bereits 
einen König. 

Thsin, welches den König Hoai zum Versprechen von Gebiets- 
abtretungen bewogen hatte, konnte das Land noch immer nicht er- 
halten, während Tsu den Versuchen von Thsin durch die Einsetzung 
eines neuen Königs entgegenwirkte. Über diese Täuschung ergrimmt, 
liess Tschao, König von Thsin, im ersten Jahre des Königs Khing- 
siang (298 vor uns. Zeitr.) eine Kriegsmacht aus dem Durchwege 
Wu heraustreten und Tsu angreifen, dessen Heer eine grosse 
Niederlage erlitt. Thsin schlug fünfzigtausend Kriegern von Tsu 
die Häupter ab und eroberte das Gebiet Si 1 ) nebst fünfzehn 
festen Städten, worauf es den Rückzug antrat. 

*) Der Kreis Si befand sich in der späteren Landschaft Hung-nung. Die letztere, 
das heutige Hoa-tscheu iu L«ng-p »o euth litead , u.nfuste das Gebiet des gleich- 
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Im zweiten Jahre des Königs Khing-siang (297 vor uns. Zeitr.) 
entfloh der in Thsin zurückgehaltene König Hoai aus seinem Auf- 
enthaltsorte und gedachte in sein Land zurückzukehren. Thsin, wel- 
ches die Absicht des Königs erkannte, verlegte ihm den Weg nach 
Tsu. König Hoai, für seine Sicherheit besorgt, floh auf Seitenwegen 
nach Tschao, wo er verlangte, dass man ihm zur Heimkehr behilflich 
sei. Der mit dem Namen „der Vorgesetzte Vater“ belegte eigent- 
liche König von Tschao befand sich jedoch in Tai, während dessen 
Sohn König Hoei, der erst kürzlich zu seiner Würde erhoben worden 
und die Geschäfte des Königs führte, Bedenken hatte und sich nicht 
getraute, den König von Tsu in sein Land zurückzubringen. König 
Hoai wollte hierauf nach Wei entfliehen, als jedoch die zu seiner 
Verfolgung ausgeschickten Leute aus Thsin eintrafen, übergab ihn 
Tschao an Thsin und liess es geschehen, dass der König wieder nach 
Thsin zurückgeleitet wurde. Unmittelbar nach seiner Ankunft in 
diesem Lande verfiel König Hoai in eine schwere Krankheit. 

Im dritten Jahre des Königs Khing-siang (296 vor uns. Zeitr.) 
starb König Hoai in Thsin. Dieses Land schickte den Leichnam 
sammt dem Trauergefolge nach Tsu zurück. Die Bewohner von Tsu 
bedauerten den König und waren schmerzlich bewegt wie bei dem 
Tode ihrer nahen Verwandten. Die Lehensfursten gaben bei diesem 
Ereignisse Thsin Unrecht, und Thsin und Tsu sagten sich entschieden 
von einander los. 

Im sechsten Jahre des Königs Khing-siang (293 vor uns. Zeitr.) 
richtete Pe-khi, Heerführer von Thsin, einen Angriff gegen das mit 
Wei verbündete Han in I-kiue und erfocht einen grossen Sieg, wo- 
bei die Krieger von Thsin vierund zwanzigmal zehntauseud feind- 
liche Häupter abschlugen. Thsin schickte hierauf an den König von 
Tsu das folgende herausfordernde Schreiben : Tsu hat sich losge- 
sagt von Thsin. Thsin wird sich sofort stellen an die Spitze der 
Fürstender Lehen, angreifen Tsu und mit ihm streiten um den 
Befehl eines Morgens. Wir wünschen, dass du, o König, ausrüstest 
Kriegsmänner und Streiter, damit wir uns einmal erfreuen können 
des Kampfes. — Dem Könige Khing-siang von Tsu bereitete dieses 
Schreiben viele Sorge, und er ging mit dem Gedanken um, sich 


namjgen Flusses Hung-nung, der sich in den gelben Fluss unterhalb der grossen 
Krümmung desselben ergießt 
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mit Thain wieder auszusöhnen. Im siebenten Jahre des Königs 
Khiog-siang (292 vor uns. Zeitr.) liess Tsu eine Tochter des Hauses 
Thsin durch ein Gefolge abholen, worauf der Friede zwischen Thsin 
und Tsu nochmals zu Stande kam. 

Im eilften Jahre des Königs Khing-siang (288 vor uns. Zeitr.) 
legten die Könige von Tsi und Thsin sich die Benennung von All- 
haltern bei, entsagten jedoch schon nach einem Monate der Wörde 
von Allhaltern und nannten sich wir zuvor Könige. Im vierzehnten 
Jahre seiner Lenkung (288 vor uns. Zeitr.) hatte König Khing-siang 
von Tsu eine freundschaftliche Zusammenkunft mit Tschao, König 

von Thsin, auf dem Gebiete % Yuen , wo beide unter sich ein 
enges Bündniss schlossen. 

Im fünfzehnten Jahre seiner Lenkung (284 vor uns. Zeitr.) 
betheiligte sich König Khing-siang an dem von Thsin, den drei 
Königsländern des früheren Tsin, ferner von Yen unternommenen 
grossen Angriffe auf Tsi und eroberte das Land im Norden des 
Flusses Hoai. Im sechzehnten Jahre seiner Lenkung (283 vor uns. 
Zeitr.) hatte König Khing-siang eine zweite freundschaftliche Zu- 
sammenkunft mit dem Könige Tschao von Thsin auf dem Gebiete 

Yen. Noch in dem Herbste desselben Jahres hatte er eine 

dritte Zusammenkunft mit diesem Könige auf dem Gebiete 
Jang. 

Tsu hatte in der letzten Zeit, obwohl mit Aufgebung eines 
Theiles seiner Unabhängigkeit , die äussersten ihm von aussen dro- 
henden Gefahren zu vermeiden gewusst, als König Khing-siang im 
achtzehnten Jahre seiner Lenkung (281 vor uns. Zeitr.) durch die 
zwar neuhaften, aber im Hinblick auf die Verhältnisse sinnlosen 
und mehr als unüberlegten Beden eines unbekannten Mannes sich 
bewegen liess, sein Verhalten zu Thsin gänzlich zu ändern. 

In Tsu war ein Mann, der mit einem schwachen Bogen und 
einer dünnen an den Pfeil befestigten Schnur geschickt nach den 
heimziehenden wilden Gänsen zu schiessen verstand. König Khing- 
siang, der von diesem Manne hörte, beschied ihn zu sich und rich- 
tete an ihn einige Fragen über dessen Kunst. Der Jägersmann gab 
8 ogleich die folgende, von dem Gegenstände weit abspringende 
Antwort: Ich, der kleine Diener, schiesse gerne kleine wilde Gänse 
und Enten des Netzes. Da> Absende n von kleinen Pfeilen, wie ver- 
SiUb. d. phiUliist. CI. XLIV. ßd. I. Hft. o 
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diente es, dass es sei deine Art und Weise, o grosser König? Nennt 
man ferner die Grösse von Tsu, so ist dasjenige, was es durch 
deine Weisheit, o grosser König, mit Wurfpfeilen erhascht, nicht 
gerade dieses. 

Einst erhaschten die drei Könige mit Wurfpfeileu den Weg 
und die Tugend. Die fünf Obergewaltigen erhaschten mit Wurfpfeilen 
die kämpfenden Fürstenländer. Desswegen sind Thsin,Wei, Yen und 
Tschao kleine wilde Gänse. Tsi, Lu, Han und Uei*) sind grün- 
köpfige Vögel. Tseu 2 ), Pi 1 ), Tan 4 ) und Pei 5 ) sind Enten des 
Netzes. Was das Übrige in den auswärtigen Gebieten betrifft, so 
verdient es nicht, dass man nach ihm die Pfeile entsendet. Siehst du 
aber die sechs Paar Vögel«), auf welche Weise wirst du, o König, 
dich ihrer bemächtigen? 

Warum machst du, o König, nicht die höchstweisen Männer zu 
einem Bogen, die muthigen Kriegsmänner zu einer Pfeilschnur? 
Wenn du dann den Bogen spannst und schiessest, können diese 
sechs Paare erlangt, hierauf eingesackt und in den Wagen geschafft 
werden. Die Freude, welche du dann hättest, wäre nicht blos die 
Freude eines Morgens und Abends. Die Beute, welche du machtest, 
wäre nicht blos der Gewinn von Enten und wilden Gänsen. 

Du spannst den Bogen am Morgen und schiessest nach dem 
Süden von Ta-liang in Wei, du erreichst dessen rechten Arm und 
heftest geraden Weges das Geschoss an Han, dann sind die Wege 
des mittleren Landes zerrissen und die Landschaft des oberen 
Tsai ist zusammengestürzt. Auf der Rückkehr schiessest du nach 


/Jk- 

i) Das Fürstenland Wei, dessen Namen der Verfasser hier tum Unterschiede 

von $ Wei durch „Uei“ wiedergibt. 

*) Tseu ist gleichbedeutend mit Tschu, einem durch seine Kleinheit bekannten Nachbar- 
lande von Lu. 

8 ) Pi, die Lehenstadt des Geschlechtes Ki von Lu, wird in der Geschichte 

unter den selbstständigen Fürstenländern nicht angeführt. 

4 ) |f||5 Tan, ein altes Fürstenland, wird in der Geschichte mehrmals erwähnt. 


«) Das besonders in der späteren Geschichte oft genannte Gebiet Bf Pei war kein 
selbstständiges Fürstenland. 

*) Die sechs Paar Vögel sind die oben genannten zwölf Länder: Thsin, Wei. Yen, 
Tschao, Tsi, Lu, Han, Uei, Tseu, Pi, Tan und Pei. 
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dem Osten yon Yü 1 )» lösest das linke Armgelenk von Wei und 
lässest nach aussen den Pfeil schlagen gegen Ting-tao, dann ist 
der Osten yon Wei nach aussen zurückgesetzt und das grosse Sung 
ist in dem Augenblicke mit den zwei Landschaften aufgehoben. Wenn 
ferner Wei abgeschnitten hat seine zwei Arme, so stürzt es kopf- 
über und ist verloren. Wenn du vor die Brust schlägst das Land 
Tan, so kann Ta-liang gewonnen und behauptet werden. 

Du, o König, schlingst die Pfeilschnur auf der Erdstufe der 
Luftblume, tränkst die Pferde in dem westlichen Flusse, stellst zu- 
recht Ta-liang in Wei. Dies ist die Freude eines einmaligen Auf- 
bruches. 

Wenn du, o König, das Erhaschen mit Wurfpfeilen wirklich 
liebst und dessen nicht satt bist, so nimmst du hervor den kostbaren 
Bogen, befestigst den Stein an die neue Pfeilschnur, schiessest den 
geschnäbelten Vogel») an dem östlichen Meer, kehrst zurück über 
Kai») und machst die lange Mauer *) zur Schutzwehr des Zielers. 
Am Morgen schiessest du nach dem östlichen Khiü, am Abend brichst 
du auf von der Erdhöhe *) Pei, in der Nacht erreichst du Tse -me, 
blickst zurück und stützest dich auf die querlaufenden Wege, dann 
ist das Land im Osten der langen Mauer zusammengerafft und 
das Land im Norden des Thai-san ist weggenommen. Im Westen 
verknüpfest du die Marken mit Tschao, aber im Norden dringst du 
hiudurch nach Yen. Wenn die drei Königsländer breiten die Flügel, 
so kann der Anschluss, ohne dass du zu warten brauchtest auf das 
Übereinkommen, zu Stande gebracht werden. 

Du lustwandelst im Norden und wirfst das Auge auf Liao-tung 
in Yen, aber im Süden besteigst du die Höhen und blickst in die 


Yü gab es sowohl in Tschin-lieu als Lö-yang, Kreisen 


t) Ein Gebiet Namens 

i « « 

von Ho-nan. 

*) Ein Vogel mit einem grossen Schnabel. Unter diesem Ausdrucke soll, wie Einige 
meinen, Tsi verstanden werden. 

3 ) Kai war die sogenannte „untere Stadt* von Tsi und befand sich in der 

späteren Landschaft Thai-san. 


iS Lu, 
am 


dem heutigen 


4) Die lange Mauer von Tsi begann in dem späteren Kreise 

Tschang-thsing in Thsi-nan, und erstreckte sich bis an das Meer. 

s ) Die Erdhöhen yji Pei befand sich nordwestlich von der Hauptstadt des heutigen 


Unterkreises Lin-thse, Kreis Tsiog-tscbeu in San-tung. 
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Ferne von dem Kuei-ki in Yue. Dies ist die Freude des nochmaligen 
Aufbruches. Diese zwölf LehensfQrsten auf dem Gebiete des Sse v 
mit der Linken schlingst du um sie die Schnur, mit der Rechten 
streichst du über sie, so kannst du an einem einzigen Morgen mit 
ihnen fertig werden. 

Jetzt hatThsin zertrümmert Han und sich dadurch bereitet lang- 
wierigen Kummer. Es hat gewonnen eine Reihe von festen Städten 
und wagt es nicht, sie zu vertheidigen. Es hat angegriffen Wei und 
keine Thaten verrichtet. Wenn es einen Schlag führt gegen Tschao 
und Rücksicht nimmt auf das eigene Leiden, so ist die muthige Kraft 
von Thsin und Wei gebrochen. Das alte Gebiet von Tsu, die Länder 
Han-tschung, Si und Li *) können gewonnen und wieder besessen 
werden. 

Du, o König, nimmst hervor den kostbaren Bogen, befestigst 
den Stein an eine neue Pfeilschnur, setzest über zu den Versper- 
rungen von Min *) und wartest auf die Ermüdung von Thsin. Das 
Land im Osten der Berge, das Land innerhalb des Flusses können 
dann gewonnen und zu einem Ganzen vereinigt werden. Indess du 
tröstest das Volk, Erholung verschaffst der Menge, hast du südwärts 
gekehrt das Angesicht lind nennst dich König. 

In diesem Sinne wird gesagt: Thsin ist ein grosser Vogel, der 
den Rücken gedeckt hat durch das , was innerhalb der Meere, wo 
er sich aufhält, der das Angesicht gekehrt hat nach Osten, indess er 
dasteht. Mit dem linken Arme stützt er sich auf den Westen und 
Süden von Tschao. Den rechten Arm legt er auf Yen und Ying in Tsu. 
Er schlägt vor die Brust Han und Wei, er dreht zurück das Haupt 
nach dem mittleren Lande. Da ihm, wo er sich aufhält, die Gestalt 
von Vortheil, hat er bei seiner Kraft den Nutzen des Bodens. Er 
erhebt plötzlich die Flügel, schlägt mit den Fittigen, hat im Um- 
fange dreitausend Weglängen. Somit kann man es hinsichtlich 
Thsin noch nicht dahin bringen, dass man es allein herbeiwinkt 
und nächtlich mit dem Pfeile erlegt. 


LX war ein Gebiet des heutigen zu Teng-tscheu gehörenden Nei-hiang, 


in Ho-nan. 


Min ist nach Einigen ^ Ming, d. i. das heutige Kiang-hia, in unmittel- 
barer Nahe der Hauptstadt des Kreises Wu-ts chang in Hu-kuang. 
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Der Jagersmann soll diese Antwort gegeben haben, um den 
Zorn des Königs rege zu machen. König Siang beschied ihn in- 
dessen ein zweites Mal zu sich und sprach mit ihm, bei welcher 
Gelegenheit der Jägersmann Folgendes vorbrachte: Der frühere 
König wurde durch Thsin betrogen und starb als Gast in der 
Fremde. Der Hass, der hierdurch erregt ward, wird durch nichts 
fibertroffen. Wenn jetzt der gewöhnliche Mann einen Hass auf 
etwas wirft, so kann er sich noch immer rächen an einer Macht von 
zehntausend Wagen. Dies war der Fall bei dem Fürsten von Pe 
und bei Tse-siü. Aber das Land von Tsu hat im Umfange fünf- 
tausend Weglängen. Diejenigen, die umgürtet mit Panzern , sind 
hundertmal zehntausend. Sie sind noch immer hinreichend, um 
Sprünge zu machen in der Mitte der Wildniss. Dass sie jedoch un- 
thätig sitzen und in Verzweiflung gerathen, ich vermesse mich, da- 
für zu halten, dass du, o grosser König, dies nicht solltest über 
dich nehmen. 

Durch diese Worte bewogen, schickte König Khing-siang 
Gesandte an die Lehensfürsten und erneuerte den Anschluss an 
dieselben, indem er mit ihrer Hilfe Thsin anzugreifen gedachte. 
Als Thsin dies erfuhr, entsandte es eine Kriegsmacht, welche zum 
Angriffe auf Tsu heranrückte. Tsu war gesonnen, sich mit Tsi und 
Han zu vereinigen und dem von Thsin drohenden Angriffe zuvorzu- 
kommen. Früher wollte es sich jedoch bei Tscheu Raths erholen. 
Nan, König von Tscheu , schickte den Fürsten von Wu, einen 
Urenkel des Königs Ting, als Gesandten nach Tsu. Derselbe sagte 
zu Tschao-hoei i), Landesgehilfen von Tsu: Dass die drei Fürsten- 
länder losgetrennt hätten das Land der fernen Umgebungen von 
Tscheu, um bequem auf Wagen verladen zu können, dass sie nach 
Süden geschafft hätten die Geräthe, um zu ehren Tsu, ich halte da- 
für, dass dem nicht so ist. Dadurch, dass man tödtet den gemein- 
schaftlichen Vorsteher*), zum Diener macht den Gebieter, werden 
die grossen Fürstenländer nicht befreundet. Indem man durch die 
Mehrheit einschüchtert die Minderheit, werden die kleinen Fürsten- 


*) Tschao-hoei wird sonst auch ^ JJJjtf Tschao-Ue genannt. 

Kun f? - tscilii „der gemeinschaftliche Vorsteher* wird hier der 

TOO Thsin genannt, weil Tscheu um diese Zeit bereits dem Hofe von 
gehuldigt hatte. 


König 

Thsin 
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länder nicht anhänglich. Wenn die grossen Fürstenländer nicht 
befreundet, die kleinen Fürstenländer nicht anhänglich, kann man 
nicht zu Wege bringen die Wirklichkeit des Namens. Wenn die 
Wirklichkeit des Namens nicht erlangt wird, hat man keinen genü- 
genden Grund, Leid anzuthun dem Volke. Die Angabe, dass man 
sich bei Tscheu Raths erholt, macht man nicht zum Feldruf. 

Tschao-tse erwiederte: Dass wir uns bei Tscheu Raths erholen, 
davon wollen wir abstehen. Aber dessen ungeachtet möchte ich 
wissen, warum man sich bei Tscheu nicht Raths erholen kann. 

Der Fürst von Wu gab Folgendes zur Antwort: Wenn das 
Kriegsheer nicht ftinfmal so stark, stürmt man keine Feste. Ist es 
nicht zehnmal so stark, so schreitet man nicht zur Belagerung. Dass 
dieses einzige Tscheu zwanzigmal so stark, ist dem Fürsten von 
Tsin<) bewusst. Han' wurde mit einer Menge von zwanzigmal zehn- 
tausend Streitern beschämt unter den Mauern von Tsin*). Die aus- 
erlesenen Kriegsmänner starben, die mittelmässigen Kriegsmänner 
wurden verwundet, und Tsin ward nicht weggenommen. Der Fürst 
hatte seine Kraft nicht angestrengt, und Han hatte sich Raths 
erholt bei Tscheu. Dies ist der Welt bewusst. 

Sich Hass zuziehen bei den beiden Tscheu, um zu befriedigen 
den Sinn von Tseu und Lu, so dass zerrissen wird das Bündniss 
mit Tsi und der Ruf verloren geht in der Welt, dies sind Dinge, 
welche gefährlich. Dass, indem man in Gefahr bringt die beiden 
Tscheu, um zu vergrössern das Land der drei Rinnsäle und die 
Gebiete jenseits des Fang-tsching 4 * * * 8 ) , Han nothwendig schwach 
werden sollte, woher könnte man wissen, dass dem so ist? 

Von dem Lande des westlichen Tscheu sind die zerrissenen 
Stellen lang, die ausgebesserten Stellen sind kurz, es bat im Um- 
fange nicht mehr als hundert Weglängen. Dem Namen nach ist es 
die Welt, wenn aber der gemeinschaftliche Vorsteher zerstückeln 


4) Das frühere Tain war damals längst in die drei Königslinder Wei, Han and 
Tschao getheilt. Der Himmelssohn als solcher kennt nur einen Forsten von Tsin, 
der unter den obwaltenden Umständen ein blosser Begriff ist. 

*) Das mit Wei verhündete Han, welches in Thsin einzufallen gedachte, erlitt 
durch| Pe-khi , Heerführer ron Thsin , eine Niederlage auf dem Gebiete I-kiue 
in dem früheren Tsin, und beide Länder rerloren zweihundert rierzigtausend 

Streiter, denen die Sieger die Häupter abschlugen. 

Fang-tsching ist gleichbedeutend mit Tsohing-fang, einem Gebirge im äussersten 

Norden ron Tsu. 
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wollte dessen Gebiet, so wäre dies nicht hinreichend, um fetter zu 
machen sein Land. Erhielte er dessen Heeresmenge, so wäre dies 
nicht hinreichend, um zu verstärken seine Kriegsmacht. Ohne dass 
er ihn zu überfallen braucht , hätte er schon dem Namen nach 
getödtet seinen Gebieter. 

Dass aber unter den mit den Angelegenheiten gern sich befas- 
senden Gebietern, unter den an der Lenkung Freude findenden 
Dienern, indess sie hervorschickten die Losung und Gebrauch mach- 
ten von den Waffen, es noch keinen gegeben, dem nicht Tscheu 
gegolten hätte als der Anfang und das Ende, woher kommt dies? 
Sie sahen, dass die Geräthe der Darbringung noch vorhanden. Sie 
wünschten, dass die Geräthe anlangen und dass es nicht gebe die 
Zerrüttung durch den Mord der Gebieter. Jetzt sähe Han, dass die 
Geräthe sich befinden in Tsu, ich fürchte, dass die Welt der Ge- 
räthe willen ein Feind werden wird zu Tsu. 

Ich bitte, hier einen Vergleich anstellen zu dürfen. Wenn das 
Fleisch des Tigers verfault und seine Haut von Nutzen für den Leib, 
so fallen die Menschen noch immer über ihn her. Wollte man den 
Büffel inmitten der Sümpfe kleiden in die Haut des Tigers, so wür- 
den Menschen über ihn herfallen gewiss zehntausendmal mehr als 
über den Tiger. Zerstückelte man das Gebiet von Tsu, so würde 
dies hinreichen, um fett zu machen das Fürstenland. Schaffte man 
ab den Namen von Tsu , so würde dies hinreichen, um zu ehren 
den Vorsteher. 

Jetzt wirst du den Wunsch haben zu strafen den die Welt 
verderbenden allgemeinen Vorsteher, zu weilen bei den durch die 
drei Zeitalter einander hinterlassenen Geräthen, zu verschlingen die 
drei Dreifüsse mit hohlen Füssen, die sechs Dreifüsse mit Flügeln «), 
um zu erhöhen die Vorsteher des Zeitalters. Wenn dies keine Hab- 
gier ist, was ist es sonst ? 

Das Buch von Tscheu sagt: Du willst dich erheben ohne Vor- 
gänger. — Wenn daher die Geräthe nach Süden wandern, so kommt 
die Kriegsmacht angezogen. 

In Folge der von Tscheu ertheilten Antwort hielt es Tsu für 
geräthen, von seinem Vorhaben abzustehen, und der Feldzug 


l) D. i. im Ganzen die neun Dreifüsse. Der Theil, der hier an dem Dreifasse der 
Flügel genannt wird, heisst sonst auch das Ohr. 
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gegen Thsin fand nicht Statt. Im neunzehnten Jahre des Königs 
Khing-siang (280 vor uns. Zeitr.) unternahm indessen Thsin einen 
Angriff auf Tsu, dessen Kriegsheer geschlagen wurde. Tsu trat 
Schang-yung und das Land im Norden des Flusses Han an Thsin ab. 

Im zwanzigsten Jahre des Königs Khing-siang (279 vor uns. 
Zeitr.) entriss Pe-khi, Heerführer von Thsin, dem Königslande Tsu 

das Gebiet jTEj Si-ling *). In dem einundzwanzigsten Jahre des 
Königs Khing-siang (278 vor uns. Zeitr.) entriss Pe-khi dem Königs- 
lande Tsu dessen Hauptstadt Ying und verbrannte ^ I-ling 2 ) 

sammt den daselbst befindlichen Grabstätten der Könige von Tsu* 
Die Kriegsmacht des Königs Khing-siang zerstreute sich und wagte 
keinen weiteren Kampf. Der König selbst floh aus der Nähe seiner 
Hauptstadt und besetzte die im Nordosten gelegene Feste von 
Tschin. Im zweiundzwanzigsten Jahre des Königs Khing-siang (277 
vor uns. Zeitr.) eroberte Thsin nochmals die Landschaften Wu und 
Khien-tschung. 

Im dreiundzwanzigsten Jahre seiner Lenkung (276 vor uns. 
Zeitr.) sammelte König Khing-siang die Streitkräfte seines östlichen 
Gebietes bis zu einer Stärke von hunderttausend Kriegern. Mit dieser 
Macht zog er wieder gegen Westen, eroberte fünfzehn an dem Ufer 
des grossen Stromes gelegene, einst durch Thsin entrissene Städte 
zurück und bildete aus ihnen eine Landschaft, die er gegen Thsin 
vertheidigte. 

Im siebenundzwanzigsten Jahre seiner Lenkung (272 vor 
uns. Zeitr.) entsandte König Khing-siang dreissigtausend Krieger 
seines Landes, welche sich als Hilfsmacht bei dem Angriffe der drei 
Königsländer des früheren Tsin auf Yen betheiligten. Zugleich 
schloss er wieder Friede mit Thsin und stellte diesem Lande seinen 
zur .Nachfolge bestimmten Sohn als Geisel. Der König ernannte 
Hoang-hö, den Genossen seiner Umgebung zur Linken, 

zum Gesellschafter des Nachfolgers in Thsin. 

Im sechsonddreissigsten Jahre seiner Lenkung (263 vor uns. 
Zeitr.) erkrankte König Khing-siang, auf welche Nachricht der zur 
Nachfolge bestimmte Sohn aus Thsin entfloh und nach Tsu zurück- 


*) Dasselbe ist ein Theil des heutigen Riang-hia nächst Wu-tschnng in Hu-kuang. 
8 ) Die Hauptstadt des heutigen Kreises i-tschang in Hu-kuang. 
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kehrte. König Khing-siang starb im Herbste desselben Jahres und 
hatte zum Nachfolger seinen bisher als Geisel in Thsin zurückgehal- 
tenen Sohn jt£ Hiung-yuen. Derselbe heisst in der Geschichte 

König Khao-lie. Dieser König ernannte Hoang-hö, den Ge- 

nossen der Umgebung der Linken, zum Landesgehilfen, belehnte ihn 
mit dem Gebiete des Landes U und verlieh ihm den Ehrennamen 


eines Landesfürsten von Tschün-schin. 

Im ersten Jahre seiner Leukung (262 vor uns. Zeitr.) überliess 
König Khao-lie das Gebiet jj*|t| Tscheu *) an Thsin und schloss mit 
diesem Lande Frieden. Tsu, welches bereits seine westlichen Ge- 
bietstheile sammt der alten Hauptstadt verloren hatte, war um diese 
Zeit in bedeutende Schwäche versunken. 

Im sechsten Jahre des Königs Khao-lie (257 vor uns. Zeitr.) 
schritt Thsin zur Belagerung von Han-tan, der Hauptstadt von 
Tschao. Dieses Königsland begehrte Hilfe von Tsu, welches den 
Heerführer King-yang zur Rettung von Tschao aussandte. 

Im siebenten Jahre des Königs Khao-lie (256 vor uns. Zeitr.) er- 
reichten das Heer von Tsu und die ebenfalls ausgesandte Hilfsmacht 
von Wei die im Süden von Han-tan gelegene Stadt Siu- 

tschung «), wo sie mit dem Heere von Thsin zusammentrafen und 
dasselbe schlugen. Thsin war gezwungen, sich von Han-tan zurück- 
zuziehen. 

Tsu suchte übrigens in dem Masse, als es im Westen vor 
Thsin zurückwich, sich durch Aneignung von Land im Osten und 
Norden zu entschädigen. Als augenfällige Bestrebungen in diesem 
Sinne sind schon früher die Einverleibungen des ehemaligen U, des 
Landes im Norden des Hoai und des Fürstenlandes Khiü vorgekom- 
men. Im achten Jahre des Königs Khao-lie (255 vor uns. Zeitr.) 
unternahm Tsu einen Angriff auf Lu, eroberte das Land und belehnte 
dessen Fürsten mit Khiü. 

Im zwölften Jahre des Königs Khao-lie (251 vor uns. Zeitr.) 
starb König Tschao von Thsin. Der König von Tsu entsandte den 


*) Dasselbe wird für das spätere 


Tscheu-Iing gehalten , welches sich 


östlich von dem heutigen Kien-li, Kreis King- tscheu in Hu-kuang, befand.« 

*) Diese Stadt befand sieh in der Nähe der Hauptstadt des heutigen Kreises 
Tscbang-te in Ho-nan. 
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Landesfürsten yon Tschün-schin mit dem Aufträge, in Thsin um 
den Verstorbenen zu klagen und den Geistern Gaben zu reichen. 

Im vierzehnten Jahre des Königs Khao-lie (249 vor uns. Zeitr.) 
vernichtete Tsu vollständig das Fürstenland Lu, indem es Khing, 
den letzten Fürsten dieses Landes, nach 0 ~|7 Hia-yl übersiedeln 
hiess und ihn zu einem Hausgenossen des Königs von Tsu herab- 
setzte. 

Im sechzehnten Jahre des Königs Khao-lie (247 vor uns. 
Zeitr.) starb Tschuang-siang, König von Thsin, und hatte zum Nach- 
folger seinen Sohn jfjjr Tschao-tsching, den späteren Allhalter 
des Anfangs. Im zweiundzwanzigsten Jahre des Königs Khao-lie 
(241 vor uns. Zeitr.) unternahm Tsu in Gemeinschaft mit vier an- 
deren Königsländern einen neuen Angriff auf Thsin. Dieser Angriff 
blieb erfolglos und endete mit dem Rückzuge der verbündeten Heere 
aus Thsin. Der König von Tsu verlegte hierauf seinen Wohnsitz 
nach dem im Osten gelegenen *|ip Scheu-tschün *) , welches 
zur Hauptstadt des Landes bestimmt wurde und ebenfalls den Namen 
Ying erhielt. 

König Khao-lie starb im fünfundzwanzigsten Jahre seiner Len- 
kung (238 vor uns. Zeitr.) und hatte zum Nachfolger seinen Sohn 
'jjpHan, genannt König Yeu. Aus Anlass dieses Ereignisses 
ward der Landesfürst von Tschün-schin durch seinen Hausgenossen 
|ijU Li-yuen getödtet. Im dritten Jahre des Königs Yeu (235 
vor uns. Zeitr.) richteten Thsin und Wei einen Angriff gegen Tsu 
und starb Liü-pü-wei, Landesgehilfe von Thsin. Im neunten Jahre 
des Königs Yeu (229 vor uns. Zeitr.) vernichtete Thsin das Königs- 
land Han. 

König Yeu starb im zehnten Jahre seiner Lenkung (228 vor 
uns. Zeitr.) und hatte zum Nachfolger seinen leiblichen jüngeren 
Bruder ^ Yeu. Derselbe heisst in der Geschichte König 
Ngai. Dieser König war erst zwei Monate eingesetzt, als die Genossen 
seines unberechtigten älteren Bruders Fu-tbsu ihn über- 

fielen und tödteten, worauf der genannte Sohn Fu-thsu zum Könige 
erhoben ward. In demselben Jahre, als sich dies ereignete, machte 
Thsift den König Tsien von Tschao zum Gefangenen. 


*) Das heutige Scheu-tscheu, Kreis Fung-yang in Kiang-aan. 
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Im ersten Jahre des Königs Fu-thsu (227 vor uns. Zeitr.) 
schickte Tan, Königssohn von Yen, den Kriegsmann King-kho als 
Gesandten nach Thsin mit {lern Aufträge, den König dieses Landes 
zu erstechen. Im zweiten Jahre des Königs Fu-thsu (226 vor uns. 

Zeitr.) entsandte Thsin den Heerführer ^ J Wang-pün zum 
Angriffe auf Tsu. Dieser Heerführer brachte der Kriegsmacht von 
Tsu eine grosse Niederlage bei und eroberte zehn feste Städte 
dieses Landes. Im dritten Jahre des Königs Fu-thsu (22S vor uns. 
Zeitr.) vernichtete Thsin das Königsland Wei. 

Im vierten Jahre des Königs Fu-thsu (224 vor uns. Zeitr.) 
schlug Jjll Wang-thsien, Heerführer von Thsin, das Heer von 

Tsu auf dem Gebiete Khi, während Hiang-yen, der 

Oberbefehlshaber des Heeres von Tsu, in dem Kampfe fiel. Im fünf- 
ten Jahre des Königs Fu-thsu (223 vor uns. Zeitr.) eroberten 
Wang-thsien und Mung-wu, Heerführer von Thsin, das 

gesammte noch übrige Gebiet von Tsu, nahmen den König Fu-thsu 
gefangen und vernichteten das Königsland Tsu, welches in eine 
Landschaft von Thsin mit dem Namen „Landschaft Tsu« verwandelt 
wurde. 
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SITZUNG VOM 21. OCTOBER 1863. 


Herr v. Karajan zeigt als Referent der historischen Commis- 
sion an, dass derselben die nachstehenden Aufsätze zugesandt wor- 
den seien. 

a ) Regesta documentorum quae ut Germaniae universae 
austriaci imperii praesertim historiam illustrant. Ex codicibu 
manuscriptis Bibliothecae palatinae D. Marci Venet. contulit Jose- 
phus Valentinelli. Pas prima, a remotiori aevo ad Maximili- 
anum I. 

b) Auszug aus Maximilians II. Copeybuch vom Jahre 1465. 
Mitgetheilt von Herrn Professor Ritter v. Perger. 


Die Geten und ihre Nachbarn . 

(Vorgelegt in der Sitxnng vom 10. Jnni. 1803.) 

Von Dr. S. Roesler. 

Die treffliche Geschichtschreibung des westlichen Europa hat 
sich von jeher der Aufhellung und Darstellung der Begebenheiten 
und Zeiten in jenen Ländern zugewendet, in welchen die Cultur 
bedeutungsvolle Phasen durchlief, in welchen Fortschritt und Ent- 
wickelung der Gesellschaft das höchste menschliche Interesse in 
Anspruch nehmen können. Der Mensch ist dem Menschen das anzie- 
hendste Object; aber nur der Mensch des Fortschrittes. Und so blieb 
billig die Geschichte gewisser östlicher Gegenden in Europa minder 
beachtet und entbehrte der emsigen Mühe wiederholter Unter- 
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suchungen, weil sie jenen einzigen Reiz vorschreitender Entwickelung, 
sowie die dramatische Bewegung, welche grosse Leidenschaften und 
bedeutsame Ideenconflicte auszeichnet, selten oder niemals vor Augen 
stellt. Sie entbehrt wohl nicht des Wechsels und der Veränderung, 
aber es gibt Veränderungen, welche uns gleichgiltig sind, weil sie 
der Geist nicht bestimmte, weil sie nur der Namen Last vermehren, 
ohne der Einsicht ein neues Licht zu entzünden, und der Phantasie 
neuen Schwung zu gewähren. Von diesem wenig lehrreichen Cha- 
rakter ist vieles in der Geschichte der unteren Donauländer. Land 
und Geschichte sind Verwandte. Die Steppe vermisst die Anmuth 
mannigfaltiger Vegetation, ihre Geschichte individuelle Gestaltung, 
sie ist endlos einförmig wie der Boden. Die Physiognomie der Land- 
schaft besteht in dem Mangel alles Physiognomischen, jenes kleinen 
Details der Umgebung, das von Ort zu Ort ein anderes ist und von 
der Unendlichkeit möglicher Verbindungen von Wald und Berg, 
Fels und Wasser, und dem ganzen unbeschreiblichen Vielerlei des 
Reliefs abhängt. In solcher Leere des Umkreises, wo die schwei- 
fenden Vorstellungen keine Grenzen, die irrende Phantasie keine 
Rubepuncte, das Gedächtniss keine Stätten findet, an die es sich 
hefte , fehlt auch die historische Sage , und Klio liebt die Pfade 
nicht, welche diese ihre Mutter nicht früher weihte. Nicht ohne 
tiefere Bedeutung sterben die Helden des deutschen Liedes im Etzel- 
lande und die Sage verstummt über ihren Leichen im fremden, öden 
Boden. Zwar unterbrechen bewegtere, lebensfähigere Gestal- 
tungen den erwähnten Typus des Landes; Hoch- und Bergland sind 
in dem Donaubeckeo noch mächtig repräsentirt; Asien ragt 
nur nach Europa herein, noch ist es nicht Asien selbst. Derart hat 
das Gebirge das Loos der Fläche gemildert, die Herrschaft der 
Steppe eingeschränkt, und ihm geschichtliche Bedeutung verliehen. 
Dennoch ist dem Westen Europas gegenüber sein Osten wenig in 
Gleichgewicht. Nur zu häufig haftet ihm ein barbarisches Wesen 
an, im Alterthum wie im Mittelalter. In unserem Erdtheile geht das 
Licht im Westen auf und im Osten unter. Besonders dunkel aber 
erscheinen die Zustände des unteren Donaubeckens und seiner Berg- 
umgebungen nördlich und südlich während des Alterthums, dessen 
Schicksale ja meist um das weite Mittelmeer sich entwickeln, und 
das mit der dem Südländer angebornen Art den Norden perhorres- 
cirte und seinen Fuss nur mit Zagen selbst in solche Länder setzte. 
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die wir als mitteleuropäische einem wiel nördlicheren und doch jetzt 
so wohnlichen Norden entgegenstellen. So datiren unsere kargen 
GeschichtsvorsteHungen auf dem aogedeuteten Gebiete höchstens 
ein halbes Jahrtausend vor unserer Zeitrechnung *) 

Herodot's reiche Umfrage an den pontischen Gestaden liess 
ihn auch über die unbekannten , unbesuchten Hinterländer der 
unteren Donau einige Berichte gewinnen. Damals wohnten an 
dem Flusse Maris, in dem man mit grösster Wahrscheinlichkeit 
die Märos Siebenbürgens wiedererkennt, die Agathyrsen *). Ihr 
Haar ist dunkel, stahlblau*); sie unterwarfen Gesicht und Leiber 
einer Tättowirung*), die für sie besonderen Werth haben musste, da 


4) Das Unbedachte und Kritiklose früherer Darstellungen , welche die Hyperboräer 
nach Siebenbürgen setzen, findet man erwähnt und gegeisselt bei Schüller, Sieben* 
bürgen vor Herodot, und in dessen Zeitalter: Archiv für Kunde österr. Geschichte* 
quellen, XIV. Bd. 8. 97 ff. 

*) Herodot IV, 48. Vgl. Heeren, Idee II, 275. Männert, Geographie IV, 113 und 
Schüller a. a. 0. Ukert (Geographie 111, 602) spricht seine Ungewissheit aus, ob 
Herodot die Agathyrsen sich in Siebenbürgen dachte. „Ob er ihr Land als ein Berg- 
land ansah, ist zweifelhaft." Völlig anderer, keineswegs beifalls würdiger Ansicht ist 
Reichard in Kleine geogr. Schriften, Guns 1836, der den Maris Herodot’s für die 
March erklärt. 

Herodot lässt die Mrfros in die Donau fliessen rä "lerpta). 

Ebenso in viel unterrichteter Zeit noch Strabo (VII, 304, Miptuog jrorofzdj 
ti$ t dv Aavovtov). Hingegen wird die Theiss von beiden nicht erwähnt. Ich möchte 
daher in dieser Angabe nicht Unwissenheit erblicken, sondern bin zur Vermuthuag 
geneigt, dass man im Altertbume die Müros wirklich lange für den Haaptfluss, und 
denjenigen Theil des Flusslaufes zwischen Szegedin und Titel, welcher später und 
jetzt den Namen Theiss führt, damals für die Fortsetzung der Müros hielt. Sträubt 
man sich gegen diese Annahme etwa wegen der auffälligen Krümmung, welche der 
Strom bei Szegedin macht und deutlich die Theiss als das Hauptgewässer, die Märos 
als den einfallenden Nebenfluss erscheinen lasse? Begegnen uns Neueren denn nicht 
ähnliche geographische Verkennungen. Man denke z. B. an Saöne und Rhone, 
Moldau und Elbe. In beiden Fällen übernimmt der geringfügigere Nebenfluss, 
welcher unter rechtem Winkel eiumündet und fernab floss von der Hauptrichtong 
des Flusstbales , von da an die Hauptrolle und gibt den Gewässern den ferneren 
Namen, obwohl er augenscheinlich seine Richtung und Selbstständigkeit einbüsst. 
— Und die Wasser der Theiss folgen sogar eine Zeit lang dem heftigen Stosse der 
Märosfluthen und theilen ihre Richtung nach Westen, bis sie doch das Übergewicht 
erlangen — ein Umstand, der vielleicht den Schein ein wenig begünstigte. 

*) Plin. hist. nat. IV, 26, 88 caeruleo eapillo Agathyrsi. 

4 ) P. Metall, 1. Agathyrsi ora artusque pingunt, ut quisque maiorlbus praestat, ita 
magis vel minus; ceterum iisdem omnes nolis et sic ut ablui nequeant. Virgil. Aen. 
IV, 146 und Priscian. Perieg. v. 302 picti Agathyrsi und Ammian XXXI, 2, 14: 
Gelonis Agathyrsi cotlimitant; interstincti colore caeruleo corpora simul et crines : 
et humiles quidem minutis atque raris, n obiles vero iatis fucatis et densioribus, noti. 
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deren unverlöschbare Lineamente, nach Rang und Alter stufenweise 
sich mehrend, wie ein inseparabler Stammbaum oder unverlierbarer 
Pass dienten. Üppig war ihr Leben, und gerne erschienen sie in 
Goldschmuck*); kostbare Steine waren ihnen bekannt. Ihre Ge- 
setze fassten sie in Lieder und überlieferten sie durch Gesang 6 ). 
In der Geschichte erscheinen sie nur einmal bei einem bedeutenden 
Ereignisse; darauf fristen sie wesenlos ein blosses Namenleben in 
den dürren Compendien einiger Geographen. 

König Darius I. richtete die furchtbaren Waffen der ersten 
Monarchie jener Zeit auch gegen das Volk der Scythen, die selbst 
in ihrer weiten Ferne dem mächtigen Arme des Persers nicht un- 
erreichbar schienen. Gegen seine schreckhaften Rüstungen sucht 
der Scythe Schutz in einer Allianz mit verwandten und benachbar- 
ten Stämmen. Die Könige der Taurier, der Agathyrsen, der Neurer, 
der Androphagen, der Geloner u. s. w. kommen zu solchem Zwecke 
zu einer Berathung zusammen 7 ). Lauter verschollene Namen und 
deren Physiognomien nur hie und da Herodot mit einigen skizzen- 
haften Strichen seines ethnographischen Pinsels für uns zu zeichnen 
unternimmt. Wir copiren ihm jene nicht , sondern treten in das 
Rathzelt der Wilden und Halbwilden. Da erfahren diese aus scythi- 
schem Munde, welcher Feind ihren unwirthlichen Grenzen nahe, 
wie er das grosse Werk, zwei gewaltige Brücken zu schlagen, aus- 
gefuhrt, und viele Völker schon unter seine Füsse getreten. Man 
stellte ihnen vor, dass die Gefahr, welche den Scythen drohe, dio 
Gefahr persischer Unterjochung, auch über ihren Häuptern schwebe. 
„Unsere Unterwerfung“, ruft der Scythe, „wird dem Perser nicht 
genügen. Dafür habt ihr darin einen gründlichen Beweis. Wenn 
der Perser gegen uns allein zu Felde zöge, so müsste er mit Ver- 
sehonung aller Übrigen auf unser Land losgehen und würde es 
auch in Worten kundthun, er rücke gegen die Scythen, gegen die 


*) Herod.IY,184 fyfyoraroi etffixal xpveoySpoi ra fiaXiffra 

Vgl. Dionysius Perieg. v. 317 und ihm folgt Priscian. Perieg. 309 Hos adamanta 
legnnt Iuxta fortes Agathyrai. 

•) Aristotel. Problem. XIX, 28 Aia rt vojxoi xaXovvrat oy? &$ov<Jtv; ort npiv 
£irt<TT*(T$ou ypapp ara $dov rov$ vopovg , ottws [±$ ^tXa^wvrat, aj entp iv 
’A«ydL3vp<7otf tri Eia>3a?t. 

7 ) flerod. IV, 102. 
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Übrigen aber nicht. Nun hat er aber kaum unser Festland betreten 
und schon knechtet er Alle, die ihm in den Weg kommen, hat alle 
Thracier in Unterwürfigkeit gebracht und auch unseren Nachbarn, 
den Geten, so gethan a8 ). Das scythische Interesse konnte nicht 
besser vertreten werden , als durch diese Rede , welche die Lage 
der Dinge verständig in’s Licht setzte. Auch leuchtete dieses meh- 
reren der Versammelten ein und sie entschlossen sich zu dem 
gewünschten Vertheidigungsbunde. Aber Andere , darunter der 
Agathyrsenkönig , meinten mit der Neutralität eben so sicher zu 
fahren , warfen den Scythen den Vorwurf an den Kopf, durch frü- 
here Beleidigungen gegen die Perser den drohenden Krieg sich 
selbst zugezogen zu haben , erklärten es für Unrecht , als Nicht- 
beleidigte sich in einen Krieg zu stürzen und proclamirten den Ent- 
schluss, zu warfen, bis der Perser sie angriffe 9 ). 

Für die Agathyrsen rechtfertigte sich diese Politik durch die 
Bergummauerung ihres Landes; diese mochte der Hauptantrieb 
sein, sich auch ohne Krieg furchtlos für sicher zu halten; ob ihre 
Parteigenossen auch so feste Gewähren für sich hätten anführen 
können, ist nicht zu untersuchen. Bekannt ist, welch 1 glückliche 
Defensive das nomadische Scythenvolk ergriff, als es sich des Armes 
so vieler Bundesvölker beraubt sah: Verwüstung des Landes durch 
eigene schonungslose Hand und steter Rückzug waren ihre starken, 
dem Terrain ihrer endlosen Ebenen vorzüglich angepassten Schutz- 
waffen. Als sie auf diesem Rückzuge mit ihren gleichfalls aufge- 
scheuchten Bundesfreunden an's agathyrsische Gebiet kamen und 
Miene machten, ihre Flucht auch auf dieses zu spielen, hielten die 
Agathyrsen ihre Neutralität bewaffnet aufrecht. Ein Herold ver- 
kündete den Anrückenden den Entschluss , die Scythen durchaus 
nicht in ihre Grenzen einlassen zu wollen, und die That folgte auf 
dem Fusse. Sie marschirten an die Grenzen, auf Alles gefasst. Die 
flüchtigen Nomaden vermieden den unter ihren Umständen doppelt 
gefährlichen Kampf und zogen seitwärts 10 ). Auch die Perser be- 
traten ihr Land nicht. 

Der Erzähler der mitgetheilten Vorgänge gibt den Agathyrsen, 

diesem ältesten Bewohnerstamme Siebenbürgens, gleiche Abstam- 
_____ • 

8) Herod. IV, US. 

•) Herod. IV. 119. 

*°j Herod. IV, 125. 
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mang mit den Scythen, einem mongolischen Volke, und er berichtet 
Sitten von ihnen, die auffallend nichtscythisch sind. 

Merkwürdig ist die Mythe, welche uns diese Verwandtschaft der 
Agathyrsen und Scythen lebendig verkörpert «). Herakles, jener 
wandernde Proteus dreier Welttheile, erscheintauch im Scythenlande 
und reicht einem Weibe, oder besser gesagt, einem unförmlichen 
Misch- und Zwitterwesen .von Weib und Schlange auf ihre Auffor- 
derung zu kurzem Ehebunde die Hand. Wohl that er es nur durch 
die Nothwendigkeit gezwungen, denn seine Pferde waren ihm, wäh- 
rend er schlief, verschwunden und jenes nordische Phantom, das 
sie bei Seite gebracht hatte, versprach sie ihm nur unter der ge- 
nannten Bedingung wiederzugeben. Dieser Zwangehe entsprangen 
drei Söhne. Doch als Herakles die entbehrten Pferde wieder hatte, 
nahm er schnell Abschied und hinterliess dem Zwitter, das dieHerr- 
schaft Über weite Landschaften besass, den Auftrag: Wenn die Kna- 
ben gross sind» so thue also: Wer von ihnen diesen Bogen also 
spannen und mit diesem Gürtel sich auf diese Art gürten kann, den 
lass wohnen in diesem Lande; wer aber diesen Thaten nicht ge- 
wachsen ist, den schicke aus ihm fort. Nachdem er den gewaltigen 
Bogen und Gürtel übergeben, zog er von dannen. Die Mutter 
aber benannte ihre Söhne, den einen Agathyrsos, den andern Ge- 
lonos und den jüngsten Skythes ; und später that sie nach Herakles 
Befehle. Die beiden älteren aber waren nicht im Stande, die ver- 
langten Werke auszuführen, und mussten das Land verlassen, der 
jüngste vollbrachte vaterwürdig das Geheissene und bekam die 
Herrschaft im Lande. Von diesem Skythes aber stammen die scythi- 
schen Könige ab. Diese Sage beweist, dass den pontischen Griechen, 
welche sie erzählten **), vielleicht auch in's Leben riefen, Aga- 
thyrsen und Scythen als verwandt galten ; doch ob sie es in der 
That waren? Die Ersteren hatten Weibergemeinschaft, damit alle 
ak Brüder und Schwestern einander sich betrachteten und neid- 
und hasslos ihr Dasein führten **). Diese Sitte steht in grellem Ab- 


U) Herod. IV, 9, 10. 

, **) Herod. IV, 8. 2xv£ott jxiv d>£t vrr ip Gfitov « aürwv xai vi){ /wfW 
xarvTttpSt Xryovffiv. f EXX^vö>v Itk o i röv üdvrov otxiovrc; w&f. 

**) Herod. IV, 104. 

Sitzb. d. phil-hist. CI. XLIV. Bd. I. Hfl. 10 
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stich zur scytliischen strengen Absehliessung der Frauen <*). Auch 
der Goldreichthum, dessen sich die Agatbyrsen erfreuen, könnte 
als ein Gewinn ihrer Arbeit in den siebenbOrgischen Bergen und 
Flüssen betrachtet werden 15 ) und deutete dann auf Sesshaftigkeit 
der Bewohner; aber die scythischen Nachbaren waren Nomaden: 
gewiss einiger Anlass die Agathyrsen nicht so leicht in den Kreis 
der scythischen Nomadenstämme einzuschliessen 16 ). Auch führt ^ie 
Herodot unter diesen ausdrücklich niemals auf * 7 ). 

Wenn aber die Frage sich darauf richtet, ihre Nationalität sonst 
zu bestimmen, so beginnt das weite Reich mannigfaltiger Hypothesen. 
Herodot's Bemerkung, dass dieses Volk in vielem thracische Sitten 
zeige, ist schätzbar, und ein oft ergriffener Halt für Neuere ge- 
wesen |8 ). Aber genügt dieser? Niebuhr hat sich ihm anvertraut 
und erklärt die Agathyrsen für die Daker selbst *•). Ein anderer 
meint, „die Agathyrsen könnten als einer jener keltischen Stämme 
angesehen werden, welche bei dem Vordringen der Kelten gegen 
Westen zurückgeblieben wären, um in einem an Froducten aller 
Naturreiche gesegneten Lande ungefähr zu derselben Zeit eine 
selbständige und für ih^e nächste scythische Umgebung ziemlich 
auffallende Culturstufe zu erreichen, in die auch die Blüthe der kel- 
tischen Macht in Gallien gesetzt wird *»). Die Vermuthung ist an- 
nehmbar, aber wer gibt ihr Begründung? Der Name des rätsel- 
haften Volkes verschwindet aus der Geschichte, in die sie kaum sich 
eingeschlichen, und keine Fackel leuchtet uns auf deren ferneren 
Pfaden. Sie sind hier, sie sind dort 21 ). Fünf Jahrhunderte später. 


14 ) Neumann, die Hellenen im Skylhenlande I, 299. Pallas berichtet ron den Mongolen, 
dass die meisten MSdchen bei ihnen vor ihrer Verheirathung wohl vertrauliche Ver- 
hältnisse unterhalten, aber strenger Aufsicht in der Ehe anbeimfielen. 

**) Humboldt, Central-Asien 1, 249. 

1Ä ) Neumann a. a. 0. I, 202 ist derselben Ansicht. Dessgleicben, von ihm unabhängig, 
Friedr. Möller im siebenburg. Archiv 184S, S. 361. — Anders Grimm, Geschichte 
der deutschen Sprache, 122. 

iy ) Neumann a. a. 0. 

*•) Herod. IV, 104 rot $'£XXa vdp iata &pv)l%i jrpoexixotpvjxaet. 

**) Kleine Schriften I, 377. 

>o) Fried. Möller a. a. 0. 

*i) Mela (II, 1) verweist sie in das Innere Seythiens , ebenso Plinius; (b. n. IV, 26) 
Aromian setzt sie an die Maotis (XXII, 8, 30 uni XXXI, 2, 14), Vibius (34) nennt 
sie allgemein europiische Scytben. Tzetzes (Chil. VIII, 222) endlich verlegt sie 
zwischen den Aparktias und Boreas , welche ich nicht für geographische Wirklich- 
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als sie an der M&ros wohnten, finden wir ihre Spuren nördlich der 
Karpathen 23 ), an einem zweifelhaften Flusse Chesynos 3S ). Nichts 
in unserem kargen Notizenvorrath berechtigt uns dazu, an dieser 
Wanderung nach Norden, sei sie nun freiwillig öder unfreiwillig 
erfolgt, zu zweifeln. Aber wann und aus welchen Ursachen geschah 
sie? Nirgend finden wir die wünschenswerthe Gewissheit, die uns 
von der schweren Luft der Hypothesen befreite **). 

Wenn uns die bergigen Landschaften Siebenbürgens im Besitze 
eines Volkes erschienen, über dessen Zustände und Verbreitung 
wir nur so ungenügende Aufschlüsse zu geben vermochten, so 


keilen, sondern für unbestimmte Angaben der Lage im hohen Norden halten kann. 
Auffällig ist gegenüber diesen und anderen Bemerkungen die Notiz bei Suidas s. v. 
'Avo&upffoi. fSvoj Mozipu) roO Aijiou. 

**) Ptolem. 111, 5. Efroc Kap/9c apxrixwraroi. r Qv avaroXixwrspoi Kaps&rou. 
xal SdcXot. uy’ ov$ 'AfaSupaoi. 

**) Msrcian. Herscleens. in Müller fragm. histor. Graec. I, 559 üapotxoOffi rdv X^cruvov 
irorapidv oi \A7dS0upff0i rd iSvog vijg iv E up&ny lappianag foreg. Männert 
Geogr. IV, 25# halt ihn für die Düna. 

* 4 ) Safarik lasst sie um das Jahr 332 durch die keltischen Bastarner aus ihren Wohn- 
sitzen vertreiben (Slav. Alterthümer, deutsch von Ährenfeld I, 473 — 476). Vergl. 
dagegen Männert a. a. 0. Nichts kann unsicherer sein und mehr der überzeugenden 
Kraft entbehren als Etymologien verstümmelter und transformier Wörter aus 
untergegangenen Sprachen. Und wie Herodot barbarische Namen veränderte, zeigt 
an den scythischen Neumann (dieHellenen imScyilieulande). Der scythische Königs- 
name Idan-thyrsos theilt die zweite Hälfte mit Aga-thyrsos, und dem scythischen 
Namen Sparga-peithes steht auf agathyrsischer Seite der ähnliche Aria-peithes 
gegenüber (Herod. IV, 78). Versuche nun wer will seinen Scharfsinn an der Chemie 
dieser Sprachreste. Vgl. Zeuss278. Echt griechisch ist die Art der Auslegung des Wortes 
Agatbyrsen dtirö ^A^orSupaov roö f HpaxX^ouj rj IlefoavöpQS äxd rwv Super cov 
toO Aiovvffou. Suidas a.a.O. Aber noch viel drolliger erscheint mir die Vermulhung 
jenes modernen Reisenden (Paget), der dieselben für Stammväter der Schotten hält 
— wegen Ähnlichkeit der romSnischen Tracht im Ha'tszeger Thale mit der schotti- 
schen 1 Vgl. übrigens noch Ukert, Geographie UI, 2. — Grimm, Geschichte d. d. Sprache 
122. — Schüller a. a. 0. S. 99, Anmerkung 4 und S. 106. Auch dieser Forscher ist 
geneigt, die Agathyrsen für Kelten zu erklären. «Wir haben in dem Sinne der 
alten Geographie Siebenbürgen zum Keltenlande zu rechnen und die Agathyrsen für 
einen östlichen Zweig des weit über Europa ausgebreiteten Keltenstammes zu halten. 
Denn daraus, dass Herodot ihnen thracische Gebräuche zuschreibt, kann schlechter- 
dings nicht geschlossen werden, dass er sie für Thraker gehalten habe. So haben 
ja nach ihm die Androphagen scythische Sitten, aber eine eigene Sprache". Der Ver- 
fasser hatte zur Unterstützung seiner Hypothese eine seltsame Erwähnung bei Ste- 
phanus herbeiziehen können: TpauffOi, Kohg KeXv £>v. 'ESvof, oug ot "EMyveg 
'AyocSvpaovg ovofia$ovffi. 

10 * 
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erfahren wir, dass in dem Tieflande, welches jenen Gebirgswällen 
ost- und südwärts vorgelagert ist, das Nachbarvolk derScythen seine 
beweglichen Wohnsitze aufschlug und den Reichthum seiner Heerden 
weidete. Wenigstens gehen alle Anzeichen dahin **) , dass die 
Sigynnen, ein Zweig jenes vielgenannten Volksstammes der alten 
Geschichte, dessen Kern nördlich des mäotischen Sees zu suchen ist, 
auch in der walachischen Ebene sein nomadisches Treiben führte, 
welche von jeher solche Lebensweise sehr begünstigte *•). 

Gewiss bildeten dann die engen Donaupforten bei dem jetzigen 
Orsova die westliche Grenze. Gegen Südost scheint der Fluss kein 
Hemmniss gegeh weiteres Schweifen gewesen zu sein; die schma- 
leren Mündungsarme der Donau leiteten in das Delta, dessen Cha- 
rakter dem Hirtenleben auch nicht abhold ist *’), und selbst jene in 
alter und neuer Zeit verrufene Landschaft zwischen der nordwärts 
fliessenden Donau und dem Meere, welche jetzt Dobrudscha heisst, 
war von scythischen Wanderhorden durchzogen und von dem ein- 
förmigen Geschrei ihrer Heerden wild belebt. Ging man etwas west- 
licher in der Gegend zwischen den Flüssen Isker und Jantra über 
die Donau, so traf man am rechten Ufer, landeinwärts, schon eines 
der zahlreichen thracischen Völker und deren ruhmreichstes , die 
Geten 88 ). 

Das Alterthum kannte nur sehr wenig unsere modernen Ent- 
deckungsreisen in unbekannte oder zu wenig erschlossene Theile 


25 ) Dahin zähle ich vor Allem die Augnbe bei Herodot IV, 100 yj&j wv ctjrd piv *I?rpou 
ra xaru;rcp3« ig fatav yip ovra anoxXvjfrrai Sxv^tx^ t)jcd rrpwrwv 

’A *ya£öp?ci>v, [zera di Neup&v u. s. w. 

**) Herod. V, 9 ra iziprjv ydy rou "larpov iprjp.og ?«fv«rai ioüaa. xat anetpog. fiou- 
vovg di duvapcu TzuSseSat otxsovra? Tripyv roö^Iorpov &v$p<hi:Qvg,kQiai ouvo fia 
efvat ItivvYocg, iaSrjrt di xpitopiv ovg Myötxy, Vgl. Zeuss die Deutschen und ihre 
Nachbarstämme S. 276 »die Skythen erscheinen — westlich über den Pontus Euxinus 
« nach Europa bis in die Flächen der Mitteldonau und an die Mundungen dieses Stro- 

mes verbreitet“ und S. 279 „Herodot gedenkt der Sigynnen an der Nordseite der 
Thracier, und die im Norden des Isters bis zu den Enetern reichend, lur die Bewoh- 
ner der ungrischen Ebenen zu halten sind“. Das Letztere bleibt doch sehr zweifel- 
haft. Ähnlich äossert sich übrigens Schulter, Siebenbürgen vor Herodot, in 
Sitzungsber. d. kais. Akad. d. Wissensch. Bd. X, S. 101, Anm. 5. 

ar ) Neumann, die Hellenen im Scythenlande. 

") «Schon zeigen über dem Pontus, im Lande der Bewegung, in welchem die weidenden 
Völker in wiederholten Strömungen auf- und abflutnen , eine neue Völkerstellong 
die nächsten Nachrichten nach Herodot. — Sigynnen verschwinden; Agatbyrsen 
kennt Ptolemaus hoch im Norden.“ Zeuss 279. 
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der Welt. Kriege haben damals fast ausschliesslich den Umkreis der 
Linderkunde erweitert und der unsicheren Ethnographie Begrün- 
dung und neuen Besitz zugefiihrt. Alexander’s und Cäsar s Waffen 
waren grössere Hilfsmittel für die Geographie, als die Fahrten aller 
Skylaxe und Nechos. Auch die Geten und die Mehrzahl ihrer thraci- 
schen Verwandten treten unter dem Glanze der Waffen in den be- 
engten Horizont der Geschichte, und diese, die sich um den glück- 
lichen Zustand ihrer Freiheit nicht bekümmerte, verzeichnete mit 
Antheil ihre Unterdrückung. Wir haben des Darius und seines scy- 
thischen Krieges schon einmal gedenken müssen; hier ein Wort 
mehr. Des Grosskönigs Wunsch, den scythischen Norden zu unter- 
jochen, führte ihn nach Europa, in der Absicht den Kreis weltum- 
fassender persischer Ruhinesthaten über den unbekannten Erdtheil 
auszubreiten, dessen folgenreiche Entwickelung und spätere Bedeu- 
tung die stolzen Asiaten weit entfernt waren, zu ahnen. Aber schon 
der ersten Begegnung Asiens mit Europa auf europäischem Boden 
entsprang Unglück für jenes und mahnte es mit drohendem Finger, 
Schranken zu achten, und die Kräfte des Kleinen nicht zu unter- 
schätzen. Unter den Motiven * 9 ) des persischen Königs zu diesem 
grossen Feldzuge des Jahres 515 y. Chr. *°) ist aber neben Ehrgeiz 
und Nachahmung des erlauchten Stifters der Monarchie, Cyrus, auch 
das Interesse des Reiches, das er wahrzunehmen suchte, hervor- 
gehoben worden. Denn die vielfältigen Nomadenstämme, welche 
den Raum zwischen der Donaumündung und dem Aralsee durchzogen, 
haben zu aller Zeit eine stehende Gefahr für den Norden der vorder- 
asiatischen Länder gebildet und der Hass, welchen die Perser als 


*•) W. Bessell legt besonderen Nachdruck auf die Handelsinteressen des persischen 
Reiches, welche dieser Kriegszug habe vertreten sollen (de rebus Geticis, Gotting. 
1854, 8. 6). Religiöse Grunde verrauthet Oslander. (Stuttgart 1822.) S. Bähr’s 
' Herodot II, 712: Darium ad talia audenda proclivem forsan fuisse, tum ut ipse, novae 
atirpis regiae conditor re aliqua praeclare gesta nomen suum posteris proderet, tum 
ne in civilate, quae armorura vi coaluisset, milites otio languescerent , deinde ut 
Zoroastria legibus obtemperaret, quae bellum adversus Nomadas, profanos indicatos 
gerendum eoize commendabant. Denique ne Scythae in posterum suis essent infesti, 
eos aut domare aut vastata eorum ditione terrorem genti iniieere , Darius in animo 
babuisse videtur. Dagegen sieht darin nur ungemessenen Ehrgeiz und Eroberungs- 
durst Duncker II, 574. 

*°) Über das Jahr des Feldzuges s. Duncker, Geschichte des Alterthums a. a. O. und 
Grote, Gesch. Griechenlands II, 573. 
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eifrige Verehrer Zaratbustrifs gegen den Unglauben und Schmutz 
dieser Saken hegten, wurde durch die immerwährenden Grenzstrei- 
tereien und Plönderzüge wach erhalten und vermehrt. Hervorragend 
erschien in dem verwirrten Schwarme dieser durch ihre Sitten ähn- 
lichen Hordenvölker (fas scythische, dessen Name ungenaue Beobach- 
ter häufig auch auf deren Gesammtheit öbertrugen. 

Als die 70 asiatischen Myriaden, bei deren Zählung etwas orien- 
talische Phantasie gewaltet haben mag, nach Europa Qbergesetzt 
hatten, unterwarfen sich sogleich die thracischen Völkerschaften, 
welche schwach und einzeln, wie sie der Feind traf, in jedem Wider- 
stande gegen solche Überlegenheit ihren Untergang erblickten. Doch 
nicht so dieGeten. Ihre Freibeitsliebe und Todesverachtung verwarf 
jedes Bedenken, das zwischen Rettung und Verderben, Unterwerfung 
und Kampf klügelnd abwog, und sie stellten sich den Persern ent- 
gegen. Aber ihr Widerstand wurde gebrochen und sie mussten dein 
Heere, das ohnehin schon an seiner Grösse krankte, Zuzug leisten. 
Der Berichter dieses Kampfes nennt ihn unbesonnen **), un d da er 
das eigentümliche Terrain jener Gegenden nicht kannte, ist dieser 
Tadel natürlich; denn wer nur die Geringfügigkeit des sich vertei- 
digenden Volkes gegenüber den Massenkräften der orientalischen 
Armee in Anschlag bringt, wird in denselben einstimmen müssen. 
Aber das getische Land, das Bulgarien der Jetztzeit, starrt von Ber- 
gen, deren Pässe unzugänglich werden, sobald die Einwohner sie 
mit vereinter Kraft dem Feinde verschliessen. Die vorzüglichsten 
unter diesen Bergen steigen senkrechter gegen Himmel, als die 
steilsten Alpenhörner und wenige enge Pässe durchschneiden die 
wilden Regionen. Wenn der persische König wie es wahrscheinlich 
ist * 3 ), durch den Pass von Aldos oder Schumla über den Balkan zu 
den Geten vordrang, so genügt die Schilderung desselben *«), um 
den längeren Widerstand selbst einer kleineren Schaar gegenüber 
grossen Heeren nicht für unbesonnen und hoffnungslos zu halten. 
„Nachdem der Reisende aus dem schönen Kessel, in dem Aldos im 
Süden des Emineh-Balkan liegt, an deu Fuss der umringenden Burg- 
mauer gelangt ist, sieht er plötzlich wie durch Zauber eine tiefe 


31) Herodoi IV, 83. 

3S ) Robert, die Slaven der Türkei II. 168. 
33) Robert a! a. 0. S. 187. 
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Spalte geöffnet, aus welcher der Bujuk-Kamenci hervorslürzt. Ein 
Felspfad schlängelt sich längs diesem tobenden Wasser; die Seiten- 
wände dieser Schlucht sind senkrecht und lassen nur einen schmalen 
Streifen des Himmels hereinscheinen; oben sind sie mit Fichteu- 
gehölz bewachsen, welches, aus der Tiefe gesehen, sich wie Gras- 
halme ausnimmt; dies ist der Pass. Tritt man in die Schlucht, so 
scheint es anfangs, als sollte man sich in den innersten Schooss der 
Erde versenken; nach und nach aber steigt man empor und gelangt 
endlich auf die freundliche Hochebene von Lopenitza. Nun geht es 
wieder bergabwärts. Der Bujuk-Kamenci kommt, nachdem er sich 
unterirdisch durch den Berg hindurch gearbeitet hat, wieder zum 
Vorschein und begleitet den Reisenden , den er mit seinen schäu- 
menden Gewässern bespritzt. Diese neun französische Heilen lange 
Schlucht ist im Hintergründe durch einen noch ungleich steileren 
und unzugänglicheren Berg geschlossen. “ Nach der Unterjochung 
des tapferen Volkes zog Darius durch die Dobrudscha an den Ister 
oder die Donau, Ober welche griechische Mechanik die erste Schiff- 
brücke schlug. Damals war ausser dem untersten Laufe dieser mäch- 
tigste Strom Mitteleuropas Griechen wie Orientalen noch unbekannt, 
300 Jahre später nennt ihn Apollonius von Rhodus noch ein Horn 
des Okeanos **) und die Fabeln über seine Quellen verschwinden 
gänzlich erst vor dem Schimmer der römischen Waffen, die an 
seinen Ufern ihren Wohnsitz nehmen. Der Übergang fandStatt unweit 
sfiner Zertheilung in die drei Mündungsarme, am sogenannten Halse 
des Ister und nun fluiheten zum ersten Male grosse völkerähnliche 
Heeresmengen durch das moldauische Tiefland, welches später so 
häufig zum Verderben des civilisirten Südens Völkerwogen in der 
entgegengesetzten Richtung hindurchbrausen liess. Nun aber zogen 
sich die Scytben stets zurück, eine Wüste zwischen sich und den 
persischen König legend, und schritten mit dieser unblutigen Defeti- 


® 4 ) Die älteste Benennung dieses Hanptstromes von Mittel-Europa ist Mocroas. Stephan, 
ßyzant s. v. Aavouj3t£ und Eustathius ad Dionys. Perieges. 494. Die spätereu Namen 
sind "larpog, meist nur für den unteren Lauf in Anwendung, Advou/3t£, Advovat5 
(Stephan) Aocvouio; (Strabo 304)'Danuvius, Danubius. W eiche Unwissenheit die 
eiteren Griechen über diesen Fluss hatten, zeigen die Scholien zu Apollonius Rhodius. 
Aristoteles lasst ihn auf dem Gebirge Pyrene entspringen. Hist. Anim. VIII, 13. 
Meteor. 1, 13. 
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sive viel sicherer und planmassiger vor« als neuerer Zeit bei ähn- 
licher Gefahr ihre Erben in jenen Gegenden **). Im dritten Monat 
kehrte der König von dem fruchtlosen Vordringen auf demselben 
Wege nach seinem Reiche zurück. Um der grössten Bedrängniss zu 
entkommen, hatte er seine Kranken im Stiche lassen müssen und 
verdankte seine Rettung doch nur dem unpatriotiseben Eigennutze 
jonischer Städtetyrannen. Seine Campagne ist lehrreich, denn sie 
scheiterte an dem Mangel sicherer Kenntnisse und richtiger Vorstel- 
lungen über die Beschaffenheit des Terrains jener bedrohten Land- 
schaften und an der Fehlerhaftigkeit des ohne Bedacht darauf ge- 
fassten Planes. Um den Schimpf des missglückten Unternehmens zu ver- 
grössern, sah man die Scythen ihre Verfolgung der Perser bis in den 
thracischen Chersonesus ausdehnen. Sie war zugleich eine Befreiung 
der unterjochten thracischen Völkerschaften, darunter der Geten **). 
Wohl Hess der König später, um mit einigen Scheintrophäen die 
Augen seiner Völker zu täuschen, einige schwache thracische Stämme 
überfallen und Tausende nach Asien in Gefangenschaft schleppen * 7 ), 
doch traf dieses Loos nur südbalkanische Gegenden; die Geten 
waren frei von den Persern und blieben es l8 ). 


* 5 ) Dieser Marsch einer ungeheuren Armee auf gut Gluck, im Stolze gewissen Sieges in 
ein grosses, aber dünn bevölkertes Land, der fast gfinzliche Untergang derselben, 
die eilfertige, fluchtartige Heimkehr des anfuhrenden Monarchen , die Verfolgung, 
welche nun ihrerseits die erbitterten Feinde io die neuen Eroberungen des verhass- 
ten Gegners hineintragen, ihr dadurch bewirkter Abfall — alles zeigt viele Ähnlich- 
keit mit der grossen Katastrophe von 1812, als die Russen nach der Vernichtung des 
französischen Heeres in die zum Aufstande bereiten preusaischen Linder uachrückten 
und diese mit in den Krieg zogen. 

8 *) Keine fernere Nachricht lässt eine Abhängigkeit nordthracischer Völkerschaften von 

. Persien vermuthen. 

87 ) Herod. V, 15. Man sieht, dass man solche Lugentriumphe schon lange vor den römi- 
schen Imperatoren zu halten verstand , unter welchen zuerst namentlich Domitian 
diese Schande auf sich lud (Tacit. Agricola 39). 

88 Man vgl. über den ganzen Feldzug die Darstellung Duncker's A. G. II, 56T. 
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Die geographischen Ländernamen unterscheiden sich durch die 
historische Entwickelung, diesie nehmen. Während die eineq aus dem 
engen Kreise, in dem sie anfangs gelten, zu immer grösserem Umfange 
der Bedeutungsich erheben, sinken andere zu stets sich verringernder 
Wichtigkeit herab. Ein Beispiel solch' aufsteigender Art ist der Name 
Italien. Von der engsten Geltung auf der südlichsten Landzunge der 
apenninischen Halbinsel dehnt er sich allmählich über deren ganzen 
langgestreckten Körper und über anliegende festländische Gebiete 
aus. Ein solches Beispiel ist auch Afrika, welches von einer kleinen 
Provinz zuerst gebraucht, den ehrenvollen Rang erwirbt, einen 
ganzen Welttheil zu bezeichnen. Diesem gerade entgegengesetzt 
ist und bietet eine Benennung von absteigender Bedeutung: Thracien. 
Mit der idealen Grösse eines unbestimmt begrenzten Welttheils 
beginnt es sein frühes Dasein * 9 ) in der Erdbeschreibung und be- 
deutet schliesslich eine enge, geringfügige Provinz. Dazwischen 
liegen mancherlei vermittelnde Stufen, auf welchen es jetzt den 
Raum zwischen den transilvanischen Alpen und der Propontis und 
dem ägäischen Meere umfasst, dann auf die Länder im Süden der 
Donau beschränkt wird. Indem letzteren Umfange lernen wir Thracien 
zur Zeit des persisch-scythischen Krieges und in der nachfolgenden 
Periode kennen. Die Bergzüge, welche in der Richtung der Meridiane 
streichend, den Hämus unter einem Winkel schneiden, sind seine 
veränderliche Grenze gegen Illyrien und Macedonien; das Land * 
umfasst die Gesammtheit der Völker, welchen Sprache und gemein- 
same Sitten den Namen der Tliracier schon frühzeitig erwarben 4o ). 
Die mächtige Bergschräuke des Balkan aber trennt die nördlichen 
Gaueund des späteren Bulgariens und ihre Ansiedler von den südthra- 
kischen, deren Berührung mit Griechen und Macedoniern häufiger 
war. Die Scheidung in vielerlei freie, zusammenhanglose Völker- 
schaften, die in diesem Süden der Entstehung einer mächtigen, 
dauerhaften Nationalität im Wege steht, setzt sich auch in den 
nordhämischen Gegenden fort; überall Vereinzelung, Zersplitterung, 
im besten Falle friedliches Nebeneinanderleben. Und wenn auch der 
eine oder der andere Volkszweig zuweilen mächtiger erscheint, die 
anderen bleibend zu einem Bunde oder einem Staate zu sammeln 

*•) Vgl. Forbiger, Alte Geogr.lll, 1072. 

*•) Herod. V, 3 vdfioiat ouroc KotpotxXyaiot ai rravr sg xpimToti xard jrdvroc. 

Vgl. Forbiger, Alte Geogr. fll, 1076. 
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und zu einigen, gelingt ihm doch nicht. So stehen sie auch auswär- 
tigen Feinden gegenüber isolirt, entgehen trotz vielem Kriegsmuthe 
schweren Niederlagen nicht und auch nicht dem endlichen Lose 
soIcherVölkerbröckchen, niedergeworfen, zertreten in einem grösse- 
ren Ganzen zu verschwinden. 

Unter den zahlreichen Namen *1) dieser Clane im Norden des 
Hämus heben sich hervor die Dardaner, an und jenseits Illyriens 
Grenze, die Mysier, deren Name in Asien wie in Europa auf Länder 
übertragen, längere Dauer gewinnt, die Krobyzen im Süden der 
Geten, die Terizen u. A. Von den Letzteren wie vielen Anderen 
möchte es scheinen , dass sie nur die Namen kleiner getischer Gaue 
waren, so dieötensier,Obulensier, Demensier, Piarensier u. s. w. 4 **). 


<*) Herod. V, 3 ouvo'fzata jroXXa exQvai xerr * X&potg sxaarot. 

4t *) Dardaner Aapdavioi erwähnt beiStrabo S. 316; er nennt sie ein wildes illyrisebes 
Volk , das mistgedeckte , unterirdische Wohnungen hatte , Musik übrigens sehr 
liebte. Vgl. Ptolem. 3, 9. — Caesar de ß. C. 3, 4. — Pliu. 111, 26, 29. — Justin XI, • 
1,6. — Livins an vielen Orten. 

Mysier. Schon Homer gedenkt der Muff&v a^ejxa^wv (Ilias XIII, 5). 

Strabo S. 293; Ptolem. 3, 9, 2. Vgl. Forbiger Geogr. 11, 122. S. unten An- 
merkungen 106 — 120. 

Krobyzen. Zur Bestimmung ihrer Wohnsitze dienen folgende Angaben: 

Herod. IV, 49 «x di roö Afyiou rwv xopu^iwv rpsts £XXot fxryaXot fiiovreg rrpdg 
ßo pijv avep.ov iaßaXkovai ig adröv, *ArXas xal Avpecg xal Ttßtatg. dia de 
Spvjtxvjg xai Opyjtxwv ruv Kpoßu^w fiiovTtg *A5pvg xai No>?s xai ’Apravrjg 
ixtiiffovei ig rov v Iorpov. Leider sind die Namen dieser Flüsse schwer zu bestimmen. 

Vgl. die streitenden Ansichten der modernen Geographen Ukert, Männert, For- 
biger u. s. w. Strabo 318. önepoixovai d'ovrot re xai Kpoßv^ot xal oiTpwyXo- 
äuratXefdfzevo; rwv jrsplKaXXariv xaiTopisa xal^larpov to'ttwv. Damit stimmen 
überein ScymnusFragm. 1— 3. Avr*3 (’OdyeaogiKpQßvZovgBpqLxag ivxuxXu) exei. 
v. 10. Aiovvao'jroXtv ’Ev peSopioig de rr,g Kpoßv^wv xai IxuSwv und Stepb. 

Byz. K p. ZSvog Ttpog vorou avepiou roO *l<jrpov, 'Exaraioff E’upwirp wv 
Kpoßu£tXY] >5 yyj, Irrthümlich ist darum die Notiz bei Plin. IV, 12, 26, der dieses 
Völkchen zwischen Donau und Borvsthenes in scythisches Gebiet versetzt. Vergl. 
darüber auch Neumann , die Hellenen im Scythentande. Suidas s. v. ZapioX^t? 
schreibt ihnen gleichfalls den die Geten auszeichnenden Unsterblichkeitsglauben 
zu, und darum ist Möllenhoff (Encvklopädie von Ersch. und Gruber: Geten) geneigt, 
sie für einen getischen Stamm zu halten. Es erscheint hiebei wie an vielen Orten 
im Verlaufe gleich schwer und bedenklich, beizustimmen oder abzuweiseo. 
Terizen (Tpi£ot, Müller, fragment. hist, graec. III, 149, 150). An der Küste des 
schwarzen Meeres, am Cap Gülgrad begegnet später noch eine feste Stadt Tirizis. 

(iv de reevry rp rca/?aXca iaviv >5 axpa, yjwpiov ipufivov, £ jrore xai 

Auaifxa^of iy^pyjacero ^a^oyuXaxico Strabo 319). Auch ein Vorgebirge Tiriza 
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Au der Seeküste des gastlichen Pontus hatten um diese Zeit 4 * b ) 
auch schon die Griechen ihre Niederlassungen gegründet und wenn 
gleich keine derselben den Ruhm und Glanz so mancher hellenischen 
Stadt am südwestlichen , südlichen und Nordufer desselben Meeres 
erreichte, so wird doch die Thatsache, dass Jahrhunderte lang grie- 
chische Cultur ihre Fittiche über jenem jetzt schon lange unfreund- 
lichen Gestade weilen liess, mit freudiger Theilnahme verzeichnet. 
Aber keine edlen Bauten, keine Kunstschätze geheimnissvoller Grab- 
hügel durchbrechen die NachiT, in der jene Orte versunken liegen, 
und beleuchten uns die Scene ihres Lebens **). Namen, und wieder 
nur Namen, die einzigen armen Zeugen! So ist es auch nicht mög- 
lich, das Maass ihres bildenden Einflusses auf das rohere Binnenland 
zu bestimmen. Da, wo jetzt Varna in seinen Ruinen am traurigen 
Ruhme der Schlachten zehrt, lag Odessos 44 ), des vierhafigen 

wird genannt (Möller an Arrian Peripl. Pont. §. 35). Vgl. Möllenhoff ln Ersch. 
und Gruber's Encykl. a. r. Geten, S. 44S. 

Skyrmiaden oder Skymniaden nach Herodot (IV, 93) nicht den Geten hei- 
zuzfihleo, welches die Worte bei Stephan. Byz. rermuthen Hessen: Zxufmadat, 
fövoc a uv rerats. Euäo§os rtripzy 'fiq xepioöo) Zxvpviadat xai Fetoci. 
Wahrscheinlich ist ein Schreibfehler im Spiele. Vgl. Bessell a. a. 0. S. ZI. NipsSer 
(Ni^atot), Herod. IV, 93, Steph. Byz. Nttpa rcoXts &pqxv){. 6 iroXinjf Nt^aio^ 
'Hpofloroj reroepry. 

Noch werden zahlreiche unbekannte Völkerschaften erwihnt als Troglodytae 
(Ptol. 111, 10; Strabo 318); gewiss nicht der Originalname , sondern entweder 
Übersetzung eines thracischen Wortes, oder Bezeichnung nach der Lebensweise* 
in den zahlreichen Höhlen des zerklüfteten Landes; die Tpixopv^vffioi (Ptolem. 
III. 9, 2) an der Grenze lllyrieus, ütx^vffiot (ebenda), Ofogvfftoi, ’OßouX^vffiot, 
Ayj/x^vatoi, Ilcap^vfftoi (Ptolem. III, 10, 9), Timachi (Ptolem. III, 28, 29) am 
Timacbus ( J . Timok), die Celegeri (Plin. III, 26, 29) und noch eine Reihe Namen, 
▼on denen es in Zweifel bleibt, ob sie alle dem nordbamischen Gebiete angehören 
(HecatSus frsgm. 141 — 152), Desili (s. auch Stephan), Datylepti, Disorae (auch 
bei Stephan.), Bantii, Trisplae, Entribae (auch bei Stephan). 

44 b ) Von der Stadt Kalatis wird es bezeugt , dass sie zur Zeit des Königs Amyntas 
(I?) von Macedonien (540 — 498) gegründet wurde; von den übrigen lfisst sich 
ein Shnliches Datum vermuthen. 

4 *) Wenigstens sind die Überreste und Erinnerungen an diese StSdte erst aus einer 
Epoche , welche diese Darstellung nicht mehr berührt. Die zahlreichen Münzen 
der römischen Kaiserzeit, welche das kaiserliche Antikencabinet in Wien auf- 
bewahrt , sieh verzeichnet von Jos. Arneth in den Sitzungsberichten der kais. 
Akademie d. Wissensch. Bd. IX, 1852, S. 888-916. 

**) Odessos (’0&7ff<yo$), die südlichste von den nordbamischen Griechenstidten am 
schwarzen Meere , eine- Colonie der Milesier. Scymnus Chius fragm. 1 — 3. 
’Oäeff *ov o{ MiXVjotoi - Kr££ouffiv — Aurzj Kpo/3v£ou$ 0pqxot$ c’v xvxXrn fyti. 
0. MtXvjO’twv otxoj Strabo 319. — Stephanus Byz. s. v. 0., nokig iv ry növru, 
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Milet’s Tochter, umwohnt von den Krobyzen; nördlicher die Gründung 
des pontischen Herakles, Kalatis **), eine mächtige Stadt, die mit 
dem starken Byzanz Krieg führt und Philipp II. zu widerstehen ver- 
mag, bis ihr die Macedonier in der Diadocbenzeit den Verfall brin- 
gen. Davon gegen Norden stand wieder eine milesische Colonie, 
Tomis oder Tomi 4 «), dem in der Periode seines kläglichen Ver- 
falles die jammernden Verse eines lateinischen Dichters eine neid- 
lose Unsterblichkeit erwarben. Unweit des Isterstromes, von dem 
es den Namen annirnmt, erscheint als ein nicht unbedeutender See- 
platz Istros oder Istropolis 47 ). Auch ihn gründeten Milesier. Die 


Kokizyg y O$Y}<J<jirrrf. expr,[ia:n£ov di 'Hpaxletdrjg tazdpto^pifog xai Avjpufl- 
% zp tos, 6 Kspi z9)g Kazpidog fpijtag. Diodor XX, am Ende. Über die von da stam- 
menden Münzen s. Adnotation. Holstenii ad Stephan, Byz. Leihen 1684 und Arneth 
a. a. 0. Es ist das heutige Varna. S. ßöckh Corpus inscrip^. graec. II, 79. Nord- 
wärts folgen dann die miuder bedeutenden Orte Kronoi, Bizone und Apollonia 
(Strabo 319). Nach diesem gelangte man längs der Rfiste zu: 

45 ) Kalatis oder Kallatis (KaXXorn«) eine Pflanzstadt des pontischen Heraclea. (Nach 
Memnon c. 22 und Strabo 542 Etymolog, magn. KaXXocrtf xrcTXt^ itrzt xziaSstaa 
vk6 ^paxXewrwv. divdfiaazat di ajeö zrjg Kap axetpivvig Xifivvjg.') Sie ist lange 
Zeit die mächtigste Kusteustadt zwischen Ister und Haenus, führt Handelskriege 
mit Byzanz, leistet Philipp II. ron Macedonien Widerstand (Memnon c. 22. — 
Diodor XIX, 73 und XX, 25). Lysimachus erobert sie, und ron da an scheint sie 
zu verfallen. Vgl. Stephan. Byz. u. Holstenii adnott. ; Arneth a. a. O. ; Männert, 
Geogr. VII, 129. 

4Ä ) Nördlich ron dem letzteren 280 Stadien lag Tomi (Toptg bei Strabo, Tomis bei 
Orid, Tomi bei Plin., Tofiot bei Ptolem. , auf Inschriften und Münzen Tofzevj), 
das spätere Constantiann , jetzt Kostende , nicht Tomisrar , für das man es lange 
erklärte. S. Sitzungsberichte der kais. Akademie d. Wisseasch. 1852, Bd. IX, S. 884. 
Von milesischer Gründung, war sie noch zu Strabo's Zeit ein kleinerer Ort 
(iroXi'yviov VII, 319), den die Kallatianer zu ihren Handelszwecken auszabeuten 
strebten , wurde aber in der späteren römischen Zeit bedeutender. Als Hauptstadt 
der Prorinz Scythia mnss sie, nach der vortrefflichen Arbeit ihrer Münzen zu 
schliessen, blühend gewesen sein und sie scheint sich auch als ersten Ort am Pontus 
betrachtet zu haben. S. Holstenii aduott. ad Stephan. Byz. Apud Pyrrhum Ligorium 
in Gordiani nummo circum figuram stolatain capite turrito, sinistra bastam, deztra 
cornu Copiae ferentem legitur: Topfcd^. MHTPO. IlONTOT. Badem inscriptio 
oecurrit quoque in Anton. Pii numino circum gryphen , item in M. Aurelii. Similiter 
in Aelii Pertinacis apud franc. Gotofredum circum Castorem et Pollucem accum- 
bentes: TOMEQS METPOI1. IlONTOT. Item in alio Gordiani apud eundem cir- 
cum Victoriam sedentem. 

* 7 ) Fünfhundert Stadien von der südlichsten Donaumundung, der sogenannten heiligen 
und ebensoweit nördlfch von Tomi lag Istros. ( y Iorpo£ Strabo, Ptolem. u. a. 
Histriis, Istropolis bei Mela, Plin. IV, 11; Histriopolis auf der Tib. Peut. ’ldrpia 
bei Arriao und in Anonymi periplus (Geogr. graeci minor. Tom. T, 12). S. Stephan 
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meisten dieser Städte vereinigten sich in einem Bunde zu einem 
stärkeren Ganzen und Odessos ward als der Vorort einer Pentapolis 
an dieser BarbarenkOste geehrt 47 ‘). 

Seit den Tagen des Darius liegt wieder dichter Nebel über 
den Landschaften der Geten und lässt während des darauffolgenden 
5. Jahrhunderts nur einmal einen Blick durch eine gelichtete Stelle 
dringen. Dieser zeigt die Geten im Heeresgefolge eines rasch zu 
Macht erwachsenen Stammes im südbalkanischen Thracien , der 
Odrysen. König Teres ist der Gründer der neuen Herrschaft, die 
unter seinem thatkräftigen Sohne Sitalkes vom Gestus bis zur Donau 
reicht, in einer Ausdehnung, die ein Zeitgenosse auf eilf Tagereisen 
schätzt * 8 ). Diesem Fürsten dienten alle streitbaren Nachbarvölker, 
die säbeltragenden Thracier der rauhen Berge, wie die berit- 
tenen Bogenschützen der grasigen Donausteppen. Unter ihnen 
sandten die Geten das grösste Contingent wehrhafter Reiter. Das 
Reich des Sitalkes gewährt das Bild eines Barbarenreiches, wie der 
Osten Europas sie am öftesten sah. Ein kriegerischer Völkerstamm 
hat plötzlich weithin Ansehen erlangt und lässt sich von den Unter- 
worfenen reichlichen Tribut zahlen. Eine halbe Million Geldes lief 
in den besten Zeiten in den königlichen Schatz ein; ebensoviel be- 
trugen die goldenen und silbernen Geschenke; immer flössen Reich- 


Byz. s. v. I2TPIA und I2TPIH auf Münzen.) Eine Niederlassung der Milesier 
(Herod. II, 33) scheint sie im Wechsel der Zeiten auch verschiedene Grösse gehabt 
zu haben. Meranon (c. 22) nennt sie nicht unbedeutend, Strabo (p. 319 y Iorpo£ 
nro Xfyvov — xriop.«) nur ein Städtchen. Vgl. Männert, Geogr. VII, 126, 

Tschukke Eutrop. Anmerk. S. 85, Katancsich Istri accolae S. 10. Ich muss an dieser 
Stelle einer Bemerkung Bessere entgegen treten, welcher Herodot die Verwechslnng 
von Odessos und Istros in die Schuhe schiebt. (De rebus Geticis S. 22.) Er bezieht sich 
hiebei auf die Worte desselben (IV, 78): ’I<7rpi*jv»?£ de *yuv aixdj ourof (König 

Scylas aus dem Scvthenlande) 7 tverat xal ou6ap.£>$ £ 7X c * , P ly '** Die istrianische 
Frau wird, obgleich Istros im Scythenlande liegt, doch mit Recht keine Einhei- 
mische, d.h. eine Scythinn genannt, weil dem Griechen die hellenische Herkunft und 
nicht die zufällige geographische Lage des Ortes im Scythengebiete beachtenswerth 
erscheinen muss. 

47 •) Zu Folge der zu Odessos oder Varna gefundenen Inschrift (Böckh II, 79) : 

Tvxy* 'Hpoaodov. Oapva^ou , dtp£avra rrcXewf xai dtp£avra rou xoivou 
rifa jrcvra TroXeoK, xat mp}3r*ra urro rou xoivou r >jf TrsvraTrcXfeo;. 

Za dieser Pentapolis, deren Hauptort Odessos gewesen zu sein scheint, gehörten 
noch Torai, Mesambria, Apollonia und Istria, wenn wir de r Inschrift 2053 c. S. 996 
vertrauen. Vgl. auch Arneth. a. a. 0. 

«») Thokyd. II, 97, 98. 
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thümer an kostbaren Zeugen und Geräthen und Luzuswaaren zu. 
Und davon schwelgte nicht nur der König und sein Hof; aueh seinen 
Vasallen und dem Adel des Landes kam dieser Segen zu Gute; denn 
da galt allgemein der Satz: seliger ist nehmen als geben. Um 
ein Geschenk zu bitteu, schämte sich Niemand ; jeder Dienst musste 
vergolten werden, und die Belohnung dem Dienste vorausgehen, der 
ihr auch dann noeh zu folgen oft versäumte.* Zog man in das Feld, 
wo man, wie es solchem Heichthum und Ansehen ziemt, zumeist zu 
Pferde erschien, so liebte man es, ein grosses Gefolge zins- und 
heerbannpflichtiger Leute um sich zu schaaren ; denn solches 
gab dem Auftreten Furchtbarkeit. Dieser Sitalkes Qberzog im 
J. 429 den macedonischen König Perdikkas mit Krieg und erwies 
damit den Athenern *•)> deren Herrschaft an der macedonischen 
Kflste durch denselben Monarchen bedroht war, einen angenehmen 
Dienst. Ihre Gesandten begleiteten auch den Barbarenförsten auf dem 
Marsche. Macedonien wurde überflutet, Thessalien in Aufregung, 
Angst und Schrecken gesetzt, entfernte Völker am Strymon fürch- 
teten *°). Trotzdem zerrann die Expedition und hinterliess keine 
andere Wirkung als Hunderte verbrannter, geplünderter Orte und 
Landstrecken. Denn wenn die Athener eine Verminderung der mace- 
donischen Macht wünschten, so fürchteten sie in eben demselben 
Grade die Zunahme einer anderen, welche ihren Seestädten inThra- 
cien gleichfalls gefährlich werden konnte. Bei diesem Mangel an 
Vertrauen in die Odrysen zogen sie vor, ruhig zuzuwarten, und ihre 
Hilfe zu versprechen, ohne sie zu gewähren, und begnügten sich mit 
dem momentanen Drucke, den die räuberische Diversion ihres Bun- 
desgenossen auf Macedonien übte. 

Zwischen den Jahren 410 und 405 gerieth das Reich der Odrysen 
wieder in Verfall und die Heerpflichtigkeit der Geten erreichte zu- 
gleich mit der Abhängigkeit so vieler unterthäniger Stämme ein 
Ende 5| ). 

Nicht lange Zeit und das Blatt hat sich gewendet; die Streiche, 
welche die Odrysen gegen Macedonien geführt hatten, werden von 

4 ») Thukyd. II, 29. 

*0) Thukyd. II, 100, 101. 

*1) Vgl. über den Odrysenstaat und Krieg Bessell de rebus Geticis S. 7—14. Obein 
unglücklicher Krieg gegen die Scythen den Stars der Odrysenherrschaft herbei- 
führte , Wege ich trotz den Andeutungen , die Bessell dafür zusammeostellt , nicht 
zu versichern. 
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diesem vergolten» die Eroberungsanschläge, zu deren Ausführung 
ihre ungeschulte Kriegskunst nicht hingereicht hatte» von einer 
macedonischen Feldherrnhand gegen die Odrysen in’s Werk gesetzt. 
Den Anlass boten 5a ) die Bestrebungen des Odrysenkönigs Kerso- 
bleptes , die wichtigen Städte des thracischen Chersonesus, deren 
keine consoiidirte Macht in Thracien entbehren kann» in seine Hände 
zu bekommen. Hierin trafen seine Absichten mit denen des grossen 
Philipp H.» des Sohnes des Amyntas zusammen. Auch dieser musste 
zum Binnenlahde das Meer gewinnen und seinem Vergrösserungs- 
drange waren Athener und Odrysen ein gleiches Hinderniss. Grosse 
Heeresmassen rücken beiderseits zu Felde (342 v. Chr.). Die Thra- 
cier unterliegen in mehreren Treffen. Tributpflichtigkeit ist ihr 
Loos; ihm sollen feste Plätze an passenden Orten angelegt» Dauer 
verschaffen. Damit das Gewicht so bedeutender Ereignisse» als die 
Unterjochung eines grossen stammverwandten Volke» und ihrer ein- 
stigen Gebieter war» nicht auf sie falle» scheinen sich die Geten 
beeilt zu haben» in ein freundliches Verhältnis zu kommen. Ihre 
Gesandten erschienen vor ihm» auf der Cither spielend» wie es hei- 
mischer Brauch war. brachten viele Geschenke und ihr König Kothelas 
trug ihm ein Bündniss und seine Tochter zur Ehe an. Philipp ent- 
schloss sich zu beiden und so wurde neben der stolzen Olympias 
eine Getinn seine Frau * 3 ). 

Nachmals kamen die Geten während Philipp's Regierung noch 
einmal mit den Macedoniern in Berührung. Auch Odcssos* Mauern 
nahte sich die macedonische Armee und belagerte sie **). Die 
Geten sahen sich durch so nahe Nachbarschaft des mächtigen, um 
sich greifenden Staates bedroht» aber im Vertrauen auf ihr gutes 
Verhäliniss zu Philipp sandten sie wieder ihre Friedensapostel» 
die weissgekleideten » citherspielenden Priestergesandten in’s mace- 
donische Lager und erwarteten den Abschluss oder die Bestäti- 


**) DiodorXVI, 71. 

63 ) Ich stelle, Möllenhoff folgend (a. a. 0. S. 451), die zerstreuten Nachrichten in den 
Zusammenhang , welchen der Text bietet. S. Fragm. bist, graec. bei Athenaeus 
S. 557. Stephan Byz. s. v. Teria: la n xal SyXvx&s I’snjj, oureo 7 ap ixaXe cro 
>5 VOVT& TOÖOiXtJTTTOU toö ’Apivvroy. Satyri fragm. in Müller fr. h. gr. 111, 161. 
Dagegen zu vergleichen der spate uud unkritische Jordanes (de reb. Get. c. 10). 

M ) Strabo 331, fr. 48: ’Odpvaag di xaXovaiv eviot ro vf and "Ej3poy xal Kv^eXwv 
pfypi ’OfojaaoO r Tjg napaXiaq vnepoixoövva^. 
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gung eines sie befriedigenden Vertrages 65 ). „Die Freundschaft 
der Geten musste Philipp nicht nur bei der Eroberung Thraciens, 
sondern auch jetzt nach der Unterwerfung des Landes von beson- 
derem Werthe sein, da der Hauptpass des Hämus sich noch in den 
Händen dieses Volkes befand und dies zugleich als Bollwerk gegen 
den Norden dienen konnte“, denn eine bedenkliche Nachbarschaft 
war um die Geten versammelt. Die Scythen waren an der Donaumun- 
dung mächtiger geworden, die Triballer im Westen begannen ge- 
fahrdrohend sich zu regen. Den ersteren erwuchs zunächst ein Feind 
an dem mächtigen König von Istros oder Istriana 5d ). Dessen Umsich- 
greifen schien dem Scythenkönige Atheas 57 ) so bedenklich, dass er 
sich zu unbesonnenen Versprechungen gegen Philipp von Macedo- 
nien verleiten liess, im Falle ihm dieser Hilfe sende. Der Tod 
des Istrianerfiirsten befreite Atheas jedoch bald von aller Furcht, 
aber auch von dem Vorsätze, jene Versprechungen wahr zu machen. 
Dieser Atheas gibt uns das Bild eines echten scythischen Nomaden. 
Hört er griechische Flötenspieler, so schwört er, das Wiehern seines 
Pferdes klinge ihm sösser. Stolz athmen seine kurzen Worte und 
Befehle. DenByzantiern schreibt er einmal: „Der König der Scythen, 
Atheas, an das Volk der Byzantier: Schädiget nicht meine Zölle, 
sonst werden meine Rosse aus euren Brunnen trinken“. Die Scherze 
der königlichen Unterhaltung unterscheiden sie nicht von den Dienern 

&ft ) Ich schliesse mich in der Annahme einer zweimaligen Berührung der Geten mit 
den Macedoniern unter Philipp II. abermals Müllenhoff an, ohne mich der Ansicht 
zu verschliessen , dass die Ereignisse auch näher Zusammenhängen könnten. Die 
Quellen versiegen wieder einmal zu sehr. 

Wahrscheinlich hatte sich damals ein Tyrann an die Spitze des sonst freien Gemein- 
wesens gestellt. 

s?) Strabo 307: ’Areas 9k 9oxsT rwv jrXetarwv &p%cu vwv rat jry ßotpß&pw 6 izpds 
QCkiKltov Koktp.r)<jas röv ’AfzOvroy. Justin IX, 2, Frontin. strategem. 2, 4, 4t. 
Lukian. in longaev. c. 10. Dagegen kann die Notiz Justin. XXXVII, 3, welche das 
Gegentbeil besagt, nicht in’s Gewicht fallen. Vielleicht sind die Worte: Philippum 
Macedonum regem fugientem ceperant (seil. Scythae) eine eilfertige Verwechslung 
mit Lysimachus. Diodor. Sic. XVI, ’lXXupt'ovs 9k xai Ilatova? xai 0pqtx xai 
2xu3as xai jrdvra irXYjotoxwp« rovrotf £Svyj xarairoXepiigoas (sc. Philipp.) 
ist ein Resumd, welches das Gewisse der gesammten Ereignisse umfasst 

Vgl. über diese schwierigen Puncte Bessell a. a. 0. 14 — 23, der mit grossem 
Fleisse die Widersprüche der Schriftsteller verglich und dem es bei dieser eindrin* 
genden Untersuchung dennoch nicht gelang, befriedigende Ergebnisse zu gewinnen. 
Dass Philippus die Scythen nicht jenseits der Donau bekriegte, wird abe^ dadurch 
klar. Vgl. Müllenhoff a. a. 0. Uber Ateas vgl. Plutarch. non posse suariter vivi sec. 
epic. p. 1095 F und an seni sit ger. republ. p. 792 C. Clemens Strom. V, 240. 
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seiner Ställe. Philipp liess sich aber von dem gewissenlosen Scythen 
nicht verspotten und fand in einer Expedition in’s Scythenland einen will- 
kommenen Vorwand, die verfehlte Belagerung von Byzanz mit Ehren 
abzubrechen. Der Feldzug war vom Glücke begleitet und grosse Beute 
an Vieh der Gewinn au9 dem schätzelosen Lande ; allein der Heimweg 
war unglücklich und entriss sie wieder. Wie diepyrenäischenGebirgs- 
vülker dem siegreichen Frankenkönige einst Beute und Ruhm eines 
gelungenen Kriegszuges raubten, so thaten die Triballer dem mace- 
donischen Heere. Sie verlangten für dessen Durchzug einen Zoll aus 
einem Theile der Kriegsbeute; dessen Verweigerung entzündete 
einen Kampf, in dem Philipp selbst verwundet und der ganze Raub 
verloren wurde. 

Um dieselbe Zeit mag es gewesen sein, dass durch den Druck, 
welchen die Triballer auf ihre ganze Nachbarschaft übten, auch die 
Geten zu Wanderungen auf das nördliche Donauufer veranlasst wur- 
den; denn in den nächsten Ereignissen, welche sie treffen, finden 
wir ihrer auf dem jenseitigen Uferboden erwähnt und bis auf Philipp 
scheinen sie ausschliesslich auf der bulgarischen Seite geblieben 
zu sein 58 ). 

Bevor Alexander, Philipp’s Sohn, genannt der Grosse, seinem 
Erobererdrange folgte und den Feldzug gegen das persische Asien 
unternahm, musste er die von räuberisch- ruhelosen Völkerschaften 
bedrohte Nordgegend seines Reiches in Schutz nehmen und den 
Barbaren jenen Schrecken einflössen, der sie verhindern mochte, 
seine Abwesenheit und die Entfernung des Kernes der macedoni- 
schen Armee zum Schaden des Landes zu missbrauchen. 

Der Frühling des J. 334 sah den kühnen Jüngling im Waffen- 
schmucke durch die gebirgigen Landschaften ziehen , die zwischen 
Amphipolis (j. Emboli) an der ägäischen Küste und dem westlichen 
Balkan liegen. Er überschritt den Nestus (j. Karasu), zog an dessen 
linkem Ufer aufwärts, und stand nach zehntägigem Marsche am Hä- 
mus. Doch seine Höhen und Pässe waren von den wilden Gebirgs- 
bewohnern besetzt und das weitere Vorrücken musste erkämpft 
werden. Besondere Gefahr konnten ihre Wagen den Angreifern 
bringen. Sie benützten diese sowohl sjs Object, an welche sich die 
Vertheidigung lehnte, als auch zum Angriffe, indem sie sie die steilen 

**) Getae latrum mature tranagreaai. Böokh a. a. 0. II, 82. 

Sitzb. d. phil.-hist. CI. XLIV. Bd. I. Hfl. 11 
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Abhänge hinab auf die schmalen Pfade rollen Hessen , um Tod und 
Verwirrung den Reihen der verwegenen PassstQrmer zu bereiten. 
Alexanders Umsicht vereitelte die gefährliche Wirkung dieses rohen 
Artilleriemanövers, und da die Vertheidiger der Bergpässe überhaupt 
leicht und schlecht bewaffnet waren, hielten sie auch dem Anfalle 
der schwerbewaffneten Phalanx nicht Stand und suchten in aufge- 
löster Flucht ihr Heil 59 ). Alle ihre Habe und viele Weiber und 
Kinder wurden erbeutet und nahmen den Weg zu den Seestädten 
Macedoniens. Der Pfad über das Gebirge war offen und die Mace- 
donier zogen durch den Pass, der jetzt von Tatar-Basardschik über 
Ichtiman an den obern Lauf des Isker (Oskios) nach Sofia fuhrt 00 ). 
Zur Linken mussten ihnen die 7000 Fuss aufsteigenden Höhen des Wi- 
fosch liegen. Alexander stand im Gebiete der Triballer, die vom 
Isker westwärts bis in die Gegend des Amselfeldes wohnten °*). Ihr 
König bekam zeitig genug Kunde von dem nahenden Heere und 
rettete Weiber und Kinder der gesammten Unterthanen auf eine 
Insel der drei Tagereisen entfernten Donau, welche Peuke genannt 
wird. Bald entwich auch er selbst dahin mit seinen Leuten und vielen 
nachbarlichen Thraciern , die sich anschlossen. Die Masse der tri- 
ballischen Männer zog sich dagegen rückwärts dem Flusse Lyginos 
zu, von welchem Alexander Tags zuvor aufgebrochen war. Allein 
kaum hatte er Kunde erhalten von der Richtung, welche sie genom- 
men, als auch er wieder umwandte, um sie aufzusuchen. Er erreichte 
sie, während sie sich gerade lagerten. Die Überraschten stellten sich 
vor einem Walde auf, der am rechten Ufer des genannten Flusses 
sich hinzog. Alexander Hess nun die Triballer mit seinen Leicht- 
bewaffneten aus ihrer gedeckten Position auf das freie Feld hervor- 
locken. Sie kamen; im Fernkampfe der Geschosse bestanden sie 
auch recht gut. Doch dem Sarissenandrange der Infanterie und dem 
Choc der Reiterei , die sie zu umzingeln suchte, widerstanden sie 
nicht. Waldeinwärts liefen sie in verwirrter Flucht und unter den 
Schutz der dichten Gehölze am Ufer des Flusses, darin von der ein- 
brechenden Nacht begünstigt Dennoch war ihr Verlust sehr gross 

* 9 ) Arrian, Exped. Alex. I, i. 

60) Der Zusammenhang macht dies deutlich und ich theile hier MüllenhoiTs Ansicht. 

61) 9paxe£ oi Trpoo’^wpoi toi$ Tpi/3aXXot£. Arrian a. a. O. c. Z. „Die Vermuthung, 
dass dieTriballer weiter gegen Osten vorgerückt seien, bestätigt sich hier." Müllen- 
hoff a. a. 0. Ich kann nicht einsehen, auf welche Weise'. Vgl. Abel, Makedonien von 
König Philipp S. 73. Lejean, ethnographische Karte der Türkei. 
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und ihre Kraft gebrochen. Nach drei Märschen stand Alexander auch 
an der Donau» angesichts der Feinde, welche auf ihrer Insel Schutz 
suchten. Hieher hatte er von Byzanz aus über das schwarze Meer 
und flussaufwärts einige Kriegsschiffe kommen lassen und machte 
einen Landungsversuch an jener Strominsel. Allein dieses natürliche 
Bollwerk erwies sich zu fest, die Ufer waren meist steil und von 
reissenden Wogen umrauscht; der Schiffe zu wenige; wo man an- 
zulegen trotzdem versuchte, erschienen die Feinde kampfbereit •*). 

•*) Arrian, Exped. Alex. I, 2,3. Strabo 301. DieLocalität diesesFeldzuges zu bestimmen, 
leidet an den grössten Schwierigkeiten, und diese entspringen zum besten Theite aus 
der Erwähnung der Insei Penke. Diese war nach allen Nachrichten des Alterthums 
eine der durch Mündungsarme der Donau gebildeten grosseu Inseln, und zwar um- 
flossen von den südlichem Mündungen, dem Sacrum und Naracum ostium , zufolge 
Apollon. Rhodius IV, 309: ^loTpeo 7 &p ng v9j(rog iifrjtT* t ouvopot Ileuxv? — 
rpifXw^tv, tup og p.h ig aifiotXobg a — arsivov avr 'ctyx&va ttotI 
jSoov. afxyt doial — ff)£t£ovrat ^pox 0 * 1, P* v xaXioyai Nypyxog. — r i)V 
ä'yjrdr^ vear^KaXov axop. a, und der Scholinst. : 5 Eparoo , 3svvjj^v7 reo 7 pa^txwv 
vya ov etvai *larp<a fyal rpc^wvov , T<r>jv 'Po&o, Ileuxov Xiye i äia x6 

noXXag e^etv rreuxaf. Dessgleichen Dionys. Perieg. 301. Jrevrouropotg Trpo^o^fftv 
iXu7<Top.eyog xepl TleOxyv u. s. w. Man halt sie für die heutige lusel Piczina oder 
St. Georg zwischen Babadag und Ismail , obgleich sich kein sicheres Urtbeü lallen 
lässt, da theils die Alten nur eine sehr mangelhafte Renntniss dieser Gegenden 
hatten, theils die Donaumündungen selbst im Laufe der Zeit grosse Veränderungen 
erlitten haben. Pauly, Realencyklopädie des dass. Alterthums. Ant. Ileuxyj und 
G. Wex, Darstellung der physischen Schifffahrtshindernisse an der Ausmündung des 
Donaustromes in’s schwarze Meer, in Österreich. Ingenieurzeituug 1857, S. 223 ff. 

Mit der Lage und Beschaffenheit dieser Peuke kann aber die arrianische Erzäh- 
lung nicht in Einklang gebracht werden, und zwar erstens darum, weil die Peuke 
Arrian** Steilufer bat und von reissendem Wasser umflossen heisst (xoii xr)g vvjgqv ra 
rcoXXa airorofza 1$ jrpoffßoX^v , xai xd fitöp.a toO rroxap .00 rd jrajJ aur^v, 
ota df) ig arrvdv ffirjxtxXet<7p.ev ov, o£y xal arropov frpoff^epgö’Sai), die Peuke 
an der Mündung des Ister aber nicht so erscheint. Versetzen wir uns darum auf 
den Boden derselben. Müllenhoff a. a. 0. spricht von „einer* im Delta liegen- 
den wohlbekannten grossen Insel. Dies ist aber sehr ungenau. Die Donau theilt 
sich jetzt oberhalb Tultscha in zwei Arme. Der linke fliesst in ostnordöstlicher 
Richtung, spaltet sich häufig und endet ohne Nutzen für die Schifffahrt in der 
fünffach zertheilten Kiliamündung. Der rechte, südlicher strömende Arm spaltet 
sich sogleich wieder in zwei llauptaste , davon der nördliche jetzt Sulinacaual, 
der südliche St. Georgscanal heisst. Zwischen jenem erstgenannten Kiliaarme und 
dem Sulinacana! liegt dem Meere naher die Insel Rilia und Leti, westlicher aber 
im Dreieck der Gabelung, durch den schmalen Seitenarm Papadia geschieden, die 
Insel Tschetal. Zwischen dem mittleren oder Sulinacauale und dem Georgsarme 
breitet sich gleichfalls eine Insel aus, die des heil. Georg. Aus dein südlichsten 
oder Georgsarme trennt sich noch eine schmalere, 5 Meilen lange Wasserader 
ab, die sich in den hofartigen Ramsinsee ergiesst. Dieser ist seicht und lachen- 
ähnlich und hängt durch einige Öffnungen , worunter die Portitza die meiste 

11 * 
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Dieses missglückte Unternehmen brachte den Geten Unglück ; 
das Fehlschlagen der Absicht auf die Triballer sollte an ihnen ge- 

Bedeutung hat, mit dem Meere zusammen. Die letzterwähnte Wasserader schliesst 
mit dem mehrgenannten Georgseanale die Insel Draoow ein, welche ich, obgleich 
sie nicht strenge hieher gehört , doch unter den Deltainseln auffahre , weil die 
Alten die Ausflusse des Ramsinsees zu den Mündungen des 8tromes seihst 
ziihlten und daher auch die zwischenliegende insulare Gegend in’s Delta eiube- 
sogen. Es sind also wenigstens vier Inseln, die wir heute in dem etwa über 
40 Quadratmeilen ausgedehnten Mündungsgebiete unterscheiden. Und den Alten 
waren noch mehr bekannt. P. Mela II, 7: sex sunt insulae inter Istri ostia: ex 
bis Peuce notissima et maxima. Unpassend ist es also, nur von einer sn reden. 
Doch dies war es nicht , was ich sagen wollte. Wie Beschreibungen und Karten 
veranschaulichen, ist das ganze Donaudella eine von vielen Rinnsalen durchschnit- 
tene Morastfläche, mit seichten Robrsümpfen an deren unbestimmten Ufern. Die 
einzigen etwas steileren Gelinde liegen südlich vom Delta, also anf keiner Insel, 
ragen bei Tultscha als Felsenriffe in den Fluss und begleiten ihn weiterhin durch 
zwei Meilen mit niedrigem Rande. Im eigentlichen Delta aber und an dessen 
Inseln ist nirgend eine Steilküste, die dem Landen aus diesem Grunde wehren 
würde. Namentlich ist der Sulinacanal durch seine Umgebung von dunstschwan- 
geren, luftrerpestenden Sumpfmooren berüchtigt, und es tauchen auf seiner letzten 
untersten Strecke die Ufer kaum 6 Zoll über den Wasserspiegel hervor. Höher 
und trockener sind wohl die beiderseitigen Uferrinder des St. Georgarmes, aber 
da auch sie an den höchsten Stellen nur etwa 10 Fuss erreichen, nirgends von jenen 
arrianischen Hindernissen umgürtet. Wie es nun solchen im Niveau des Meeres lie- 
genden Gestaden und Gebreiten entspricht , ist im Deltaraume das Wasser nirgend 
eingezwingt und die Schifffahrt nirgend durch reissendes Fliessen gefährdet. So 
strömt x. B. das Sulioawasser nicht schneller als 1 — H/j Fuss in einer Secunde. Die 
Gefahren , welche Alexander der Grosse also an dem Terrain der Peuke gefunden 
haben müsste, waren nicht die von Arrian erzihlten gewesen, sondern höchstens 
widrige Winde, wie sie in der dortigen Gegend einen Theil des Jahres hindurch 
weben, stellenweise Untiefen und die aus den vielen und scharfen Krümmungen ent- 
springenden Misslichkeiten. S. Wex a. a. O. Klöden , Handbuch der Erdkunde II, 
S. 830. Neumann, Hellenen im Scythenl. S. 21. Zweitens finden sich aber Bedenken 
in den Entfernungen, die Arrian's Erzählung unbeachtet lasst. Die Triballer wohnten 
im östlichen Theile von Serbien und dem angrenzenden Bulgarien. Zu Thukydidea’ 
Zeit war der Fluss Oskios (Isker) die östliche Grenzmsrke, und es lässt sich nicht 
nachweisen , dass sie sich bis auf Alexander weiter nach Osten gewandt hätten. 
Müllenhoff, der dies versichert, begründet seine Ansicht nicht. Wenn nun auch der 
Fluss Lyginos, an dem die Schlacht mit den Trihallern vorfiel, nicht der Isker ist, wie 
einige wollten, sondern sogar westlich von diesem zu suchen wäre, so war für Alexan- 
der's Heer ein Weg von wenigstens 40 Meilen zurückzulegen , und diesen soll es in 
drei Tagen vollendet haben. Man sehe von der Unmöglichkeit eines solchen Marsches 
unter den günstigsten Terrainbedingungeu ab und werfe einen Blick auf jenes Land, 
über welches hin das Heer ziehen sollte. Es ist zwar vorherrschend eben, doch die 
zahlreichen, vom Balkan herabrieselnden und schäumenden Gewässer werden nach 
der Schneeschmelze (der Krieg soll aber im Frühling stattgefunden haben) zu 
grossen Hemmnissen des Verkehrs. Dann sind alle Wege grundlos, welche über 
die Lehmscbicht führen und grössere Strecken werden nur noch zu Pferde und 
mit grossen Beschwerden zurückgelegt. (Klöden II, 1143.) Überdies verlangte 
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rächt werden. Sie waren ihrer 4000 Mann zu Pferd und 10.000 zu 
Fuss auf dem linken Donauufer gelagert **), um Zeugen des mace- 
donischen Kampfes zu sein und einem Angriffe auf ihr Land zu 
begegnen. Aber sie wähnten die Gefahr nicht gross, so lange der 
brückenlose Strom vor ihnen lag, und als die gefürchteten Schiffe der 
Macedonier gar von der Eroberung Peuke’s abstehen mussten, be- 
sorgten sie um so weniger etwas Schlimmes. Alexandern jedoch 
reizte gerade die Kühnheit der That, und er beschloss eine Landung 
auf dem nördlichen Ufer. Die Anwohner der Donau bedienten sich 
zum Fischfänge, zur Freibeuterei und zu wechselseitigen Besuchen 
zahlreicher roher Nachen , die man ihrer Verfertigung entsprechend 
Einbäume nannte •*). Diese versammelte Alexander in grösster 

das Locale einen Durchzug durch die öden, wasserlosen Gegenden der Dobrudscha. 
Und Alles in drei Tagen! — Nach alledem bleibt nichts anderes übrig, als zu 
erklfiren, Arrian und mit ihm Strabo habe sich diesmal io der Geographie. geirrt 
and den Namen Penke gesetzt, wo er eine andere, höher gelegene Insel hätte nennen 
sollen, und ein für allemal den Schauplatz dieses Donaukrieges ron seiner Mün- 
dung mehr an den Oberlauf zu verlegen, ein Auskunftsmittel, welches auch 
Grote ergriff. (Gesch. Griechenlands VI, 437, der deutschen Übersetzung.) Die 
Undeutlichkeit der ganzen Arrianischen Beschreibung lässt es aber nicht zu, sich 
mit Anspruch auf Plausibilität für eine andere der vielen Donauinseln zu ent- 
scheiden, wie Barbier de Bocage und Bessell S. 28 gethan. Eine zweite Insel 
Peuke anzunehmen , erlauben die alten Nachrichten nicht , welche keine andere 
als die im Deltalande überliefern. Der Name übrigens , den die Griechen von 
K&vxt) Fichte ableiten, kommt aber auch sonst vor. So Liv. XL., 5 eunt per sal- 
tum, quem incolae Callipeucen appellant. Man kann dazu unsern Ortsnamen 
Schönlinde vergleichen. Ich ergreife die Gelegenheit, zugleich einen Irrthum 
Strabo's zu berichtigen. Er gibt den Weg von der Donaumündung bis zu jenem 
Halse oder Trennungspuncte der Stromarme auf drei Meilen an. (VII, 305.) avajrXou$ 
fVt r^v rieüXYjv oradicüv fxarov tXxodi. ln Wahrheit ist aber der Kiliafluss 15, 
die Sulina 11, der Georgsarm 12 Meilen lang. 

•*) "Ev3a ’AXe^avfyos ajra 7 a*ywv rag vocu£, qvw dtaßatvsiv rov ’Tarpov, 
fal to vc Tirag ro bg itepoAt roO 'Iot/jou qmjf/iv ovg. Weun der strategischen 
Beschreibung Arrian’s nicht jene gerügten Mängel geographischer Irrthümer an- 
bafteten , liesse sich aus dieser Stelle, welche es sicher stellt, dass die Geten 
wenigstens hauptsächlich schon am linken Donauufer wohnhaft waren, noch aus 
dem Umstande, dass dem Alexander auf dem Marsche vom Isker bis an die Donau- 
mündungen keine Geten begegnen , dieser Schluss bestärken. Denn da hätte er ja 
durch einst getisches Gebiet hindurch müssen, und würden sich ihm denn die muthi- 
gen Geten nicht ebenso entgegengestellt habeu , wie sie es am linken Uferlande 
thaten? Doch Arrian darf diesmal nicht zu sehr auf Berücksichtigung Ansprüche 
erheben. Vgl. übrigens die abweichende Ansicht MüllenholTs S. 452. 

• 4 ) Diese povo'^vXo, zu jeder Zeit auf dem Strome üblich , erwähnt in so viel späteren 
Tagen J. Cinaamus p. 114. XepLßotdiov u avaßxg orroia npd raig axralg &roc03a 
dcaffaXcvct auro£uXa. 
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Menge, liess auch seine griechischen Schiffe besteigen und schiffte 
auf beiden Transportmitteln 1800 Reiter und 4000 Schwergerüstete 
ein. Bei Nacht fuhr die dreiste Flottille über. Ein weithin am andern 
Ufer sich erstreckendes Getreidefeld entzog die Landung der Auf- 
merksamkeit der Geten. Als der Morgen graute, mussten die Hopliten 
mit quer vorgehaltener Sarisse das Getreide vor sich niederdrücken 
und so gelangte man aus der Saat in das unbebaute Blachfeld. Hin- 
terher zog die Reiterei. Alsdann formirte man sich zum Angriff, den 
Alexander wie immer voll persönlichen Muthes auf dem rechten 
Flügel an der Spitze der Cavallerie selbst leitete. Das Erstaunen, die 
Überraschung der Geten war gross. Als nun noch die geschlossene 
Phalanx gegen sie marschirte, der Sturm der Schwadron unwider- 
stehlich auf sie herantobte, flohen sie in bellen Haufen in ihre nächst- 
gelegene Stadt. 

Doch wie konnte diese, die schlecht befestigt sein mochte, 
gegen eine feindliche Belagerung schützen, und Alexander rückte 
hinter den Flüchtigen nach, eben so gross in Kühnheit als in Vor- 
sicht. Da nahmen die Geten ihre Weiber und Kinder auf die Pferde 
und jagten in die Steppe, wohin, eingedenk der Schrecken des Hun- 
gers, welche Darius erfahren hatte, der künftige Besieger von Darius* 
Nachfolgern nicht mehr nachzog. Doch die geräumte Stadt wurde 
von den Macedoniern zerstört, die Beute fortgeschafft und nach blu- 
tigen Werken zu solchen der Frömmigkeit Übergebungen. Die Drei- 
heit, Zeus des Erretters, Herakles und des Flussgottes Ister, dessen 
Macht und Güte der König erfahren, erhielt ein verdientes Dankopfer. 
Auch Alexander entbehrte der Anerkennung nicht. Nachdem er unge- 
fährdet wieder den Rückzug über das Wasser genommen, erschienen 
Gesandte der Triballer und anderer Völker, schlossen mit ihm Frie- 
den und gaben ihm Pfänder ihrer künftigen Treue. Unter ihnen war 
keine Nation wichtiger und merkwürdiger als dieK eiten, welche nicht 
lange früher ihren stürmischen Einzug in die Geschichte Ost-Europa’s 
gehalten hatten und nun aus ihren Sitzen an derOstkü>te des adriati- 
schen Meeres und nordwärts von ihm, dem grossen Könige Friedens- 
hände reichend und Bündniss begehrend, nahten. Er wies sie, die von 
Westen her das thracische Völkergewüble der Halbinsel in gefähr- 
liche Unruhe versetzen konnten, als nützliche Helfer nicht von sich •*). 

* 5 ) Arrian 1, 4. Vgl. Müllenhoff 453, dessen scharfsinnig kühne Comhination ich aber 
nicht annehmen kann. Wie verschiedenartige Auffassungen Oberhaupt über diesen 
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Thraciscbe Reiter und triballische Bundesgenossen begleiteten nun 
den Eroberer in den Osten **). 

Doch war durch Alexander's Waffen ferneren Bewegungen auf 
tliracischem Boden noch nicht die Sehne zerschnitten. Der Aufstand 
Memnon’s, eines yon Alexander in Thracien eingesetzten Strategen, 
gab dem Lande von neuem Anlass zu Kämpfen. Dieser nämlich rief 
die Barbaren zum Abfalle von den Macedoniern auf und wqnn er 
sieb auch bald wieder vor dem Nahen des kräftigen Antipater unter- 
warf, so war doch eine bedeutende Gährung nachgebiieben. Die 
Entzündung liess nicht lange auf sich warten: ein unvorgesehenes 
Ereigniss beschleunigt sie. Zopyrion, ein macedonischer Befehlshaber 
in dem östlichen am Pontus gelegenen Thracien, ertrug die Müsse 
seines Dienstes, zu dem ihn Alexander bestimmt hatte, nur mit Wi- 
derstreben; darum versammelte er ein Heer von 30.000 Mann, über- 
fiel die Geten (auf dem rechten Donauufer?) ging aber durch plötz- 
liche Stürme und die Hand der Feinde mit se nem ganzen Heere 
unter. Auf die jubelnd empfangene Kunde von diesem Schlage, rief 


Alexander'schen Felding im Schwange gehen, zeige folgende Anführung aus des 
gelehrten Hahn*« Reise nach Saloniki. Denkschriften der kais. Akad. d. Wissensch. 
S. 221 : »Von Amphipolis aus zieht Alexander in der Absicht quer durch das südliche 
Thracien bis zu dessen Nordwinkel , wo die Balkankette in das schwarze Meer 
abfiUt, forcirt deren KüstebpSsse und kommt zu dem Lyginus, dem heutigen Pra- 
vati (?), der bei Varna mündet, von dem aus er in drei Tagmarschen den Isker ver- 
mulhlich in der Gegend von Rustschuk erreicht. Nach einem vergeblichen Versuche, 
eine der dortigen Donauinseln zu nehmen , auf welche sich die Triballer geflüchtet, 
setzte er etwas oberhalb über den Ister und zerstörte die an dessen nördlichem Ufer 
gelegene Getenstadt, welche wohl in der Nachbarschaft des heutigen Dschurdschevo 
zu suchen ist*. Hahn citirt dazu die verwandte Ansicht von A. Jochmus in On a 
journey in to Ihe Balkan in 1847, S. 46: Nature bas so strongly market) the best 
emongst tbe manj difScult passes of the Haemus, that at the distance of thousand 
years the three great commanders (Darius, Alexander, Diebitsch) are found to 
bave operated by the same lines. Die gleichzeitige Erscheinung byzantinischer 
Schilfe auf dem Ister, betrachtet Hahn nicht als eine Zuffilligkeit , sondern sieht 
hierin einen Beleg für die Planmassigkeit dieses Feldzuges und setzt ihre Aufgabe 
namentlich in die Verproviantirung des Landheeres während seines Marsches längs 
der Rüste und am Strome. 

Sehr originell ist auch die kritische Prüfung Bessell’s S. 23 — 29. Doch stellt den 
wiederholten Versicherungen zum Trotz die Ansicht, der Ister der alten Quellen sei 
der kleine Fluss Panysus, im auffallendsten Widerspruche mit allem historischen 
Zusammenhänge wihrend aller Geschichte und würde die seltsamsten Consequenzen 
zu ziehen erlauben. 

Curtius IX. 3. — Diodor XVII, 17. 
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Seu^hes die Odrysen zur erwünschten Empörung und Macedoniens 
Herrschaft in Thracien ward bis zum Grund erschüttert (um 326) •*). 


Unter den Nachfolgern der getheilten Monarchie Alexanders 
des Grossen erhielt Lysimachus ausser einem bedeutenden Theile 
Kleinasiens auch die thracischen Besitzungen des macedonischen 
Reiches 6Ö ) (323). Aber ihre Bewohner standen noch immer in 
Waffen und erfreuten sich der errungenen Unabhängigkeit. Lysi- 


ey ) Diodor Sic. XVII, 62, 5; 63, 1. Vgl. Droyseir, Geschichte des Hellenismus S. 273. 
Mullenhoff a. a. 0. 453. — Justin XII, 2: Zopyrion praefectus Ponti ab Alexandro 
magno relictus, otiosum se ratus, si nihil et ipse gessisset, adunato XXX milium 
exercitu Scythis bellum intulit caesnsque cum omnibus copiis poenas temere inlati 
belli genti innoxiae luit. Dazu Pomp. Trog. Prolog. XII Zopyrion in Ponto cam 
exercitu periit. und Justin XXXVII, 3. Scythas invictos antea , qui Zopyriona, 
Alexandri magni ducem, cum XXX milibus armatorum deleverant. . . . Ich gebe 
mich gar keiner Sicherheit darüber hin , dass die im Texte vorgeführte Verbin- 
dung der Nachrichten die richtige sei. Aber wer die dürftigen Überlieferungen 
prüft, durfte wenigstens keine Argumente für eine wesentlich abweichende Dar- 
stellung aus ihnen entnehmen. Mit den Urtheilen Bessell's (S. 29— 31) sehe ich 
mich wieder im Widerspruche. Erstens aber widerspreche ich der Behauptung, 
dass man aus den kurzen , flüchtigen Zeilen über die obigen Ereignisse den 
Schluss darauf ziehen könne, dass die Geten noch sammt und sonders auf dem 
rechten Donauufer gewohnt hätten. BesSssen wir keine anderen Angabeif, als 
diese , so wurde über die Localität zu entscheiden uns gar nicht erlaubt sein. 
Aber unterstützt durch Arrian werden obige Nachrichten natürlicher auf die 
Ansiedelungen der Geten am linken Ufer bezogen. Ebensowenig kann ich zugeben, 
dass man aus den Worten des Curtius Rufus: Zopyrio Thraciae praepositus heraus- 
lese, dass unter Thracien nur das Land südlich vom Hämus verstanden werde. 
Und wie locker die Verhältnisse der nordhämischen Völkerschaften zur macedoni- 
schen Monarchie aussehen, wie unsicher auch ihr Gehorsam sein mochte, seit den 
Siegen Alexander’« über Triballer und Geten, konnte ein roacedonischer König 
Tbraciens Grenze nicht an den Hämus bannen und die sonstige geographische 
Ausdehnung diese« Wortes spricht auch nicht zu Gunsten derselben Ansicht. 
Positiv entgegen steht aber die Vertauschung von Pontus, Scythia und Tbracia 
in den Nachrichten bei Justin ; so XII, 1, 4 bellum Zopyrionis praefecti ejus (seil. 
Alexandri) in Scythia. Be#sell sucht dagegen die gewöhnliche Interpunction umzu- 
stossen und setzt willkürlich ein Comma zwischen ejus und in Scythia. So kann 
ich auch nichts „Albernes* in der Darstellung Justin’« finden, wenn er der Hand- 
lungsweise Zopyrion’s unruhigen Ehrgeiz zu Grunde legt. Hingegen nenne ich die 
Vermutbung Beeseirs plausibel, welche die chronologischen Schwierigkeiten zu 
ebnen trachtet , indem sie die Statthalterschaften Zopyrion*« und Memnon’s in 
den westlichen und östlichen Gegenden Thracieus in denselben Zeitraum setxt. 
Curtius X, 10, Lysimachus Thraciam appositasque Thraciae Ponticas gentes obti- 
nere cussi. 
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machus’ Thltigkeitslust und Eroberungseifer zögerte nicht lange, 
sie ihuen wieder zu entreissen. Die Absicht, die ihn dabei leitete, 
war ausser dem Wunsche, den früheren Besitzstand der Macedonier 
in Thracien herzustellen, auch die, durch Unterwerfung der vielen 
kriegerischen Binnenstämme sich Aushebungsbezirke reich an tapfe- 
ren Soldaten zur Ergänzung seiner Heere zu verschaffen. Lysimachus 
zog zuerst gegen den mächtigsten Stamm des Gebirges , die Odry- 
seo, welche an König Seuthes ein thatkräftiges Haupt besassen. 
Dieser trat ihm mit 20.000 Mann Fussvolk und 8000 Reitern ent- 
gegen, und obwohl das Heer nur 6000 Mann stark war, worunter 
2000 Reiter, nahm der alte Marschall Alexanders die Schlacht an. 
Sie war hartnäckig, der Verlust auf beiden Seiten gross und der Sieg 
unentschieden. Doch in Ansehung seiner mehr als vierfachen Min- 
derzahl musste dieser Ausgang dem Lysimachus, der um sich zu ver- 
stärken zurückging, den guten Erfolg der Zukunft verbürgen **). 

Der weitere Verlauf des Bergkrieges mit den Thraciern ist 
unseren Augen entzogen. Allein der Umstand, dass Lysimachus der 
Betheiligung an allen grossen Fragen der damaligen bewegungs- 
reichen asiatisch-europäischen Politik sich enthielt, spricht wohl 
dafür, dass er alle Kräfte an diese blutige Aufgabe wandte. Der 
ungemeine Unabhängigkeitstrieb, der jedem griechischen Gemein- 
wesen eigen war, fehlte auch in den pontischen Seerepubliken 
der Westküste nicht. Seit den Tagen Philipp's oder Alexanders aber 
versicherte sich Macedonien ihres Gehorsams durch eingelegte Be- 
satzungen ebenso wie es dies im eigentlichen Hellas seit der Schlacht 
von Chäronea that. Doch jetzt mag die Gelegenheit günstig erschienen 
sein, das macedonische Joch abzuwerfen und die Städte vertrauten 
nur allzurasch ihren Kräften des Widerstandes. An der Spitze der 
feindlichen Erhebung stand Kallatis 70 ). Es verjagte des Lysimachus 
Truppen aus der Stadt, leistete den übrigen Nachbarstädten Odessos, 
Istropolis u. A. Beistand zu demselben Werke der Befreiung, und 
schloss ein enges Vertheidigungsbündniss zur Bewahrung der wieder- 
erlangten jungen Freiheit sowohl mit diesen alten Bundesschwester- 
städten als auch mit den Thracierstämmen des innern Landes und 
den Scythenhorden des Nordens. Man darf in dieser griechisch- 

•») Arrian bei Phot. cod. 92, 10. — Diodor XVIII, 14. — Pausan. I, 9, 7.— Vgl. Droysen, 

Geach. des Hellenism. I, 326. — Möllenhoff a. a. 0. 464. 

Diodor XIX, 73. 
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barbarischen Völkerallianz auch die Geten als Theiloehmer ver- 
muthen. So glaubten die pontiscben Hellenen der zu erwartenden 
Rache des Lysimachus trotzen zu können. Dieser erfuhr kaum den 
Abfall, als er sich schnell erhob, den Hämus überstieg und vor 
Odessos, der nächsten dieser Freistädte lagerte. Die auswärtige 
Hilfe, der rnan vertraut hatte, erschien nicht; die erschreckten 
Bürger zogen vor durch Unterhandlungen mit Lysimachus sich 
wieder zu vergleichen , und ihre Unterwerfung zu erneuern. 
Kallatis, das nun dem nördlichen Marsche der Macedonier zunächst 
am Wege lag, wagte der König nicht sogleich anzugreifen. War 
es auch der Herd der ganzen Empörung, so muss es doch sehr 
stark gewesen sein, und während einer langen Belagerung ge- 
wannen die Verbündeten Zeit eine überlegene Macht gegen die 
Belagerer zu fuhren. Darum wandte sich das macedonische Heer 
zuerst gegen die schwächeren Städte im Norden, um den stolzen 
Vorort zu isoliren. Es gelang auch die Stadt Istriana wieder zur Un- 
terthänigkeit zu bringen. Nun aber hatten die Thracier und Scythen 
ihre Rüstungen beendet und rückten mit der Yertragsmässigen Hilfe 
zu Felde. Lysimachus wusste jedoch die Gefahr eines Doppelangriffs 
zu zerstreuen. Er mochte den Thraciern für ihre im Falle einer Nie- 
derlage wehrlosen Gaue Besorgniss einflössen, oder durch den 
Glanz militärischer Erscheinung imponiren, oder ihren Eigennutz 
wecken; sie wurden bundesbrüchig und Hessen die gemeinsame Sache 
im Stich. Darauf wurden die Scythen in einem blutigen Treffen ge- 
schlagen und bis an die Grenze ihrer Weide- und Wanderbezirke 
verfolgt. Jetzt zogen sich die verderblichen Heereswolken über 
Kallatis zusammen, und Lysimachus gelobte es sich, an den Rädels- 
führern in der Stadt strenge Rache zu nehmen 71 ). Ihre Bürger waren 
jedoch inzwischen nicht säumig gewesen, eine stärkere Coalition zum 
Schutze ihres hart bedrohten Daseins herbeizurufen. Antigonus er- 
blickte sein Interesse in ihrem gefährdet und sandte unter der Anfüh- 
rungzweier Generale eine zahlreiche Macht zu Wasser und zu Lande. 
Auch Seuthes, der Odryse, trat von Neuem in Waffen. Der Plan 
dieser nach einem Ziele wirkenden Feinde ging dahin, durch bei- 
derseitiges Vorrücken von Süden wie von Norden Lysimachus wäh- 
rend der Blockade von Kallatis in die Mitte zu nehmen und zu er- 


7i) Diodor XX, 25. 
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drücken. Iu dieser Absicht landete der General Pausanias sein Heer 
au der sogenannten heiligen Mündung, jetzt Georgsmündung der 
Donau, der andere Lykon an der thracischen Küste, um Seuthes die 
Hand zu reichen. Auf diese Art musste Lysimachus yon den Hilfs- 
quellen im eigenen Lande abgeschnitten werden und durfte das 
Ärgste fürchten. Hier galt es durch äusserste Schnelligkeit jedes 
Heer einzeln anzugreifen. Rasch warf sich also Lysimachus in den 
Hämus, dessen wichtige Passwege Seuthes schon besetzte. Nicht 
ohne grossen Verlust der Seinigen gelang es, den Sieg über den ge- 
fährlichen Thracierfürsten zu erringen. Kaum war er mit ihm fertig, 
als er schon vor Pausanias wieder im Norden erschien, diesen auf 
ungünstiges Terrain drängte und dort völlig schlug. Pausanias selbst 
fiel ; viele der gefangenen Söldner reihte Lysimachus in seine Com- 
pagnien ein. Das Schicksal der zweiten antigonischen Heerabtheilung 
ist unbekannt, glich aber wahrscheinlich dem der Bundesgenossen. 
So war auch die zweite Allianz niedergeworfen und das Schicksal 
von Kallatis konnte durch die Tapferkeit seiner Vertheidiger noch 
verzögert, aber nicht aufgehalten werden ")• Während dieser Bela- 
gerung stieg der Hunger so sehr, dass ein grosser Theil der Un- 
glücklichen dem unrettbaren Orte entfloh. Tausend von ihnen nahm 
Eumelos, der Fürst des kimmerischen Bosporos bei sich auf, gewährte 
ihnen ein Asyl, gab ihnen eine Stadt zur Bewohnung und theilteLand 
aus unter die armen Vertriebenen. Auch der Flüchtlinge aus anderen 
Städten, deren Mauern die Macedonier brachen, nahm er sich edel- 
wohlthätig an. Von nun an welkte der Hellenismus am westlichen 
Gestade des Pontus. 

Lysimachus vergass den Geten die Hilfeleistung nicht, die sie 
den Griechen zu bringen bereit gewesen und nachdem er das übrige 
Thracien unterworfen, jene Griechenstädte seinem Reiche ange- 
schlossen, gegen seinen grossen Feind, Antigonus, durch ein Bündniss 
mit Seleucus von Syrien und Ptolemäus von Ägypten sich gestärkt 
hatte, eröflhete er auch gegen sie den Krieg. Als Getenkönig wird 
damals Drornichaites genannt, ein Mann, der eines Gegners wie Lysi- 
machus völlig würdig schien. Diesen aber verliess diesmal sein oft 
erprobtes Glück, ln einer Schlacht geriet sein jugendlicher Sohn 
Agathokles, der hier sein militärisches Tirocinium begann, in die 


**) Diodor XX, 22, 23. 
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Gefangenschaft der Sieger, ihn rettete nur eilige Flucht. Nun hätte 
er eines grossen Sieges bedurft, um seinen Sohn um geringeren 
Preis auslösen zu können. Doch auch die folgenden Treffen waren 
nachtheilig für die Macedonier, und den Frieden, den der Monarch 
mit den Geten unterhandelte, musste er unter ungünstigen Bedin- 
gungen abscbliessen. Ihr Inhalt ist nicht bekannt; nur verlor er für 
den freiwerdenden Sohn eine Tochter, die er dem Barbarenkönige 
iu die Ehe zu geben sich genöthigt sah 78 ). 

Einige Jahre darauf (292) finden wir Lysimachus wieder in einem 
Kriege mit Dromichaites, in welchem er den Schimpf des vorigen Feld- 
zuges zu rächen gedachte. Der greise König drang mit seinem Heere 
rasch über die Donau vor, bis in die öden Strecken, die zwischen 
diesem Flusse und dem Dniester liegen und jetzt Bessarabien heissen. 
Durst und Hunger fingen an die Soldaten zu quälen, ihr deren 
Versorgung jene Gegenden nur Unzureichendes boten. Als die Geten 
endlich gegen die Erschöpften anrückten, waren diese keines grossen 
Widerstandes mehr fähig und König und Heer mussten sich kriegs- 
gefangen ergeben. Die getischen Schaaren forderten laut die öffent- 
liche Hinrichtung des gefangenen Herrschers, denn es müsse ihnen 
freistehen , an ihren Feinden geziemende Rache zu nehmen. Aber 
anders, klüger und edler dachte der König Dromichaites. Er empfing 
den in s Unglück Gefallenen freundlich, umarmte und küsste den Er- 
staunten, nannte ihn Vater und führte ihn in die Stadt Helis. Die blut- 
gierigen Unterthanen aber beschwichtigte er mit Vorstellungen: es 
sei dem getischen Lande nützlicher, Milde statt der Strenge zu wäh- 
len, denn nach Lysimachus’ Ermordung würden andere und vielleicht 
mächtigere Fürsten der Macedonier die Ansprüche des Todten und 
die Sühne seines Blutes aufnehmen; seine Freilassung aber werde 
jene Forderungen für immer erlöschen und sie des Friedens geniessen 
machen. 

Die Menge gab den königlichen Gründen nach. Nun Hess Dro- 
michaites unter den Gefangenen die Freunde des macedonischen 
Monarchen aufsuchen und zu dem Trauernden führen. Dann ver- 
einigte er sie mit den vornehmsten Geten bei einem Gastmahl. Die 
Teppiche, die man in der Beute gefunden hatte, lagen da zu Sitzen 


7 *) Die Berichte sind wieder (rümmerhaft und widerspruchroll auf uns gekommen. 
S. Diodor XXI, IS. — Pausan. I, 9, 7. — Möllenhoff a. a. 0. 
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gebreitet für Lysimachus und sein Gefolge, auf Strohsitzen nahmen 
die Geten und ihr König Platz. Auch gab es zweierlei Speisen: köst- 
liche Gerichte in reichlicher Auswahl auf Silbertischen und wieder 
schlichte Gemüse- und Fleischkost auf hölzernem Brette. Die ersteren 
genossen die Fremden , die Sieger die anderen. Diese tranken den 
Wein aus Horn- und Holzgefässen, den Macedoniern reichte man ihn 
in silbernen und goldenen Bechern. Inmitten des Zechens füllte Dro- 
roichaites das grösste Horn, wandte sich zu Lysimachus, nannte ihn 
wieder Vater und fragte ihn, welches Mahl ihm königlicher dünke, 
das der Macedonier oder das thracische. Als dieser zur Antwort 
gab: das macedonische, sprach der Barbarenfürst: „Was trieb dich 
denn aI*o an, alle diese Bequemlichkeit und dies herrliche Leben 
und dein blühendes Reich zu verlassen,' und Leute, die als Wilde 
leben, und ein rauhes, an milden Früchten armes Land zu besuchen 
und den Gesetzen der Natur zum Trotz deine Truppen unter einen 
Himmelsstrich zu führen, wo es ein fremdes Heer im Freien nicht 
aushalten kann.“ 

In der Lage, in welcher sich Lysimachus fand, konnten diese Worte 
eines gewissen Eindrucks auf ihn nicht verfehlen und er gestand, er 
habe mit diesem Feldzuge einen Fehler gemacht, aber für die Zu- 
kunft wolle er des Getenkönigs Freund und Bundesgenosse zu sein 
trachten und beweisen, dass er nicht weniger dankbar sein könne, 
als seih Wohlthäter edel. So gab Lysimachus auch die von den Geten 
begehrten festen Orte, die er ihnen einst abgenommen haben soll, 
zurück und der Barbarenfürst setzte ihm das Diadem wieder auf und 
entliess ihn in seine Staaten 7 *). Ob der königliche Greis mehr die 
Bitterkeit der Niederlage und den Schimpf der Gefangenschaft oder 
die grossherzige Gesinnung des Dromicbaites empfand, bleibt unge- 
wiss. Andere Angelegenheiten zogen ihn nach anderen Orten und 


7 *) Diodor XXI, 20, 21, 22. Trog. Porapej. Prolog. XVI. üt Lysimachus in Ponto 
captus ac missus ab Dromichaete. Justin. XVI, 1, Lysimachus quoque cum bello 
Dromicbaetis, regis Thracum, premeretur, ne eodem tempore adversus eum dimicare 
necesse haberet , tradita ei altera parte Macedoniae , quae Antipatro genero eius 
obrenerat, pacem cum eo fecit. Polyaen VII, 25. — Strabo VII, 302. — Pausan. 303, 
22, 5, B. — Memnon in fragm. bistor. graec. III, 231, 5. — Vgl. die Kritik Besselt's 
S. 31—36, welche die Schwierigkeiten der Berichte mehr vergrössert als ebnet. Br 
verwirft wieder die Feldzuge jenseits der Donau und liefert eine Darstellung, die 
nicht« mehr mit den übermässig getadelten Alten gemein bat. 
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bis zu seinem Tode (J. 281) ist kein die Geten berührendes 
Ereigniss zu berichten 7S ). 


Den Gefahren, welche die Macedonier über die Unabhängigkeit 
der Geten gebracht hatten , waren diese in mannigfachem Glöck- 
wechsel tapfer, klug und edelmüthig widerstanden, denn keiner der 
Nachfolger des Lysimacbus besass mehr die Macht, erobernd gegen 
sie aufzutreten. Aber wie dieses Volk in Gegenden gelagert war, 
wo der Anstoss nie endender Völkerwanderungen von jeher auf das 
Härteste traf, ereilte die jüngst Geretteten ein neues, unwidersteh- 
licheres Schicksal. Schon zu Alexander^ des Grossen Zeit hörten wir 
von Kelten am Nordgestade des Adriameeres, damals des jonischen 
oder illyrischen Busens. Noch waren sie dort ein neues Volk 7 *). 
Seither hatten sie sich von den öden Alpenhöhen aus ostwärts aus- 
gedehnt und waren in immerwährendem lawinenartigem Vorröcken. 
Was konnte sie zurückhalten, nachdem die Schrecken eines wilden 
Hochgebirges und die Gefahren seiner Obergänge ihnen ein Leichtes 
gewesen I Sie gelangten in den Besitz Pannoniens, eines vortreff- 
lichen Terrains für ihre Sauheerden 77 ); sie schlugen schon Sitze an 
der Save; dem Ungestüm ihrer furchtbaren Angriffsweise war der 
Erfolg treu. Bald entging auch Thracien ihrem Anfalle nicht 78 ) 
(J. 281). Endlich im J. 280 brach auch über die unglückliche grie- 
chische Halbinsel, welche seit den Tagen des grossen macedonischen 
Philipp so vielen Jammer schon erlebt hatte, der wilde Menschen- 
sturm los. Von mehreren Häuptlingen geführt, ergoss sich ein unge- 
heures Heer, dessen Anzahl das Entsetzen noch übertrieben hat 7 *), 


7i ) Es bleibt höchst unsicher , ob die Worte Justin's XVI, 3: Inde Thraciae bellum 
intulerat sich auf die Geten beziehen, wie Möllenhoff will (S. 453), der diese neue 
Bekriegung zwischen die Jahre 286 (die Eroberung Macedoniens durch Ljsimachus) 
und 281 einreiht. Ebenso sehe ich in den daran geschlossenen Muthmassungen des- 
selben kritischen Forschers keinen festen Boden. 

7Ä ) Arrian. Ezped. Alex. 1, 4. 

77 ) Justin. XXIV, 4 portio lliyricos sinus ducibus aribus per strages barbarorum pene- 

travit et in Pannonia consedit: gens aspera, audax , bellicosa, quae Alpium 

iuvicta iuga et frigore intractabilia loca transscendit. Ibi domitis Pannoniis per 
multos nnnos cum finitimis varia bella gesserunt. 

7S ) Zu Folge Pausauias X, 10, 4. 

7 *) Justin XXIV. 4, 1 und 6. Hortante deinde successu divisis agminibus alii Graeciam, 
alii Macedoniam omuia ferro prosternenles petivere, tantusqne terror Gallici nominis 
erat, ut etiam reges non laoessiti ultro pacem ingenti pecunia mercarentur. 
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Ober Macedonien, wo der König Ptolemäus im vergeblichen Wider- 
stande fiel 9 °), warf sich nun nach Griechenland, und fand, wie helle- 
nische Religiosität beeifert versicherte, erst vor dem heiligen Delphi 
die Grenze ihrer Verheerungen. Die Schaaren, welche an diesem 
Zuge nicht Theil genommen und so dem Loose der Vernichtung an 
den erschütterten Gipfeln des Parnass entgangen waren, wandten 
sich in geschwächter Zahl nach Thracien und Asien. Viele kehrten 
auch zurück in die Heimat, zu deren Schutze ein Heer von 18.000 
Männern war zurückgelassen worden. Diese aber hatten die zuge- 
theilte Rolle unthätigen Harrens unerträglich gefunden, ihr verwegen 
ruheloser Sinn verlockte sie zu Ungehorsam und kriegerischem 
Auszüge. Sie überfielen die Triballer und Geten 8 i), und brachten 
ihnen eine Niederlage bei. Später soll jedoch diese Abtheilung in 
ihrer Unvorsichtigkeit dem Könige Antigonus Gonatas von Mace- 
donien erlegen sein. Drei Jahre nachher schlugen die Kelten, aus 
den anderen Ländern der grossen Halbinsel glücklich hinausgedrängt, 
unter Führung des Comontorius bleibende Sitze in Thracien auf, und 
bedrohten von hier die zwei nachbarlichen Continente. Ihr Räuber- 
stand am Fusse des Hämus, wird nach der Hauptstadt Tyle ge- 
nannt **). 

Schwer muss der Druck dieser unwiderstehlichen Nachbar* 
Schaft 8 *) wie auf allen thracischen Stammen, so auf den Geten gelegen 
sein; die Einigkeit, die ihnen vielleicht geholfen hätte, verschmähten 


•°) Diodor XXII, 8: vttö TaXatwv üroXepiaios 6 ßoi<n\Ev$ j xat rraffa >$ 

Maxcdovtx^ duva fug xoctsxöjzyj xod dtefSdpr?. Justin a. a. 0. 

v 1 ) Möllenhoff a. a. 0. bezieht die Niederlage der Geten bei Justin. XXV, 1 auf die 
Gallier von Tyle ; anders Schmidt in: „Das olbische Psephisma im Rhein. Mus. 
1836, S. 273 ff.“, der aber gegen den Sieg des Antigonus als eine Fabel eifert. 
Gewiss bat seine Untersuchung sich das Verdienst erworben, die Widerspruche der 
alten Geschichtschreiber in der Erzählung der Galliereiufalle in helles Licht zu 
stellen. 

**) Polyb. IV, 46^ auroO $i xare'fzs tvav dia rd yiXo)(wp^tfai rot? rrspi ro Bv£ avrtov 
Toroif. 0? xai xparvjaavTtg rwv 0 p axatv, xal xaraffxevaffdp.svoi ßaaCXtiov rfcv 
TwXtjv 6X0 ffxep >3 xtväuvov roüg Bu£avTi'ov£. 

•*) Schmidt, Olb. Psephisma a. a. 0. : „Waren nur die südlichen Thracier ihnen unter- 
than gewesen, sie wurden sicher eine andere Wahl getroffen und nicht ihre Haupt- 
stadt an die entfernteste Kante ihres Reiches hingebaut haben, wo sie in diesem 
Falle nicht nur von anderen feindlichen Völkern im Norden begrenzt worden wären, 
sondern auch den im Süden unterworfenen Völkerschaften und Städten, wie Byzana 
thörichter Weise durch die weite Entfernung um so leichtere Gelegenheit geboten 
haben würden, sich von dem drückenden Joche frei zu machen“. 
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sie und zogen es vor, der Tyrannei auszuweichen oder sie stumm zu 
erdulden. Häufig sehen wir ron jetzt an thrjicische Söldner im Dienste 
der ewig sieh befehdenden Könige von Syrien 84 ) und getische Edle 
sind Anführer fremder Heere «*). 

Doch aller keltische Staatsbau hatte von jeher etwas Lockeres» 
Haltloses, und entging nicht frühem Verfalle **); auch die Herrschaft in 
Tbracien verfiel im Innern und widerstand bald nicht weiter dem 
nationalen Befreiungsdrange der Thracier * 7 ) (um 213). Durch die 
Gallier von Tyle scheinen auch die letzten Trümmer des längst ge- 
schwächten getischen Gemeinwesens im Süden der Donau für immer» 
sicher aber während der Dauer jenes Reiches verschwunden zu sein. 
Hingegen im Norden desselben war des Volkes Kraft in diesem Zeit- 
räume noch aufrecht geblieben und mochte in den weiten Weide- 
steppen der jetzigen Walachei, auch Reste jener südlichen Bevöl- 
kerung um sich sammeln, welche das Leben unter keltischem 
Schwerte verabscheuten. Doch auch hier genossen die Geten nicht 
lange eines ruhigen Bestandes ; ein neuer Menschenschlag warf sich 
an ihre Seite und bedrängte sie mit ursprünglicher Wildheit, die 
Bastarner 88 ). Vom galizisch-polnischen Plateau her breiteten sie 
sich gegen die Mitte des zweiten Jahrhunderts v. Chr. in südöst- 
licher Richtung aus, erschienen an den Donaumündungen, und ihre 
Herrschaft umspannte weithin im Norden und Osten den hohen kranz- 


•*) Athenlus XIII , p. 593. — Polyb. V, 65. — Vgl. Schmidt a. «. 0. S. 579. — Möllen- 
hoff a. a. 0. S. 456. 

•*) Polyin. IV, 16. — Vgl. Schmidt a. a. 0. S. 466, 467. 

*4) Mommsen, Röm. Gesch. III, 212 ff. 

•*) Polyb. IV, 46. — Schmidt t. a. 0. S. 595. 

••) Zeu sa. Die Deutschen und ihre Nachbarn S. 129: »Die Bastarner sind das erste 
deutsche Volk, welches auf dem Schauplatze der Geschichte auftritt, iu der ersten 
Hllfte des zweiten Jahrhunderts y. Chr.“ »Auf dem nördlichen Ufer der Donau lag 
ihre Heimat", d. h. ihre erste im Tageslichte der Geschichte liegende Niederlassung. 
Und auch nur dieses beweisen die angeführten Stellen aus Lirius XL, 58: cetera 
multitudo retro , qua Yenerant , transdanubianam regionem repetiit. 1. XLI, 19: 
ßastarnae patrias sedes sepetere statuerunt; itaque ad Istrum regressi non sine 
ingenti laetitia Humen alta concretum acie obfenderunt, quae nullum onus recusare 
Yideretur. Ankömmlinge in der Nihe desPontus nennt sie noch der Vers des ScymnuA 
(y. 50 fr.) : Ourot di 0p$x«f, Baoräpvai r'ijrhXvdtg, 

*Die Sitze der Bastarnen erstreckten sich ron den Ligiern an der Ostseite des 
karpathischen Gebirgszuges bis zu den Donaumündungen." Von der Rfickseite der 
nördlichsten Dacier, der dem Reiche des Vannius benachbarten Gebirgsdacier, nennt 
sie Plin. IV, 12 adversa Basternae tenent aliique inde Germani. 
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ftrmigen Gebirgswall der Karpathen und verschaffte ihm den Namen 
der bastarnischen Alpen 89 ). Sie waren lauter Männer, die nicht Acker- 
bau, nicht Schifffahrt verstanden und nicht als Hirten von ihren Her- 
den, sondern einzig und allein vom Kriege lebten. Ihr Wuchs war 
hoch, ihre Gewandtheit erstaunlich; aber auch ihr Hochmuth, ihr 
Prahlen, ihnen gemein mit den Kelten, hatten eben so sehr einen 
weiten verdienten Ruf 90 ). Mit diesen Bastarnern mussten die Geten 
manchen harten und nicht immer glücklichen Kampf bestehen. Von 
ihrem Ehrgefühle darin erzählt man uns eiu redendes Beispiel. Der 
König Oroles verurtheilte diejenigen, welche in einem Gefechte mit 
den Bastarnern waren geschlagen worden, dazu, dass sie alle Dienste, 
die sie bisher von den Weibern zu empfangen gewöhnt waren, von 
jetzt an selbst verrichteten, auch in ihrem Bette den Kopf an die 
Stelle legten, wo sie sonst die Füsse hatten, und dies so lange, bis 
ihre Kriegerehre durch eine rühmliche That gereinigt wäre •*)• 

Wie lange diese Bekriegungen und das Wechselspiel von Sieg 
und Niederlage währten , endlich erfuhr das Getenvolk eine Schwä- 
chung und Einschränkung seiner Herrschaft und es bildete sich in 
dcnRäumen bis zumDniester hin immer mehr eine seltsame Mischung 
der verschiedensten Volkselemente, ein Bild wie von zahlreichen 
durcheinander geworfenen Gesteinschichten. Geten und Scythen, 
Sarmathen und Bastarner und andere unbestimmte Horden und Völker- 
wellen wogten und hausten hier neben und durcheinander. Bald 
tritt dieser, bald jener Stamm mächtiger, gebietender auf, und leiht 
wohl auch der weniger kundigen Ferne gegenüber dem ganzen 
Gewühle für eine Spanne seineuNamen. In gemeinsamer Lebensweise 


Alpet Bastarnicae nach der Peutinger'schen Tafel, welche Blattarni daneben aetzt. 
Auch die Bezeichnung bei Ptolemüns, ra Fleuxtva Spvj, IIeux>j £poc, wird dasselbe 
tagen, da die Peucini ein bastarniscber Stamm, oder sie selbst mit einem anderen 
Namen sind. Tacit. Germ. 46. Uber ihre Verwandtschaft mit einem der grossen 
Hauptvölker gehen die Aussagen der Alten sehr auseinander. Für Deutsche er- 
klären sie Strabo (VII , 306), Plin. (IV , 14), Tacit. (Germ. 46) ; für Gallier 
Poljrbius (XXVI, 9), Liviua (XL, 58, XLI, 18, XL1V, 26). Plutarch (Aem. Paul. 9, 
12, 13) und Diodor ; für Scythen Dio Cass. (LI, 23). Natürlich sind nun auch 
die Ansichten der Neueren getheilt. Vgl. Grimm, Gesch. d. d. Spr. 458. — Zeust, 
a. a. 0. — Diefenbach, Celt. 2, 211, 229. 

9# ) Plutarch, Aem. Paul. c. 9 und 12. — Livius XL, 5. 

**) Justin. XXXII. 3, 16. Ich merke hiebei an, dass hier zum ersten Male der Dacier 
Erwabnnng geschieht, also jedenfalls yon norddonauischen Gegenden die Rede ist, 
mutt aber die Ansicht MiillenhofTs verwerfen , der diese Notiz Justin*# auf die 
Gaten am Hftmus bezieht a. a. 0 . 456. 

8itzb. d. phil.-hiat, CI. XL1V. Bd. L Hft. 1) 


Digitized by v^.ooQle 



178 


Dr. E. R o e s 1 e r 


verwischten sich viele der bisherigen Volksunterschiede und ehe- 
malige Gesittung gab sich dem allgemeinen Zuge zur Verwilderung 
hin. So mochte es auch den Geten ergehen. 

Die Bastarner aber folgen auch hierin keltisch-germanischem 
Gebrauche» dass sie in häufiger Aussendung grösserer Heermengen 
den Krieg in entferntere Gegenden tragen. Im Dienste eines fremden 
Herrschers zu marschrren, ist ihnen ein erwünschtes Los. Eine 
ihrer Heerfahrten auf thracischem Boden beschäftigt unser Interesse. 
Nach dem unglücklichen Kriege, welchen der ehrgeizige Philipp von 
Macedonien gegen die Römer geführt hatte (200 — 197), sann er 
fortwährend auf eine Erneuerung desselben unter günstigeren Um- 
ständen; im Stillen rüstete und plante er unausgesetzt und warb auch 
unter den Barbaren Söldnertruppen. So besprach er mit den Bastar- 
nern eine grosse Unternehmung voll drohender Gefahr für Rom. Seit 
lange waren die Dardaner (im heutigen Serbien) eine häufige Geissei 
und stete Bedrohung für Macedonien gewesen. Diese lästigen Räuber- 
nachbarn durch eine andere der raubenden Volkshorden zu schwä- 
chen oder gänzlich zu vertilgen, gemäss einer klugen Politik, welche 
auf dieser Halbinsel das kaiserliche Byzanz später mit so manchem 
Erfolge geübt hat, war die nächste Absicht König Philipp’s. Die Ba- 
starner sollten über die Donau herüberkommen, die Dardaner an- 
greifen und vernichten. Wäre dies gethan, sollten sie, indess ihre 
Weiber und Kinder in dem eroberten Dardanien zurückblieben, auf 
dem gebirgigen Landwege mitten durch andere wilde Völkerreihen 
(darunter die Skordisker) sich auf Oberitalien und in den Kampf mit 
den Römern stürzen. Und von diesem hoffte Philipp in jedem Falle 
und bei jedem Ausgange Vortheil für Macedonien. Siegten die Ba- 
starner über die Römer, so siegten sie zumeist für ihn; dann war für 
ihn der grosse Augenblick zu erneutem glücklicheren Losbrechen 
erschienen; wurden sie aber geschlagen und aufgerieben, so fiel 
ihm die von zwei Feinden befreite Landschaft Dardanien zu. Er ge- 
wann die bastarnischen Häuptlinge durch Geschenke, versprach der 
Menge Zufuhr und ungehinderten Marsch durch die Gaue der am Wege 
liegenden thracischen Völker und — der wilde Völkersturm brauste 
in’sLand. Alles ging gut, bis die Nachricht vom Tode Philipp's eintraf, 
welcher unerwartet in der Fülle seiner Entwürfe aus dem Leben ge- 
schieden war (179 v. Chr.). Nun fehlte das mächtige Haupt, die um- 
sichtige Seele; die Schwierigkeiten traten mehr und mehr hervor. 
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Die Bastarner Oberhoben sieb, wollten nicht Zucht und Ordnung 
halten; Raub- und Gewaltthaten gegen die Thracier reizten diese 
zur Vergeltung; es entspannen sich erbitterte Gefechte. Sie mochten 
zum Vortheil der übermächtigen Bastarner sein. Da vereinigen sich 
die Verzweifelnden insgesammt, verfassen Haus und Feld und be- 
setzen die Berge. Bei dem Angriffe auf eine der Anhöhen , sie hiess 
Donuca, erleidet das bastarnische Heer, während zugleich ein uner- 
hörter Wolkenbruch niedergeht, ungeheure Verluste. Denn die Ver- 
wirrung, welche das tosende und krachende Gewitter hervorruft, 
ist grenzenlos, die Verfolgung für die wegkundigen Eingebornen 
leicht und voll blutiger Erfolge. Aber die Kraft der Bastarnen war 
noch immer gross genug, die Dardaner in ihrem Lande in Bedräng- 
niss zu bringen. Diese setzten hartnäckigen Widerstand entgegen, 
und endlich verzagten die Bastarner, trotz der Bundesgenossenschaft, 
die sie an den rohen Skordiskern gefunden hatten, dennoch an dem 
Ausgange ihrer Unternehmung und beschlossen den Rückzug. Allein 
der heimkehrende Schwarm fand seinen Tod in der Donau, deren 
Eisdecke unter der Last einbrach 9S ). König Perseus, der Erbe des 
macedonischen Thrones und des Römerhasses, doch nicht zugleich 
der Eigenschaften seines Vaters, warb in dem bald wirklich ausbre- 
chenden Kriege mit Rom einen anderen grossen Keltenschwarm, 
unter dem Führer Clondicus. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass auch 
Geten demselben sich anschlossen , da der ganze Zug einmal auch ein 
getweher genannt wird **). Doch verlief er gleichfalls ohne Erfolge. 
Des Perseus Habgier marktete und mäkelte an dem gedungenen Solde 
und die Barbaren zogen entrüstet über die Donau zurück. Die mace- 
donische Monarchie aber erlag bald darauf an dem Tage von Pydna 
dem Glücke der römischen Waffen zum zweiten Male und erlitt ihre 
Auflösung. Durch diese nicht lange darauf auch als Provinz einge- 
richtete neue Erwerbung, trat die römische Herrschaft in unmittel- 
bare Berührung mit Thracien. Doch achtete man dessen zu Rom 
soviel als möglich nicht und kümmerte sich nicht im Geringsten 
um den Hader seiner Völker; selbst gelegentliche Grenzverletzungen 
von ihrer Seite nahm man nicht so strenge. Das Regiment Roms in 


•*) Ltrius XL, 5, 57, 58, XLI, 10, die Berichte sind unvollständig-, doch reichen sie, 
den Zusammenhang erkennen tu lassen, ans. 

•*) Appian. de reh. Maced. XVI. di Ter ot$ tKtfint rov$ vrrip *Iörpov. — rirwv 
di rdv "larpov irepaffdwrwv. Vgl. Moannsen, Röm. Gesch. I, 745. 

12 * 
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dieser Zeit war im Allgemeinen schwach und schlaff und beschied 
sich mit dem allergeringsten Maasse von Thätigkeit nach aussen. 
Es bedurfte erst eines äusseren Anstosses, um seine Energie in die* 
sen Landschaften zu stacheln und zu beleben 9 *). Und dieser erfolgte 
im Jahre 114. Da nämlich brach wieder einer jener wilden Ver- 
heerungszflge auf, wie sie unsesshafte und ruhfeindliche Völker zum 
Verderben der Culturländer unternehmen. Ein Gemenge thracischer 
Völkerschaften drang hier bis Thessalien, dort bis Dalmatien vor; da 
setzte das Meer ihren Schritten, nicht aber ihren Wünschen Grenzen; 
sie schleuderten Speere in die rollenden Fluthen hinaus, sei es. aus 
Ärger über das für sie unwegsame und beuteleere Element, oder um 
durch einen prahlerischen Act ihre Herrschaft auch über dieses 
anzutreten und zu erklären 95 ). Unter jenen raubenden Horden 
erweckten durch grässliche viehische Grausamkeiten am meisten 
Furcht und Entsetzen die bergbewohnenden Skordisker; vor Allem 
widrig erscheinen ihre Gewaltthaten am weiblichen Geschlechte 
Diese Wüthenden überfielen den Consul G. Porcius Cato und hieben 
sein Heer nieder. Er hielt es nicht für zu schimpflich, einem solchen 
Tage zu entfliehen. Siegjubelnd ergossen sich die Barbaren jetzt nach 
allen Seiten, wurden aber dennoch vom Praetor M. Didius, das 
römische Gebiet zu verheeren, abgehalten. Seit den Momenten dieser 
grossen Gefahr ging man zum nothwendigen Angriff über. Zuerst 
M. Drusus (112). Er hinderte jeden feindlichen Übergang über die 
Donau, welche damals zum ersten Male die römischen Feldzeichen 
an ihren Ufern sah, unter deren Schutze allein die Cultur in diesen 


•*) Vgl. Monnnsen, R. 6. II, 167. 

• 6 ) Derselbe Umstand findet sich auch anderwärts häufig berichtet. Der König Authsris 
ritt bei Rhegium in’s Meer hinaus und rief, indem er mit seinem Speere an eine 
mitten in der Brandung stehende Säule schlug: Bis hieher das Reich der Lango- 
barden. Von Okba, dem Feldberrn des Chalifen Muawija, erzählt man, dass, als 
die Küste seinem Vordringen Schranken setzte , er in das Meer hinausritt , bis 
das Wasser seinem Pferde bis an den Hals reichte. Nun kehrte er mit dem Aus- 
rufe am, dass nur der atlantische Ocean ihm Grenzeu setzeu könne. Kaiser Otto 
der Grosse soll nach der Eroberung Jütlands den Speer in’s Meer rersandt haben 
zam Zeichen seiner Oberherrschaft auch über dieses. Der lithauische Fürst Witowt 
hat, nachdem er die Nog^jer bis zum Dnjepr zurückgetriehen , und als er bis zam 
Lakai Ovidului vorgedrungen war, sich mit seinem Pferde von einem vorspringenden 
Felsen in die Meeresfluth gestürzt und ist eine halbe Meile weit geschwommen, um 
anzndeuten, dass er in den Besitz der Gestade des Pontus getreten. (Vgl. Ermann, 
Forschungen zur Gesch. d. südl. Russlands V, 197.) 

•®) Flor. I, 38, partus gravidarum mulierum extorquere tormenffs. 
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durch tausendfache Räubereien geschändeten Ländern erblQhen 
konnte. M. Minucius Obertraf und krönte die Erfolge seines Vor- 
gängers durch einen vernichtenden Sieg über die Skordisker, deren 
Rolle nun ausgespielt erscheint ° 7 ). So versinken von da an auch 
die Tribailer in Vergessenheit •*). 

Die folgende Periode von dreissig Jahren weiss von häufigen 
und wie es scheint blutigen Kämpfen an der macedonisch-thracischen 
Grenze, welche durch Einbrüche der ungebändigten Thracier ent- 
standen und noch oft genug zu ihrem Vortheile ausschlugen. Ihre 
einförmige Schilderung ist uns durch die Verluste genauerer Nach- 
richten erspart. In dem gefährlichsten asiatischen Kriege, den Rom 
zu führen hatte, in dem mit dem pontischen Könige Mithridates waren 
thracische Stämme seine Bundesgenossen und mussten so die Waffen 
seiner Gegner von Neuem wider sich reizen °°). Im J. 76 musste 
Appius Claudius Pülcher gegen den Einbruch neuer Ankömmlinge 
im SQden der Donau, die Sarmaten, zu Feldeziehen 100 ), und 
nach seinem frühen Tode drang C. Scribonius Curio durch die Ge- 
biete der Dardaner bis Dacien vor (74); aber das Dunkel der tiefen 
Wälder soll ihn von weiterem Vordringen abgeschreckt haben 101 ). 
Im nächsten Jahre erhielt M. Lucullus den Oberbefehl in Macedo- 
nien, wandte sich gegen die Besser, die Verehrer des Dionysos in 
dem wilden Rhodopegebirge, schlug sie und eroberte ihre Stadt 


• 7 ) Ich folge hier der plausibeln Bemerkung Mommsen's (Rom. G. II, 169), das« bei 
Klonia a. a. 0. statt Margus (Morava) Hebrus verschrieben sein müsse. Ober diese 
Kümpfe sehe man nochLivius epit. 63, 65, Frontin. Strateg. II, 4, 3 und Onom. Tüll. VIII. 

••) Sie treten im Jahre 109 zum letzten Male hervor. Eutrop. IV, 27. — Strabo 313—315, 
317, 318. 

**) Einfalle der Dardaner, Müder, Sinter im J. 104. S. Livius epit. 70 C. Sentius praetor 
adversus Thracas infeliciter pugnavit. Cic. in Pison. c. 34. Denseletis, quae natio 
semper obediens huic imperio, etiara in illa omnium barbarorum defectione Mace- 
doniam C. Sentio praetore tutata est. . . Und in den Jahren 89 — 85. Livius epit. 74, 
76, 81, 82, 83. — Eutrop. V, 7. — Appian. Mithrid. c. 13, 15, 41, 55, 57, 69. — 
Plutarcb, Sulla c. 23. 

100 ) p) or , i, 38, Appius in Sarmatas usque pervenit. Eutrop. VI, 2, Ad Macedoniam missus 
est Appius Claudius. Post consulatum levia proelia hsbuit contra varias gentes, quae 
Rhodopam proviuciam incolebant, atque ibi morbo roortuus est. Prignant sagt Livius 
edit. 91 1 Ap. Claud. proconsul Thracas pluribus proeliis vicit. 

*°*)Florus a. a. 0. Curio Daciam tenus venit, sed tenebras saltuum expavit. Livius epit. 
92, 95. Curio proconsul Dardanos in Thracia domuit. Fälschlich lässt Francke zur 
Geschichte Trajan’s den Curio zuerst an die Donau gelangen. Triumph, a. 681 
(v. Chr. 73) de Thracibus et Dardaneis* 
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Uscadama. Von hier marschirte er an den Hämus, nahm das feste 
Cabyle, erreichte die Donau und eroberte oder verband sich die 
griechischen Städte an der Westküste des schwarzen Meeres *°*). 
Während Asien von den ungleich grösseren Waffenthaten seines 
berühmteren Bruders bewegt wurde, brach er dem römischen Wesen 
die erste Bahn in einem wegen seiner Rauheit und Uncultur wenig 
geschätzten Lande und sicherte die Ruhe der nachbarlichen Provinz 
Macedonien. Auf diesem bedeutenden Feldzuge erwähnt ein Geschicht- 
schreiber am südlichen Donauufer ein bisher unbekanntes Volk, die 
Moesier, nach griechischer Lautung Mysier 108 ). Nichts zeigt mehr die 
Zerstücktheit und Lückenhaftigkeit unserer Kenntnisse über die Völker- 
verhältnisse jener Zeit, als dass wir mitten in einer historischen Epoche 
die Entstehung eines neuen Volksnamens von vielhundertjährigem 
Gebrauche nicht zu beobachten vermögen. Unsere Theilnahme be- 
gleitet schon «durch fünf Jahrhunderte die Schicksale der unteren 
Donaulandschaften, aber das unsichere Halbdunkel, in dem wir am 
Anfang vergeblich nach scharfen Umrissen spähten, liegt ungemin- 
dert noch jetzt darüber. Wir erfahren in jener Zeit von keiner gewalt- 
samen Veränderung im Süden des Ister, und man könnte dieVermu- 
thung ergreifen, dass ein bisher unansehnlicher Gauname Thraciens * 
sich zu Ansehen gehoben und in den Vordergrund gestellt habe. 
Nicht zu tadeln wäre eine andere Ansicht, dass die Moesier ein Misch- 
volk seien aus allerhand Resten durch freiwillige und gezwungene 
Wanderungen und die Zuchtlosigkeit eines raubeuden Lebens ver- 
wilderter Leute. Doch beachten wir noch Einiges, und eilen nicht mit 
dem Urtheile. 

Nirgend berühren sich Europas und Asiens vielgekrümmte Ge- 
stade näher und inniger, als wo die Berglande Thraciens den geseg- 
neten Gefilden Kleinasiens gegenüberliegen. Daher hat Herrschaft 


t0 *) Lima epit. 97 zu stark: M. Lucullua Thracas subegit. Appian. de reb. Illyr. 30. — 
Eutrop. VI, 10. — Orosius VI , 3. — Mit grosser Übertreibung lässt Florus a. a. 0. 
den Lucullus den Krieg bis an das asowiscbe Meer spielen. Im Jahre 682 (71 v. Chr.) 
Triumph, de Besseis in Orelli Onomasticon VIII. 
l0S ) Appian. Illyr. 30: Mvffouf de Mapxos p,ev AeOxoXXog — xarsVjpafxe xal eg röv 
rz 0 TCtp.dv ifificcXc uv, ev3a etaiv 'EXXyvideg noXetg, Mvuotg rcapocxoi. Dazu 
Servius ad Aeneid. VII, 604. Getarum fera gens etiam apud maiores fuit; nam ipsi 
sunt Mysi quos Sallustins a Lucullo dicit esse sitperatos. Vgl. überdies Strabo 295. 
— Ptolem. III, 8. — PI in. III, 29} IV, i§. — Möllenhoff a. a. 0. 
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und Volk die engverschwisterten Ufer stets zu einem Ganzen zu ver- 
binden gestrebt. Nie fehlte es zwischen ihnen an Austausch, Verkehr» 
Vermittlung. Griechen waren und sind noch wohnhaft an den Gegen- 
ufern, die den Hellespont beengen. Die Osmanen herrschen höben 
wie drüben, in Brussa wie in Galiipoli. Die Persermonarchie des 
Darius verlangte nach Thraciens Küsten, Alexander der Grosse ging 
über den Granicus, als ihm sein Vater die Seestädte der Propontis 
hinterliess. Von Nikomedia in Bithynien beherrschte man Europa, 
vom thracischen Byzanz Asien. Aber der unausgesetzte Zusam- 
menhang reicht noch weiter zurück. Schon durch die Dämmerungen 
der vorgriechischen Geschichte brechen Lichter, die ihn bezeugen. 
Thracien heisst mit Recht die grosse Burg der Kriege *°*); sie gehen 
häufig von da aus, und Asien erfährt die nächsten Schläge. Die zahl- 
reiche thracische Bevölkerung * 05 ) in dem mässig fruchtbaren Lande 
war schon in früher Periode in wandernder Bewegung und über den 
Nordwesten Natoliens trieben ihre lauten Wellen bin * 06 ). In vor- 
trojanischen Tagen kamen thracische Teukrer und Mysier bis zum 
Flusse Peneus in Griechenland *<> 7 ); die Päonier am Strymon sind 
teukrische Colonisten * 08 ), an demselben Strymon, wo auch das Volk 
der Strymonier Sitze hatte. Diese Strymonier zogen nach Asien, da 
sie von den Teukrern und Mysiern fortgetrieben wurden und hiessen 
dort Bithyner 10 9 ). Die Mysier aber sind zuverlässig ein thracischer 


io«) Appian de reb. Maced. IX, 1 : 0p$x> jv pAya oppjrigptov. 

io») Herodot. V, 3; Bpvjtxcov ZSvog pi^ycffräv Za rt ptera *ye *Iv£oi>$ iravrwv 
ay3pcbft<i)v. 

io«) Vgl. Zeitschrift der deutschen morgenländischen Gesellschaft. Bd. X, S.364 ff. Lassen 
über die alten kleinasiatischen Sprachen , der aber mehr einer Auswanderung der 
Thracier aus Asien, als einer Einwanderung dahin das Wort redet , ohne jedoch viel 
Beweisendes vorzubringen. Denn sein vornehmstes Argument können beide Ansich- 
ten für sich in Anspruch nehmen. „Für die Einwanderung der Thraker aus Asien 
lässt sich geltend machen , dass an der nordwestlichen Küste Kleioasiens zwischen 
der Ausfahrt aus der Propontis in das schwarze Meer bei der Stadt Byxantion und 
Herakleia ein Spdxrj Zv 'Aalet von Xenopbon erwähnt wird.* Das Vorkommen 
des Namens Thrake in Asien ist damit wohl constatirt, doch nicht mehr; die Thracier 
können darum ebensowohl Asiaten als Europäer sein; ja die Folge der citirten Notiz 
ist dem Gegentheile dessen günstig , was der gelehrte Sprachkenner beweisen 
möchte. „Die Bewohner werden von Xenophon die thrakischen Bithyner 
genannt.* 

107) Herodot VII, 20. 

*••) Herodot V, 13. 

io*) Herodot VII, 76. 
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Stamm gewesen. Homer kennt und benennt sie so **<>). Die fabeln- 
den Genealogien bestätigen es. Thynus und Mysus heissen Söhne 
der Arganthüne, einer tbracischen Frau; dann wieder ist Thynus 
zugleich mit Bithynus ein Sprosse des Odrysus, des Stammvaters 
eines unbezweifelt grossen tbracischen Volkszweiges m). Frühe 
müssen die Mysier, Thynern und Bithynern und Phrygiern nach Asien 
nachgewandert sein *»). Epoche wie Gründe der Wanderung bleiben 
unbekannt. Noch haftet eine zeitlang ihr Name an der berühmten 
Strasse des Bosporus: er heisst mysischer Sund ***). Dann ver- 
schwindet er in Europa. Aber ethnographische Spuren hie und dort 
reden noch von der Verwandtschaft Mysiens und Thraciens. In Phry- 
gien ist eine Stadt Artake und Artaci heisst eine Völkerschaft Thra- 
ciens. Die Einwohner einer thracischen Gegend heissen Astiker, und 
Asfakier die einer Stadt Bithyniens li4 ). Den Phrygiern in Asien 
stehen Briger in Thracien gegenüber, und Bryken ist ein anderer 
thracischer Volksname n*). Auch die Sage lässt die alte Gemein- 
samkeit nicht sogleich fallen. Sie meldet von einem lydischen Könige 
Alyattes, der bei Sardes eines Tages ein Weib sah, dessen vielfache 
Beschäftigung ihm auffiel. Auf dem Kopfe trug sie freischwebend 
ein Gefäss voll Wasser und um ihren Gürtel war ein Halfterband 
befestigt, an welchem ein Pferd ihr nachschritt. Indessen lenkten 
ihre Hände unablässig Rocken und Spindel und wurden nicht müde 


ho) Homer II. XIII, 4. — Strabo 295. — Vgl. Betseil de reb. Gel. S. 59. 
ii*) Arrian fr* gm. hist, graec. 111,593, 594: Muffol in\ r$ Mu?£ cbvopaff^oav 
— >5 aird roö yuroö TY)g tivoijg >5 roö ftuffou (dfiforiputg 7 «p Xfyerat) orzep 
rqv o£y>jv &jXot xara r^v 7 Xcooaav rwv Audwv, xal 6 'jtwjpctfog 
(Strabo 572) y>jffi'v. — Oy ptov ov Eupcoffatoc Muaol aXXa xat ’Aacavot u. s. w. 
11 *) Streb. XII, 541, 3: Ot fJtiv ouv Bt^uvol diori izpovtp ov Mu?ol dvref ficrcovo 
fia aärjGGc* oyrwf arrd r£>v Spctx&v ra>v iirocxnjffotvröJv, Bi3uva>v re xal 0uv&v, 
6 fioXo 7 etrai jrapa rwv irXetorcov, xal ffyjpLtla rtöevrat roö f tiv r&v Bt£pva>v 
eSpovg rd fiexp 1 vuv ev ry 0y $xfl XfyeaSai' rtvag Bt^uvous, roö de rwv 0uvwv 
nQV 0uvtada axngv ngv rzpdg *A^oXXo)vta xal XaXp,uäi 9 affc}i. 

11 ») Strabo XII, 565: Aiovvoto* 6 ra$ xriasig avy/pdfag Sg ra xara XaXxyjäova xal 
Bu(avrtov oreva a vuv Spaxiog Boaizopog xaXeirai, jzpoztpov yvjat Muatov 
Boarzopov npooarfoptOsa^OLi und Arrian. f rag m. 111, 593, 35: izop$p.6g 6 xara 
XaXx^ora xal By{avrcov. 0 jrore Mücnog. 
ii*) Steph.Bjs. ». b. r. 

i 15 )Herodot. VII, 73. — Strabo VII, 295 ot <bpv*itg Bpiyeg tlai und X. 471 ot &pu yeg 
ßpaxcov otVotxot £ totv. Steph. Bjz. s. r. Bsßpvxcu. Nach Hesjchios upter dem 
Worte Bpt' 7 (( bedeutet ihr Name frei. 
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zu spinnen. So thätig zog sie ihres Weges. Hochverwundert be- 
trachtet sie der König und er fragt, woher sie sei. Und sie nennt 
sich eine Mysierin aus einer kleinen Stadt Thraciens und bescheidet 
den Herrscher, dass ihre Landsleute sämmtlich so fleissig seien. 
Das gefällt dem Alyattes über die Massen und er sendet an den thra- 
cischen König Kotys, ihm jene Leute zu überlassen. Er erhält sie 
uud sie kommen, Männer, Weiber und Kinder zur Ansiedelung 
uach Asien “*). 

Wir hörten der mysische Name sei in Europa verschwun- 
den. Sicher begegnen wir ihm wieder im ersten Jahrhunderte 
n. Chr. bei den Römern in der Form Moesi an dem Südufer der 
unteren Donau, weit von jenen Ursitzen der asiatischen Mysier, und 
Strabo belehrt uns, dass die 50.000 Dacier, welche von Aelius 
Catus auf die rechte Stroroseite verpflanzt wurden , seither die Be- 
nennung Mysier führten ** 7 ). Diese Behauptung bestätigen auch die 
klaren Worte des Cassius Dio „die Dacier wohnen auf beiden Ufern 
des Ister* und „der Theil derselben auf dem rechten Ufer und gegen 
die Triballer hin, heisst auch Mysier, nur nicht bei den Einheimi- 
schen selbst* u8 ). 

Wir entnehmen daraus , dass der Name Moesier , der uns so 
lange unbekannt und unbezeugt geblieben war, sich forterhalten, 
dass es noch Moesier gab, welche jene fremden Ansiedler, die das 
Schicksal unter sie verschlagen hatte, wohl von sich unterschieden. 
Wie dies aber möglich geworden , dass die Bezeichnung eines so 
alten und ansehnlichen Volkes für so lange Zeit sich völlig verlor, 
erfahren wir aus einer gelegentlichen Äusserung des Cassius Dio. 
„Einige von den mysischen und getischen Stämmen hätten im Ver- 
laufe der Zeit ihren Namen geändert*, also specielle Namen gef&hrt. 
So hatte denn der moesiscke Volksname an Umfang eingebüsst, und 
erst die Römer setzten ihn wieder in seine alten Rechte ein , weil 
ihnen in dem Gewirre vielfacher Benennungen , die sie im Lande 
antrafen , bei der Ähnlichkeit und Gemeinsamkeit der gesammten 
Volksart die Nützlichkeit eines generellen Namens einleuchten 
mochte: ja es umfasste ihre politische Bezeichnung Moesia bald 


!*•) Nicolaus Damascen. in fragm. hist, graec. III, 413. 

11 7 ) Strabo 303: xai vöv oixoOffiv aurc^t Moiaoi xaXoöjxsvoi. 

ii») Dio Cass. LI, 22: xai jrX^v jrapa rot; iKiy m upiQi$ ovojxa£ovrat. 


Digitized by v^.ooQle 



186 


Dr. E. Roesler 


auch einige nichtmoesisehe Stämme Thraciens , wie die Triballer 
und Dardaner “*). 

Übrigens fielen dieMoesier den Römern durch Trotz und Wild- 
heit auf. Sie müssen öfter Aufstände gewagt haben. Vor Beginn 
einer Schlacht rief ein moesischer Anführer die römische Linie an 
mit den Worten: Wer seid ihr? Sie entgegnete ihm: „Wir sind die 
Römer, die Herren der Völker.« „Ihr werdet es sein, wenn ihr uns 
besieget“ schallte es zurück. Vor dem Kampfe opferten sie Pferde 
und thaten das Gelübde, nach dem Siege die feindlichen Anführer 
opfern und von ihrem Fleische essen zu wollen. Nicht weniger 
grausam jedoch erwiesen sich die Römer; alle Rache häuften sie auf 
die unglücklichen Gefangenen: sie hieben ihnen die Arme ab und 
Hessen sie dann verschmachten. Dadurch scheinen die römischen Waffen 
solchen Schreck bei dem Volke hervorgerufen zu haben, dass sie 
bald in das Verhältnis von Bundesgenossen traten «o). Doch bot 
auch dieses bei der bekannten Gewissenlosigkeit römischer Statt- 
halter in diesem Zeiträume nicht die gewünschte Sicherheit. 
Notorisch war die Schwäche und Charakterlosigkeit des Consuls 
G. Antonius, des Collegen Cicero’s in jenem berüchtigten Jahre der 
Verschwörung Calilina’s. Seinem finanziellen Ruine sollte die ein- 
trägliche Provinz Macedonien, wohin er im J. 62 abging, aufhelfen. 
Er hoffte durch Kriege in der Nachbarschaft seine Absicht noch 
besser zu fördern. So fiel er die Dardaner an; trieb Beute fort Doch 
als sie zur Abwehr ausrückten, entfloh er, liess seine Soldaten im 
Stich , welche geschlagen wurden und unter Verlust des Gewon- 
nenen zurüekkehrten. Nun ging es gegen die moesischen Bundes- 
genossen. Sie aber riefen die Bastarner von jenseits der Donau, lie- 
ferten ihm bei Istros eine Schlacht, und trieben ihn gleichfalls in die 
Flucht «i). (J. 60 v. Chr.) 


119) De reb. lllyr. c. 6. S. oben, ln demselben Sinne erscheint die Äusserung Sallust's: 
(fragm. ed. Gerlach I, 258) Getae sunt Mysi, quos Sallustius a Lucullo dicit esse 
soperatos. Darüber sehe man Plin. h. n. III, 26. 29. — Ptolem. III, 9, 10. — Appian, 
Illyr. c. 29. — Mülleuboff a. a. 0. — Artikel Thracien in Pauly’s EncyklopSdie. Vgl. 
über das Ganze auch Bessell a. a. 0. 58—62. 

13°) Flor. 11,26. Seine rhetorisch gefärbte Anekdote wird mit dem Feldzuge des M. Crassus 
im Jahre 30 n. Chr. in Verbindung gesetzt : höchst unzeitgemüss , nachdem die 
Römer so vielfache Berührungen mit den Moesiern gehabt hatten. 

1*1) Dio Cass. 48, 10. Livius epit. 103 C. Antonius proconsul in Thracia parum prospere 
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Um dieselbe Zeit erfährt die römische Welt den Namen eines 
neuen Donauvolkes, dessen Art den Typus eines Barbarenstaates 
nicht verleugnet, aber durch kräftiges Auftreten weithin tiefen Ein- 
druck hervorruft und bei unverkennbarer Verwandtschaft mit den 
Geten doch .diese an Cultur üb er trifft. Es sind die Dacier. Während 
die Geten, nachdem sie ihre Wohnsitze im Süd-Donaulande verloren, 
auch die Sesshaftigkeit* aufgegeben haben und in dem trüben Völker- 
brodel und Wirrsal im walachischen Tieflande zum Range eines in 
Gemeinschaft mit anderen sarmatischen, germanischen und scythiscben 
Stämmen raubenden und heerenden Schwarmes herabgesunken sind, 
tritt uns die dacische Nation zuerst vor Augen, sesshaft, mächtig 
durch die königliche Leitung eines bedeutenden Mannes und durch 
die starken Hebel eines tiefwurzclnden Glaubens, und erinnert so an 
die glücklichere Periode der Geten am Beginne ihrer Geschichte. 

Zuweilen werden Inseln durch verborgene Kräfte aus dtm 
Meere emporgehoben, sinken wieder unter, erheben sich dann wohl 
anch wieder zu bleibendem Bestände. So war unter den Agathyrsen, 
die wie Nebelbilder vor uns verschwammen, das siebenbürgische 
Hochland in unseren Horizont gerückt. Lange war es mit jenen 
versunken und vergessen, nun taucht es von Neuem auf, der Haupt- 
sitz des dacischen Volkes. 
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SITZUNG VOM 4. NOVEMBER 1863. 


Der Classe werden vorgelegt : 

a) Ein Dankschreiben des Herrn Professor Sempera für die 
erwirkte Unterstützung der k. Akademie von 300 fl. 5. W. zur 
Herausgabe der von ihm verfassten : „Grundzüge einer böhmisch- 
slavischen Dialektologie“; 

b) Ein Manuscript des Herrn Matthias Koch, enthaltend 
einen Theil der von ihm verfassten „Geschichte des deutschen 
Reiches unter der Regierung K. Ferdinande HI.“, mit dem Ersuchen, 
die Herausgabe dieses Werkes zu unterstützen. 


Keu-tsien , König von Yue , und dessen Haus . 

# (Vorgelegt in der Sitzung vom 14. Ootober 1863.) 

Von dem w. M. Dr. August P fl* mal er. 

ln seiner Abhandlung über die Geschichte des Königslandes U 
hat der Verfasser auch dem Königslande Yue, insoweit es für das 
Verständniss der Beziehungen zu U nothwendig war, eine Stelle 
gewidmet. Die Geschichte des für U so verhängnisvollen Yue 
wurde jedoch in der gedachten Arbeit bei dem Zeiträume, in wel- 
chem die Vernichtung des erstgenannten Königslandes erfolgte, 
abgebrochen. 

Die gegenwärtige Abhandlung, in welcher die Nachrichten 
über Yue in ihrem Zusammenhänge wiedergegeben werden, ergänzt 
die in der Geschichte von U enthaltene Erzählung der Ereignisse, 
indem sie dasjenige, was bis zum Untergange des Landes (333 vor 
uns. Zeitr.) noch verzeichnet wird, in den von den Quellen gebote- 
nen kurzen Umrissen aufnimmt. 

14* 
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Die Geschichte kennt im Ganzen acht Könige von Yue, unter 
welchen Keu-tsien, der Gründer der Macht dieses Landes, der 
zweite. Nach Keu-tsien machte sich nur noch Wu-khiang v der 
letzte König von Yue, durch Thaten bemerkbar, wesshalb die 
Geschichte Keu-tsien's und seines Hauses eigentlich sich auf zwei 
Könige beschränkt. Ausserdem werden die Schicksale des berühm- 
ten Fan-Ii, Landesgehilfen von Yue, welche derselbe nach seiner 
Auswanderung erlebte, in einem Anhänge erzählt. 

Der Vorfahr des Königs Keu-tsien von Yue war einer der 
Nachkommen des Königs Yü von Hia und ein unberechtigter Sohn 
Schao-khang's, des sechsten Königs des Hauses Hia. Der- 
selbe wurde mit dem Gebiete des Berges Kuei-ki belehnt 

und hatte die Verpflichtung, die Darbringung für den König Yü, 
der auf dem genannten Berge gestorben und begraben worden, auf- 
recht zu halten. Die Bewohner des Landes bemalten ihren Leib 
mit Farben, schnitten sich das Haupthaar ab und hatten ihre Städte 
in der Wildniss, indem sie sich durch Strauchwerk und Unkraut * 


Wege bahnten. 

Auf den Sohn Schao-khang’s folgten in dem Lehen Kuei-ki 
ungefähr zwanzig Fürsten, deren Namen in der Geschichte ebenfalls 
nicht angegeben werden. Der erste Landesfürst, dessen Name in 
der Geschichte angegeben wird, ist Yün-tsch’hang. Der- 

selbe legte sich die Königsbenennung bei und führte mit Kö-liü, 
König von U, mehrmals erbitterte Kämpfe. So ward Yue im fünften 
Jahre des Königs Kö-liü (510 vor uns. Zeitr.) durch U ange- 
griffen und geschlagen. Als U im zehnten Jahre des Königs Kö-liü 
(505 vor uns. Zeitr.) die Hauptstadt von Tsu erobert hatte und gegen 
ein von Thsin zur Rettung dieses Landes ausgesandtes Hilfsheer 
in den Kampf verwickelt war, richtete Yue einen Angriff gegen die 
südlichen Marken von U, was, in Verbindung mit noch einigen 
anderen Umständen, die Räumung des Gebietes von Tsu durch U 
zur Folge hatte. 

König Yün-tsch'hang starb iin achtzehnten Jahre des Königs 
Kö-liü von U (495 vor uns. Zeitr.) und hatte zum Nachfolger seinen 
Sohn 'fij Keu - tsien. Derselbe nannte sich König von 

Yue. Im ersten Jahre des Königs Keu-tsien (496 vor uns. 
Zeitr.) beschloss König Kö-liü von U, der den Tod des Königs 
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Yün-tsch*hang erfahren, efnen Aiigriff auf Yue. Die Heere beider 
Länder begegneten einander auf dem Gebiete >|^uj Tsui-Ii *)• 

Der König von Yue liess den Feind durch drei Schaaren todes- 
muthiger Krieger zum Kampfe herausfordern. Als diese Krieger 
den Schlachtreihen von U gegenüberstanden, schnitten sie sich 
unter lautem Rufen den Hals ab. Das Heer von U betrachtete die 
Dahinsterbenden und lockerte seine bisher undurchdringlichen 
Schlachtreihen. Yue drang bei dieser Gelegenheit gegen das Heer 
von U, welches im raschen Angriffe geschlagen wurde. König 
Kö-liü vou U erhielt eine Wunde durch einen Wurfspiess. 

Während das Heer von U sich zurückzog, starb König Ko- 
liü an seiner in der Schlacht von Tsui-Ii erhaltenen Wunde. Vor 
seinem Tode ermahnte er seinen Sohn und Nachfolger Fu-tschai, 
niemals auf Yue zu vergessen und den Tod des Vaters an Keu-tsien 
zu rächen. 

Im dritten Jahre seiner Lenkung (494 vor uns. Zeitr.) erfuhr 
König Keu-tsien, dass Fu-tschai, der neue König von U, seine 
Krieger Tag und Nacht in den Waffen übe und sich an Yue zu 
rächen gedenke. Keu-tsien wollte daher dem Lande U, welches 
seine Streitkräfte noch nicht ausgesandt batte, durch einen Kriegs- 
zug und Angriff zuvorzukommen. Fan-li, der Landes- 

gehilfe von Yue, widerrieth dies, indem er sprach : Es kann nicht 
geschehen. Ich habe gehört: Die Waffen sind Werkzeuge des Un- 
heils, der Kampf steht im Gegensatz zu der Tugend, der Streit ist 
die letzte der Angelegenheiten. Im Geheimen zu Rathc gehen über 
das, was im Gegensatz steht zu der Tugend, Freude finden au dem 
Gebrauche der Werkzeuge des Unheils, sich versuchen in dem, was 
das Letzte, der höchste Allhalter verbietet dies, und es ausüben, ist 
nicht von Nutzen. — Der König von Yue erwiederte: Ich habe cs 
bereits beschlossen. 

Keu-tsien liess sofort sein Kriegsheer aufbrechen. Als der 
König von U dies erfuhr, entsandte er alle seine auserleseneu 
Streilkräfte zum raschen Angriffe auf Yue, weichesauf dem Gebiete 


*) Im Süden der Hauptstadt des heutigen Unterkreises Kia-hing, der in nächster 
Nähe der Hauptstadt des gleichnamigen Kreises Kia-hing in Tsche-kiang, befindet 
sich die Feste Tsui-Ii. 
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/|)^ ^ Fu-tsiao *) eine grosse Niederlage erlitt. Der König von 
Yue rettete sich mit fünftausend Kriegern, welche ihm nach seiner 
Niederlage verblieben waren, auf den Berg Kuei-ki. Daselbst wurde 
er von dem Könige von U, der ihn verfolgte, eingeschlossen. 

In dieser Lage sprach Keu-tsien zu Fan-li : Weil ich dir nicht 
Gehör gegeben habe, ist es so weit mit mir gekommen. Was wird 
sich jetzt thun lassen? — Fan-li erwiederte: Wer das Volle erfasst, 
richtet sich nach dem Himmel 2 ). Wer das Schiefe gerade stellt, 
richtet sich nach dem Menschen*). Wer die Angelegenheiten durch 
die Zeit beschränkt, hält sich an die Erde 4 ). Mögest du mit 
demöthigen Worten und grossen Ehrenbezeigungen alles überlassen. 
Wird dies nicht zugestanden, so werde der Leib mit in den Kauf 
gegeben*). 

Keu-tsien willigte in diesen Vorschlag und befahl dem grossen 
Würdenträger Tscb’hung, sich auf den Weg zu machen und 
mit U Frieden zu schliessen. Der genannte Würdenträger ging auf 
den Knien einher und sprach mit zu Boden gesenktem Haupte zu 
dem Könige von U : Keu-tsien , der in der Verbannung lebende 
Diener des Gebieters und Königs, heisst mich, den beigesellten 
Diener Tsch’hung, es wagen, die Meldung zu bringen dem untersten 
Leiter der Geschäfte. Keu-tsien bittet, dass er selbst ein Diener 
werden dürfe, seine Gattinn eine Magd. — Der König von U wollte 
den Frieden gewähren, aber U-tse-siü, der als Flüchtling in U 
lebende Sohn eines Grossen von Tsu«), wendete dagegen ein: 
Der Himmel macht Yue an U zum Geschenk. Man möge es nicht 
bewilligen. — Der König von U schlug daher das Friedensgesuch 
des Königs von Yue ab. 


1) Das Gebiet Fu-tsiao befand sich in dem heutigen Unterkreise U nächst der Haupt- 
stadt des Kreises Su-tscheu in Kiang-nan. Dasselhe ist eigentlich das in dem 
grossen See (Thai-hu) gelegene Eiland Tsiao-san. 

*) Voll sein, aber nicht aus den Ufern treten, ist dem grossen Wege angemessen. 

*) Bescheidenheit und Niedrigkeit ist dem Wege des Menschen angemessen. 

4 ) Wenn die Zeit noch nicht gekommen, können Entstehung und Wachsthum nicht 
erzwungen werden Wenn die Angelegenheit nicht zur Reife gediehen, kann die 
Ausfahrung nicht erzwungen werden. 

*) Der K önig möge seipe Geräthe , sein Land und sein Haus and, wenn es nöthig sein 
sollte, auch sich selbst dem Feinde überlassen. 

6 ) Die Ereignisse , welche die Flucht U'tse-siü's aus Tsu veranlassten , sind in der 
„Geschichte des Königslandes Tsu“ erzählt worden. 
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Als der grosse Würdenträger Tsch’hung zurückkehrte und dem 
Könige von Yue über den Erfolg seiner Sendung berichtete, wollte 
Keu-tsien sein Weib und seine Kinder tödten , seine kostbaren 
Gerätschaften verbrennen und sich in den Kampf stürzen, um zu 
sterben. Von diesem Vorhaben hielt ihn der grosse Würdenträger 
Tsch’hung zurück, indem er sprach: Poei, der grosser Hausdiener 
von U *)» Ist habsüchtig, man kann ihn verlocken durch den Nutzen. 
Ich bitte, unbemerkt mich auf den Weg begeben und mit ihm spre- 
chen zu dürfen. 

Der grosse Würdenträger Tsch'hung überreichte jetzt im Auf- 
träge des Königs Keu-tsien dem grossen Hausdiener Poei von U auf 
unbemerkte Weise eine Anzahl kostbarer Geräthe. Poei nahm das 
Geschenk an und verschaffte Tsch'hung eine Zusammenkunft mit dem 
Könige von U. Tsch'hung sprach mit zu Boden gesenktem Haupte: 
Es ist meine Bitte, dass du, o grosser König, verzeihest Keu-tsien’s 
Verbrechen. Er überbringt dir alle seine kostbaren Geräthe. Ist er 
aber so unglücklich, dass er keine Verzeihung erhält, so wird 
Keu-tsien tödten seine Guttinn und seine Kinder, verbrennen seine 
kostbaren Geräthe und mit sämmtlichen fünftausend Kriegern sich 
stürzen in den Kampf. Dies wird ganz gewiss eintreffen. 

Poei sagte hierauf zu dem Könige von U: Yue unterwirft sich 
und wird unser Diener. Wenn wir ihm Verzeihung angedeihen lassen 
wollten, wäre dies der Nutzen des Landes. — Der König von U 
war Willens, die Bitte zu gewähren. Dagegen machte U-tse-siü 
wieder Vorstellungen und sprach: Wenn wir jetzt Yue nicht ver- 
nichten , so werden wir es später bereuen. Keu-tsien ist ein weiser 
Gebieter, Tsch'hung und Li sind vortreffliche Diener. Wenn sie in 
ihr Land zurückkehren, werden sie Unruhen erregen. — Der König 
von U gab diesen Worten kein Gehör und entschloss sich endlich, 
Yue zu verzeihen. Das Heer von U stellte sofort die Feindseligkeiten 
ein und zog in die Heimat ab. 

Zur Zeit, als Keu-tsien sich in einer hoffnungslosen Lage auf 
dem Kuei-ki befand, klagte er und rief: Ich beschlösse hier mein 
Leben! — Tsch’hung beruhigte ihn, indem er auf andere Fürsten, 
welche sich ebenfalls in bedrängter Lage befanden, hin wies und 


4 ) Der grosse Hausdiener Poei, auch Pe-poei genannt, war ebenfalls ein Flüchtling 
aus Tsu und ist in der „Geschichte des Königslandes Tau“ vorgekoinmen. 
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sagte: Thang ward mit Stricken gebunden auf der Erdstufe der Hia. 
König Wen ward in ein Gefängniss gesetzt in Yeu-li. Tschung-ni 
von Tsin floh zu den nördlichen Fremd ländern. Siao-pe von Tsi 
floh nach Khiü. Sie alle wurden zuletzt Könige oder Obergewaltige. 
Betrachtet man die Sache von dieser Seite, warum sollte daraus 
nicht eilends das Glück entstehen? 

Nachdem U endlich von Yue abgelassen, kehrte König Keu-tsien 
in sein Land zurück. Daselbst quälten ihn jedoch schmerzliche 
Erinnerungen. Um seinen Unwillen zu nähren, liess er in seinem 
Wohnzimmer an verschiedenen Orten Gallenblasen aufstellen und 
blickte bei jeder Gelegenheit, er mochte sitzen oder liegen, zu den 
Gallenblasen empor. Ebenso liess er seine Speisen und Getränke init 
Galle vermengen und rief immer: Vergissest du denn die Schande 
des Kuei-ki? — Dabei bearbeitete er in Selbstheit die Felder, 
befasste sich, was sonst nur eine Beschäftigung der Weiber, mit 
Weben, verwendete für seine Speisen kein Fleisch, und schätzte bei 
seinen Kleidern keinen Farbenschmuck. Er zeigte sich demütliig 
gegen weise Männer, empfing die Gäste mit den grössten Ehren- 
bezeigungen, unterstützte die Armen und trauerte um die Verstor- 
benen. Im Allgemeinen theilte er mit den Geschlechtern des Volkes 
alle Beschwerden, 

Zugleich wollte der König den Würdenträger Fan-li mit der 
Lenkung des Landes betrauen. Dieser Würdenträger bemerkte 
dagegen: In Sachen der Angriffswaffen und Panzer vermag Tsch'hung 
nicht so viel wie ich. Wo es sich darum handelt, zu beruhigen Land 
und Haus, zu befreunden und anhänglich zu machen die hundert 
Geschlechter, vermag ich nicht so viel wie Tsch'hung. — Hierauf 
wurde der grosse Würdenträger Tsch'hung mit der Lenkung des 
gesammten Landes betraut, während Fan-li und der grosse Würden- 
träger /|)jj Tsi-ki den Abschluss des Friedens bewerkstelligten 
und sich als Geissein nach U begaben. Nach Zwei Jahren schickte 
indessen U den Würdenträger Fan-li nach Yue zurück. 

König Keu-tsien war bereits sieben Jahre vor dem Kuei-ki 
heimgekehrt, die Kriegsmänner und das Volk, mit aller Rücksicht 
behandelt, verlangten, dass man sie verwende und an U Rache nehme. 
|p] Fung-thung, ein Grosser des Landes, war jedoch der 

Meinung, dass ein Vorgehen gegen U noch nicht an der Zeit sei, 
und er sagte in diesem Sinne zu dem Könige: Das Land war unlängst 
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erst zerflossen und zu Grunde gegangen. Wenn es jetzt wieder 
anwächst, sich ausbessert, rüstet und den Nutzen vorbereitet, so 
wird U gewiss in Furcht gerathen. Geräth es in Furcht, so wird das 
Unheil gewiss uns nahen. Wenn ferner Raubvögel angreifen, so 
bergen sie ihre Gestalt. Jetzt hat U mit seinen Streitkräften über- 
zogen Tsi und Tsin, es wird auf das Äusserste gehasst von Tsu und 
Yue. Dem Namen nach hat es eine hohe Stellung in der Welt, in 
Wirklichkeit verursacht es Schaden dem Hause der Tscheu. Seiner 
Tugenden sind wenige, aber seiner Kriegsthaten sind viele: es wird 
gewiss das Hass überschreiten und hochmüthig werden. Die beste 
Berathung für Yue ist: sich verbinden mit Tsi, sich befreunden mit 
Tsu, sich anschliessen an Tsin, und U überaus ehren. Sobald die 
Absichten von U weitgehend , wird es für leicht halten einen Kampf. 
Auf diese Weise legen wir uns an seine Wagschale. Wenn die drei 
Fürstenthümer es angreifen und Yue beiträgt, es zu erniedrigen, 
kann es überwältigt werden. 

König Keu-tsien hiess diese Rathschläge Fung-thung’s gut. 
Zwei Jahre später (485 vor uns. Zeitr.) war der König von U 
gesonnen, das Fürstenland Tsi anzugreifen. Tse-siü widerrieth 
dies dem Könige , indem er sprach : Es ist noch nicht ausführbar. 
Ich habe gehört: Keu-tsien schätzt bei den Speisen nicht den 
Geschmack, er theilt mit den hundert Geschlechtern Mühsal und 
Freude. So lange dieser Mensch nicht gestorben, ist er ein Ge- 
genstand der Besorgniss für das Land. LJ ist behaftet mit Yue wie 
mit einer Krankheit des Bauches und des Herzens. Tsi ist für U ein 
Ausschlag der Haut. Ich würde wünschen, dass du, o König, loslas- 
sest Tsi und dich früher befassest mit Yue. 

Der König von U liess diese Warnung unbeachtet. Er richtete 
sofort einen Angriff gegen Tsi, schlug dessen Heer in ß X 1 -l'np 

und kehrte mit den Heerführern der Geschlechter Kao und §Ü| 

Kue <) von Tsi als Gefangenen in die Heimat zurück. Der König 
stellte nach diesem Erfolge Tse-siü zur Rede. Dieser erwiederte : 
Du, o König, hast keine Ursache, dich zu freuen. — Der König war 
über diese Worte erzürnt. Tse-siü wollte sich hierauf selbst tödten. 


*) Sonst wird nur der Heerführer 



Kuc-achu von Tsi genannt. 
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wurde jedoch von dem Könige, der diese Absicht seines Dieners 
erfuhr, zurückgehalten. 

In Yue sagte unterdessen der grosse Würdenträger Tsch’hung 
zu Keu-tsien: Ich sehe, dass die Lenkung des Königs yon U bereits 
hocbmüthig. Ich bitte, dass wir mit ihm einen Versuch machen, 
indem wir von ihm Getreide entlehnen und dadurch Aufschluss über 
seine Angelegenheiten erhalten. — Yue stellte hierauf an U die Bitte 
um Verabfolgung von Getreide. Der König von U war Willens, die 
Bitte zu gewähren, wogegen jedoch Tse-siü Vorstellungen machte. 
Dessenungeachtet überliess endlich U das verlangte Getreide an 
Yue, worüber dieses Land im Stillen sich freute. 

Aus Anlass dieses Zugeständnisses sagte Tse-siü zu dem 
Könige zu U: Du, o König, hast meinen Vorstellungen kein Gehör 
gegeben. Nach drei Jahren ist U ein Erdhügel ! — Der grosse 
Hausdiener Poei war schon mehrmals mit Tse-siü wegen des Ver- 
haltens gegen Yue in Streit gerathen. Als er jetzt den obigen Aus- 
spruch Tse-siü’s hörte, verleumdete er diesen bei dem Könige, indem er 
sprach: U-yün *) ist scheinbar redlich, aber in Wirklichkeit ist 
er ein hartherziger Mensch. Auf’ seinen Vater und älteren Bruder 
wurde von ihm keine Rücksicht genommen, wie könnte er Rücksicht 
nehmen auf dich, o König? Du, o König, wolltest vordem ängrei- 
fen Tsi. Yue machte dagegen Vorstellungen mit Gewalt, und. du 
hattest, nachdem er dies gethan, kriegerisches Verdienst. In Folge 
dessen ist er wieder aufgebracht gegen dich, o König. Wenn du, 
o König, dich nicht vorsiehst gegen U-yün, wird dieser gewiss 
Unheil stiften. 

Der grosse Hausdiener Poei verleumdete übrigens Tse-siü 
bei dem Könige im Einverständnisse mit dem oben vorgekommenen 
Fung-thung von Yue, dem an der Entfernung Tse-siü’s gelegen war. 
Der König von U liess anfänglich diese Reden unbeachtet und 
schickte Tse-siü als Gesandten nach Tsi. Nach kurzer Zeit erfuhr 
man jedoch, dass Tse-siü seinen Sohn unter den Schutz des Ge- 
schlechtes Pao von Tsi gestellt habe. Diese Nachricht versetzte den 
König in den heftigsten Zorn, und er rief: U-yüu betrügt mich also 
wirklich und will sich empören! 


*) U-Ue-siu wird, wie in der „Geschichte des Königslnnde« Tau“ angegeben worden, 
auch U-yün genannt 
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Sofort schickte der König an Tse-siü durch einen Abgesandten 
ein Schwert von Stahl und zugleich den Befehl, sich mit diesem 
Schwerte zu tödten. Tse-siü lachte bei Empfang dieser Botschaft 
und brach in folgende an den König von U gerichtete Worte aus: 
Ich hiess deinen Vater die Obergewalt üben, ich habe ausserdem 
dich eingesetzt. Du w f arst anfänglich Willens, zu theilen das Land 
U und die Hälfte mir zu geben. Ich aber habe es nicht angenommen. 
Jetzt verhängst du wieder aus Anlass der Verleumdung über mich die 
Hinrichtung. Wie kläglich! wie kläglich! Ein einziger Mensch ist sicher 
nicht im Stande, sich allein einzusetzen.' — Zu dem Abgesandten 
sagte er noch : Du musst meine Augen nehmen und sie aufstellen 
vor dem östlichen Thore von U, damit ich sehen könne den Einzug 
der Kriegsmacht von Yue. — Nachdem Tse-siü sich das Leben 
genommen , betraute U den grossen Hausdiener Poei mit den 
Geschäften der Lenkung. 

Drei Jahre nach dem hier erzählten Ereignisse (483 vor uns. 
Zeitr.) beschied König Keu-tsien den Landesgehilfen Fan-li zu sich 
und sagte zu ihm: U hat bereits getödtet Tse-siü. Diejenigen, die 
einander den Weg zeigen als Wohldiener, sind die Mehrheit. Ist 
es jetzt möglich? — Fan-li erwiederte: Es ist noch nicht möglich. 

Im Frühlinge des nächstfolgenden Jahres (482 vor uns. Zeitr.) 
veranstaltete der König von U in dem fernen Norden eine Versammlung 
der Lekensitirsten auf dem Gebiete Hoang-tsch'hi in Wei. Die aus- 
erlesenen Streitkräfte von U waren dem Könige an den Ort der 
Zusammenkunft gefolgt und nur die alten und knabenhaften Kriegs- 
leute mit dem zur Nachfolge bestimmten Sohne zur Vertheidigung 
des Landes zurückgeblieben. König Keu-tsien fragte jetzt nochmals 
Fan-li, und dieser erwiederte, dass der Angriff auf U stattfinden 
könne. 

Yue entsandte hierauf alle Gattungen von Kriegern, nämlich 
zweitausend Si-Iieu „an den Fortzug Gewöhnte“, vier- 
zigtausend — J- Iliao-sse „gelernte Kriegsmänner“, sechs- 

tausend ^ Kiün-tse „Söhne des Gebieters“ *), eintausend 


*) Nach Einigen eine Benennung: im Sinne von „Weisen und Vortrefflichen“, nach An- 
deren Kricgsmänner, welche der Gebieter gleich Söhnen ernährte. 
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tlp st Tschü-yii „königliche Leibwachen 41 , und begann den An- 
griff auf U. Die Kriegsmacht dieses Landes wurde geschlagen und 
der zur Nachfolge bestimmte Sohn des Königs von U durch die 
Feinde getödtet. 

U wandte sich an seinen König um Hilfe. Dieser König, der 
eben die Lehensfürsten in Hoang-tsch'hi um sich versammelt hatte, 
fürchtete, dass die Welt seine Niederlage erfahren könne und ver- 
heimlichte das Vorgefallene. Sobald der Vertrag von Hoang-tsclfhi 
beschworen worden, schickte der König von U eine Gesandtschaft 
mit dem Aufträge, dem Könige von Yue die grössten Ehren zu 
erweisen und um den Abschluss des Friedens zu bitten. Yue erkaunfe, 
dass es für den Augenblick U noch nicht vernichten könne und ver- 
stund sich dazu, mit diesem Lande Frieden zu schliessen. 

Vier Jahre später (478 vor uns. Zeitr.) unternahm Yue noch- 
mals einen Angriff auf U. Die vorzüglichen Männer und das Volk 
dieses Landes waren ohne Thatkraft, das leichte und schwere 
Kriegsvolk hatte theils in Tsi, theils in Tsin den Tod gefunden. 
Die Macht von Yue bi achte daher U eine grosse Niederlage bei, 
verblieb sofort in dem Lande und schritt zuletzt (475 vor uns. 
Zeitr.) zur Belagerung von dessen Hauptstadt. Nach drei Jahren 
(473 vor uns. Zeitr.) war das neu gesammelte Heer vonU geschlagen 

und König Fu-tschai durch Yue auf dem Berge II SS Ku -su 
eingeschlossen. 

Der König von U schickte den Fürsteneukel Hiung, einen 

Grossen seines Landes, in das Lager von Yue. Dieser Abgesandte 
ging mit entblössten Schultern auf den Knieen vorw ärts und bat den 
König Keu-tsien mit folgenden Worten um Frieden: Dein verwaister 
Diener Fu-tschai wagt es, darzulegen den Bauch und das Herz, ln ver- 
gangenen Tagen hatte er sich eines Verbrechens schuldig gemacht 
vor dem Kuei-ki. Fu-tschai wagte es nicht , zuwider zu handeln dem 
Befehle, es ward ihm möglich, mit dem Gebieter und König Frieden 
zu schliessen, und er kehrte zurück. Jetzt hat der Gebieter und 
König erhoben den kostbaren Fuss und straft den verwaisten Diener. 
Der verwaiste Diener gehorcht unbedingt dem Befehle. In seinen 
Gedanken trägt er sich ebenfalls mit dem Wunsche, dass du in ähn- 
licher Weise, wie es vor dem Kuei-ki geschehen, verzeihest die 
Verbrechen des verwaisten Dieners. 
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Keu-tsien brachte es nicht Ober sich, weiter zu gehen und 
war geneigt, den Frieden zu gewähren. Fan-li widerrieth dies mit 
folgenden Worten: Zur Zeit des Ereignisses des Kuei-ki hat der 
Himmel Yue als ein Geschenk bestimmt für U, aber LJ nahm das 
Geschenk nicht an. Wenn jetzt der Himmel U zum Geschenk 
bestimmt für Yue, kann Yue zuwiderhandeln dem Willen des Him- 
mels? Wenn ferner für den Gebieter und König frühzeitig abge- 
schafft wurden die Feierlichkeiten an dem Hofe, geschah dies nicht 
wegen U? Etwas, worüber man zu Rathe gegangen durch zweiund- 
zwanzig Jahre, eines Morgens aufgeben, ist dies wohl thunlich? 
Wenn ferner der Himmel gibt und man nicht nimmt, so ist uns hin- 
wieder Unglück bestimmt. Beim Zimmern des Hackenstieles ist das 
Vorbild nicht fern. Hast du, o Gebieter, vergessen die Gefahr des 
Kuei-ki? 

König Keu-tsien erwiederte: Ich möchte deinen Worten 
Gehör geben, aber ich ertrage nicht diesen Abgesandten. — Fan-li 
liess jetzt die Krieger unter Trommelschlag vorrücken und rief: 
Der König hat die Lenkung übertragen mir, dem Führer der 
Geschäfte. Der Abgesandte möge sich entfernen. Thut er dies 
nicht, so werde ich eines Verbrechens schuldig. — Der Abgesandte 
von U verliess endlich weinend das Lager. 

Keu-tsien hatte Mitleid mit dem Abgesandten, und er liess dem 
Könige von U sagen: Ich bestimme dir, o König, einen Wohnsitz 
in Yung-tuog *) und ernenne dich zum Gebieter von hundert Häu- 
sern. — König Fu-tschai entschuldigte sich und sagte: Ich bin 
bereits alt und nicht im Stande, zu dienen dem Gebieter und 
König. — Hierauf tödtete er sich selbst. Von dem Gedanken erfasst, 
dass er in der Unterwelt mit Tse-siü Zusammentreffen werde, ver- 
hüllte er im Sterben sein Angesicht und sprach: Ich bin nicht fähig, 
Tse-siü von Angesicht zu sehen. — Keu-tsien sorgte hierauf für 
die Bestattung des Königs Fu-tschai und liess den grossen Haus- 
diener Poei von U hinrichten. 

Nachdem König Keu-tsien das Land von U in Besitz genommen, 
zog er mit seiner Kriegsmacht nach Norden, übersetzte den Fluss 
Hoai und versammelte um sich die Lehensfürsten, unter ihnen Tsi 


*) 




Yung-iung hiess ein Eiland des Meeres, östlich von dem früheren 


Kreise Keu-tschang, dem heutigen Ning-po, gelegeu. 
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und Tsin, in ^|*| Siü-tscheu. Zugleich brachte er den gebüh- 
renden Zoll an Tscheu. Yuen, König von Tscheu, beschenkte dafür 
den König 4feu-tsien mit dem Fleische der Darbringung aus dem 
Ahnenheiligthume der Tscheu und ernannte ihn durch einen höchsteu 
Befehl zum Obergewaltigen der Lehensfürsten. 

Keu-tsien verliess hierauf die nördlichen Gegenden und zog 
wieder nach dem Lande im Süden des Hoai, indem er das Gebiet 
dieses Flusses an Tsu überliess. Ausserdem gab er das durch U 
eroberte Gebiet von Sung dem rechtmässigen Besitzer zurück und 
schenkte Lu das im Osten des Flusses Sse gelegene Land, dessen 
Umfang hundert Weglängen betrug. Um dieselbe Zeit durchzog die 
Kriegsmacht von U die östlichen Gebiete des grossen Stromes und 
des Hoai von einem Ende zum anderen, wobei sämmtliche Lehens- 
fürsten jener Gegenden dem Könige Kieu-tsien Glück wünschten 
und ihm die Benennung „obergewaltiger König* beilegten. 

Nach den hier erzählten Erfolgen des Königs Keu-tsien ent- 
fernte sich Fan-li aus Yue und begab sich nach Tsi. Von diesem 
Lande schickte er an den grossen Würdenträger Tsch'hung das fol- 
gende Schreiben: Wenn die fliegenden Vögel vertilgt sind, werden 
die trefflichen Bogen geborgen. Wenn die listigen Hasen todt sind, 
werden die schnellfüssigen Hunde gesotten. Der König von Yue ist 
ein Mensch mit einem langen Halse und dem Schnabel eines Baben. 
Man kann mit ihm (heilen Sorge und Beschwerde, man kann mit ihm 
nicht theilen die Freude. Warum entfernst du dich nicht aus dem 
Lande? 

Nachdem Tsch’hung dieses Schreiben gelesen, meldete er sich 
krank und erschien nicht mehr an dem Hofe. Indess gab es Jeman- 
den, der Tsch'hung verleumdete, als ob dieser die Absicht habe, 
Aufruhr zu erregen. Der König von Yue schenkte Tsch’hung ein 
Schwert und Hess ihm Folgendes sagen: Du hast mich gelehrt sieben 
Künste des Angriffes auf U. Ich habe Gebrauch gemacht von deren 
dreien und geschlagen U. Deren vier wohnen dir inne. Mögest du 
in meinem Namen dich gesellen zu den früheren Königen und die 
Künste versuchen. — Hiedurch ward dem grossen Würdenträger 
Tsch’hung bedeutet, dass er sich zu den Vorfahren des Königs in 
die Unterwelt zu begeben habe. Tsch’hung tödtete sich sofort mit 
dem ihm übersendeten Schwerte. 
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Auf König Keu-tsien folgten in Yue sechs Könige, von denen, 
mit Ausnahme des letzten, in der Geschichte nur die Namen ange- 
geben werden. Nach dem Tode Keu-tsien's ward dessen Sohn 
Tschi-yö zum Könige von Yue eingesetzt. Auf König 

Tschi-yü folgte dessen Sohn König ^ Pu-scheu. Der Nach- 
folger des Königs Pu-scheu war dessen Sohn König ^ Ung. Auf 
König Ung folgte dessen Sohn König |||| I. Auf König I folgte 
dessen Sohn König Tschi-heu. Als König Tschi-heu starb, 

folgte ihm dessen Sohn tj|§ JffiE Wu-khiang. Zu den Zeiten die- 
ses Königs liess Yue ein Kriegsheer ausrücken und bekriegte im 
Norden Tsi, im Süden Tsu , indem es um die Macht in dem Mittel- 
lande stritt. Zuerst hatte Yue einen Angriff gegen das in seinem 
Norden liegende Tsi gerichtet, was sich in den ersten Lenkungs- 
jahren des Königs Wei von Tsu *) ereignete. Wei *), König von 
Tsi, schickte einen Gesandten *) nach Yue mit dem Aufträge, dieses 
Land zu bereden, dass es von Tsi ablasse, hingegen Tsu angreife. 

Der Gesandte von Tsi sagte folgendes zu dem Könige von 
Yue: Wenn Yue nicht angreift Tsu, so hat es von den grossen 
Dingen nicht die Königsgewalt, von den kleinen Dingen nicht die 
Obergewalt. Erwägt man, warum Yuo nicht angreift Tsu, es 
ist, weil es nicht gewöunen hat Tsin*). Han und Wei setzen 
zuversichtlich keinen Überfall in’s Werk gegen Tsu. Wenn Han 
den Überfall in's Werk setzt gegen Tsu, zu Boden wirft dessen 
Kriegsheer, tödtet den Heerführer, so sind Sehe *) und Yang- 
thi *) in Gefahr. Wenn Wei ebenfalls zu Boden wirft dessen 
Kriegsheer, tödtet den Heerführer, so sind Tschin und Sohang- 
tsai T ) in Unruhe versetzt. Wenn daher die zwei Länder von Tsin 


i) Das erste Lenkungsjahr dieses Königs ist das Jahr 339 vor unserer Zeitrechnung. 

*) Die damaligen Könige von Tsu und Tsi führen beide den Namen Wei. 

*) Dieser Gesandte war nach einer anderen Nachricht Tien-ying, der Vater des 
berühmten Landesfursten von Meng-tschang. 

4 ) Die aus dem früheren Tsin entstandenen drei Königslfinder, hiervorzugsweise Han 
und Wei. * 


5 ) Das heutige gleichnamige 



Sehe, Kreis Nan-yang in Ho-nan. 


•) 



Yang-thT ist das heutige Yü-tscheu, Kreis Khai-fung in Ho-nan. 


7 ) D. i. das obere Tsai. 
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dienen Yue, so kommt es nicht so weit, dass sie zu Boden werfen 
Kriegsheere, tödten die Heerführer, eine Kraftanstrengung, gross 
genug, dass ein Pferd schwitze, wird nicht ersichtlich. Was ist es, 
was du so hoch schätzest bei der Gewinnung von Tsin? 

Der König von Yue erwiederte: Was ich begehre von Tsin, ist 
nicht einmal, dass es abstumpfe die Klingen, zusammentreffe mit 
den Angriflfswaifen, um wie viel weniger, dass es unternehme den 
Angriff auf Festen, die Belagerung von Städten I Es ist mein Wunsch, 
dass Wei seine Schaaren sammle unter den Mauern von Ta-liang. 
Es ist mein Wunsch, dass Tsi die Waffen versuche in Nan-yang, 
auf dem Gebiete von Khiü und dabei die Schaaren sammle an 
den Marken von Tschang 1 ) und Tan 2 ). Dann gehört, was jenseits 
des Fang-tsching 3 ), nicht zu dem Süden 4 ), was zwischen dem 
lloai und dem Sse, nicht zu dem Osten 5 ), Schang und Yü 6 ), ST 7 ), 
LT 8 ), das Gebiet von Sung und Hu 9 ), was zur Linken des Weges 
nach Hia 10 ), genügen nicht, um gerüstet zu sein gegen Thsin. Der 
Süden des Stromes, das Flussgebiet des Sse genügen nicht, um zu 
erwarten Yue. In diesem Falle setzen auch Tsi, Thsin, Han und 
Wei ihre Absicht durch gegen Tsu. Hierdurch würden die beiden 
Tsin, ohne zu kämpfen, das Land theilen, ohne das Feld zu bebauen, 
würden sie ernten. Wenn dieses nicht geschieht und sie die Klingen 
absturnpfen in dem Lande zwischen dem Flusse und den Bergen, in- 
dessen Tsi und Thsin gebrauchen dasjenige, womit man erwartet. 


i. t ^ 

ning in San-tung. 

*) Tan ist das bekannte ehemalige Fürstenthum. 

s ) Fnng-tsdhing ist das öfters erwähnte Gebirge im Norden ton Tsu. 

*) Die im Süden des Fang-tsching gelegenen Länder verbleiben nicht mehr bei Tsu. 
ft ) Das Gebiet zwischen den Flüssen Hoai und Sse, welches im Osten von Tsu gelegen, 
würde nicht zu diesem Lande gehören. 

*) Das Gebiet Schang und Yü ist in der „Geschichte des Königslandes Tsu“ vorge- 
kommen. 


*) Tschang 


m 


Tschang-yT, welches das heutige Yü-tai, Kreis Thsi- 



ST ist das heutige ST-tschuen, Kreis Nan-yang in Ho-nan. 
LT ist das heutige Nei-hiang, Kreis Nan-yang in Ho-nan. 


9 ) Das ehemalige Fürstenland jjjjJJ Hu, welches sich in der Gegend des späteren Ju- 
yin , des heutigen Ying-tscheu, in Ho-nan befand. 
i°) Unter ^ Hia ist das spätere Kiang-hia, welches in unmittelbarer Nahe der 
Hauptstadt des heutigen Wu-tschang in Hu-kuang gelegen, zu verstehen. 
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auf diese Weise würden sie sich verfehlen in ihrer Berathung, und 
wie könnte ich dadurch als König walten? 

Gegen diese Darlegung bemerkte der Gesandte von Tsi: Es 
Hesse sich von Glück sagen, wenn Yue nicht zu Grunde geht Ich 
achte es nicht besonders, wenn man Gebrauch macht von dem Ver- 
stände gleichwie das Auge sieht die Spitzen der Haare, aber nicht 
sieht die eigenen Wimpern. Jetzt kennst du, o König, worin Tsin 
sich verfehlt hat in der Berathung, aber du kennst nicht die Miss- 
griffe von Yue. Dies ist eine Überlegung des Auges. Was du, o 
König, zu erwarten hast von Tsin, ist nicht eine Kraftanstrengung, 
gross genug, dass ein Pferd schwitze, du kannst auch nicht mit 
dem seinigen vereinigen das Kriegsheer un4 in ein gemeinsames 
Bündniss treten. Du kannst von ihm erwarten, dass es theile die 
Menge von Tsu. Aber die Menge von Tsu ist bereits getheilt: was 
erwartest du also von Tsin? 

Der König von Yue fragte: Was ist bei der Sache zu thun? — 
Der Gesandte von Tsi antwortete: Die drei Grossen von Tsu breiten 
neun Kriegsheere und belagern im Norden Khio-wo. In der Mitte 
kommt es so weit, dass nichts ist. Die Durchwege, die man ihnen 
leiht, befinden sich auf einer Strecke von dreitausend sieben- 
hundert Weglängen. Das Heer King-thsui’s *) sammelt sich im Norden 
vor Lu, Tsi und Nan-yang. Gibt es wohl eine Theilung, die grösser 
wäre als diese? Auch ist, was du, o König, begehrst, folgendes: 
du willst handgemein werden lassen Tsin und Tsu. Aber Tsin und 
Tsu werden nicht handgemein, die Kriegsmacht von Yue kommt nicht 
zum Aufbruch. Dies heisst kennen die Zahlen zwei und fünf, aber 
nicht kennen die Zahl zehn. Um diese Zeit unternimmt {nun nicht 
den Angriff auf Tsu. Hieraus erkenne ich, dass Yue von den grossen 
Dingen nicht hat die Königsgewalt, von den kleinen Dingen nicht 
hat die Obergewalt. Fö-tsch'heu-pang 8 ) und Tschang-scha sind das 


4 ) JjV“ Kiug-thaui war ein Heerführer von Tsu. 


*) Eine Stadt Namens Fö-tsch'heu-pang konnte von dem Verfasser 

ungeachtet längeren Suchens nicht aufgefunden werden. Es gab jedoch eine Stadt 
Namens ||^ Fö-yang, welche das heutige Thung-pe, Kreis Nan-yang in 


Pang wird auch die Lesart *pj| 


Ho-nan. Bei dem Worteyp|| P» n E wird auch die Lesart Tsch'hung angeführt, 

woraus hervorgeht, dass der Name nicht zu bestimmen und schon den Auslegern 
dunkel gewesen. 

SiUb. d. phil.-hist. CI. XL1V. Bd. II. Hft. jg 
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'Getreide für Tsu. King 1 ) und Tschi-ling*) sind die Rohstoffe für 
Tsu. Yue lässt hinüberblicken die Kriegsmacht und eröffnet den Ver- 
kehr nirgends. Diese vier Städte, welche ihm den Durchweg leihen, 
bringen ihm keinen Zoll, sie widmen ihre Dienste Ying*). Ich habe 
es gehört: Wenn man sein Absehen auf die Königsgewalt richtet und 
nicht als König waltet, so kann man in seiner Erniedrigung die 
Obergewalt üben. Wenn man aber demungeachtet nicht die Ober- 
gewalt übt, so ist der Weg der Könige verfehlt. Desswegen ist mein 
Wunsch, dass du, o grosser König, im Umwenden den Angriff unter- 
nehmest gegen Tsu. 

In Folge dieser Vorstellung liess Yue von Tsi ab und unternahm 
einen Kriegszug gegqp Tsu. Wei, König von Tsu, liess seine Streit- 
kräfte ausrücken und richtete seinerseits einen Angriff gegen Yue, 
dem er eine grosse Niederlage beibrachte. In diesem Kampfe fiel 
Wu-khiang, König von Yue. Der König von Tsu eroberte hierauf 
das gesammte Land des früheren U bis Tsche-kiang. Zugleich rich- 
tete Tsu im Norden einen Angriff gegen Tsi, dem man vorwarf, dass 
es Tsu durch die Absendung des Gesandten an Yue betrogen habe. 
Die Macht von Tsi wurde auf dem Gebiete ^^Siü-tscheu ge- 
schlagen, was sich im sechsunddreissigsten Jahre des Königs Hien 
von Tscheu (333 vor uns. Zeitr.) ereignete. 

Das Königsland Yue wurde in Folge der hier erzählten Begeben- 
heiten zersplittert. Die Söhne der königlichen Seitengeschlechler 
stritten mit einander um den Besitz des Landes, wobei einige sich 
zu Königen, andere zu Gebietern aufwarfen. Diese kleinen Landes- 
fürsten wohnten südlich von dem grossen Strome an den Ufern des 
Meeres und huldigten Tsu, an dessen Hofe sie erschienen. 

Sieben Geschlechtsalter später, stand Yao, Landesfürst 
von Min, den Lehensfürsten, welche sich gegen das Haus Thsin er- 
hoben, helfend zur Seite. Der Allhalter Kao von Han ernannte daher 
#Yao wieder zum Könige von Yue, womit er die Nachfolge in diesem 
Lande erneuerte. Die späteren Gebieter des östlichen Yue und die 


*) D. i. ^ King-ling, das heutige 

Io in Hu«kuang. 


s 


*) Eine Stadt Namens 

nicht aufgefunden werden. 
3 ) Die Hauptstadt von Tsu. 


TschT-ling konnte von 


King-ling/ Kreis Ngan- 
dem Verfasser ebenfalls 
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Gebieter yod Min waren die Nachkommen des genannten Königs* 
Yao. 

Über die ferneren Schicksale Fan-li’s liegen noch ausführliche 
Nachrichten vor. Dieser Mann, der itn Dienste des Königs Keu-tsien 
von Yue die Beschwerden ertrug, alle Kraft anstrengte und mit 
diesem seinen Gebieter durch mehr als zwanzig Jahre sich in weit- 
gehende Berathungen einliess, bis er endlich U vernichtete, die 
Schande des Kuei-ki tilgte, hierauf im Norden mit der Kriegsmacht 
den Fluss Hoai übersetzte, Tsi und Tsin überwachte, dem Mittel- 
lande Befehle gab und das Haus der Tscheu ehrte, ward, nachdem 
Keu-tsien hierdurch zur Obergewalt gelangte, mit den Namen eines 
obersten Heerführers belegt. 

Nach Yue zurückgekehrt, war Fan-li der Meinung, dass es 
schwer sei, unter dem Gedenkbau eines grossen Namens lange zu 
verweilen, dass ferner Keu-tsien ein Mensch sei, mit dem man wohl 
Sorge und Ungemach theilen, aber nicht leicht in gemächlichen Ver- 
hältnissen leben könne. Er verfasste daher ein Schreiben, worin 
er Keu-tsien um den Abschied bat und sagte: Ich habe gehört: 
Wenn der Gebieter Kummer hat, so gibt sich der Diener Mühe. 
Wenn der Gebieter Schande hat, so gibt sich der Diener den Tod. 
Einst hattest du, o Gebieter und König, Schande auf dem Kuei-ki. 
Dass ich nicht starb, geschah wegen dieser Sache. Nachdem du jetzt 
getilgt hast die Schmach, bitte ich, mich begeben zu dürfen zur 
Hinrichtung wegen des Kuei-ki. 

König Keu-tsien liess Fan-li sagen : Ich der Verwaiste werde 
mit dir theilen das Land und es behaupten. Geschieht dieses nicht, 
so werde ich über dich die Hinrichtung verhängen. — Fan-li ant- 
wortete: Der Gebieter erlässt die Befehle, der Diener thut seinen 
Willen. — Sofort packte er seine leichten Kostbarkeiten, die Perlen 
und Edelsteine, bestieg mit seinen ihm besonders zugethanen 
Knechten und Anhängern ein Schiff und segelte auf dem Meere fort, 
um niemals wieder zurückzukehren. König Keu-tsien errichtete auf 
dem Berge Kuei-ki eine Gedenkplatte, indem er die Gegend an der 
Stelle einer Stadt seinem Diener Fan-li als Eigenthum bestimmte. 

Nachdem Fan-li auf dem Meere eine Strecke zurückgelegf, 
landete er in Tsi. Daselbst veränderte er seinen Namen und nannte 
sich j Fjjr -jp Tschi-I-tse-pi. Indem er sich in einer dem 

Ufer des Meeres nahe gelegenen Gegend mit Ackerbau beschäftigte, 

15 * 
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unterzog er sich mit dem Aufwande aller Kraft den Beschwerden 
dieses von ihm gewählten Berufes. Nach nicht langer Zeit hatten 
er und sein Sohn Erzeugnisse des Bodens im Werthe von tausend- 
mal zehntausend Geldstücken zu Stande gebracht. 

Als die Kunde von der Weisheit Fan-li’s zu den Machthabern 
von Tsi gelangte, boten sie ihm die Stelle eines Landesgehilfen an. 
Fan-li beklagte diesen Ausgang der Dinge und rief; Wenn ich mich 
in dem Hause befinde, erwerbe ich tausend Gewichte. Wenn ich 
mich in dem Amte befinde, bringe ich es zu einem Erlauchten und 
Landesgehilfen. Dies ist die höchste Gipfelung der leinenen Kleider. 
Für die Dauer theilhaftig werden eines geehrten Namens, ist 
von schlimmer Vorbedeutung. — Sofort schickte er die Abdrucks- 
marke des Landesgehilfen zurück und vertheilte seine sämmtlichen 
Güter unter seine Bekannten, Freunde und Hausgenossen. Indem 
er hierauf seine Kleinodien zu sich nahm, verliess er auf Seitenwegen 
das Land und liess sich zuletzt in ß^jj Tao *), damals einem Ge» 
biete von Tsu, nieder. 

Fan-li war der Meinung, dass in dieser Welt der gegenseitige 
Austausch, der Verkehr auf den Wegen des Seins und Nicht- 
seins das Leben bedinge, und dass man durch Benützung dieser 
Umstände Reichthümer erwerben könne. Er nannte sich jetzt 

Tschü, Fürst von Tao, und beschränkte wieder seine Lebens- 
weise. Gemeinschaftlich mit seinem Sohne befasste er sich mit 
Ackerbau und Viehzucht, riss öfters seine Wohnstätte nieder, war- 
tete die Zeit ab, bewirkte schnelle Umsprünge des Gegenstandes 
und verfolgte Vortheile, die in der Yerzehnfachung eines Einzigen 
bestanden. Nach kurzer Zeit hatte er sich ein Besitzthum im Werthe 
von zehntausendmal zehntausend Geldstücken erworben. In der Welt 
erwähnte man rühmend den Fürsten Tschü von Tao. 

Während der Fürst Tschü sich in Tao befand, wurde ihm der 
jüngste Sohn geboren. Als dieser jüngste Sohn das männliche Alter 
erreicht hatte, tödtete der mittlere Sohn des Fürsten Tschü in Tsu 
einen Menschen und ward in dem genannten Lande in ein Gefäng- 
niss gesetzt. Der Fürst Tschü sagte: Einen Menschen tödten und 
dafür den Tod erleiden, ist das gewöhnliche Gesetz. Ich habe je- 


1 jt Tao ist das heutige Ting-tao, Kreis Yen-tscheo in Snn-tuog. 
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doch gehört: Der Sohn eines Besitzers vou tauseud Gewichten stirbt 
nicht auf dem Verkaufsräume. — Sofort trug er seinem jüngsten 
Sohne auf, sich auf den Weg zu begeben und sich nach dem gefan- 
genen Bruder umzusehen. Zugleich packte er tausend Gewichte 
Goldes in einen Bündel, legte diesen in eiu Behäitniss von Wollstoff 
und lud das Ganze auf einen mit einem einzigen Rinde bespannten 
Wagen. 

Als der jüngste Sohn abgesendet werden sollte, nahte der 
älteste Sohn des Fürsten Tschü mit dringenden Bitten und äusserte 
den Wunsch, selbst die Reise anzutreten. Der Fürst Tschü erhörte 
diese Bitte nicht. Der älteste Sohn sagte hierauf: Wenn es in einem 
Hause einen ältesten Sohn gibt, so heisst dieser; der Gberwacher des 
Hauses. Jetzt hat der jüngere Bruder sich eines Verbrechens schuldig 
gemacht, der gereifte Mann wird nicht ausgesendet, sondern man 
schickt den jüngsten Bruder. Dies ist so viel, als ich bin ein Ent- 
arteter. — Dieser Sohn empfand die Zurücksetzung so stark, dass 
er sich das Leben nehmen wollte. Die Mutter der Söhne sagte dess- 
halb zu dem Fürsten Tschü: Indem man jetzt entsendet den jüngsten 
Sohn, ist es noch nicht gewiss, ob er im Stande sein wird, dem 
mittleren Sohne das Leben zu retten. Wenn man aber früher ohne 
Nutzeu zu Grunde gehen lässt den ältesten Sohn, wie könnte man 
dies wieder gut machen? 

Der Fürst Tschü wusste sich nicht zu helfen und schickte seinen 
ältesten Sohn. Vorher verfasste er ein Schreiben für seinen alten 
Freund Tschuang - seng in Tsu. Er verschloss dieses 

Schreiben mit einer Abdrucksmarke und übergab es seinem ältesten 
Sohne mit den Worten: Sobald du angekommen sein wirst, über- 
reiche die tausend Gewichte in der Behausung Tschuang-seng’s. 
Gehorche in Allem , was dieser veranslaltet. Nimm dich in Acht, 
dass du nicht mit ihm in der Angelegenheit streitest. 

Der älteste Sohn hatte die Reise angetreten und war ebenfalls 
zu seinem eigenen Gebrauche mit einigen hundert Gewichten Goldes 
versehen. Als er in der Hauptstadt von Tsu ankam, fand er das 
Haus Tschuang-seng’s in einer der Vorstädte und in einer Gegend, 
wo sich der Fuss durch Wicken und Unkraut Bahn brechen mussle, 
um zu dem Thore zu gelangen. Es war ein äussefst ärmlicher 
Wohnsitz. Gleichwohl zog der älteste Sohn des Fürsten Tschü das 
Schreiben hervor und überreichte die tausend Gewichte Goldes, wio 
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ihm sein Vater aufgetragen. Tschuang-seng bedeutete ihm hierauf: 
Du kannst schleunigst abreisen. Nimm dich in Acht f dass du ja 
nicht verweilest. Sobald dein jüngerer Bruder in Freiheit gesetzt 
ist, frage nicht, aus welcher Ursache dies geschehen. 

Der älteste Sohn hatte sich bereits entfernt , ging aber nicht 
mehr zu Tschuang-seng, sondern blieb heimlich in der Hauptstadt 
zurück und schickte das von ihm mitgenommene eigene Gut als ein 
Geschenk an einen angesehenen Mann von Tsu , der zu den Ge- 
schäften verwendet wurde. 

Tschuang-seng war , obgleich er in einer elenden Gasse 
wohnte, seiner Uneigennützigkeit und Rechtlichkeit willen in dem 
Lande berühmt , und alle Menschen , von dem Könige von Tsu bis 
zu den Niedrigsten, verehrten ihn wie ihren Lehrer. Als der Fürst 
Tschü ihm das Gold überreichen liess, war Tschuang-seng keines- 
wegs gesonnen, es anzunehmen. Er wollte vorerst die Angelegen- 
heit zum Abschluss bringen und hierauf das Gold wieder zurück- 
geben. Er betrachtete dasselbe nur als ein Unterpfand des Ver- 
trauens. Als daher das Gold ankam, sagte er zu seiner Gattinn: Dies 
ist das Gold des Fürsten Tschü. Es hat damit dieselbe Bewandtniss 
wie mit einer Krankheit: es darf nicht überNacht bleiben. — Diesen 
Worten fügte er die ernstliche Ermahnung bei, das Gold später 
wieder zurückzuschicken und es nicht zu berühren. Aber der älteste 
Sohn des Fürsten Tschü kannte nicht die Absicht Tschuang-seng’s 
und glaubte , dass derselbe durchaus nichts Ungewöhnliches thun 
werde. 

Unterdessen begab sich Tschuang-seng zu einer passenden 
Zeit zu dem Könige von Tsu und sagte zu diesem, dass ein gewisses 
Sternbild an einem gewissen Tage dem Lande Tsu Schaden zufügen 
werde. Der König von Tsu mass diesen Worten vollen Glauben bei 
und fragte , was sich unter den gegenwärtigen Umständen thun 
lasse. Tschuang-seng antwortete: Durch Wohlthaten allein kann 
man das Unglück entfernen. — Der König von Tsu sprach: Sei 
hierüber beruhigt. Ich, der unbedeutende Mensch, werde sie üben. 
— Sofort schickte der König einen Abgesandten und liess das Vor- 
ratshaus der dreierlei Geldstücke *) mit einer Abdrucksmarke ver- 
schliessen. 

•) Zu den Zeiten der HSuser Hia , Schang und Tschcu gab es drei Gattungen ehernen 
Gutes, nämlich rothes, wcisses und gelbes. Unter diesen war das gelbe Gut (Gold) 
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Bei der Kunde von dieser Verfügung des Königs erschrack 
der oben erwähnte angesehene Mann von Tsu, und er meldete sofort 
dem ältesten Sohne des Fürsten Tschü: Der König wird begnadigen. 
— Der Sohn fragte: Wie geht dieses zu? — Der angesehene Mann 
von Tsu sprach: So oft der König begnadigen will, verschliesst er 
immer das Vorrathshaus der dreierlei Geldstücke mit einer Abdrucks- 
marke. Gestern Abends. schickte der König einen Abgesandten und 
liess es verschliessen 1 ). 

Der älteste Sohn des Fürsten Tschü glaubte, dass, wenn eine 
allgemeine Begnadigung stattßnde, sein jüngerer Bruder zuversicht- 
lich in Freiheit gesetzt werden würde. Es war ihm leid um die 
tausend Gewichte Goldes, welche er nutzlos weggeworfen, da, nach 
seiner Meinung, Tschuang-seng nichts gethan habe. Er begab sich 
daher nochmals zu Tschuang-seng. Dieser erschrack bei dem An- 
blicke des Besuchers und rief: Bist du denn nicht abgereist? — 
Der älteste Sohn erwiederte: Allerdings bin ich es noch nicht. An- 
fänglich widmete ich meine Dienste dem jüngeren Bruder. Der 
jüngere Bruder ermisst jetzt , dass er begnadigt wird. Desswegen 
sage ich dir Lebewohl und reise ab. — Tschuang-seng merkte, 
dass es der Wunsch des Fremdlings sei, wieder in den Besitz des 
Goldes zu gelangen. Er sagte daher: Tritt in das innere Haus und 
nimm das Gold. — Der älteste Sohn trat sofort in das innere Haus, 
nahm das Gold und entfernte sich damit. Er empfand über diesen 
Ausgang der Sache nur Freude und schätzte sich glücklich. 

Tschuang-seng schämte sich, dass er von einem Kinde betro- 
gen worden. Er ging sofort zu dem Könige von Tsu und sagte zu 
diesem: Ich sprach vorhin von einem gewissen Sterne. Du, o König, 


das vorzüglichste , hingegen das rothe ( d. i. kupferne Geldstücke ) das 
geringste. 

*) Zu diesem Verfahren veranlasste den König die Sorge um seine Güter. Es wurde 
nämlich der Fall vorhergesehen, dass Jemand die Absicht des Königs, alle Ver- 
brecher zu begnadigen , früher erfahren und die Güter entwenden könne. Indem 
der König das Vorralhshaus der dreierlei Geldstücke mit einer Abdrucksmarkc 
verschliessen liess, wollte er einer Beraubung dieses Hauses vorhauen. Ein Fall 
von Missbrauch unter ähnlichen Verhältnissen ereignete sieh , wie erzählt wird, 
zu den Zeilen des Allhalters Ling aus dem Hause der späteren Han. Ein gewisser 
Lehensfürst , der erfahren hatte , dass eine allgemeine Begnadigung stattßnden 
solle, verleitete seinen Sohn, einen Menschen zu tödten. Der Sohn dieses Lehens- 
fürsten wurde zwar festgenommen , aber nach sieben Tagen wieder in Freiheit 
gesetzt. 
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sagtest, dass da durch Erweisen von Wohlthaten wollest das Böse 
vergelten. Als ich aber von hier wegging, erzählte man allgemein 
auf den Wegen, dass der Sohn des Fürsten Tschü, eines reichen 
Mannes aus Tao , einen Menschen getödtet habe und gefangen ge- 
setzt worden in Tsu. Dessen Haus habe in grossen Mengen erfasst 
Gold und Silber und bestochen die Umgebung des Königs. Wenn 
du daher , o König , nicht im Stande bist , dich zu erbarmen des 
Landes Tsu und Begnadigung zu verkünden, so ist dies wegen des 
Sohnes des Fürsten Tschü. 

Der König von Tsu ward über diese Nachricht sehr zornig und 
rief: Bin ich auch nur ohne Tugend, wie könnte .ich um des Sohnes 
des Fürsten Tschü willen Gnade üben? — Sofort befahl er, dass 
über den Sohn des Fürsten Tschü das Todesurtheil gefällt werde. 
Am folgenden Tage, nachdem das Urtheil bereits vollzogen, ver- 
kündete er allgemeine Begnadigung und hiess den ältesten Sohn 
des Fürsten Tschü endlich mit dem Leichname des jüngeren Bru- 
ders in die Heimat zurückkehren. 

Als der Leichnam in Tao ankam, äusserten die Mutter des Hin- 
gerichteten und sämmtliche Bewohner der Stadt ihr Bedauern. Der 
Fürst Tschü allein bewahrte seine Ruhe und sprach: Ich wusste 
mit Bestimmtheit, dass er seinen jüngeren Bruder tödten werde. Es 
ist nicht etwa der Fall , dass jener seinen jüngeren Bruder nicht 
liebte, ich nahm Rücksicht darauf, dass es etwas gibt, was er nicht 
über sieb bringen kann. Er hat nämlich in seiner Jugend gemein- 
schaftlich mit mir gesehen leidenvolle Tage und ertragen* die Be- 
schwerden des Lebens. Desswegen fiel es ihm schwer , die Güter 
hinwegzuwerfen. Was den jüngsten Bruder betrifft, so sah er schon 
bei seiner Geburt meine Reichthümer. Er bestieg feste Wagen, 
sprengte einher auf vortrefflichen Pferden und verfolgte den listigen 
Hasen. Wie konnte er wissen, woher die Güter gekommen? Dess- 
wegen fällt es ihm leicht, sie hinwegzuwerfen, er hätte damit nicht 
gegeizt. Dass ich in früheren Tagen absenden wollte den jüngsten 
Sohn, es war allen Ernstes desswegen, weil dieser im Stande, die 
Güter hinwegzuwerfen. Aber der älteste war dies nicht im Stande, 
desshalb hat er zuletzt getödtet seinen jüngeren Bruder. Dies ist die 
Folgerichtigkeit der Dinge , man braucht sich darüber nicht zu 
grämen. Ich habe Tag und Nacht mit Zuversicht erwartet die An- 
kunft seines Leichnams. 
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Von Fan-Ii wird gerühmt, dass er dreimal 1 ) seinen Wohnsitz 
verftndert und sich jedesmal in der Welt einen Namen gemacht habe, 
was mehr sei, als wenn er vorläufig das Land verlassen und nichts 
weiter gethan hätte. Überall, wo er sich niedergelassen, habe er 
unzweifelhaft seinen Ruhm begründet. Fan-Ii starb zuletzt hochbetagt 
in Tao und erhielt in den Erzählungen des Zeitalters den Namen: 
Fürst Tschü von Tao*). 


*) Nach der Yorliegenden Erzählung ist Fan-Ii nur zweimal ausgewandert, das erste 
Mal nach Tai, das zweite Mal nach Tao. Bei der Erwähnung einer dreimaligen Aus- 
wanderung scheint sein früheres Verweilen in Tsi als Gesandter oder auch seine 
Einschiffung auf dem Meere mit in Rechnung gebracht worden zu sein. 

*) .Fürst* ist übrigens eine Ebrenbenennung , welche in Tsu, wie heutiges Tages 
überall, jedem angesehenen Manne beigelegt wurde. 
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SITZUNG VOM 11. NOVEMBER 1863. 


Die Conjugalion des neupersischen Verbums. 

Sprachvergleichen*! dargestellt 

von Dr. Friedrich I fl Her, 

Docent der allgemeinen Sprachwissenschaft an äej Wiener UairersitSt. 

(Vorgelegt in der Sitzung vom 7. Ootober 1863.) 

Ebenso wie ein genaues und richtiges Verständniss des Ver- 
bums einer oder der anderen von den romanischen Sprachen oder 
des Neuhochdeutschen ohne Kenntniss im ersteren Falle des Latein, 
im letzteren des Altdeutschen oder Gothischen nicht erlangt wer- 
den kann, ebenso ist auch ein einigermassen tieferes Eindringen 
in den Bau des neupersischen Verbums ohne Kenntnisse des Alt- 
baktrischen und Altpersischen nicht möglich. Das Neupersische ist 
mit den romanischen Sprachen, dem Neuhochdeutschen, dem 
Englischen eine Sprache, die zur leichten und sicheren Gedanken- 
darstellung sich vorzüglich eignet, aber trotzdem oder vielmehr 
eben desswegen von den Formen, mit denen sie dies thut, kein 
klares Bewusstsein hat. Sie gleicht der Frucht, die uns labt und 
erquickt, mit der aber der Naturforscher nicht viel anzufangen 
weiss, wenn er nicht zugleich der Blüthe habhaft zu werden in der 
glücklichen Lage ist. 

Überblicken wir die verschiedenen Formen des neupersischen 
Verbums, so finden wir, dass die meisten derselben zusammenge- 
setzter Natur sind, und zwar mittelst einiger, immer als solche 
unveränderter Elemente und selbst noch im Neupersischen als 
solche gefühlter Verba gebildet werden. Scheiden wir von den 
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ersteren alle jene Bestandteile ab, die dazu dienen um ein Ver- 
bum als solches zu bilden, wie die Personalsuffixe etc., so gewin- 
nen wir nur zwei Formen, von denen die eine auf - ta, -da ausgeht, 
während die andere bald die der ersten Form zu Grunde liegende 
Bildung ohne dieses - ta , -da entweder unverändert oder in den 
Endlauten verändert, bald eine von der Bildung, welche der ersten 
Form zu Grunde liegt, abgeleitete, durch Anfügung eines oder des 
andern Buchstabens vermehrte Form darstellt. Diese beiden Formen 
und ihr Verhältniss zu einander lassen sich aber mit den Mitteln, 
die das Neupersische darbietet, nicht genügend ei^lären; um dies 
thun zu können, muss man tiefer zurückgehen und dieselben im 
Altpersiscben oder Altbaktrischen aufsuchen. 

Was die erstere Form in - ta 9 -da anlangt, so gehört sie in 
die Kategorie der Participialbildungen, und zwar entspricht sie dem 
altindogermanischen Particip. perf. pass, in -ta % das aber schon im 
Altbaktrischen sich im Sinne eines Particip. perf. medii und selbst 
activi nachweisen lässt. Es stimmt diese Bildung mit dem lateini- 
schen Participium perf. pass, in - tti8 , -ta, -tum überein und spielt, 
gleichwie dieses in der Conjugation des romanischen, ebenso in 
der des neupersischen Verbums eine bedeutende Rolle *). Ur- 
sprünglich lautete diese Form durchgehends in -ta aus, wie sie 
sich auch noch im Pehlewi findet 8 ) ; später aber wurde der Laut t 
nach Vocalen, Liquiden und Nasalen in d herabgesetzt, so dass wir 
im Neupersischen zwei Formen - ta und -da (wovon letztere überall 
in den eben angegebenen Fällen) davon vorfinden. 

Nebst diesem aber nehmen wir an dieser Form ta auf neuper- 
sischem Gebiete noch eine andere Veränderung wahr. Wir finden 
nämlich dieses Element bald in der eben angegebenen Gestalt mit den 
an dasselbe tretenden und es zum Verbalausdrucke stempelnden Pro- 
nominalelementen zusammenschmelzen , bald aber durch ein echt- 
eränisches Suffix - ka (neup. nach Abfall des auslautenden a und 


*) Schon im Altbaktrischen und Altpersiscben wird diese Form ohne alles bestimmte 
Zeitwort als Tempus fmiturn gebraucht. (Vgl. Spiegel, Keiliuschriften S. 1G9.) 

2 ) Vergl. Pehlewi pflfcpj (datann) — ncupers. (dädan) ; Pehlewi pfHlO 

(murtann) — neupers. O 3/* (murdan) ; Pehlewi pftfO (kuntann) = neup. 
( kardan ) . 
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fortgesetzte Aspiration des k zu h verflüchtigt) erweitert *) sich 
lose mit einem dazu tretenden Hilfsworte zusammenschliessen. Diese 
anscheinend nur rein lautliche Differenz hat aber im Conjugations- 
system eine tiefere Bedeutung. Sie dient dazu, um im letzteren 
Falle die participiale Bedeutung als die ein Vollendetes, Abge- 
schlossenes Darstellende festzuhalten, während im ersteren Falle 
durch den unmittelbaren Zusammenschluss des Particips mit dem 
Pronominalsuffixe nur der Begriff des im Participium liegenden 
Zeitmomentes zum Ausdruck gebracht wird. 

An diese ^te Participialform in - ta lphnt sich in Betreff der 
gleichartigen Verbindung desselben mit dem Verbaltheile der Infi- 
nitiv an, der in -tan, - dan (letzteres unter denselben Bedingungen 
wie die Participialformen -da, - dah ) auslautet. Da diese Form in 
den Wörterbüchern als Grundform angegeben wird, und als solche 
eine gewisse Wichtigkeit in praktischer Beziehung erlangt ha$, so 
wollen wir dieselbe, obschon sie strenge genommen gar nicht in 
den Bereich der Conjugation gehört, gleich hier anschliessen. Die 
Bildung tan hat im Altbaktrischen, das wir zumeist bei Vergleichung 
der neueren Sprache mit der alten herbeiziehen, kein entsprechen- 
des Urbild, wohl aber in dem uns freilich nur bruchstückweise iu 
den Keilinschriften erhaltenen Altpersischen. 

Dort entspricht nämlich unserem - tan die an mehreren Stellen 
vorkommende Endung - tanaiy 2 ), wahrscheinlich nichts anderes als 
der Local einer Bildung in - tana , die zwar nicht in der Bedeutung 
eines Infinitivs, wohl aber eines Adjectivs , sowohl im Altindischen 
als im Lateinischen sich nachweisen lässt. Dass aber der Infinitiv 
seiner inneren Sprachform nach nichts anderes als der Casus eines 
Nomens ist, braucht wohl nach den Yon mehrereil Seiten darüber 
gepflogenen Untersuchungen und gemachten Bemerkungen hier 
nicht ausführlicher dargethan zu werden. 


*) Z. B.: (guzida-g-dn ) electi, von bJajf (guzidah) = altbaklr. 

(vi ei + td) ; i>«v (murda-g-dn) „die Todten“, von (mur- 

dah) = altb. (mereto). 

*) Vgl. eartanaiy = kar-tanaiy = neup. (kar-danj ; thagtanaiy von thah, 

sprechen. 
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Was nun die zweite Form, die der Conjugation zu Grunde 
liegt, anlangt, so fällt sie, wie wir *>ben bereits andeuteten, in 
vielen Fällen mit dem nach Ablösung der Zeichen -ta, -da übrig- 
bleibenden Wurzelelemente, entweder unverändert, oder mit eini- 
gen am Ende stattfindenden Consonanten-Veränderungen zusammen; 1 

— in anderen Fällen dagegen bietet sie mehr, in anderen weniger. 

— Wir können also nach diesem weder die zweite Form noch die 
nach Abzug des Participzeichens -ta oder der Infinitivendung - tan 
aus der ersten entstandene für die der Verbalconjugation zu Grunde 
gelegte Wurzel nehmen, sondern diese muss tiefer liegen. Zur 
näheren Erklärung des wahren Sachverhaltes müssen wir etwas 
weiter ausholen. 

Die Conjugation des indogermanischen Verbums, als dessen 
Typus wir das altindische, altbaktrische, altgriechische hinstellen 
wollen, liegt, wie jener des semitischen Verbums, ein Gegensatz 
zu Grunde, nämlich der der vollendeten, abgeschlossenen, 
und der nicht vollendeten, sich entwickelnden Handlung. 
Zur Darstellung der ersteren gebraucht die Sprache die Wurzel 
unmittelbar, während sie im letzteren Falle an der Wurzel gewisse 
lautliche Veränderungen, die eine Erweiterung der Form zum 
Zwecke haben, vornimmt. Alle Formen, in denen es darauf an- 
kommt, die Handlung in ihrer Ent Wicklung zu zeigen (Präsens, 
Imperfectum, samint den damit zusammenhängenden Modis, wie 
Imperativ, Conjunctiv, Optativ), gehen auf die letztere Form zu- 
rück, während die erstere überall dort, wo die Handlung als 
solche schlechthin, mithin vom Standpuncte des aussagenden 
Subjectes als bereits abgeschlossen bezeichnet werden soll, ange- 
wendet wird. Dahin gehören auch natürlich die Participien der 
Vergangenheit. 

Für die letztere Gruppe der Verbalformen bat nun das Neu- 
persische das von uns eben beschriebene Participium in - ta , das in 
Verbindung mit Hilfsverben alle jene Zeiten und Arten bildet, zu 
deren Darstellung der älteren Sprache noch einfache Formen zu 
Gebote standen. Für die erstere Gruppe besitzt es aber nicht eine 
überall unveränderlich eintretende Form, sondern hat nur Trümmer 
der der älteren Conjugation zu Grunde gelegenen Bildungen auf- 
zuweisen. — Diese zeigte in diesem Puncte gleich der altindischen 
eine grosse Mannigfaltigkeit. — Es waren ebenso wie dort in Rück- 
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sicht der sogenannten Specialtempora zehn Classen vollkommen 
ausgebildet vorhanden. Aber ebenso wie wir in der späteren 
Periode der indischen und griechischen Sprache ein Überhand- 
nehmen der vocalischen (bindevocalischen) besonders abgeleiteten 
’(denominativen) Verbalclassen gegenüber den in der älteren Periode 
der Sprache noch zahlreicher vertretenen consonantischen (binde- 
vocalloseu) wahrnehmen können, ebenso sind wir berechtigt, nach 
dem im Neupersischen vorhandenen Inventare ein Ähnliches auf 
dem eränischen Gebiete zu vermuthen. Denn wir finden hier von 
starker, sowohl älterer consonantischer als vocalischer Flexion eine 
begrenzte Anzahl von Fällen; das übrige Gebiet ist ganz von der 
die Sprache beherrschenden abgeleiteten (zehnten) Conjugation in 
Besitz genommen. — Die regelmässigen (organischen) Verba sind 
nicht zahlreich vertreten, die unregelmässigen (anorganischen) 
dagegen erscheinen in grosser Anzahl vorhanden. Freilich erschei- 
nen die ersteren als die nach bestimmten Lautgesetzen in den beiden 
Formen geänderten und nicht eben zahlreichen, dem Neuperser als 
die unregelmässigen, während die letzteren als die nach einem 
ganz einfachen mechanischen Gesetze gebildeten und zahlreichen — 
natürlich! weil sie die Majorität für sich haben — als die regel- 
mässigen sich darstellen. So für den Neuperser; keineswegs aber 
für den Sprachforscher. 

Indem wir nun im folgenden zur Darlegung der Classen des 
Verbums übergehen, werden wir dabei die zur Bildung der Conju- 
gationsformen nothwendigen Elemente: das Participium perfecti oder 
statt desselben den Infinitiv und den Präsensstamm in jedem ein- 
zelnen Falle darlegen. 

Wir theilen die Verba dabei in zwei Gruppen, von denen die 
erste alle jene Verba umfasst, die nach der ältereu Conjugation 
gehen, während in die zweite Gruppe alle jene Verba fallen, die nach 
der jüngeren Conjugation abgewandelt werden. An die erste Gruppe 
schliessen sich auch jene wenigen Fälle, wo in der einen Form 
eine Zusammensetzung der Verbalwurzel mit dem Verbum substan- 
tivum stattfindet oder wo der Flexion in den zwei Formen (Stamm 
des Particip. perf. und Präsensstamm) zwei verschiedene Wurzeln 
zu Grunde liegen. 

Was nun die erste Gruppe betrifft, so fallen in dieselbe die 
alten zehn Classen, wobei aber im Neupersischen der Unterschied 
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zwischen Classe I, IV, VI (VII) und X aufgehoben erscheint, indem 
alle vier in eine einzige zusammenfallen; ebenso stellt sich Classe 
V, VIII, IX als eine einzige dar, indem die hier besonders den 
Gegensatz bewirkende vocalische Differenz u (Classe V und VIII) 
und a (Classe IX) verschwunden ist. — Die zweite Classe, schon 
im Altindischen und Altbaktrischen ohnehin nicht mehr zahlreich 
vertreten, erscheint hier gar nicht; die dritte Classe dagegen bietet 
noch nennenswerthe Überbleibsel dar. 

Ehe wir jedoch zur Darstellung dieser Verbalclassen übergehen, 
erscheint uns noch ein Punct einer näheren Erörterung werth, näm- 
lich der in Betreff der einfachen oder zusammengesetzten Natur 
der neupersischen Verba. 

Nicht alle Verba, die dem Neuperser als einfach erscheinen, 
sind es in der Wirklichkeit. Viele von denselben sind mit Präpo- 
sitionen, die als solche zwar nicht mehr im Neupersischen, wohl 
.aber in der älteren Sprache gefühlt werden, zusammengesetzt. 

Wir geben im Nachfolgenden eine Übersicht vorzüglich der- 
jenigen unter ihnen, die auf dem Gebiete des Neupersischen gar 
nicht mehr zu erkennen sind, also auch bisher in den Grammatiken 
eine nicht genügende Erklärung gefunden haben. 

ä = altbaktr. * (d) , altind. d, z. B. (d-wurdan) 

„herbeitragen“ = + *• (d -f- bere ) , altind. d-\-bhr; ö-ul 

( d-madan ) „herzukommen“ = altind. a-\-gam . 

af = altbaktr. ( ’aiwi ), altind. abhi , z. B. (af- 

rdkhtan) „anzünden“, (aiwi . raodayeiti) „er 

zündet an“. 

o, u = altbaktr. (aiwi), altind. abhi , z. B. o ■>&!* (u-ftdi- ' 
dan) „niederfallen“, Pärst (dftadan), altbaktr. 

(aiwi-\-pat). 

an = altbaktr. (hdm), altind. sam , z. B. (an- 

baitan) „sammeln, füllen“ = tfi) (hdm -f- beri), vergl. arm. 
^iuJff,upir L (ham-barel). 

par = altbaktr. (pairi), altind. pari oder Mfers^gard? 
z. B. (par-ddkhtan) „vollenden, beschäftigt se» v ‘ vnv p. 

pard^tac? altb , r»? (pairi -\-t ad), (par - j in) 

„fortbringen, ernähren“ = (pairi-\-bere). 
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pai = altbaktr. (paiti), griech. norl , z. B. OJysi (pai- 
mudan) „zumessen“, -****0 (paiti+ma), Ji»yj (pai-wastanj 

„anbinden“ = 5 #“) -**«*0 (paiti-\-band). Eine vollständigere 

Form des Suffixes paiti liegt noch im Neupers. im Verbum 
(padi-raftan) „annehmen“ eigentlich „entgegengehen“ vor. 

far = altbaktr. (fra) 9 altind. pra, z. B. ( far - 

mudan ) „befehlen“ = -»W ( fra-\-mä ). 

gu = altbaktr. e!? (vij, altind. rt, z. B. ( gu-stardan) 

„ausstreuen“ = altbaktr. (vi + gtird), f gu - 

zidan) „auswählen“ = altb. mfr (vi+6i). (gu-ddkhtan) 

„schmelzen“ = altbaktr. r»? •*!? (vi-\-tac). 

ni = altbaktr. *\ ( nij , altind. its, z. B. £> jlyi (ni-hddan) 
„niederlegen“ = -»öy-M (ni-\-dha) , (ni-sastan) „nieder- 
sitzen“ = altbaktr. ni-\-sliad (hadj, altind. sad. — C n *" 

viitan) schreiben, altpers. m+pis. 

na, nw = altbaktr. >\» (anu) 9 altind. anti , z. B. 
(nu-müdan auch na-mudan) „zeigen“, Pärsf \»W»\ ( namudan ) 9 
altbaktr. ->t* (Vnw+n?a). 


1. Starke Ctnjagatitn. 

a) Classelll. öjta (dä-dan) „geben, stellen“, praes. pio 

(dih-am) , Pärsi (da-dhan) (dah-am) = altb. 
(dadhämi) vereinigt die beiden altindischen daddmi und dadlidmi, 
griech. SiS^pt und in sich. 

( hta-dan ) „stehen“, praes. (üt-amj, vergl. altb. 

(histdmi) „ich stehe“, (hiataiti) „er steht“, 

altind. tishtati; neup. wfd-dan , wofür auch oft ( Bitd-dan ) 

vorkommt, steht wohl für std-dan , während ist-am für hist-atn. 

b) C 1 a s s e. V , VIII , IX. O j \ (afiri-dan) „lobpreisen, 

schaffen“, praes. (dfirin-am) , vgl. altbaktr. (äfri- 

namij CI. IX. 

ÖXs* (6i-dan) „sammeln“, praes. ^ (din-am), vgl. altind. 
öindmi. CI. V. 
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OJujX ( gutt-dan ) „aussammeln, auswählen“, praes. 

( guzin-am ) = altbaktr. *r -d (vi-{-6i). 

ö juj (ri-dan) „alvum exonerare“, praes. ( rin-atn ), vgl. 

altbaktr. (iri-ta) Vend. V. 

J (mnü-dan) „hören“, praes. (ainaw-am), vgl. 
altind. grnömi CI. V. Der Verlust des r ist ebenso zu erklären wie 
im ( kun-am ), altpersisch ak'unaua etc. gegenOber altbaktr. 

(kirönaomi). Was den Übergang des Präsenszeichens in 
den Infinitiv und das Particip. perfecti betrifft, darüber vergleiche 
man Pehlewt pn« (kun-tann) = neup. O^X (kar-dan) praes. ^ 
(kunam ). 

(kar-dan) „machen, thun“, praes. £ (kun-am), vgl. 
altp. a-k'u-md, ak'unavam etc. und altbaktr. (kirinaomi) 

CI. V. 

c) Classe I, IV, VI (VII), X, (bur-dan) „tragen“, 

praes. (bar-am), Pärsi (burdan), (barit) „er trägt“, 
altbaktr. (baraiti), vgl. altind. bhr CI. I., griech. yep-, 

latein. fer- . 

ö (Awur-dan) „herbeitragen“, praes. (äwar-am), 
altbaktr. fjt) •* (a-\-biri). 

(parvoar-dan) „aufziehen, ernähren“, praes. 
(parwar-am) = altbaktr. tjt) -^“0 (pairi-\-bir6 ) . 

(khFan-dan) „rufen“, praes. ^ (khfdn-am), 
vgl. altind. svan CI. 1. 

(khpar-dan) „essen, trinken“, praes. (khfar- 

am), vgl. altbaktr. ( garaiti ) „er isst“. CI. I. 

J (guatar-dan) „ausstreuen“, praes. (guatar-am), 
altbaktr. (vi-\-$t£ri). CI. V und IX, weicht also im Neu- 

persischen ab. 

oyf (kan-dan) „graben“, praes. ^ (kan-am), altbaktr. 
t j *5 (kan). CI. II. Altind. khan. CI. II. 

jHzf (kua-tan) „tödten“, praes. (kua-am), altb. 
(kuahaiti) „er tödtet*. CI. I, VI. 

Sitsb. d. pbil.-biat. CI. XLIV. Bd. II. Hfl. 16 
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O-XiU (män-dan) „bleiben“ # praes. (mdn-amj, vgl. 
griech. fxivcev, latein. manere. 

Veränderungen durch Verlängerung oder Verkürzung. 

In einigen Fällen tritt in einer oder der anderen Form eine 
Veränderung ein, die entweder in Längung des Voeales oder in 
Abwertung eines Consonanten oder Voeales oder in der Vereinigung 
beider Erscheinungen besteht, z. B. 

(padiraf-tan) „empfangen“, praes. Ju (padi- 
ram) statt padirawam von paiti -f- hrap (= altind. srp). 

( khiri-dan ) „kaufen“, praes. ^ J>~ (khir-am), vgl. 
altbaktr. (Tchrf), altind. kri. 

(za-dan) „schlagen“, praes. x j (zan-am), altbaktr. 
(zan). CI. I und II. Altind. han. CI. II. 

(girif-tan) „ergreifen“, praes. (gir-am), PärsI 

(ger£ftan) — «W (girim) altbaktr. *$1®. (gören). CI. IX, 
I und IX vereinigt und CI. X. Altind. grbh, goth. greipan. 

(mur-dan) „sterben“, praes. (mir-am), PärsI 

Ö&* (mirit) „er stirbt“ = altbaktr. des (miri). CI. IV. Altind. mr. 

Manchmal liegt dem Infinitiv und Particip, perf. die mit dem 
langen Vocal nach aussen gedehnte Wurzel zu Grunde, während 
die Form des Präsens die einfache auf einen Consonanten ausge- 
hende zeigt, z. B. 

( uftä-dan ) „niederfallen“, praes. (uft-amj vgl. 
altbaktr. *“0 (pat) I. und besonders grieehiseh : ni-n tw = m-nirta 
und 7T i-TTTW-X«. 


Veränderungen dureb Anwendung bestimmter Lautgesetze. 

Bei den auf einen Guttural (respective Palatal), Dental oder 
Labial auslautenden Stämmen, denen das Infinitivzeichen und also 
auch das Zeichen des Particip. perfect, unmittelbar angehängt wird, 
waltet das Lautgesetz ob, dass vor dem t nur die stummen Aspiraten 
der entsprechenden Lautgruppe eintreten können. Es wird dann 
also der Guttural (Palatal) in M, der Dental'in s, der Labial in f 
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verändert Vor den vocalisch anlautenden Personalsuffixen im Prä- 
sens etc. dagegen müssen die entsprechenden Laute herabgesetzt 
werden; es tritt im ersteren Falle j (seltener £, J*)> im zwei- 

ten (n) d, h, y, im dritten b, v ein. 

a) Verba, die auf einen Guttural (Palatal) ausgehen. 

(, afrSkh-tan ) „anzflnden“, praes. (afröz-am), 

Pelilewt pnnnDK, ItriDN, Pdrst (awarfait), altbaktr. 

.,.».»^»1 .>«£. (aiwi-raodayditi). Causal(Cl.X) von rud „leuchten“. 

(i dfrdkh - tan ) „erheben“, auch (afras- 

tan), praes. (afräz-am). 

C dmikh-tan ) „mischen“, praes. ^»1 (dmdz-amj von 

puy-, nach Classe X. 

( amSkh-tan ) „lernen“, praes, {dmdz-am), vgl. 
litauisch mokitis lernen, mökslaa Wissenschaft, vielleicht altind. 
mud. CI. X. 

J*~ } \ (dwekh-tan) „aufhängen“, praes. (äwiz-am). 

(bdkh-tan ) „spielen“, praes. (, bdz-am ). 

JZg C bdkh-tan ) „sieben“, praes. ^ (bdz-am), v*r%\. 
altind. vid. 

(pukh-tan) „kochen“, praes. (paz-am), vgl. altb. 
(jgadaiti) »er kocht“. CI. I. 

(tdkh-tan) „eilen“, praes. .^>1» (tdz-am), vgl. altb. 
r-v (tad). CI. VI. 

J (ddkh-tan) „zusammennähen“, praes. (d6z-am). 

(rdkh-tan) „giessen“, praes. (rez-am) vgl. Pärsi 
(rizdt) .er giesst aus“ , altb. (raedayditi) von 

rid. CI. X. 

(sdkh-tan) „bereiten, schaffen“, praes. jjl»* (adz-am), 
von gad nach CI. X. 

J&ü (sakh-tan) »wägen“, sonst auch (sang-idan) 

praesens (sang-am). 

16 .* 
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(s6kh-tm) „verbrennen“, praes. (*6z~am) 9 vgl. 

CwO- CI. I und X. 

(guddkh-tanj „schmelzen*, praes. ^>ljo (guddz-am). 

altb. (vi+taö), vgl. Vend. II. **Jt***y „Schmel- 

zung des Schnees“. 

(girikh-tan) „fliehen“ , praes. j>J* j (giriz-am). 

Folgende Verba machen von der im Präsens beliebten Herab- 
setzung der Coosonanten eine Ausnahme. 

(pikh-tan) „drehen“, sonst auch (ptö-idan), 

praesens ^ (pdö-am). 

(dokh-tan) „melken“, praes. ( döi-am ), vgl. 

altind. duh =» dtigh. 

ü*>*xP (furökk-tan) „verkaufen“, praes. (furdi-amj. 

( sindkh tan ) „erkennen“, praes. (sind*- am), 

Pärsf (sndzäQ „er erkennt“, vgl. altpers. khndgdtiy 

Bchi&tdn-Imchrift I, 52. In den drei letzten Fällen ist ^ 
auf der Stufe des armenischen g (vgl. meine Beiträge zur Lautlehre 
der armenischen Sprache II, S. 5) stehend zu betrachten. 

In ( khds-tan ) „aufstehen“, praes. (khdz-amj, 

vgl. altb. scheint das ^ vor f, statt ^ wegen 

des vorhergehenden ^ eingetreten zu sein. 

(gusikhrtan) „brechen“, praes. j \S (gusil-am) ist 
wahrscheinlich = vi-\-grg eine Erweiterung von gf. — Während 
im Iufinitiv etc. das g unversehrt erhalten wurde und r ausfiel, 
behauptete sich hinwiederum im Präsens das r unter Abfall des 
auslautenden 

(hii-tan) „lassen, herablassen“, praes. ^ (hil-am) ist 

offenbar altbaktr. f&o» (hiriz), altind. srg. Der Infinitiv etc. 

bewahrt das $ als J* , während das Präsens etc. das r als J 
geschützt hat. 
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b) Verba, die auf einen Dental ausgehen. 

J*~j (bas-tan ) „binden“ = bad-tan, praes. (band- am), 

rergl. altb. band und altind. badh nach CI. VI. 

ÖC& (iika8-tan) „brechen“ = sikad-tan , praes.: 

(iikan-am ) = ükand-am, ronaltb. (akind), altind. dhid, 

nach Ci. VII., griech. latein. scind-o. 

(niias-tan ) „niedersitzen“ = niiad-tan , praes. |«*1 j 
(niiin-am) = niünd-am , mit Verengerung des Vocals wie in 
f-** (tntr-am), altb. had, ni-shad. CI. VI. 

(khFda-tan) „wünschen“ =khfdd-tan, praes. 
(khFdh-am) , vergl. altind. avdd-. 

(gas-tan) „springen“, praes. ^ (gah-am), vgl. altb. 
Vend. II. *). 

( drds-tan) „bereiten, zieren“ = drdd-tan, jrlji 
(drdy-am), vgl. altind. rddh. 

(paird8-tan) „schmücken“ = pairad-tan, praes. 
(pairdy-am), vgl. armen, «y u.m P u.um (pat-rait) = (pai- 

rdatah). 

(gua-tan) „wünschen“ = gud-tan, praes. (goy- 
am), vgl. altpers. gad. 

(ru8-tan) „wachsen“ = rud-tan, praes. ^ yj (rdy-am ), 
vgl. altb. (raoday-) und altind. rudh. 

CÄ-i (aua-tan) „waschen“ = sud-tan, praes. (Siy-am), 
vgl. altb. 5 >t*gi* ( khahud '). 

) (girta-tan) „weinen, klagen“ = girid-tan , praes. £ ) 
(giriy-am), vgl. altb. (girldh) und__^{<a. (giriz), Erwei- 
terung von gf. 


i) vor t = altem h (»), wie im altpersiscben thap-tanaiy, IiGoitir ron thah 
(altind. pami). 
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c) Verb a, die auf einen Labial ausgehen. 

jv^.1 (dsuf-tan) oder (asof-tan) „beunruhigt sein, 

türsda“, praes. (eJ6b-a*i ) , vgl. altb. khtkufy und altind. 

kthubh. 

( tdf-tan ) „anzünden“ , praes. ^cVJ ( tdb-am ), vgl. altb. 
*?*»'"• ü*r“ (i iidpoydüi) und altind. tap. 

( suftan ) „bohren*, praes. ( »unb-am ),' vgl. altb. 

(F V- 

i>sUi (Zitdf-tän) „eilen“, praes. (UtAb-am). 
fjjK* j (firSfi-an') „täuschen, betrügen“, praes. (ftrdb- 
am}, vgl. altind. rip-ti „Feiod“. 

(k6f-ta,n) „schlagen 1 *, prtes. fß (kdö-cvk), vgl. arm. 

k m b^ r L (kopk&l). ) 

O 4 ^ (ydftan) „erlangen“, praes. f {yäbrim}, im Pärsf 
Ijtff&mtu» van eltb. o» •**&» p}, latein. ad-ip- 

iscor. , 

v>9j ( raf-tan ) „gehen“ , praes. j (rfM-dtn), Pärst 
( raf-tan ), (rawat^ „er geht“, wahrsc^einVi^h altind. srp. 

— griech. ipn-. { 

In 3 ( darü-dan ) „mähen“, praes. (diratc-am) vgl. 
griech. $p^7r-w, 'tipix -avov, ist das w aus clern Prfcwkeire in den 
Infinitiv etc. hinöbergenoramen und in den entspreche riden * foftlh- 
yncri&uffeelöst. * *•*. v • • > * . \ 

In einigen Faller gell das / des Infinitivs etc. *uth in das 
Praesens etc. über. : 

i>ili (b&f-tan) „ weben“, praes. (byf-am} 9 vgi altind. 
vap-, unser „jveber^“ und griech. 6jp-aivw t . 

(kdf-tanj graben“, praes. ^ (iedf-am ) , vgl. altslav. 
KOnaTH und griech. xött-tgj. , 

,>il& (sikdf-tan) „spalten“, praes. ( iikäf-am ), vgl. 

griech. axdn-ra). 

Cguf-tan} sprechen“, praes. ß (gdy-amj, altpers. 
gub, wirft den Labial im Praesens ganz aus. 
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Verba, die auf r ausgehen. 

Diejenigen Verba, welche auf r auslauten, verändern dieses 
vor dem i des Infinitivs und Participium perfecti in 8, z. B. : 

(dds-tan) „halten“. Parst (dag-tan) = dar- 

tan , praes. (ddr-am) 9 Pärst (daröt) „erhält“, vergl. 
( dörö ) , altind. dhr. 

( dnbdS-tan ) „füllen“ = anbar-tan , praesens 
( ahbdr-am ) , von altb. hdm-\-börö 9 vgl. armen. $u,Jfiu,pir L (kam- 
bar öl). 

(gudai-tan) „überschreiten, verlassen“ = gudar - 
tan, ptaes. ( gudar- am ) % von altb. •*!? (vi-\-törö). 

jOO (gumdi-tan) „übergeben“ = gumar-tan 9 praes. 
(gumär-am ) , vgl. armen. 7 .ut,Jlupir L ( gumaröl ). 

^ (nigdS-tan) „zeichnen, malen“ = nigdr-tan, praes. 

^>1 Xj (nigdr-am), vgl. arm. (nkar) „Bild“. 

Verba, die auf d, ü ausgehen. 

Eine eigene Classe bilden die Verba mit anslautendem d oder 
u, die im Neupersischen in eine einzige Conjugation zusammen- 
fallen. Der Infinitiv und das mit demselben zusammenhängende 
Partieipium perfecti verwenden das ü , das Praesens das d zu seinen 
Bildungen* Auf Ursprünglichkeit weder des einen noch des anderen 
Lautes, kann keine Bildung ausschliesslichen Anspruch erheben. 

i>^y\ (dmü-dan) auch (ämd-dan) „bereiten“, praes. 

jtUI ( dmdyam ) 9 vergl. altb. (tnd) und altpers. amdtd , amahy. 

(afzü-dan) „vermehrt werden, wachsen“, praes. 

(■ afzayam ) 9 vgl. Pehlewt pmtDfct (afzütann). 

(dzmü-dan) „versuchen, prüfen“, praesens 
(dzmdyam) , wahrscheinlich altb. ( hada-\-md ). 

ÖJj** ( paimü-dan ) „messen, zeigen“, praes. (pai- 

mdyam) = altb. (paiti-\-md). 

oij+j (farmu-dan) „befehlen“, praes. ( faramdyam ) 9 

Pärst (framayam ) , von altb. (fra-\-md). 
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O^y (namü-dan auch numü-dan ) „zeigen“, Pärs t 
( namüdan ) , praes. ( namdyam ) t Pärsf CK***«*! (nam&yam) 

wahrscheinlich altb. M* ( anu-\-mä ), 

( sutu-dan ) „loben, preisen“, praes. ll— ( sitäyam ) 9 
Parst ( gtdyam ), altb. >** ( gtu) t altind. stu . 

( suru-dan ) „singen“, praes. j~> ( sardyam ), altb. 

( grdvayäiti), Causal von gru . 

Dieser Gegensatz zwischen dem u des Perfects und dem ä des 
Präsens hat sich auch bei einigen in r auslautenden Denominativ- 
verben geltend gemacht, wo er gewiss nur in differenzirender Be- 
deutung zu fassen ist. 

(d-zur-dan) „beleidigen“, praes. (d-zdr-am ), 

von altind. ghr (har). 

(afsur-dati) „ zerquetschen“, praes. 1 (afidr-am ), 

vgl. altind. sphar, sphur , als Causal gefasst. 

( supur-dan ) „ubergeben“, praes. ^ L* (sip&r-am). 

(mmur-dan) „zählen“, praes. ^ j U* (£umär-am), 
vergl. Pehlewt p/WiöENN (osmurtann) und neup. j Uw (iumdr) 
„Zahl“, von altind, smr. 

Verba, die im Infinitiv etc. mit i>uJb zusammengesetit sind. 

An die starken Verba sind auch jene anzuschliessen, welche 
im Infinitiv und Participium perfeeti die Verbalwurzel mit dem 
Hilfszeitworte (hastan) zusammensetzen, während das Prä- 
sens etc. einfach, ganz regelmässig conjugirt wird *), z. B. 


i) Diese Bildungen finden sich besonders io den oeopersiechen Dialekten häufig; sie 
ähneln in gewisser Beziehung den in anderen Sprachen mit „thun** zusammen- 
gesetzten Zeitwörtern. Folgende Falle ans dem Mäzandarän! mögen hier Platz 
finden : 


== I y J Cj 


J A^lcw) =SS J 

JujJlf, srs Jj Ir , 



, 


- - 
jMJ = 





7 


In allen diesen Fällen ist die Endung = neup. durch rückwärtsge- 

hende Assimilation entslanden. 
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CÄ-j j' (zistan) „leben“, Pärsi (ziv-astan), eigentl. 

zw-hastan „lebend sein“, praes. (ziy-am), von altb. ziv-, altind 
ttv-. 

Ji. jli (sdyistan) „sich geziemen“, praes. -kU* (iay-ad), 
Tgl. altb. »cgi* (khahi). 

JU b (ddnistan) „wissen“, praes. (ddn-am), von altb. 
mj (dd). vgl. griech. de- &«!>?. nach CI. IX. 

(mdnistan) „gleichen“, praes. jfl» (mdn-am), vgl. 
altb. ){**»!#« (mdnayln). 

ly (tuw&nistan) , „vermögen“, praes. jcly (tuwdn-am), 
vgl. altb. >i r (tu). 

Yerba, in denen zwei Stimme gemilcht vorliegen. 

Ferner sind jene wenigen Fälle hieher zu beziehen , in denen, 
gleichwie beim altindischen pag- und drg-, beim griechischen 
Ipyopcu und tlSov, beim lateinischen fero und tuli zwei grund- 
verschiedene Wurzeln zusammengeflossen sind. 

ö ju.1 (dma-dan) „ankommen“, praes. £ 1 (dyam), Pärsi 
(dyaQ „er kommt an“. — Dem Infinitiv liegt die Wurzel gam, 
( gma ) mit der Präposition d zu Grunde, wobei g vor m ebenso 
ausgefallen ist, wie in (hanfiamana) *= 

(hangaghmana). — Das Präsens etc. geht auf die Wurzel * 
„gehen“ zurück. 

Jjj s (dt-danj „sehen“, vgl. Pärsi (dit) „er hat gesehen“ 

= juj, praes. j*>-* (btn-am), vgl. Pärsi (vinit), altb. 

( vaenaiti ). — Auf die dem Infinitiv etc. zu Gruüde liegende Wurzel 
di geht altbaktr. ( ddithra ) „Auge“, armen. (dem), neup. 

(dim) „Antlitz“, zurück. 


Digitized by b.ooQle 



236 


Dr. Fr. Müller 


II. Schwache Ctajagatiea. 

Ein viel weiteres Gebiet als die bisher beschriebene Conju- 
gation, welche die Zeichen des Infinitivs und Participium perfecti 
(-tan, - dan ; -ta, -da) unmittelbar an den Verbalstamm an- 
schliesst, und die wir deshalb die starke genannt haben , nimmt 
eine andere ein, welche zwischen den Verbalstamm und die oben 
angegebenen Zeichen ein i einschiebt, die roah daher mit Recht die 
schwache nennen kann. — Das Zeichen dieser Conjugation -t- ent- 
stammt unserer Ansicht nach dem Charakter der altindischen zehnten 
Conjugation - aya - und es ist diese Classe mit den griechischen 
Verben in -««, ries, -öco in Parallele zu stellen. — Freilich ist die 
Bedeutung dieses Zeichens im Neupersischen nicht immer dieselbe 
wie im Altindischen, wenn gleich ein gewisser Zusammenhang 
beiderseits sich nicht in Abrede stellen, ja sogar die Bedeutung, wie 
sie im Neupersischen sich darstellt, sich aus der im Altindisehen 
herrschenden recht gut ableiten lässt. — Jedoch die Bildung als 
solche ist eine specifisch neupersische und ist mit der alten Causal- 
und Denominativbildung im Altbaktrischen nicht ganz zu vergleichen. 
Denn manches Verbum, welches im Altbaktrischen sieh nls zur 
zehnten Classe gehörend deutlich verräth , tritt dennoch im Neo- 
persischen stark eenjngirt anf, während andererseits Verba , die 
im Altbaktrischen oder Altpersischen stark flectlrt auftreten, im 
Neupersischen ngr in der schwachen Form sich Beweisen lassen. 
So geht ( afrökhtan ) „anzünden“, im Altbaktrischen 

( aiwi . raoöaySiti) „er zündet an“, wörtlich; „er macht 
erglänzen“, nach der zehnten Conjugation, während es im Neu- 
persischen stark conjugirt wird. Ebenso ($6khtan) „ver- 
brennen“, altb. ( gaoday -) 9 (rdkhtan) „ausgiessen“, 

altb. **»r*>*^ (raeöay») etc. Andererseits aber sind L>X+>) ( tar - 
Bidan) „sich fürchten“, ü X*> j (rastdan) „wohin gelangen“, im 
Altbaktrischen und Altpersischen starke Verba: erstens «= 
(Urig) , part. perf. (tarsta) = neup. tx^y ( tarsidah ), 

letzteres « rag, vgl. aragam etc., während sie im Neupersischen 
nur schwach conjugirt werden. 
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Vom Standpuncte des Neupersisehen können wir in dieser Con- 
jugationsform mit Fug und Recht nichts anders erblicken, als den 
Ausdruck jener Neigung der Sprache nach Vereinfachung und Uni- 
formirung der Bildungen, wie sie auch besonders in der Declina- 
tion der Substantive, bei denen wir die sogenannte Pronominal- 
declinatioö immer mehr und mehr überhandnehmen sehen, sich 
geltend macht. — Dies können wir schon daraus entnehmen, dass 
es mehrere Verba, gibt, welche bald nach der starken, bald nach 
der schwachen Conjugation gebildet werden können, z. B. 

(sakh-tan) und (sang-t-dan ) — (täkh-tan) und Ö.X.JU 

(täz-i-dan) — (pekh-tan) und (pSö-l-dan) — 

{his-tanj und jjul* ( his-i-dan ) — (nös-tan) und L)XZ>y 
(nös-i-dan) — . ( khuflan ) und (khfdb-i-dan), — 

jOÖo ( nigdi-tan ) und & (nigdr-4-dan) etc. 

Diese Conjugation bringt unstreitig eine gewisse mecha- 
nische Regelmässigkeit in den Bau des neupersischen* Zeitwortes; 
auf dOn Namen einer organischen, im tieferen Wesen der 
Sprache begründeten, kann sie aber keineswegs Anspruch machen. 

^ Neben dieser Bedeutung Jbirgt diese Conjugat ionsfarm noch 
eine andere in sich, nämlich die der denominativen . Jo dieser 
Beziehung- entspricht sie den altbaklriscben und «Kindischen For- 
men in - aya . Sie fallt in (finsiebt ijhrer Bildungen ; theils schon in 
eine ältere Sprach Periode; meistens ist sie aber neueren, oft 
sogar ganz neuen Ursprungs. , 

Obgleich eine Aufzählung der hieher gehörigen Verba eigent- 
lich nicht nothwendig erscheint, da einesteils die Zahl derselben 
ziemlich Unbeschränkt ist ^ es lässt sich von jedem im Gebrauch 
befindlichen arabischen Infinitiv nach Analogie unserer meditiren , 
studiren etc., leicht ein Verbum bilden “ anderestheils die Flexion 
des Verbums keinen Lautgesetzen unterworfen ist« so ^ill ich 
dennoch die wichtigsten Formen, und zwar besonders jene, die 
aus dem alten Sprachschätze mit Sicherheit erklärt werden können, 
berse^ze^* 

\ i dmurzidan ) „ vergeben“, praes. ( dmurz-am ), 

altbaktr. d-\-mSrSz- und vergl. griech. ö-fxöpy-vufju. 
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ii (baklisidan) „schenken", praes. ( bakhi-am ), 

altb. IV&“) (bakhshj und armen. ( 'baSkh.il ). 

(purstdan ) „fragen“, praes. (pur 8- am) , altb. 

*i\o (pdrig), vgl. armen. ‘^•rä‘ m ' uk L har%-anil). 

y (tanidan ) „sich fürchten“, praes. j (tars-am), 
vergl. altb. »tW (tirig). 

i> ( daridan) „weiden“, praes. (dar-am), altbaktr. 

1*r ( dar). 

i> Ju./v. (iamidan) „spazieren, stolz einhergehen“, praes. 
p>- (dam- am), vgl. armen. ( dimll). 

Ö-A-.1 y>- (khirdmtdan) „umherstolzieren, stolz einher- 
schreiten“, praes. _/>- (khirdm-am), altind. kram. 

(khuröiidan) „aufschreien“, praes. (kburö- 

8-am), altbaktr. khrug, altind. krug. 

(darridan ) „zerreissen“, praes. (darr-am), altb. 

(diri), altind. dp. 

O (rastdan ) „anlangen, wohin kommen“, praes. j 
(ras-am), altpers. rag. 

öJ— ^ (katddan) „ziehen“, praes. (kai-am), altb. egtfy 
(kirish) , altind. krth. 

(warztdan ) „thun“, praes. (wart-am), altb. 
( xtdriz ) , arm. (gor§-il) und griech. ffp7*. 

Ziemlich häufig sind auch die Denominatirverba, sowohl die von 
echt persischen, als auch die von arabischen Substantivformen 
abgeleiteten. 

a) Von persischen Formen abgeleitete Verba. 

üJ-jjt (arzidan) „werth sein“, von 0\j j\ (arz-dn), altb. 
j-ftb. ( ariza ) , von altind. arh (argh). 

OX*y (böidan ) „duften“, praes. ^y (böy-am), vgl. altb. 

(baodha) , neup. jy (bdi) Geruch. 

(bdridan) „regnen“, praes. ^>1» (bdr-am) von 
(bdr), ältere Forpi ftlr (bdrdn) „Regen", altb. (vdra), 
altind. vdri. 
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( pdidan ) »fassen*, pries, (pdg-am), ron ^$1 
(pdi ) , altb. ( pddkaj . 

(paridan) »fliegen*, pries. ^ ( par-amj, von^j (par) 
»Flügel*, altb. (ptara), Tgl. griech. imssv. 

(khfabidan) »schlafen*, praes. 4 (khfdb-am), 
von (lthfab), altb. -*\&**L(qafna). 

(duzdidan) »stehlen“, praes. f 3 j*(duzd-am) von 

(duzd) »Dieb*, altb. ( duzddo )• 

OJ^j (rangidan) »zürnen“, praes. (rang-am) von 

(rang) „Ärger*, von rag. 

(gdiidan) »hören“, praes. (gdi-am) von 

(gdi) »Ohr“, altb. (gaoska ). 

O-X-ali (ndmidan) »nennen*, praes. ( ndm-atn ), von ^ 

(ndm) »Name*, altind. ndma. 

öx£» j+\ J (faramosidan) »vergessen“, praes. ( fard - 

mdi-atn), von (faramdi) »Vergessenheit“, altb. framarsta. 

b) Von arabischen Formen abgeleitete Verba. 

OX-eöj (raqstdan) »tanzen“, praes. ^ *j (raqs-am), von 
C ra 9 8 ) »das Tanzen“. 

CxxJdd (talabidßn) »suchen“, praes. (talab-am) % von ^Jdo 
( talab) »das Suchen“. 

(fahmidan) »verstehen“, praes. ^ (fahm-am), von 
1*49 (fahm), »das Verstehen“. 

Nebst diesen zwei im Vorhergehenden von uns besprochenen 
Formen , nämlich des Präsensstammes und des Particip. perf. pass., 
deren Verhältnis zu einander wir hiemit erschöpfend dargethan 
zu haben glauben , hat die Sprache aus der älteren Periode noch 
die Personalsuffixe überkommen, deren Einfachheit zu dem übri- 
gen Typus der Sprache vollkommen passt. Es ist nur eine Form 
derselben vorhanden, während bekanntlich die ältere Sprache 
derselben mehrere, je nach den verschiedenen Zeiten und Arten 
kannte. Diese verschiedenen Formen, einer einzigen älteren ent- 
sprossen, sind bekanntlich später durch Verlust des vocalischen 
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Auslautes, wieder zu einer einzigen zusammen geschmolzen. Die 
tiefere Erklärung sowohl der Urform als der verschiedenen aus ihr 
entstandenen Suffixgruppen gehört in die vergleichende Grammatik 
der indogermanischen Sprachen und wir können sie hier füglich um . 
so mehr Übergehen , als wir davon bereits anderwärts gesprochen 
haben. — Die Personalsuffixe des Neupersischen sind : 

^ (am) fT (im) 

ÖT (O *T (ei) 

^ (ad) (and)- 

Dieselben lauten im Pärsi: 

t» (am) Qi (im) Pehlewi: D% z. B. 0*5*11 (warg-tm) 

*0) *oo 

y Ot) yfi 0*0- 

Von diesen Formen entsprechen am (im) <*d OO* an ^ 
(int) den altbakfrischen ami, ahi , aiti , enti ( ainti ). In den For- 
men t 'm, 6d (40 stecken offenbar die alten Suffixe mahi und tha 
aber mit vorhergehendem Causalcharakter — aya — » der hier ganz 
unorganisch ist, sich aber, wie aus dem Pehlewf erhellt, schon 
frühzeitig festgesetzt haben muss. 

Mit Hilfe dieser Personalelemente und der oben entwickelten 
zwei Formen des Präsensstammes und des Participium perfecti wer- 
den nun die neupersischen Verbalformen gebildet. — Die Suffixe 
schliessen sich stets unverändert in der oben angegebenen Form an 
die Stämme, nur mit der kleinen Ausnahme, dass dem Aorist, der 
auf das Participium perfecti zurückgeht, in der dritten Person 
singulär, der volle Ausdruck der Persönlichkeit mangelt, hier also 
das Zeichen der dritten Person ganz weggelassen wird *)• 


«) Wie auch im Altindischen in der dritten Person Singul. Dual, und Plural, da» Fu- 
turum periphrast. ; z. B. data, dätdrau , dätaras. Ebenso fehlt dem seuutiscliUD 
Verbum in jener Form , die ein Abgeschlossensein der Handlung bezeichnet, in 
der dritten Person die Süssere Bezeichnung der Persönlichkeit, z. B» irub. 

(qatala), (qatalu). 
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Praesens. 

Singular. 

I. ^ (kun-am), Pärsf (kun-tm) 9 altb. (ktr&naomi). 

II. ^ j> (pur8-ö), Pärsi kjjAö (put8-S) t altb. *© (pbr&gahi). 

III. Ju^j (purs-adj, Pärsi (purs-öt), altb. ***•*&© ( pirigaiti ) . 

Plural. 

I. jrjjj (warz-bn), Pehlewi (warg-im), altb. »&***»$& 

(virizydmahij. 

U. Ju-i j> (pur8-6d) t Pärsi e^>ö (puYt-bf), altb. -*4**&ö (pi frb- 

fathaj. 

III. y (pur8-and), Pärsi e^P^>o (purs-tnf), altb. 

(pbr&qainti). 

Aorist. 

Singular. 

I. (girift-am), Pärsi (girift-am)> vgl. altb. 

(girtptd) und *f* (ahmi). 

n. J*f (girifi-O- 

III. -> ^ (kard) , Pirsf (kard), Tgl. altb. (kdrStöJ. 

Plural. 

I (girift-im). 

II. jJ f (girift-M). 

III. JÜ3 / (girift-and). 

Solche einfache Bildungen, wie die eben angegebenen beiden, 
bilden aber unter den Verbalformen des Neupersischen die Minder- 
zahl;* die bei weitem grössere Zahl derselben wird durch Zuhilfenahme 
gewisser Elemente gebildet. — Diese Hilfselemente, die zur Bildung 
der verschiedenen Formen des Verbums herbeigezogen werden 
müssen, sind: 

I. Das Verbum substanlivum zur Bildung jener Zeiten, die eine 
vollendete Handlung bezeichnen, deren Vollendung sich in die 
Gegenwart erstreckt. 
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II. Das Verbum O^y (budan) zur Bildung jener Zeiten, die 
eine vollendete Handlung bezeichnen, deren Vollendung sich in die 
Vergangenheit erstreckt. — Das alte Futurum dieser Wurzel bavtf- 
= neup. (bdi) dient zur Bildung der Conjunctivformen. 

III. Das Verbum (khfastan ) zur Bildung der zukünf- 

tigen Zeit. 

IV. Das Verbum oj£> ( Sudan) zur Bildung des Passivums. 
Nebstdem gebraucht das Neupersische noch einige Partikeln, wie 

( bi), 'j* (mö), ^ (hamS), um gewisse Modificationen der 
Handlung zur Anschauung zu bringen. 

Was nun diese Elemente im Besonderen betrifft, so möge dar- 
über Folgendes hier Platz finden. 

Das Verbum substantivum ist die durch alle indogermanischen 
Sprachen mehr oder weniger verbreitete Wurzel as (griech. £a-, 
latein. es), deren s auf eränischera Sprachgebiete nach einem hier 
geltenden Lautgesetze in h übergehen musste. — Die Flexion dieses 
Verbums lautet im Neupersischen also: 

f \ (am) (im) 

j 1 (4) Jü 1 (4d) vgl. Pärst (hht) 

\ (ast ) «xi \ ( and )• 

1*1 ist das altpersische amiy , altb. *£? ( ahmt ); ,j\ (4), 

(ast) entsprechen altpers. ahy, altb. (ahi) und altpers. agiiy, 
altb. (agti). Ebenso finden wir die Form jJl (and), Pärsf 

(hönt), in dem altpersischen hantiy, altbaktr. (henti) 
wieder. Unorganisch sind (siehe oben) Jul, gegenüber dem 
altpers. amahy ("für ahmahy), altb. (hmahi) und altb. 

(gta), (für as-tha). 

Das Verbum (bü-dan) entspricht der alten indoger- 
manischen Wurzel bu , altind. bhu, altbaktr* (bü), griech. yu- 

latein. fu- , die sich innerhalb des Kreises der modernen eränischen 
Sprachen noch im Ossetischeu als ^V H nachweisen lässt. — Das 
Präsens davon (bav-am), altb. (bavdmi) ist aber nicht 
so häufig im Gebrauch als die vom Particip. perfecti abgeleiteten 
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Formen (Aorist-Perfect , — Plusquamperfect) und die aus seinem 
alten Futurstamm bavii = (bas) entstandenen Bildungen. Im 
Obrigen weicht seine Flexion von den anderen Verben nicht ab. 

Was das Verbum (khfastan) anlangt, das zur Bildung 

des Futurums dient, so ist nichts Wesentliches darüber zu bemer- 
ken. .Seine Flexion) — der Präsensstamm lautet ( khf&h ) — 

hat nichts Wesentliches. Die Anwendung dieses Verbums zu diesem 
Zwecke darf nicht befremden; bekanntlich steckt auch im alten 
Charakter des Futurums sya eine Wurzel, die ursprünglich „ange- 
hen, wünschen“ bedeutet. 

Das Verbum O-Xw (Sudan) das in seinen verschiedenen Formen 
zur Umschreibung des Passivs dient, bedeutet ursprünglich „gehen“. 
In dieser Bedeutung finden wir es im Pärsf (Spiegel, Pärsigramm. 
S. 88) und auch in den älteren Stücken der neupersischen Literatur, 
ebeuso im Ossetischen als i^dyn. Wurzelhaft fällt es mit dem Alt- 
baktrischen (shu) und dem altpersischen siyu , die beide 
„gehen“ bedeuten, zusammen. — Was nun die Art und Weise der 
Anwendung dieses Verbums zur Umschreibung des Passivs anlangt, 
so fallt sie mit der des Hindüstänt, Bangälf und anderer moderner 
indischen Sprachen zusammen; ja selbst der alten indogermani- 
schen Passivbildung mittelst ya liegt nichts anderes, als der Begriff 
„in einen Zustand hineingehen“ zu Grunde. 

Die Partikel ^ (bi) (aoristische Bedeutung ohne Nebenbe- 
griff einer bestimmten Zeit) finden wir im Pärsi in der Form 
jy (ba) und p (bb) wieder. Letztere Form scheint die orga- 

nische zu sein; denn einestheils lässt sich aus ihr (bi) durch 
Verkürzung des S in i erklären, andererseits fällt durch sie auf 
Formen wie JuL (biy-dmad), (biy-dyad) Licht, während 

bei der anderen Form ba sich beiderseits bedeutende Schwierig- 
keiten entgegenstellen ’). 

Die Partikel ^ (me ) , (harne) — ein Zeichen der Dauer — 
finden wir im Pärst in der Form {C*©* (harne) wieder. Wurzelhaft 
fällt sie mit dem altindisehen sma zusammen, obwohl sie dem Ge- 


*) Anderseits bietet aber wieder das Ossetische die Formen 4®» 4 1 * die vollkmn 
men dein Pärsf^^y (ba) entsprechen. 

Sitab. d. phil.-hist. CI. XL1V. Bd. II. Hfl 17 
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brauche nach von demselben abweicbt. Während dieselbe nur in 
der einen Form im Parst immer dem Verbum vorhergehen 
muss, kann die Form ^ im Neupersischen — in der Poesie — 
demselben auch folgen. 

Wenn das Verbum mit einer Präposition zusammengesetzt ist, 
oder demselben die Negation vorangeht, treten diese Partikeln 
zwischen das Verbum und das yorausgehende Element. Bei der 
Negation finden sich jedoch auch Ausnahmstalle. 

An diese Partikelu ist noch das Affix (i) anzuschliessen, das 
an das Particip. perfecti (der Aoristform) in der ersten und dritten 
Person Singular und dritten Person Plural angeschlossen, eine 
Form der Erzählung bilden hilft. Es heisst dieses Zeichen desswegen 
bei den persischen Grammatikern w%>\- £>* (Yd der Erzählung), 

vgl. Sädf’s Bostän I. 403, den Commeutar in Graff’s Ausgabe. Ob es 
mit der Partikel j oder zusammenhängt — wie behauptet 
wird — wage ich nicht zu entscheiden; jedoch ist mir das Gegen- 
theil wahrscheinlicher. 

Mittelst dieser Elemente nun wird das neupersische Verbum 
aufgebaut, dessen Bildungsprincip und Paradigma ich im Folgenden 
darlegen will. 


A. A c t i v u m. 

v 

I. Dauerform der Gegenwart. (Präsens). Mittelst Prä- 
sensstammes unter Vortritt der Partikel ^ oder S- 


j (mi purs-am) 

J (me purs-e) 

Ju ^ (me pur 8- ad) 

oder: 

•V. ^ (harne pur 8-am) 
'j* ^ (hami purs-i) 
^ (hamS purs-ad) 


(mi purs-im) 
(me purs-id) 
jüwji j (me pur 8- and) 


£ (hami pur8-im) 
Ju ^ (hami purs-id) 
ju^ £ (harne pur s- and) 
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oder: 

^ (P ur8 ~ am hamö) j» ( ’purs-im Kami) 

ti* *J**J* 9 (purz-6 hamSJ ^ ( purs-Sd harne) 

ti* (P ur *~ a d hamö) ^ Ju * ( purs-and hamS). 

Die Formen j y ^ty* ^ etc. können auch als ein Wort 
•, etc. geschrieben werden. 

II. Unbestimmte Form der Gegenwart. (Aorist der 
Gegenwart.) Mittelst Präsensstammes unter Vortritt des Partikel s-ß. 

1 **^ (bi-purs-am) (bi-purs-im ) 

(bi-purs-d) (bi-purs-Sd) 

X*j<» (bi-purs-ad) (bi-purs-and). 

In der Poesie kann auch diese Form durch Nachsetzung von 
S verstärkt werden. Es wird dadurch eine sich öfter wieder- 
holende Handlung zur Anschauung gebracht, z. B. JJuj£ 
(bi-khandad hame) „er lächelt“, d. h. er lächelt einem zu, so oft 
er sich z. B. gegen einen wendet. 

III. Dauerform der Vergangenheit. (Iinperfectum.) 
Mittelst des Participiuins perfecti unter Vortritt der Partikel ^ 
oder 

L^j j (mS pursid-am) j (W pursid-im) 

^ (me pursid-d) Ju ^ (mi pursid-ed) 
X*» y ^ (md pureid) j (mi pursid-and ) 

oder : 

(hami puretd-am) etc. 

oder: 

^ ^juw^ (pursid-am hame) etc. 

Form der Erzählung. 

(pursidam-S) 

c5 jL -^i (puretd-i) (pursidand-S). 

17 • 
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IV. Unbestimmte Form der Verga ngenheit (Aorist.) 
Mittelst des Participium perfecti entweder ohne oder unter Vortritt 
der Partikel 

( pursid-am ) (pursid-im) 

^jx^y (pursid-e) xx~>y (pursid ed) 

X*>y (pursid) xx*>y (pursid- and) 

oder: 

^ju «>j<j ( bi-pursid-am ) ^Ju (bi-pursid im) 

tjX^yj (bi-pursid- S) xx-*jv (bi-pursid- ed) 

X +>j<t (bi-pursid) XX (bi-pursid- and). 

V. Form der Vollendung in der Gegenwart. (Per- 
fectum.) Mittelst des Participium perfecti in der mittelst des 
Suffixes ka erweiterten Form und des Präsens des Verbum sub- 
stantivum: 

Ajuwy (pursidah am) ^rl Aju (pursidah im) 

,j\ 6X~*jj (pursidah e) *) d Juw y (pursidah ed) 

dX^y (pursidah ast) Jul aj ^ (pursidah and). 
Neben dieser Form besteht noch eine zweite, die stets mit 
dem Verbum substantivum und dem Verbum (JLx (hastan) zusam- 
mengesetzt ist und hierin der Pärsiforin mit (h$tddan) 

entspricht. (Spiegel, S. 89.) Sie kommt aber selten vor. 

VI. Form der Vollendung in der Vergangenheit. 
(Phisquamperfectum.) Mittelst des Participium perfecti in der mit- 
telst des Suffixes ka erweiterten Form, und des Aorists des Ver- 
bum Jy. 

^y &x*y (pursidah- budam) &X*>y (pursidah bndim) 
JjJ AJ (pursidah bude) X ly tX^y (pursidah buded) 
Jji aJu *»y (pursidah bud) X ly ix*>y (pursidah bitdand). 

Die Formen etc. können auch besonders in der Poesie 
etc. geschrieben werden. 

i) Gewöhnl. 
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VII. Form der Vollendung in der Zukunft. (Futurum 
exactum.) Mittelst des Participium perfecti in der mittelst des 
Suffixes ka erweiterten Form und des alten Futurums tob OJj. 

(purstdah bäsam ) ^»l dJu^i (purstdah bäsim) 

s y ( purstdah base) Juwl» * x*»y (purstdah bä 8 Ad) 

j-il» &x**y (purstdah basad) aJuw,j (purstdah bäsand). 

VIII. Bestimmte Form der Zukunft. Mittelst der Präsens- 

form des Verbum und des abgekürzten Infinitivs des be- 

stimmten Zeitwortes. 

y pibly>. (khfäham pursid) X*>y (klifäh im pursid) 

X**y (khFähe pursid) X*>y JuJbl \y^ (khF äh Ad pursid) 

J>~+»y JX I j>* (khfäliad pursid) X~*y (kh Fd ha nd pursid), 

IX. Unbestimmte Form der Zukunft. (Aoristisches 
Futurum.) Fällt mit der unbestimmten Form der Gegenwart 
zusammen. 

Was nun den Subjunctiv betrifft, so fällt er im Präsens und 
Futurum mit dem Indicativ zusammen und ist dabei nur aus den 
betreffenden Partikeln ersichtlich; dasselbe gilt auch vom Perfectum ; 
jedoch findet sich hier noch eine zweite Form, die darin besteht, 
dass man der ersten und dritten Person Singular und der dritten 
Person Plural ein A anhängt, z. B. 

(pursidam-A) f x**y (pursidim ) 

^5Ju *y (purside) juju (pursid Ad) 

y (pursid-A) fjxx^ty (pursidand-A). 

Der Imperativ kann im Neupersischen nur vom Präsensstamme 
gebildet werden *). 

Da das Neupersische die ältere starke Flexion eingebüsst hat, 
so begreift sich leicht, dass der zweiten Person Singular — gleich 
wie im Altbaktrischen bei den Verben , die nach der sogenannten 


*) Dm« der Imperativ die Wurzel selbst ist, ist eia zwar alter Irrtbum, der aber 
iu unserer Zeit, iu der die allgemeine Sprachwissenschaft als eine Wissenschaft 
bereits anerkannt ist, nicht mehr wiederholt werden sollte. 
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Bindevocal-Conjugation gehen — der Ausdruek der Person abgeht. 
— Die zweite Person des Plural fällt mit derselben Person des 
Indicativs zusammen. 

Nebstdem treffen wir eine dritte Person des Imperativ an , die 
im Optativen Sinne gebraucht wird. Diese Form gehört streng 
genommen nicht zum Imperativ, sondern ist der Oberrest jener 
älteren Conjunctivbildung, wie sie im Altindischen, Altbaktrisehen, 
Griechischen auftritt, als deren wesentliches Kennzeichen der Laut a 
vor den Personalzeichen angesehen wird. 

Von den Verben, die auf d-dan ausgehen, findet sich diese 
Form nicht vor, wahrscheinlich um nicht mit der dritten Person 
Singular des Aorists verwechselt zu werden. 

Die Formen des Imperativs stellen sich also dar: 
utt (pur 8) Juw (purstd) 

jL ( pursdd ) = altb. (pirfyaiti). 

Was nun die Formen des Passivs anlangt, so werden sie mit- 
telst des immer unveränderten Participium perfecti — das hier die 
passive Bedeutung beibehalten hat *) — und der Zeitformen des 
Verbum öX* gebildet. Die Conjugation ist von der activen Formel 
nicht verschieden; man darf nur nach Analogie der Activformen 
solche von öX> dem Participium perfecti anhängen, so bat man 
die entsprechende passive Conjugation gebildet. 

B. P a s s i v u m. 

I. Dauerform der Gegenwart. (Präsens.) 

J (pursidah mt iaw-am) fj* j ( purstdakmt 

iaw-itn) 

(purstdah mt iaw-t) ^ sju (pursidah mt 

saw-td) 

'j aju (pursidah mt ia%o-ad) ^ (purstdah mt 

iaw-and) 


i) Dies geht besonder* ans dem Pirat henror, wo sar Bildung des Pismti einfach 
j»j*»**{ (ertodan), wörtl. »stehen« = nenp. (iü&dan), dann wie in 

den romanischen Sprachen = „sein* fransös. Stre, span, ettar , latein. 9t*reJ 
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oder: 

P* ^ ( pursidah harne Saw-am) *ju ( pursidah 

käme Saw-im ) 

ijy* ^ *J uy (pursidah harne saw-S ) xj* ^ AJu-y (pursidah 

hame Saw-Sd) 

& J* (pursidah hame Saw-ad) X aju-y (pursidah 

hame Saw-and). 

II. Unbestimmte Form der Gegenwart. 

(pursidah bi- Saw-am ) jC^li &X^y (pursidah bi - 

Saw-im) 

AJu-y (pursidah bi-Saw-e ) XyX aJu-jjj (purdisah bi - 

Saw-M) 

dJu^y (pursidah bi- saw-ad) XjX AX^y (pursidah bi - 

Saw-and), 

III. ßauerform der Vergangenheit. 

(pursidah me Sud-am) £ Jtl ^ a juw^ (pursidah mS 

Sudim) 

ij X» ^ A-X~<y (pursidah mi Sud-6) XX * bX (pursidah mS 

suded ) 

X» j Aju-y (pursidah mS Sud) XX> ^ bX**y ( pursidah mi 

Sudand) 

oder: 

^ ju» (pursidah kamt Sudam ) etc. 

IV. Unbestimmte Form der Vergangenheit. 

^ Ju> bX*>y (pursidah Sudam) £Ju> Aju-y (pursidah Sudim) 

X» (pursidah SudS) X X bX^ (pursidah SudSd) 

Xj bx*>y (pursidah Sud) X X* äJu^ (pursidah Sudand) 

oder : 

^ Juli AJu-y (pursidah bi-Sudam) etc. 


gebraucht wird. Dasselbe wird aber auch zur Bildung des Perfects im Activ ver- 
wendet. Diese beide Formen unterscheiden sich also nur durch die active oder 
passive Bedeutung des Participium perfecti. 
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V. Form der Vollendung in der Gegenwart. 

.1 aj£ AX*»y (pursidah iudah am) aX» (pursidah iu- 

dah im) 

aJu» aJu *>y ( pursidah iudah t) *) x\ aX AX^y (pursidah iu- 
dah M) 

JXj>\aXaX^j* ( pursidah iudah ast) x\ aX* AJu-y (pursidah iu- 
dah and). 

VI. Form der Vollendung in der Vergangenheit. 

aX* dju^i (pursidah iudah büdam) ^yy aXjax^j (pursi- 
dah iudah budim) 

AJu* dju*y (pursidah sudah bitdi) X±y aX* iXyy (pursi- 
dah iudah büddd) 

jy AJu» (pursidah iudah bud) Xiy aj£ c>-X~<y (pursi- 

dah iudah büdand). 

VII. Bestimmte Form der Zukunft. 

jui aJüu,> (pursidah khfaham iud) X» AX~y (pursi- 

dah khFdhim iud) 

Ju> AJu-y (pursidah khf&hi iud) X* aJuu^ (pursi- 

dah khfdhSd iud) 

Ju» X>\y>* AJuw>> (pursidah khFdhad iud) X» xx\y>- AX*y (pursi- 
dah khFdhand iud). 

Subjunctiv. 

xwL aJu* AJu-»;* (pursidah iudah bdiam) AJu# aJu^ (pursi- 
dah iudah bdiim ) 

^»L AOu» AJu^i (pursidah iudah bdii) XX l» aj£ aJuu,j (pursi- 
dah iudah bdidd) 

ju»l» aju» aJu^j (pursidah iudah bdiad) Xl\j aX> AX*y (pursi- 
dah iudah bdiand). 

Zum Schlüsse sei noch der Participien gedacht. Obwohl das 
Participium strenge genommen nicht in den Bereich des Verbums 
fällt, so will ich dennoch, nachdem das Participium perfecti als ein 

*) tiewöhnl. *AX* A Ju*»^j 
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der Conjugatidn des neupersischen Verbums zu Grunde liegendes 
wesentliches Element besprochen worden , auch jenes des Präsens 
hersetzen. 

Das Participium praesentis, dessen Bildung auf den sogenann- 
ten Präsensstamm zurückgeht, kommt in drei verschiedenen Formen 
vor, deren Suffixe and ah , an und d lauten. Davon entspricht 
b±>\-(andali) 9 Pehlewf - ( andak ), dem alten Participialsuffixe 

-awf, altb. (ent), das aber später in ein vocalisches Thema, 
vermehrt mit dem echt-eränischen Suffixe -ka (gleich dem Particip. 
perf. s. oben), verwandelt erscheint *)• Die zweite Bildung in an 
ist ursprünglich medialer Natur; denn sie entspricht dem alten Ana , 
das dem mdna 9 griech. -pevo gleich gilt, und vorzüglich bei den 
Verben II, III, V, VIII, IX. Classe angewendet erscheint. Im Neu- 
persischen ist es aber dem Gebrauche und der Bedeutung nach von 
andah gar nicht verschieden, und rein aetiv. — Das dritte Zeichen d , 
im Pehlewf (dk)*) 9 scheint ursprünglich nichts anders als eine 
einfache Adjectivbildung zu sein. 

Beispiele: 

6 x~> j* (pur s- and ah ) 9 plur. O (purs-andag-dn) 

(purs-An ) L/ ( pursd ). 

Von der ersten und zweiten Form des Participiums kann durch 
Anfügung des Verbum substantivum eine Dauerform der Gegen- 
wart gebildet werden, die sich von der gewöhnlichen dadurch unter- 
scheidet, dass durch dieselbe mehr ein Zustand bezeichnet wird, 
während diese mehr die Handlung als solche hervorhebt. So 


*) Im PArs? (dihent) — neupers. A JLJ» J (dihandah), (vdretit) 

= neup. (bätandah). Auch im Neupersischen haben wir von dieser 

älteren Bildung noch einige Formen , /.. B. ( carand ) „weidend“, *JL 

( parand ) „fliegend“. (Vullers 174.) 

*) Vgl. Pehlewt (ddnäk) „wehe* ~ neup. I» \ J (dann); ( incnak) 

„sehend“ = neup. L* (bind). Höchst wahrscheinlich haben wir in dem y , das 
im Neapersischen im Plural dieser Formen zwischen das Wort und das Plural- 
zeichen geschoben wird, z. B. (dand-y-dn), Pärsi ( dann - 

g-dn), i) l# l Li (bind-y-an), ein Überbleibsel dieses A' , das hier zu g oder $ 
werden musste. Der Übergang von g oder y in y lässt sich aber im Neupersi- 
•cfaen wohl belegen. Vgl. meine Beiträge zur Lautlehre d. neupersischen Sprache. 
I. S. 22. 
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^ \ ( pursandah am) 

6 (pursandah 6) etc., gewöhnlicher J JÜ-y 

oder: 

jd-y (pursän-am) 

(pursan-e) etc. 

Von der zweiten Form des Participiums in an werden im Neu- 
persischen die Causalverba gebildet und zwar mittelst des alten 
Zeichens dieser Kategorie - aya — neup. i, welches aber auch wie 
bei vielen alten Verben, die ehemals nach der X. Classe gingen, 
ganz schwinden kann. So erhalten wir Causalverben in an-t-dan 
und än-dan> 2 . B. (mur-dan) „sterben“, ö)/<+ ( mir-än ) 

„sterbend“, davon ( mir-dn~t-dan ) „sterbend machen“ = 

„tödten“ oder (mir-Ati-dun) ; (khfardan) „essen“, 

(khFar-an ) „essend“, davon OJ (khfar-an-i-dan) 

„essend machen“ = „speisen*, oder ( khfar-dn-dan ), 

Die Verba in än-i-dan werden schwach fleetirt, während die in 
an-dan unter die starken Verben unter lit. e zu beziehen sind. 
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Versuch einer Darstellung der deutschen Mundarten des 
ungrischen Berglandes mit Sprachproben und Erläuterungen . 

Von Dlrecttr K. J. Sckräer. 

(Vorgelegt ln der Sitzung vom 20. Mal 1863.) 

EINLEITUNG. 

Eine Arbeit wie der vorliegende V er such einer Schilde- 
rung der deutschen Mundarten des ungrischen Berg- 
landes, kann dem nicht entgehn, zumal in unsern Tagen, in einem 
Lande, wie mein engeres Vaterland Ungern ist, von der politischen 
Seite angesehn zu werden. Und wie es denn auch thatsächlich der 
Fall ist, daß meinen Arbeiten, das deutsche Votksthum in Ungern 
betreffend *), diese Seite des Gegenstandes allerdings nicht so fern 
gelegen ist, so sei es einmal auch gestattet, es auszusprechen, daß 
allerdings eine aufrichtige Neigung zum deutsehen Volke, daß der 
Stolz ihm anzugehören, daß das Gefühl , daß wir Deutsche in 
Ungern ein wolerwor benes uraltes Recht ansprechen 


*) Z. B. Beitrug zur deutschen Mythologie aus dem Volksleben der Deutschen in Un- 
gern. Presburg, 1855. — Ein Weihnachtsspiel aus Kremnitz. Weimar. Jahrbuch, 
111. Bd. 391— 419, 1855. — Deutsche Weihnachtsspiele aus Ungern. Wien, Brau- 
mnller 1858. — Wörterbuch der Heanzen-Mundart in Frommann’s Zeitschrift „die 
deutschen Mundarten* VI. Bd., 1859. — Beitrag zu einem Wörterbuche der deutschen 
Mundarten des ungrischen Berglandes. Wien, 1858 (Sitzungsberichte der Akademie 
der Wissensch. philos. Clause, XXV. und XXVII. Bd.). — Nachtrag dazu. Wien, 1859. 
(Daselbst Bd. XXXI.) — Presburger Sprachproben. Frommann a. a. 0. V. Bd. 1858 
u. a. m. Deutsche Sprachproben aus verschiedenen Gegenden Ungerns in Firme- 
nich’s Germaniens Völkerstimmen III. Bd., 8. Lieferung, S. 623 — 635. 
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dürfen, als Vollbürger im Lande angesehen zu werden, daß diese 
Gefühle und Gedanken mich überall und so auch hier leiteten. 

Sie haben mich geleitet die Spuren deutschen Lebens in mei- 
nem Vaterlande mit Liebe zu verfolgen, und ich glaube, daß mir 
dies von den Edlen im Lande, die gleiches Recht für Alle wahrhaft 
wollen, nicht verdacht werden wird, umsomehr als ich für Leistun- 
gen und Vorzüge unserer madjarischen und slavischen Brüder deshalb 
nicht stumpf geblieben bin, worüber gedruckte Zeugnisse vorliegen. 

Dies in Bezug auf meine Stellung zu der vorliegenden Ar- 
beit hervorzuheben, veranlaßt mich auch noch der Umstand, daß mir 
die Bedenken sehr wol bekannt sind, die von Seiten der geach- 
tetsten Gelehrten auf dem Gebiete deutscher Sprachwissenschaft 
gegenüber den Mundartforschern, die von lebenden Mundarten aus- 
gehn, in den meisten Fällen mit Recht gehegt werden. Ober neu- 
ere deutsche Mundarten schreiben wollen, ohne ihre Entwicke- 
lung zu kennen, ohne die Geschichte der germanischen Spra- 
chen vor Augen zu halten und fleißig zu Rate zu ziehen, das ist 
allerdings ein Unternehmen von mindestens zweifelhaftem Wert. 
Die Armut an älter en Sprachdenkmalen *) der deutschen 

4) Armut an älteren Sprachdenkmalen der deutschen Mund- 
arten des ungrischen Berglandes. Die wenigen Sprachdenkmale 
älterer Zeit, die mir zugänglich sind, sind meist schlechte Abdrücke. Wie unzuver- 
lässig Fejer's cod. dipl. ist, ist bekannt. Orts- nnd Personennamen sind daselbst 
oft ohne weiteres in neuungrischer Schreibung gegeben, die in dem betreffenden 
Zeitalter gar nicht denkbar ist. Die Abdrücke des Scbemnitzer Stadt- and Berg- 
rechts (durch Wenzel und Kachelmann, siehe das Wortverzeichnis Seite 293) sind 
auch nur Abdrücke zweier verschiedener späterer und schlechter Handschriften, die 
einander wol vielfach ergänzen, aber nicht gestatten, den Wortlaut der Urschrift 
des 13. Jahrhunderts mit Sicherheit zu erschließen. Dasselbe ist zu sagen von der 
Zipser willekur, die in Wagner's Anal. Scep. und in Michuay-Lichner's 
Ofner Stadtrecht abgedruckt sind. — Die schone Bestätignngsurkunde der 
Zipser Freiheiten von 1312, widei bestätigt 1328, welche Wagner Anal. Scep. I, 
196 — 200 deutsch mittheilt, ist, wenn sie auch ursprünglich latein abgefaßt 
war (seltsam ist, daß nur der deutsche Text erhalten ist!), immer auch ein älteres 
Denkmal der Zipser Sprache. Wagner scheint freilich eine schlechte Abschrift, etwa 
des 18. Jahrhunderts, vor Augen gehabt zu haben, dennoch verrät sich in einigen 
Formen seines Abdruckes 1. daß die Urschrift des deutschen Textes aut der Zips 
stammt, 2. daß sic gewiss vor dem 17. Jahrhundert, wahrscheinlich vor der Refor- 
mation abgefaßl ist. 

Krsteres zeigt die Stelle : derselhig grow, der zur zeit gesetzt 
wird das hernente /. wenpfenig (Hormayer emendiert daß heineine 
iven pfenin g). Die Urschrift hatte etwa : deraelbic grdwe (= mhd 
gräve) der zur ( = zuor-ze der) zit gefazt wirt daz her neroe 
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xwdn pfenninc und der Abschreiber verstand das Zipsisuhe her für e r nicht 
mehr. Dinstlib pristergutt (d. i. dinst Itb prfster g A t) für 
hochdeutsch dienst lieb priester guot sind dem Md. der Zipser Sprache 
aogemessene Abweichungen von der hochdeutschen Schreibung. Ebenso die Form 
eigenannten für egenanten. 

Das Wort der hattert, die Weichbildgrenze, Grenze einer Gespanschaft, 
ist vollends bezeichnend für die Mundart der Zips, es kömmt in dieser Form gerade 
nur im ungrischen Bergland und etwa in Siebenbürgen vor (in Presburg, Pest heißt 
es schon holler, s. wtbch 59a). 

Zweitens siud Formen wie bete (in der Bedeutung bitte) und gebe für 
Gabe nach Luther kaum mehr uachzuweisen. In der Rechlssprache kömmt bethe 
und bede wol bis in unsere Zeit vor, ebenso in der Bedeutung für Rosenkranz, 
Betschnur bei Hoffmannswaldau und heute noch in österr. Mundart; aber für bitte 
nicht. Gebe scheint nachdem 16. Jahrhundert von der gleichfalls alten Form 
gäbe völlig verdrängt worden zu sein. Ebenso alterthümlich klingt a n’ (ä n a I 
ein sö e z [n ö t?] g e b i u t e t), außer, ohne. Ebenso die Schreibung S I a k e n- 
d o rf f (neben Schperendorff, Schladt) w e 1 1^ n: wollen. Grd we w6g dözu 
Gräfe wäge darzuo; das altnd. i n w o n e r neben nhd. e i n w o n e r u. s. f. 

Nicht wegen der in derselben zugesicherten liechte, sondern zur Hebung des 
erloschenen Selbstgefühls dieser edlen Stämme, wäre die Auffindung älterer Hand- 
schriften und die Herausgabe derselben mit einem geläuterten Text höchst wünschens- 
wert. Es sind wahre Adelsbriefe der Deutschen des ungrischen Berglandes. Das 
Schemnilzer Recht klingt stellenweise ziemlich unverdorben und läßt sieb mit 
ganz geringen Berichtigungen der Schreibung herstelleii (wir gesworne 
von der Sebniz von besuudirlicher beveluug [= bevelhunge] 
unde gunst des aller durchlAchtigisten fürsten unde herren 
B e l A kunigs zuHungern etc., s 6 wir eigen lieh betrachtende 
gesagt haben diu gemeinen stat recht n ü zimtuns und ist 
n ö l z A bescheiden unde zA sezzen diu bercrecht, dereigen- 
schaft nach irme wesen wir hernäch erzein wollen, sö der 
bercunde stolle soll gemezzen werden näch lichter unde 
leben etc.). 

Der Zipser willekur ist auch noch in der Sprache ziemlich wo 
erhalten, nur ist an den Vocalen soviel durch das Abschreiben geändert, daß 
die ursprüngliche Form nicht immer zu ermitteln ist (Der schöne Eingang wäre 
etwa zu schreiben 1. daz uns Zipser kein man (heute sagt man in Kes- 
mark selbst keinmand) zu laden h A t kein ho ve in keinerlei Sachen, 
von ersten an hab wir die gnade und daz recht von allen kunigen von Hungeren 
Von anbeginne daz uns Zipser kein man oder niinant umb keinerlei sach zA hove 
hAt zu laden, sonder er sol sin recht sAchen vor des kuniges gröven (grAven, 
greveu? jetzt: greuven) der burcgrAf ist in deme Zipse und vor deme lant gröven 
und vor den richterea und vor den eldisten di zA dem rechten gesworn haben: 
einem izllchen manne ein rechtez recht zu tAnän f ö I d e (d. i. 
vael - de Jeroschin : sundir vel) näch unserem I an tr echt als 

wir haben von alters als der Zips gestift ist und als uns 
dl kunige von alters und bizher begenöt (begenAdet) haben. 

Die Sprache kömmt nahe der Jeroschins, aber nicht durchaus. Das 1 für E 
in: regln, tempil, bandin u. s. f. Siebe Pfeiffer’s Jer. L1X war hier wol 
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keit dieser Sprachinseln *) , hätte mich daher wol abschrecken 
können, die Darstellung derselben überhaupt zu versuchen, da vor- 


nie so häufig (wenn es auch zuweilen auftriit in : besundir- ; eldisten , durchlüch- 
tigisten , was aber eher die bewahrte alte Form des Superl., als ein I für E ist). 
Die Niederlausitzer Mundart hat diese I für E noch heute , wie bei ieroschin 
(siehe Bronisch Mundart in der Niederlausitz. Neues Lausitz. Magazin Bd. XXXIX, 
Seite 111); in unserer Mundart findet sich jetzt keine Spur davon. 

Am erhebendsten müste aber klingen jene Bestätigungsurkunde von 1312, 
wenn die Worte des Königs in der alteu Zipser Sprache erhalten wären, wo ihre 
alten Rechte erneuert werden ,dtrumbe (so etwa klang der Text) das wir 
habeuerkantirtrüwe undedinst di si uns von unser kint- 
heit g ü t w i 1 1 i c e r w \ s e t h a b e n , beides demütecliche n und 
begirlichen in strtten, di wir beten wider Matdum von 
Trentschin unde Demdtrium und wider Omoddus sun Af den 
felde bi Roigon uut di selben Zipser, unser getrüen, men* 
lieh striten und sebdneten uichtir guter (= güeter) noch 
eigener persön sonder sich vor unser kuniglicher majestät 
där geben haben in fer*tigkeit und blütvorglzen bis in den 
töd. s ö wellen wir (si vor) ir getrüen diust und blfttvor- 
gizen und vor (d. i. für) den töd ir fründe mit behegelikeit 
begäben, — wiwol dazsi mdr wirdic wereu, ab sint wir 
doch bereit (d. i. obwol es zuwenig ist, so wollen wir doch mindestens) 
di eigeuanten frieten vor güt zu haben und zu bestdtigen 
An hindernus kuueciieher rechten und ander et c.“ 

Diese Urkunde ist abgedruckt Wagner Anal. Scep. I, 196 ff., daraus wieder 
abgedruckt in Fejdr’s cod. dipl. VIII, 1, in Schlözer's Gesch. der Deutschen in 
Siebenbürgen, Seite 305 ff. Hormayr hat sie ohne Quellenangabe milgetheilt im 
Tascbeubuch von 1827. Durch eine nicht immer emendierende, sondern oft bloß 
irreleitende barbarische Schreibung (z. B. tzins Wagner hat z i e n s) täuscht 
Hormayr, so daß man glauben könnte, er habe eine Handschrift benutzen können. 
Zum Glück hat der Abschreiber oder Setzer (bei Hormayr) vor den Worten köp e- 
reu mitsambth der schtat Wylkostorff ein k) stehen gelaßen, 
womit bei Wagner eine Anmerkung citiert ist, was hier nun die küustlich 
verhüllte Quelle verrät! Vieles ließe sich wol noch gewinnen in Stadt- und 
Parocbial-Arcbiven (Deutsches aus dem 14., 15., 16. Jahrhundert; älteres wol kaum, 
jüngeres ist weniger belaugreich , weil da alle Eigentümlichkeiten meist schon 
verwischt sind) der Zipser, Scharoscher, Abaujwärer, Gömörer , Liptauer, Bar- 
scher, Neitrer und Thuröczer Gespanschaften ; aber kaum au erwarten ist ein so 
glücklicher Zufall, daß Männer, die zu Auszügen geschickt und geneigt wären, 
in den einzelnen Orten je sich finden , oder durch jahrelange Bereisung der 
Orte die Arbeit vornehmen werden. 

i) Die Unzugänglichkeit der deutschen Sprachinseln. Darüber 
habe ich mich ausgesprochen im Nachtrag zum Wörterbuch der deutschen Mund- 
arten des ungrischen Berglandes Seite 8 (250). Ich biu seither noch um eine 
Erfahrung reicher geworden. Wo es mir gelang Männer zu gewinnen, die sich 
zu Aufzeichnung von Sprachproben einer Mundart, io der sie aufgewachsen waren, 
bereit zeigten und in der Darstellung der Laute von mir unterrichten ließen, 
machteo sich nach meiner Abreise Einflüße gelteod , die sie abhielten, ihrem Ver- 


Digitized by 


Google 



Versuch einer Darstellung der deutscheu Mundarten des ung. Berglandes. 257 


auszusehen war, daß dieselbe in einer Vollkommenheit wie Schmel- 
ler's Arbeiten über die baierischen Mundarten, Weinhold’s Arbeiten 
über die Schlesiens, einerseits selbst wie Scbmeller’s Arbeiten 
über die Mundarten der deutschen Sprachinseln Italiens und Schlei- 
chers Darstellung der Mundart von Sonneberg, mir nicht mög- 
lich sein wird f ). Das unter den in den Anmerkungen dargelegten 
Umstünden noch Mögliche zu versuchen, dazu konnte mich nur der 
Gedanke an die geschichtliche Bedeutung dieser Ansiedelungen 
ermutigen, an den Ruhm und die Ehre des deutschen Namens in 
diesen Gegenden, den wir ihnen danken, und den sie auch heute 
noch verdienen: ein Zeugnis zu geben von ihrem ungebrochenen 
nnd ungetrübten volkstümlichen Leben, daß sie im Ungerland be- 
wahrt und entwickelt haben, und noch bewahren und entwickeln; 
wenn auch ihr Bewustsein darüber erloschen , ihr Selbstgefühl ge- 


sprechen , mir ihre Aufzeichnungen zuzustellen, nachzukommen. Davon machten 
eine rühmliche Ausnahme: nur der Lehrer Jos. Richter in Deutschpraben und 
Professor Dr. Erasmus Schwab in Kaschau, die durch Zusendung von Spracbproben 
sowol, als durch stets bereitwillige schriftliche Beantwortung aller meiner Fragen 
und Bedenken mich zu aufrichtigem Danke verpflichteten. 

Einen glücklichen Zufall muß ich es nennen, daß der iu der Zips wolbekannte 
Dichter in Zipser Mundart Ernst Lindner, der für Echtheit mundartlicher Ausdrucks- 
weise und Richtigkeit der Darstellung der Laute ein selteues feines Gefühl uud 
große Sicherheit besitzt , ein Wiener gewordeu ist und mir mit seinem Rat 
immer bereit zur Seite stand, wofür ich ihm nicht weniger als den obengenannten 
Herren zu danken habe. — Ich muß hier nochmals hervorheben , daß das 
Deutsch des ungri sehen Berglaudes keineswegs das 
Deutsch der Deutschen in Ungern überhaupt ist. Die deutschen 
Gebiete und Sprachinseln Ungerns von Presburg bis Ödenburg, Wieselhurg, Stein- 
amanger, Güns, in und um Pest-Ofen, in den Gespanschaften: Toi na, Baranja, 
Bartsch und im Banate sprechen insgesammt Oberdeutsch. Siehe meine 
Weihnachtsspiele aus Ungern, Seite 4, 6, 7, 204. Fromann V, 501 ff. VI, 21, 179, 
330 ff. 521. Mitteldeutsche Mundarten, wie im ungrischen Berglande, hört 
man nur in Siebenbürgen. Zu dieser Bemerkung veranlaßt mich unser herrliches 
Wörterbuch der Brüder Grimm. Wilhelm hat im zweiten Bande meinen Beitrag 
zu einem Wörterbuch des ungrischen Berglaudes fleißig angeführt. Er bezeichnet 
die Mundart aber so, daß es misverstauden werden kann z. B. II, 1752: „deutsch- 
uogaris c h“, 1760^ zweimal, 1 767 einmal „Scbröer d e u l s c h-u ngarisclies 
Wörterbuch“, 1767 zweimal „Schröer ungarisch-deutsches Wörterbuch“, 1731 
sogar einmal „in D e u t s c h - U n g a r n“. Nur 1567 linde ich „im ungari- 
schen ßergland“. 

*) Was nämlich die Menge gut niedergeschriebener Spracbproben aus der lebenden 
Muudart betrifft. Ich habe bei einer jeden der Mitgetheilten in dieser Hinsicht 
das Nötige angemerkt. 
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brochen ist. Hoffentlich wird das Mitgetheilte doch auch in anderer 
Hinsicht nicht resultatlos erscheinen. 

Was sich im Ganzen aus meinen Untersuchungen ergeben hat, 
ist erstens, daß die Deutschen des ungrischen Berglandes als 
Eine Familie zu betrachten sind, insofern als sie Einen Dialekt spre- 
chen, der in verschiedene Mundarten zerfällt, unter den 
Dialekten eine selbständige Stelle einnimmt (wiederder 
Siebenbürger Deutschen, der auch in Mundarten zerfällt) und zu 
den mitteldeutschen Dialekten gezählt werden muß. 

Zweitens, daß dieser Dialekt durch gewisse Hauptzüge und 
eine Anzahl von Wörtern, dem der Siebenbürger Sachsen näher 
steht als irgend einem andern. Dieses Gemeinsame deutet auf einen 
gemeinsamen Ursprung hin , und es liegt die Vermutung nahe, in 
demselben ein Zeugnis für die Sprache der ersten ursprünglichen 
Ansiedler zu vermuten, die im ungrischen Berglande durch den 
Einfall der Tataren so sehr zu leiden hatten. Es ist weiter unten 
wiederholt von diesem Puncte die Rede und sei hier nur erwähnt, 
daß das Gefühl der Zusammengehörigkeit der Zipser und Sieben- 
bürger „Sachsen“, ein Verkehr zwischen beiden (der zwischen 
ihnen und anderen deutschen Colonien im Lande, die zum Theil 
ebenso nahe und näher wohnen, nicht besteht) zu allen Zeiten wahr- 
zunehmen und noch heute nicht ganz erloschen ist. 

Dieser Zusammenhang, der sich auch in alten Sagen ausspricht 
(s. Friedr. Müller’s siebenbürg. Sagen Nr. 274, 291), läßt sich 
nicht aus den Einwanderungen nach dem Tatareneinfall, aus näher 
gelegenen Gegenden Mitteldeutschlands, erklären. Das mundartlich 
Gemeinsame weist in die Gegend zwischen Aachen und das Sieben- 
gebirge an den Rhein, wo die Siebenbürger Sachsen zu Hause sind. 
Einzelnes ist aber Niederländisch (in der Siebenbürger und Zipser 
Sprache) und dieß läßt vermuten, daß wenn dort und da schon 
frühzeitig Teutonici und Flandrenses genannt werden, unter letztem 
Niederländer, unter erstem Rheinländer aus der bezeichneten. 
Gegend zu verstehen sind. Die Auswanderungen jener Zeit giengen 
eben von der Mitte des Rheines bis an seine Mündungaus. — Dieses 
Gemeinsame zwischen Zipsern und Siebenbürgern (das zum Theil 
auch noch einzelne deutsche Orte Galiziens und österr. Schlesiens zu 
theilen scheinen) ist derart, daß diejenigen, die für Sprachen ein 
feines geübtes Ohr haben, z. B. den Schemnitzer oder den Zipser, 
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wenn diese die Schriftsprache reden, für Siebenbürger Sachsen 
halten oder umgekehrt. Daß dieß von anderen Deutschen Ungerns 
nicht gilt, ist schon oben aus einer Anmerkung zu ersehen. Ausdrück- 
lich muß ich hier hervorheben, daß es auch von den md. Mundarten 
Deutschlands nicht durchaus gilt. Am meisten nähert sich dieser 
ganz eigenen Aussprache der Schriftsprache , die aus jener bezeich- 
neten Gegend am Rhein. Sonst hat sich der Zipser Dialekt von 
dem Aachener bereits sehr weit entfernt, indem ihm das Sieben*- 
bürgersächsisch noch sehr nahe steht (s. Wtb. 22 [232]). Der* 
Stand der Vocale und Consonanten des Zipser Dialekts steht seit 
dem Ende des XIII. Jahrhunderts (soviel sich aus den vorhandenen 
Sprachdenkmälern entnehmen läßt), der Sprache Jeroschin’s, unter 
den neueren Mundarten der Schlesiens, der Lausitz und Obersach- 
sens (die, wie oben bemerkt, jene Eigenheiten der Aussprache der 
Schriftsprache nicht durchaus Jheilen) , die Gründener und Häu- 
dörfler Mundart der Mundart von Franken und Türingen näher, als 
dem Siebenbürger Dialekt. Nur der äußere Umriß, die Physiogno- 
mie des Dialekts, die Art, wie die Sprach Werkzeuge gebraucht 
werden, sowie eine Anzahl von besonderen Ausdrücken , verbinden 
wie gesagt Siebenbürger, Zipser und Aachener näher; ich halte diese 
Merkmale für älteste, trümmerhafte Zeugen ursprünglich gemein- 
samer Herkunft. 

Wenn man nun die Deutschen des ungrischen Berglandes als 
Einen Stamm ansehen darf, der in allen den vielen Sprachinseln, in 
die er zerstreut ist, noch etwas hinüber genommen hat, das von deu 
ursprünglichen Ansiedlern herrührt, der dort und da durch spätere 
Zuwanderungen wol verschiedene Färbungen annahm, immer aber 
noch wie ein'zusammengehöriges Volk zu betrachten ist, das für das 
ungrischef Bergland von gröster, ja von maßgebender Bedeutung 
ist, dann gewinnt das Gesammtbild dieser Deutschen ein ganz anderes 
Ansehen als bisher, wo immer nur von 26.000 Krickerhäuern (Häu- 
dörfiern, Handerburzen), von 80.000 Zipsern, von 6000 Metzen- 
seifern und 8000 Dopschauern die Rede war. Ihr Zusammenhang 
war nicht nur nicht nachgewiesen, er ward selbst schon mehrfach 
in Abrede gestellt. 

Daß auch die Kaschauer in Abaujwar, die Zebener, Eperiesser 
und Bartfelder in Scharosch, die Rosenauer, Eltscher, Großrauschen- 
bacher(Nagy-Röczer) in Gömör, die Bewohner der ungrischen* Berg- 
SiUb. d. phll.-hist. Cl. XLIV. Bd. II. Hft. lg 
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Städte Schemnitz , Neusol zum großen Theil (in sofern sie eben noch 
Deutsche sind) 9 bis auf Kleinigkeiten den echten Zipser National- 
charakter zeigen» wie dies thatsäehlich der Fall ist» finde ich nir- 
gend angemerkt. 

Zu den sogenannten Häudörflern oder Krickerhäuern sind nun 
auch die Pilsener und Lorenzer in der Honter Gespanschaft hinzu- 
gekommen. Im Barscher Comitat: Paulisch» Hochwies» Prochetzbäu 
(von denen man bisher nur die slavischen Namen kannte)» ferner 
Blaufuß» Berg, Kremnitz. In der Turzer (Thurdez) Gespanschaft 
die beiden Stuben» die beiden Turz und Mönichwies. In der Neitrer 
Gespanschaft die Zeche und Betelsdorf; Fundstollen war nur unter 
dem Namen Chvoinicze bekannt und galt für slavisch. Es dürfte 
sich nun heraussteilen» daß die Deutschen des ungrischen Berg- 
landes nicht 87.000 sporadisch vertheilte deutsche Ansiedelungen 
verschiedenen Ursprungs sind» sondern ein zusammenhängender 
Stamm von etwa 180.000 Seelen » der die wichtigsten Puncte des 
ganzen Gebietes inne hat. Hätte die Adelsherrschaft im Lande» die 
das Gemeindeleben und die politische Bedeutung der Städte und 
Märkte erdrückt hat» das nationale Selbstgefühl der Deutschen hier 
nicht endlich völlig geknickt» es miiste um den Wolstand und das 
Gedeihen dieser Gegenden besser stehen. Man muß es ihnen nicht 
zu sehr verargen» daß sie sich insgesammt zur madjarischen Nation 
hinneigen. Wenn man in einem Lande» das von verschiedenen Natio- 
nalitäten bewohnt ist, lebt» wo die politische Mündigkeit nur Einem 
Stamme zusteht» so wird wol die immer gedankenlose Menge sich 
diesem Stamme zuwenden und sich wo möglich ihm anschließen» 
um politisch mündig zu werden. Ansehen und Stellung ist davon ab- 
hängig» wer kann erwarten» daß ein Volk dem auf die Länge wider- 
steht? Die nah verwanten Siebenbürger Sachsen haben gezeigt» 
wie befähigt der Deutsche ist für Selbstverwaltung und wie er sein 
Volksthum hochhält, Jahrhunderte hindurch, wenn ihm dabei sein 
politisches Leben gewahrt bleibt. 

Es ist hier am Platze die Frage zu berühren , ob die Entnatio- 
nalisierung dieser Deutschen zu befürchten ist? 

Sowie das Privilegium Andreanum der Siebenbürger Sachsen 
vomJahrel224 sagt unus sit populus und auf Sachsenboden nur 
einem Deutschen das Bürgerrecht gestattet (s. Schlözer 
a. a. 0. S. 686), so fühlten die Schemnitzer »»Sachsen“ sich noch 
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im XIV. Jahrhundert mit den deutschen Orten bis an die Theiss 
als Ein Volk (siehe Wortverzeichnis aus Schemnitz unter Tische) 
und verbot Bela IV. 1284 den Zipsern von der terra Sumugh 
etwas an einen andern als an freie Deutsche zu verkaufen, 1288 den 
Neusolern : jura civitatis extra Germanos genuinos illos adire 
nemini permittentur. Bis 1611 konnte ein Nichtdeutscher beim Magi- 
strat in Karpfen nicht angestellt werden (s. Wtb. 67) *). Karpfen 
ist heutzutage fast ganz slavisch, die Ausschließungsgesetze anderer 
Nationen sind längst nicht mehr yi Ausübung und der Zusammenhang 
der deutschen Sprachinseln des uugrischen Berglandes lebt nur in 
der Sprache, in einzelnen Gebräuchen und Überlieferungen. 

In Karpfen waren es eigenthümliche Verhältnisse, die die EnU 
nationalisierung nach sich zogen. Der Landadel flüchtete sich in den 
Unruhen des XVII. Jahrhunderts in solcher Zahl in die befestigte Stadt, 
daß er alle Bürger aus den Magistratsämtern verdrängte, wodurch 
die Stadt bald ein fremdes Ansehen gewann und die Nationalität der 
Bürger jeden Anhalt verlor. Unter solchen Umständen geht denn 
auch (unter Mitwirkung von Kirche und Schule) das nationale Leben 
einer Gemeinde bald unter. 

Wo solche außergewöhnliche Einflüsse nicht beitragen, behauptet 
sich oft eine einzelne Gemeinde, wenn sie nicht gar zu klein ist, 
unter den widerwärtigsten Verhältnissen erstaunlich lange. Lorenzen 
(Vämosch Mikola), ein Marktflecken im Honter Comitat, von etwa 
900 Seelen, hat das umwohnende madjarischesElement, wahrschein- 
lich erst in diesem Jahrhunderte (s. die Sprachprobe von da) fast 
völlig madjarisiert. Nur die Alten sprechen „in der Beichte“ noch 
deutsch 2 ). Das unweit gelegene Pilsen, das schon weit über taüsend 
Seelen zählt, ist noch, obwol ganz von Madjaren umgeben, ganz 
deutsch, und wird es wol bleiben. Die meisten Pilsener sprechen 
wol recht geläufig ungrisch, übersetzen ihre Namen in’s Ungrische, 
sprechen aber ihre Mundart und singen ihre deutschen Volkslieder 
ohne einen Hauch fremden Einflusses. Hier ist denn auch der Gottes- 


1 ) Es darf diese aas dem Selbsterhaltungstrieb hervorgegaugene Ausschließlichkeit 
nicht allzusehr befremden, sie kommt bei Colonisten sehr häufig vor. Wachten 
ja selbst die Sekler ängstlich darüber, daß ja kein ungrischer Edelmann unter ihnen 
Fuß faßte (s. Schlözer 712). 

*) Ein Fremder kann wocheulung daselbst weilen, und wird kein deutsches Wort hören; 
freilich wenn man bekannter wird, entdeckt man, daß ein sehr großer Theil der 
Bevölkerung die alte Mundart noch recht gilt spricht. 

18 * 
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dienst und die Predigt (bei Protestanten nnd Katholiken) noch 
deutsch. Schlimmer ergeht es den armen Münichwiesero. 

Im Wörterbuch der deutschen Mundarten des ungrischen Berg- 
landes Seite 4 [214] und 125 [231] ist aus einem lateinischen Werke 
ron 1808 und den vaterländischen Blättern Einiges über sie mitge- 
theilt. Daß ihr Deutsch so unverständlich ist ')> und daß sie den hoch- 
deutsch Redenden nicht verstehn’, wie daselbst angegeben wird , ist 
unwahr. Daß sie aber slovakisch zu beichten genötigt werden 
und daß die wenigsten verstehen, was sie slovakisch Vorbringen 
müßen, ist buchstäblich so wie damals, auch heute noch wahr, und 
anOrtundStelledieallgemeineKlage. 

Als ich im August 1858 von Kloster (Znio Väralja) aus nach 
Münichwies kam , versammelte der Notar von Kloster die Ältesten 
des Ortes (der nun über 1700 Seelen zählen soll) und veranlaßte 
sie, sich über ihre Lage auszusprechen. Der Ort ist, wie andere 
„Häudörfer“ auch, auf gebirgigem, steinichtem Boden angelegt; die 
vereinzelt stehenden dunklen Blockhäuser dehnen sich, in Wald und 
Fels zum Theile rechts und links an dem Bache Vritza, unüber- 
sehbar lang aus. Die Äcker sind meist auf Anhöhen angelegt, wenig 
ergibig und außerordentlich schwer zu pflegen. Die Erde muß 
zum Theile hinaufgetragen werden in Bütten, und dann kömmt oft 
ein Wolkenbruch und schwemmt die Kartoffeln sammt der Erde und 
allem Erntesegen wieder herunter. „Unsere Weiber sind unsere 
Rösslein“, klagten sie, „sie müßen den Pflug ziehen“. Einige Greise 
versicherten, daß sie, so alt sie geworden, doch nie Fleisch ge- 
gessen haben. Selbst die Hühner (und Eier), die sie ziehen, tragen 
sie zu Markte , aus allzugroßer Armut. Die Männer gehn im Som- 
mer zum großen Theil in’s Ausland und überlassen die Feldwirt- 
schaft den Weibern. Sie handeln mit Heilkräutern, die sie auf den 
Bergen sammeln und gelten für Heilkünstler, wie die Aberanten oder 
Laboranten in Schlesien (s.Nachtr.31. Handerburz). Der große Ort 
gehört dem Fundus studiorum, und doch haben sich die Armen zu 

*) Dort wird ihre Mundart eine sehr wi drig klin gende und sehr faul gesun- 
gene Sprache genannt. Ähnliche Urtheile hört man überall im Lande über Dop- 
schauer, Kaickerhiuer, Pilsener, Grüudener u. a. f., so daß man sich eine ganz un- 
günstige Vorstellung ron diesen Deutschen macht. Man ist daher nicht wenig über- 
rascht, wenn man die Orte besncht, und ron dem Fleiß, der Reinlichkeit, der Freund- 
lichkeit dieser Leute und ihrer Mundart, die jedenfalls viel feiner klingt, als bair.- 
österreichisch, ganz eingenommen wird. 
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beklagen, daß sie, wie sie versicherten seit 80 Jahren, ihre Kinder 
in die slavische Volksschule des benachbarten Ortes schicken 
mOßen, wo der Lehrer kein Wort deutsch zu ihnen spricht. Der Un- 
terricht geht fllr sie dadurch fast ganz verloren , denn sie lernen 
ihre Muttersprache weder lesen noch schreiben; slavisch lernen die 
Männer wol im Verkehr, die Mädchen erlernen es gar nicht. Was 
sie lernen ist die slavische Beichtformel und slavische Gebete, die 
sie nicht verstehen: selbst der Pfarrer ihres Ortes verkehrt mit ihnen 
nur slavisch, betet und predigt slavisch. Die Folge davon ist, daß 
sie in allen religi&sen und sittlichen Begriffen vollständig verwildert 
sind. Treu nnd gutmütig sind sie noch immer; ad fttrandum ineptis- 
simi, sagt Belius von ihnen, grundehrlich, aber ihr ganzes We- 
sen macht den Eindruck eines auf der Kindheitsstufe zurückgeblie- 
benen Stammes, wie etwa die Wilden auf den Freundschaftsinseln. 

Vor städtisch gekleideten Menschen fallen sie, wenn sie etwas 
bitten, auf die Knie, streicheln einem die Wangen, wollen einen 
küssen u. dgl. Dabei besteht aber in den geschlechtlichen Bezie- 
hungen (um den gelindesten Ausdruck zu gebrauchen) eine ganz 
unerhörte Naivetät unter den Weibern, die eben nur aus der gänz- 
lichen Verwahrlosung der Volkserziehung zu erklären ist, da doch 
z. B. hei Krickerhäuern im Puncte der Keuschheit eine Reinheit der 
Sitte herrscht, die kaum ihres gleichen finden dürfte. So war es 
in Münichwies 1858. Es besuchten mich im Herbste dieses Jahres 
noch drei Münichwieser in Presburg , die mich ersuchten , bei 
der Statthalterei für sie Schritte zu thun, daß sie eine deutsche 
Schule bekommen. Es geschahen deshalb auch, soviel ich weiß, 
Nachfragen an maßgebender Stelle, und da wurde denn erwie- 
dert: das Deutsch, das dort gesprochen werde, sei so schlecht, 
daß es leichter ist, mit den Münichwiesern slavisch zu verkehren; 
übrigens sei, wie ein beifolgendes Namensverzeichnis ausweise, 
die Bevölkerung der Mehrzahl nach slavisch. Das Namensverzeich- 
nis gestattete allerdings eine solche Vermutung, aber die Behörden 
und Pfarrämter schreiben eben seit vielen Jahren den Namen 
Kräbesz: R6k, Neupauer: Nowisedliak u. s. f. und die Träger 
der Namen können nicht schreiben. Auch dieser Umstand wurde 
amtlich constatiert; so viel ich weiß aber mit sehr geringem Erfolge 
für das Wol der Münichwieser. Entnationalisieren konnte man sie 
wol nicht, und wahrscheinlich wird das auch künftig nicht gelingen. 
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aber man entzieht sie der Theilnahme an ihrer nationalen Cultur und 
richtet sie sittlich zu Grunde. 

Dies ist ein Vereinzelt herausgehobener Fall, den ich Vor- 
bringen zu müßen glaubte, damit man es begreiflich finde, wie 
die Nationalität ganzer Orte verleugnet und verborgen bleiben 
kann (Munich wies heißt bei Korabinsky ganz kurz „ein slovaki- 
sches Dorf*), und weil die Folgen solcher und ähnlicher Verhält- 
nisse, wenn auch nieht immer so grell, in Bezug auf alle Deutschen 
in Ungern doch im Wesen dieselben sind. 

Wenn man selbst zugeben wollte, daß es wünschenswert 
wäre, daß die Deutschen in Ungern sich entnationalisieren , dort 
Slaven, da Madjaren, dort Walachen werden; so müste doch früher 
die Frage beantwortet werden , ob dies wahrhaft und nicht nur zum 
Schein durchzuführen ist. 

Ersteres muß aber entschieden verneint werden; es ist nicht 
durchzuführen, auch wenn es die Deutschen selbst wollen. Eine 
deutsche Gemeinde von einigermaßen größerem Umfange kann, 
wenn nicht besondere Umstände einwirken (wie oben bei Karpfen), 
nicht entnationalisiert werden. Man kann beinahe sagen , * daß alle 
unsere Kinder der Wolhabenden in den deutschen Städten vor der 
Schulzeit durch madjarische Kindsmägde madfjarisch erzogen werden; 
wie sie aber in die Schule kommen, wo die Lehrer doch in der Regel 
dem Madjarischen günstig sind, verlernen sie wieder in der 
umflutenden deutschen Bevölkerung das Ungrische vollständig 
und reden Deutsch. Das habe ich als Lehrer an tausenden von 
Beispielen beobachtet. 

Kann aber die Entnationalisierung nicht durchgeführt werden, 
dann ist es ein doppelt schweres Vergehen gegen unsere Deutschen, 
wenn sie dem Culturelemente entfremdet werden, das ihnen natur- 
gemäß alle geistige Nahrung zuführen müste; ste versinken haltlos 
in sittliche Verwahrlosung und sind schlimmer daran, als Nationen, 
die der deutschen Cultur ferner stehn. 

Ich wage es nicht mich noch weiter von meinem Gegenstände 
zu entfernen, sonst könnte ich noch eine andere Seite des Bildes, 
das uns eben vor Augen stand , hervorheben und eine Reihe von 
wahrhaft erhebenden Charakterzügen vorführen, durch die die 
übrigen Häudörfler, wenn auch fast Halbwilde, sich von ihrer Um- 
gebung unterscheiden. Ihre geistige Begabung, das Talent zur 
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Selbstverwaltung» das sich in ihrem Gemeindeleben zeigt, ihr außer- 
ordentlicher Fleiß, ihre Besonnenheit und Biederkeit, weisen auf die 
großen Eigenschaften ihres Stammes hin, wenn sie auch kaum mehr 
wissen, daß sie Deutsche sind. 

Ein Kärtchen , das die Lage der Häudörfer veranschaulicht, 
mit großer Genauigkeit von meinem Freunde Prof. Dr. Kornhuber 
gezeichnet, lege ich oei. 

Was nun die in dem Nachfolgenden geschilderten Mundarten 
anlangt, verdient besonders hervorgehoben zu werden: das lebendig 
schaffende Sprachgefühl, das sich in vielen Wortbildungen und 
Sprachformen zeigt, die bei diesen Deutschen in ihrer Abgeschie- 
denheit entstanden sind. Von fremdem Einfluß ist dabei nur an ein- 
zelnen Orten ganz Weniges zu verzeichnen und selbst da ist Vor- 
sicht geraten, denn, wie auch Weinhold erfahren, es zeigt sich 
bei genauerer Untersuchung das Fremdscheinende oft als ganz 
echt. So war ich anfangs versucht das in Gölnitz übliche — räsen für 
mal (zwei, drei räsen) für das slovakische räz, der Schlag zu 
halten, das ebenso gebraucht wfrd in jeden räz, dwa räz. Da es aber 
im Sing, ein r&s, im Plur. zwei räsen heißt, da mhd. EI in Göl- 
nitz A lautet (also reise: räs) da nl. ene, twerees einmal, zwei- 
mal ist (und entschieden Niederländisches zeigt die Mundart viel), da 
in Baiern auch aufd&räs dieses Mal bedeutet, so zeigt sich, daß hier 
die Reise zu verstehen ist; wie mhd. diu vart *), hundert vart, 
schwed. 6n gang auch für mal angewendet wird. So war ich 
versucht, die Interjection löut! ecce in Schmölnitz aus dem mad- 
jarischen lät, er sieht, zu deuten; doch haben es die Deutschen in 
Ghiazza auch (s. Firmenich 10., 434 lauts! seht) es ist das 
oberpfälzische Idu löuts schau, schaut, das auf lugen zurückzu- 
führen ist. Auch das Pronomen kockö, das ich für slavisch hielt, 
und das zu kockebdr, kockebitter erweitert wird, hat sich in 
Gott gebe, Gott gebe wer qualis cunque aufgelöst Fremd sind 
nur einige Flüche und Scbimpfworte hier und da und in der Zips 
einige Deminutivendungen. Sonst ist es merkwürdig, wie die eige- 
nen Wortbildungen, die sich hier finden, doch ganz in den Spuren 
germanischer Sprachen gehn, namentlich oft an Altnordisches er- 


l ) Noch erhalten in Gotschee, wo es der Mundart angemessen, wurt lautet, nicht 
von „mhd. wurt — Ereignis“, wie es Herr Prof. Elze ableiten wollte. 
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innern, mit dem ein unmittelbarer Zusammenhang freilich ebenso- 
wenig, als mit dem neuern Schwedischen anzunehmen ist 

Hiezu nur einige Beispiele. 

Um die abgeschliffenen Formen zur Bezeichnung des Genitive 
zu ersetzen , scheint das Genitiv S der Masculina auch auf die Femi- 
nina fibergegangen , z. B. der nachprenns Schmölniz nich- 
perns Käsmarl. Daküs, der Kuh. Es ist dies S aber nicht das Ge- 
nitiv S; der vorausgesetzte Artikel beim Masculinum in Mzsf. zeigt, 
daß das Substantiv im Dativ steht: en vätas, da mota, en 
kfinds dem Vater sein, der Mutter sein, dem Kind sein. Dies bestä- 
tigt noch mehr die in Prb. übliche Form: s'kündsn hind, s’ gu- 
ten wraindsen, s’gutn kündsn, wo sich S N als Contraction 
aus sein zeigt, obwol hier wieder der Artikel im Genitiv vorgesetzt 
ist, nicht wie in Mzsf. und im österreichischen: dem Kind seine 
Hand, sonderndes Kind seine Hand, eine Form, die an das 
Altnord, erinnert, wo das Demonstrativ inn initt an das Subst. 
suffigiert wird in könungsins des Königs, s. Grimm Gr. IV. 374 f. 

So heißt in Krh. des Morgens wrus, in Prb. s frts. — Merkwür- 
diger noch sind die Genitive des Plurals, wo ein S an die Dativ- 
endung angehängt wird. En vmtans, en motans, en kendans, 
der Väter, der Mütter, derKinder.En männans, en küens, en rös- 
sa ns der Männer, der Kfihe, der Rosse in Mzsf. Der Dativ des Artikels 
der hat, wie es scheint, im Masculinum noch etwas von der ahd. Form 
bewahrt: mo kn echt, mo hros, dem Knecht, dem Ross, wol ge- 
kürzt aus ahd. demo. So in Krh. So hat der Accus, von er in der 
Zips, scheint es, die alte Endung ’nan aus ahd. inan. Ich bab nan 
gesehen, habe ihn gesehen. Diese Form ist nun freilich auch (wie 
so oft in Mundarten der Accus.) in den Dativ vorgedrungen. — 

Wo die Dativendung fehlt, ersetzt die Mundart in Praben 
den Mangel, indem sie ein a vorsetzt, das ursprünglich aus den ent- 
sprungen ist, das dann auch für dem steht. A main kend, meinem 
Kinde, a nfmet. Niemandem. Völlig vergessen ist der Ursprung die- 
ses Artikels aber, und er ist zu einem Vorgesetzten Casuszeichen 
geworden, im Femininum: a der kd, der Kuh. — Der Genitiv von ' 
wer ist wdns, bdns, wessen, und erinnert wieder an das schwedische 
dens, dessen. Von sie ist der Genitiv: inens; man hört daher auch 
wänsthalb, weshalb, tnensthalb, ihrethalben u. dgl. Jener hat in 
Krh. j essen in Prb. j aasen. 
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Diese Genitivformen , die in der österreichisch -baierisehen 
Mundart völlig fehlen , beurkunden in ihrer Zusammensetzung zum 
Theil das Streben, die durch Zuwanderung eingedrungenen Österr. 
Dativformen, die den Genitiv ersetzen sollen, mit den Genitivformen 
zu vermählen. Am wenigsten und wenigstens verschmilzt in 
embönegstens; der länge und längs in derlängs u. dgl. 

Einen merkwürdigen Zusatz erhält der Accusativ mich, dich 
in Schmölnitz, wo man hört: michen, dichen. Ebenso zur Decli- 
nation stellen läßt sich daher eine den accusativischen Adverbien 
mit N nachgebildete Adverbform, EN : 


überallen, überall, 
woheren, woher, 
frailichtan, freilich, 
hfheren, von hier, 

verst&hlichen (auch verstdinlich, ver- 
stölndich, Ksm: vaschtöling) verstohlen, in Schmölnitz. 


Eine noch seltsamere Erscheinung, die zur Conjugation über- 
leitet, ist folgende. — Die Einschaltung eines S nach Conjunc- 
tionen vor der II. Person desVerbums: obdsgöst, wäns dwilst. 
Fromm. Zeitsch. VI. 39, 47, 271, 7, V., 126, 24, 31S, III., 107, 
176, 16, 18 q» 3, 192, 89, 240, III. u. ö. könnte als ein ursprüng- 
lich genitivisches es oder des aufgefaßt werden (wenns dwilst 
wie: wenn dessen du willst, sowie sein sen zum Flickwort gewor- 
den ist: hin wil ich sen gän u. dgl. s. Fromm. VI. 187). 
Aber dagegen spricht, daß diese Einschaltung nur in der II. Pers. 
Sing, vorkömmt, noch mehr, daß in der II. Pers. Plur. statt dessen 
ein T eingeschaltet wird: öbsda, ob du; öbter ob ihr (so in 
Türingen Schleicher, Sonneberg 61). 

In Baiern an der Nab hat sogar die III. Pers. Plur. in diesen 
Fällen die Einschaltung N Schmell. §. 722, und damit bestätigt 
sich denn, daß das noch unerloschen schaffende Sprachgefühl im 
Deutschen die Personalendungen der Zeitwörter lostrennt und an- 
deren Wörtern anhängt. — Vgl. auch Schmell. §. 723. Die Zipser 
Mundart hat nun diese Formen in seltener Vollständigkeit: 
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dib ich gdi, ob ich gehe u. s. f. 

dibst de gdist 

dib er gdit 

dib ber gdin 

dib ter gdit 

4ibn se gein; 

ebenso mit daß, wenn, wail, wt, wA u. 8. w. aber auch mit dem 
Relativ: wärst de bist, wer der said, wäsen se sain 
u. dgl. m. 

Wo eine Form ganz bis zur Unkenntlichkeit sich abstumpft, 
keimen neue Sprachformen hervor. In Geidel, Praben, wo das R in 
war, waren ganz unhörbar ist. bildet sich für wir waren: bie 
bau den, bie wandea; in Schmölnitz: ech bäa, de bäa st, 
der bäat; bie bäaten, der bäat, di bäaten. 

Merkwürdige Formen des Adjectivs entstehen, indem die Par- 
ticipendung END mit der Adjectivendung IC an Substantiva undAd- 
jectiva angehängt werden z. B. nicht nur aus Zeitwörtern: bück en- 
deng, wütendigen, Krh., kochendich Käsmark, sondern auch 
die re ise In dijen wangen, d. i. die röselendigen, rosigen Wan- 
gen Ksm. Ja sogar klein winzendich und kleinutschendich 
für kleinwinzig u. dgl. m. , Bildungen, die an Ähnliches in Schlesien, 
Franken, Türingen mahnen. 

Ungewöhnlich vielfältige Formen hat das Pronomen ange- 
nommen. 

Aliquis, aliquid heißt: ewär, ewäs in den Gründen abdr, 
a bäs, d. i. ein wer, ein was. Mit dem österreichischen halt ver- 
schmolzen, wird es zum Adjectiv mit einer höhnischen Bedeutung, 
wie: ein Elenderl etwas Elendes! und lautet: hält abda. haltabäs, 
hält e wer, hält ew äs. Qualis lautet bitter, bdtter, witter, 
wötter, bittener, aus wietäner, e bitter, ein wietäner, ein 
welcher. — Mit halt in obiger Bedeutung: halte bittener oder 
hältebitter, haltein wietäner! 

Dazu kömmt in Krh. kokä, gockd, wie immer, in der Zips 
gottcheaus Gott gebe zusammengesetzt: gockebdr, gockebäs, 
quiscunque, quidcunque, aliquis aliquid. Mit bittener dürfte auch 
ein go ckebittener nicht fehlen. 

Daneben ist für w a s für ein in Ltsch. zu hören wäspere. 
In Ksm. notierte ich sogar ein der wasprije, qualis. In den Grün- 
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den bäfean, zusammengezogen bäffa, bäffan, worin man kaum 
mehr die Form was für ein erkennt. 

Für welcher scheint sich aber auch aus dem Stamme von 
wer, was, wie, ein (in der Schriftsprache gleichsam) w&ger erhal- 
ten zu haben, das in Prb. bega in Schml. b£cha klingt. 

Daneben steht ein sicher , gleichsam ein sdiger, ein sol- 
cher in Schmöl. und in Krh. ein doger, diser, davon in Metzen- 
seifen der d&ge, diser u. s. f. — Daß es an einem sättener, 
setter, solcher nicht fehlt, wird man schon vermuten. 

So verdient Erwähnung das aus altem sdsama entsprungene 
zum, ebenso wie, Krh. zimt Prb. — 

Reichhaltig ist besonders die Zipsersprache im engeren Sinne 
an Deminutivendungen. Das nd. — KE findet sich nur mehr verein- 
zelt (rostnken, stirke, j£rke, bseke u. dgl.J. Dafür sehr häufig 
— CHEN. Meist wird (und oft unrichtig) die Pluralendung — ER 
eingeschoben : schätzerchen, kSnderchen, kälberchen, 
kierchen (Kühe), maiderchen, Ketterchen, Käthchen. 

Die Femininendung — INNE, in Ksm. — önne in: maidgnn- 
chen, Kettennchen; dazu auch nochPlur.maidännerchen. — ELElNin 
Jdiselainchen! Jesuleinchen; — EL äigelchen (zuweilen Plur. 
äiglerchen), bßsselchen, bißchen. Diese Fälle von Deminutiv- 
endungen, die der Zipser fortwährend gebraucht, werden noch ver- 
mehrt durch die zwischengeschobenen aus dem Slavischen einge- 
drungenen Endungen: iz, usch.utsch und u 1 1 : schätzusch, Ket- 
tusch, maidusch; schätzuschctien, Kettuschchen, mai- 
duschchen, bßssuschchen , beschutschchea, ja selbst 
beschutsch-ke-l-chen (mit vierfacher Deminution) bißchen. 
Kettizchen, Kettizuschschen, Kettullchen u.s.f. — Sogar 
das Adjectiv wird ergriffen: winzuschich, e winzuschijes, 
winzig, ein winziges und das schon angeführte kleinutschen- 
dich. 

Aufmerksamkeit verdienen die Übereinstimmungen mit dem 
sog. „Cimbrischen“, die weiter unten nachgewiesen 
sind. Eine merkwürdige Übereinstimmung der Mundart von Gott- 
schee und der Niederlausitz wird in der Anmerkung, unten S. 278, 
gezeigt. 

Auf alles Einzelne, z. B. die eigenthümlichen Erscheinungen 
des Consonantismus B für W, W für F, U (im Anlaut selbst) für L, 
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die dem Altnord, ähnlichen IAR für ER, gehe ich hier nicht ein, weil 
darüber in der Lautlehre ausführlich gesprochen wird. 

ln diesen vorläufigen Bemerkungen soll einstweilen nur hin« 
gedeutet werden auf den Reichthum eigentümlicher interessanter 
Bildungen, die diesen Dialekt kennzeichnen; andererseits werden 
aber auch schon diese wenigen Beispiele zeigen, wie verschieden- 
artig die Mundarten des Dialektes auseinandergehn (man ver- 
gleiche b&ffan Schmölnitz, mit wäsprich Käsmark. Ew&r Käs- 
mark mit ab Ar Schmölnitz. Gockö Krickerhäu mitgottche Zips), 
indem doch gemeinsame Zusammensetzungen zu Grunde liegen und 
dieselben Eigenheiten des Gebrauchs der Wörter durch alle Mund- 
arten des Dialekts hindurchgehn. 
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L DIE ZIPSER MUNDART. 

Unter Zipsersprache kann man zweierlei verstehn: 

1. das mundartliche Deutsch, das in der Zipser Gespanschaft •) 
Oberhaupt gesprochen wird, und dies ist die Zipsersprache oder der 
Zipser Dialekt im weitern Sinn, zu dem ich auch die anderen 
Mundarten des ungrischen Berglandes zähle; und 

2. die Sprache der älteren Ansiedlungen in der Zips, deren 
Niederlassungen vor dem Einfall der Tataren stattgefunden haben, 
und die sich noch immer ausnahmsweise als die eigentlichen Zipser 
Sachsen betrachten, im Gegensatz zu den Gründen er n, die sich 
nach dem Tatareneinfall, wol von den ungrischen Bergstädten her, 
in der Gespanschaft angesiedelt haben, mit den andern vielfach 
vermischt und verschwägert sind , im Ganzen auch wol denselben 
Dialekt sprechen, dies jedoch mit einigen kennzeichnenden Ver- 
schiedenheiten, welche sie mit den meisten der Krickerhäuerorte 
theilen (s. unten die Einleitung zu den Sprachproben in Gr fin- 
den er Mundart). Dies ist nun in Hinblick auf die Grfindener 
Sprache die Zipser Mundart im engem Sinne * **) •). 



tCriek**h€iu** m , Mclxtftstifir Monduri 


•) Im Zipserland, — Lindchea, in der Zip«, in Zipsen (beetautage da« Zip««a, 
ehedem der Zip« «. Wtb. 107*), wie die Gespanschaft (da« Comitat) gewöhn- 
lich genannt wird. — Korabinsky nennt die Zip« einen alten „Rheinplata, wo 
Polen nnd Ungarn Weide, Felder, etc. gemein batten, bi« au den Zeiten Karll., 
wo die Polen ihre Rechte völlig an Ungarn abtreten*. 

**) J. Grimm G. D. 8. 827 gebraucht da« Wort Dialekt für „große*, da« Wort Mund- 
art für »kleine Geschlechter.* Ich nenne die Mundarten des ungrischen Berg- 
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Die ungrischen Bergstädte sind der Sage nach — und ich glaube, 
daß die Sage hier recht hat — gleichzeitig mit der Zips und wol 
auch von demselben deutschen Stamme gegründet, der die Zips bevöl- 
kert hat, woraus die uralten steten Beziehungen zwischen den Berg- 
städten und der Zips und die Übereinstimmung der Mundarten zu 
erklären sind. Die eingetretene Verschiedenheit im Einzelnen kömmt 
wol gröstentheils auf Rechnung späterer Zuwanderungen, beson- 
ders in die Bergstädte aus auswärtigen und österreichischen berg- 
bauenden Orten, wie sie der Bergbau durch Wanderungen der 
Häuer mit sich bringt. 

Diese Zipser Mundart im engeren Sinne nun wird der allge- 
gemeinen Meinung nach am schönsten in den Städten Leutschau 
(in der Leutsch)*) und Ke s mark (Köisenmark) *) gesprochen; 
dort hat sie nämlich die derberen Formen mehr abgelegt and sich der 
Schriftsprache genähert, ob wol der Charakter der Mundart immer 
noch zu erkennen ist, wie die Sprachprobe Wtb. 115 und das 
unten folgende Zipserlied zeigen mögen. Neudorf (madjarisch Iglö, 
vgl. Iglau in Mähren), das südlich zwischen Leutschau und Wagen- 
drüs^el liegt, scheint schon von der Gründener Mundart angezogen 
zu haben und auch, wie diese, von österreichischem Einfluß nicht 
frei zu sein. Nördlich zwischen Kesraark undPudlein in Bela beginnt 
eine derbere Mundart, die, wenn sie gesprochen wird, auf den 
Dörfern westlich am Fuße der Hochkarpaten, nämlich in Rochus, 
Walddorf (Leszna), Großlomnitz und Großschlagendorf, den Spott- 
namen des Garstvogeldialekts erhält s. Wtb. 53*, der sich in den 
benachbarten Städten des Oberlandes: Matsdorf,*Felk, Georgen- 
berg (Szombathely), Michelsdorf (Sträzsa), Deutschendorf (Poprad) 
wieder etwas mildert. 


landes einen Dialekt, als eine Gruppe von Muudarten, die im Ganzen mit 
keiner andern so viel gemein haben als unter einander. Wenn zwischen den Aas- 
drucken Dialekt und Mundart immer genauer unterschieden wurde , so möchte 
ich die Mundarten des 'ungrischen Berglandes Zipserdialekt nennen und unter 
demselben auch Gruudener, Metzenseifer, Dopschauer und Pilsener verstehn. 

*) Die Form Leutschau ist nur in der Schriftsprache üblich und der aweite 
Theil des Namens weder ala au (mhd. ouwe) noch als schau (mhd. schouwe) 
aufsufassen; die urkundliche Form ist Leucha (früher vielleicht Liucha). 

Kesmark ward als Knisersraarkt und Rasmarkt gedeutet; dagegen spricht die 
volksübliche Form Reisenmark , die mehr auf einen Personennamen hiadeutet der 
iu dem ernten Theil des Wortes enthalten scheint. 
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Eine eigene Gruppe, auch mundartlich, bilden wieder nordöst- 
lich die Orte des Niederlandes Bauschendorf (Bussdez), Hollom- 
nitz (Hollolomnitz „Holumz“), Toporz und Pudlein. . 

Ganz eigentümlich erscheint an der äußersten nordöstlichen 
Grenze der Gespanschaft die Mundart von Hopfgart oder Hopgaard, 
s. die Sprachprobe Seite 43. — Es wäre zu wünschen, daß uns die 
deutschen Sporaden im. benachbarten Galizien näher bekannt wären, 
die zu dem schlesischen (dem Kuhländchen in Mähren, dem deutsch- 
böhmischen etc.) die Brücke bilden müßen, wie die pannonischen 
„Wasserkroaten“, in so ferne sie Deutsch sprechen*), von den 
Krickerhäuern, Deutsch -Pilsenern (s. die Sprachproben von da) 
hinüberleiten zu den Kärntnern, Krainern, Gottschöwern**) und den 
VII und XIII comuni Italiens. 


•) Die „Wasserkrobaten", die inmitten der großen deutschen Sprachinsel in den 
Wieselburger« Oedenburger , Eisenburger Geapanschaften etc. wohnen , siehe 
Cxoefnig Ethnographie II, 162, sind zum Theil ganz deutsch, zum Tbeil sprechen 
sie deutsch und croatisch , aber ersteres ohne fremden Accent , viel besser alt 
die Slovaken, die beidsprachig sind. Ihre Mundart erinnert an das Deutsche in 
Krain. W im Anlaut wird B wie in Krain, den VII Oommuni , in KrickerhSu und 
in den Gründen. S. Wtb. 102 ff. Selbst einzelne Ansdrücke der Wassercroaten 
stimmen überein: peien (beten) in der Bedeutung lesen. Vgl. Nchtrg. 17, soll 
wie in Münicharies, — dem Krickerhauerorte im Thuroczer Comitate — bei ihnen 
gebrfiuchlich sein. — ich bil (will) für ich werde als Hilfszeitwort ist ganz so 
üblich in Kriekerhau, wie bei den Wassercroaten. Bei näherer Bekanntschaft mit 
letzteren dürfte sich wol noch mehr ergeben. 

**) Die Gotschdwer Mundart hat manche merkwürdige alte Formen und Ausdrücke 
bewahrt, was sich schon aua den geringen Aufzeichnungen erkennen läßt, die 
bekannt sind (zuletzt aus dem Aufsatze Gotschee nnd die Gotechewer von 
Tbeod. Elze IH. Jahresheft des Vereins des krain. Landesmuseums 1861. — Klun 
im Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit 1854. Nr. 3 in Frommann's Zeit- 
schrift: die deutschen Mundarten 1858« im Laibacher Tascbenkalender für 1855, 
in Brockhans Blättern f. literar. Unterhaltung 1859. Nr. 44 [Überarbeitung von 
C. UlJepitsch’i — »Jean Laurent 14 — Aufsatz .das Herzogthum Gotschee" im illjrr. 
Blatte a. 153 ff.]. — Elze und Klun kannten nicht die Aufsätze von Richter und 
Rudesh in Max Schottkys .Vorzeit und Gegenwart“ 1823. I. Bd., 3. Heft, Seite 
257 — 278 das Herzogthnm Gottscbee mit Sprachproben etc.« den ich in dein 
Nachfolgenden gleichfalls benutze). 

Ich hebe hervor die volle Form des Doppellautes IU in der Flexion des Adjectiv 
nnd Pronomen (nom. fern. sing. nom. acc. neutr. plur.), die wol in au über- 
gegangen lat Oud wahrscheinlich AI gesprochen wird: 

schoniu, kaltiu, kurziu, liehtiu, wiaiu, siu, diu lauten in 
Gottschee : 

scheaneu, kalteu, kurzeu, liechteu, waiszeu, scheu, deu. 

In der in manchem übereinstimmenden Sprache in den VH Comuni ist 
so^ar die reine Aussprache dieses EU Doch erhalten io zbeu mlid. zwiu (da- 
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Ober den Ursprung der Zipser Colonien ist wenig za ermitteln. 
Die Angabe der Chronisten, daß nach den ungrischen Bergstädten 


selbst wird das EU, sowie auch in Krickerhän, ausgesprochen wie AÜ — ähnlich, 
wie In Franken, »wischen Uffeoheim and Iphofen am 8chwamberg. Fronunann 
Zeitschr. VI. 161, Nachtrag Seite 23 f.) 

Daß dieser Doppellaut das mbd. — 1U ist und nicht ein nhd. — ET, welches 
ans mhd. — f, wie ich anfänglich rermntete, als mir suerst nur die Form schai 
sie auffiel, die wol ans mhd. st entspringen konnte (ich entdecke eben daß 
Fr. Stark in Pfeiffer’s Germania Vf, 490 das mundartliche sai für sei, d. i. sie 
im Böhmerwalde gleichfalls ans einem alten sf erklärt, was aber kanm anders 
als das gothschewische schai an benrtheilen sein wird , zumal nähere Verwant- 
schaft der Mnndart ron Gottschee mit der des Böhmerwaldes and beider mit der 
Oberpfhlz nachgewiesen werden kann) das beweisen die obigen Beispiele, ln der 
Österreichischen Mnndart hat sich — 1 ungebrochen erhalten and das — U ist 
abgefallen: schön i, k E I di, kurxi, lisch ti, weissi, si. di (im Plar. sd 
dd ans dem Nentr. welches in späteren Schriften auch sen, den geschrieben ror- 
kömmt. di' heißt im Sing, auch dd, wie ahd. zuweilen deo, si im sing, 
immer si). 

Die Form — EU ist in Gotschee aber vom Nom. fern, auch auf den Aec. nnd im 
Plar. Tom Neatr. auf alle drei Geschlechter übergegangen , wie im Österreichi- 
schen das — J. 

Alt ist ferner des Gotscbdwiscbe : kidi (= kid ich? qnidu ih) sage ich 
kait (= kft) sagt er, Rudesh a. a. O. Seite 267. 

Alterthümlich sind die Adjeotirbil dangen auf — EIN. für mhd. — tN, was sonst 
nhd. — EN, N geworden ist. 8 chi Ibrain = silberfn 

schaidain = sfdln ; 

ja sogar r ö s c h a i n : ron Rosen, wie mhd. b 1 u o m 1 n, ron Blumen, erscheint 
in der Zusammensetzung roschain gart, wo mhd. der gen. pl. steht r ös en 
garte (rgl. übrigens ein rosfn farhes kleid meine Weihuachtsspiele 
8eite 46). — Ein fehlerhafter Gebrauch dieser Bildungssilbe ist es, wenn sie nicht 
unmittelbar an die Wurzel, sondern an ein der Wurzel angehängtes L hinzutritt, 
welches nicht einmal als Deminution zu erklären ist: 

eehaiblain rund mhd. sehtboleht (gleichsam sch tbel -ln). 

teiglaia (mhd. tegelich) täglich (gleichsam tigel-!n). 

Ob hier eine adjecti rische Weiterbildung des Adrerb. tegel lohen — (tegelf- 
[che]n) mit einem Ausfall des CHE, anzunebmen ist, gestattet die mangelhafte 
Kenntnis der Mundart noch nicht auszusprecben. 

Höchst merkwürdig scheinen aber Zeitwortbildungen mit dem Bildnngsrocal — 
AI. oder EI. , — die an die III. Classe der schwachen Verba im got. und ahd. er- 
innern (wo namentlich Notker im Coqjunct Formen, wie: habeiöst u. dgl. auf- 
weist). 

Beispiele : 

stengait, er steht herait in. er hebt an. derchöreit, erhöret, gi- 
angait, ergeht (oder er gieng?). w ecka it, er wecket, steckoit, sta ckai t 
erstecket, fassait, faßt, fallait, fällt, ließait läßt (ließ?), gerlgait, 
gefalten. 

Ob dis alteo Formen des Coronet II. Pers. sing, nnd I. II. III. Pers. pl. ( — ds, 
— 4 mos, — 4s, — 4n) hier übergegangen sind in den Indic. (analog dem 
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sowol als nach Siebenbürgen und in die Zips unter Geysa II. um 1141 
und 1143 diese Deutschen eingewandert sind (Magazin für Geschichte 
und Staatsrecht der österreichischen Monarchie, Seite 229, Czoernig 
Ethnogr. II, 211, 224) ist mindestens ein Beweis, daß ein ursprüng- 
licher Zusammenhang zwischen den Zipser, Bergstädter und Sieben- 
bürger Colonisten schon frühzeitig angenommen ward (vgl. auch 
Schlözer, Geschichte der Deutschen in Siebenbürgen, Seite 277), 
ein Zusammenhang, der noch heute durch die Mundarten und Wech- 
selbeziehungen dieser Deutschen untereinander beurkundet wird. 

Dies fällt besonders auf, wenn man mit dem regen Verkehr die- 
ser Colonisten untereinander (der auch mit Österreichisch-Schlesien 
und den deutschen Colonien Galiziens besteht) das Verhältnis ver- 
gleicht, in welchem sie zu den andern deutschen Sprachinseln 
Ungerns stehn. 

Die Hochdeutschen von Großmarosch in der Honter Gespan- 
schaft sind den Mitteldeutschen von Pilsen (Nömet Börzsöny) in der- 


Mundartlichen ich sei: ich bin und andern ähnlichen Erscheinungen) und dann 
das ganze Zeitwort ergriffen haben, dieß muß wol bis jetzt noch unentschieden 
bleiben. Daß EI für £ würde wol auf Rechnung der Gotschewer Mundart kom- 
men. Wichtig ist, daß in Gotschee diese seltene Form starke und schwache Zeit- 
wörter ergriffen hat, so daß auch erstere häufig schwach conjugiert werden; 
meines Wissens kömmt sie außer Gotschee nur in zwei Mundarten vor, in der 
Zipser und der Niederlausitzer Mundart (s. Wtb. 31. Nachtr. 16 und Bronisch 
laus. Magazin XXXIX, Seite 188 f.), wo sie sich aber auf Zeitwörter beschränkt, 
die entlehnt sind. 

Die oben angeführten Aufzeichnungen aus Gotschee sind nun freilich sehr un- 
genau. Rudesh schreibt einmal sc hinget, singet, ein andermal sohin gait, 
stäket und stakait, giat und g i a n g a i t , was wol auf Ungenauigkeiten 
beruht. Daß obige Form auch die II. schw. Conjugation der ahd. Verba ange- 
nommen, und dann noch weiter um sich griff, ist nicht unmöglich , heißt ja doch 
auch (ahd ? s e 1 b ö s t) selbst: schaubaist. 

Es wäre wol wünschenswert, wenn gute Aufzeichnungen von Sprachproben, 
so lange es noch Zeit ist , gemacht würden. Es dürfte diese Mundart nach dem 
was bisher bekannt ist, mehr sprachgeschichtlich lehrreiche Erscheinungen auf- 
weisen als irgend eine andere. 

Aus den vorhandenen Aufzeichnungen wird nicht einmal ersichtlich , ob die 
anlautenden W alle B , ob die F , V wie W ausgesprochen werden oder nicht, 
weil dasselbe Wort einmal so, einmal so geschrieben wird. W u r t, mal, das Elze 
von ahd. wurt ableitet, ist gewiss nichts anderes als mhd. diu vart (alle 
vart = allemal immer), denn A wird U und V, F wahrscheinlich W. So heißt 
in den Gründen r ä s : mal d. i. Reise, was obigem mhd. vart, dem schwe- 
dischen gang, dem nd. nl. i n e r e i s. twd reis völlig entspricht. Siehe 
oben Seite 265 die Anmerkung. 

Sitzb. d. phil.-hist CI. XL1V. Bd. II. Rft. 19 


Digitized by v^.ooQle 



276 S c h r ö e r 

selben Gespanschaft (obwol nicht einmal drei feilen weit von ihnen 
entfernt) so fremde als oh sie in einem andern Lande Lebten und 
einer andern Nation angehörten, hingegen zwischen andern Gemein* 
den unserer mitteldeutschen Colonien, die oft 20 — 40 Meilen von 
einander getrennt sind, über dazwischen wohnende Millionen anderer 
Nationen yeg, das Gefühl der Zusammengehörigkeit oft in über- 
raschender W^ise an^utreffen ist, wenn in Münichwies z. B. die 
Meinung herrscht, nur in Siebenbürgen finde man Leute desselben 
Stammes, wie in Münichwies; das Namenbuch wird darüber weitere 
Aufklärengen bringen. Hier hebe ich nur als Beispiel hervor, wie 
gewisse Ausdrücke, die in den ungriseben Bergstädten, in den 
Krickerhäuerorten, in der Zips in den Gründen und in Siebenbürgen 
verstanden werden, in den Städten mit oberdeutscher Bevölke- 
rung Ungerns (Pest, Ofen , Presburg, Ödenburg, Rust u. a.) ebenso 
wenig bekannt sind, als sonst wo in Deutschland *) 

Ich wähle unten in der Anmerkung nur solche auffallende Wörter 
heraus, die diesen Mundarten besonders eigentümlich sind, die aber 
nun auch zu sichern Zeugen für die nahen Beziehungen dieser Colo- 
nien werden, zu Zeugen, die die uralten Sagen von der ursprünglichen 
Zusammengehörigkeit derselben und ihrer gleichzeitigen Einwan- 
derung als geschichtliche Thatsachen erscheinen lassen. 

Zwei Hauptanhaltspuncte hatte das deutsche Element des ungri- 
schen Berglandes : die Zips (im engern Sinn mit Ausschluß der 
Gründe) und die ungrischen Bergstädte. Von diesen Mittelpuncten 
aus verbreitete sich das deutsche Element in den benachbarten 
Gespanschaften und entwickelte, nicht ohne Einflußi späterer deut- 
scher Zuwanderungen, Eigentümlichkeiten der Sitte upd Sprache. 


*) Solche Ausdrucke sind z. B. sich bedrdn = Plate haben (in Siebenbürgen, den 
ungrischen Bergstödten, der Zips und den Gründen üblich); die handlech 
honklich, ein den Zipsern und Siebenbürger Sachsen eigentümliches Gebfick, 
s. Wtb. 58; garz g&rzich ranzig und garzen im Halse brennen (Zips, Sieben- 
bürgen Wtb. 33) ;das lebert, laewet, läwend, eine art Suppe (Krickerhiu, 
Zips, Siebenbürgen, Hachtr. 38) matzen, roazen, Wtbch. 80, 82: küssen (Deutsch 
Pilsen, Krickerhiu , Siebenbürgen) das mdrauge, ein grundloser Bergsee (in 
Krickerhiu, der Zips, Siebenbürgen, Nachtr. 44); die scheibe der Holzteller 
(Krickerhiu, Zips, Siebenbürgen, Nachtr. 35); zoppern, verwirren, zerzausen 
ebenso s. Wtbch. 106. b. — der Hundsrück Berg bei Hermannstadt und Pilsen, 
Wtb. 61, — der türpel die Schwelle (Naehtr. 22) u. a. 
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Erstens solche, die die Zipser und Bergstädter miteinander ge- 
mein haben und die auch bei den Siebenbürger „Sachsen“ gefunden 
werden und als Zeugnisse für die ältere Ansiedlung angesehn wer- 
den müßen, dann solche, die beide Theile von einander unterschei- 
den (die wol erst nach dem Tatareneinfall aufgetaucht sind), nach 
denen die bergbauenden Gründner in der Zips den ungriseben Berg- 
städten näher stehn als den ursprünglichen Zipsern. 

Was der Vergleich der Mundarten vor allem wahrscheinlich 
macht, ist, daß die ersten Ansiedelungen in den Bergstädten, der 
Zips und Siebenbürgen, gleichzeitig geschehe und einer Strömung 
von Auswanderern zuzuschreiben sind, die vom Rheine her sich bis in 
slavische Gebiete hinein ausbreiteten' (in Obersachsen, der Lausitz, 
Schlesien, Polen, im ungrischen Berglatid und 1 Siebenbürgen). Diese 
Strömung erhielt vielleicht ihren ersten Anstoß von den Flandern 
und Holländern, ergriff aber die Rheingegenden bis Köln und 
Aachen, das Siebengebirg« und den Hundsrück. Ob die Kreuzzüge 
oder Überschwemmungen diese 1 Auswandeirlusrt veranlaßt und ihr 
die Richtung gegeben? daß sie im 12. und 13. Jahrhunderte vor- 
handen war, ist bekannt. Und die Auswanderer waren Flandrenses 
und Teutonici (in Siebenbürgen und Ungern), und das ist gewiss 
wörtlich zu nehmen : die sprachlichen Eigenheiten, die alle unsere 
Colonien gemein haben, weisen auf die 1 Gegend zwischen Köln und 
Aachen, aber zum Th eil auch ganz bestimmt in niederländisches 
Sprachgebiet hinauf; die Einwanderer aus ersteren Gegenden waren 
die Teutonici, die aus letzterem die Flandrenses. 


19 * 
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Sehrohr 


Spraehproben. 

Zepserlid*). 

Anmerkung. Drei Strophen davon sind mit der Singweise 
in Steindruck herausgekommen, in Pest bei Rdszavölgyi & Comp. In 
dieser Ausgabe steht über der Begleitung „schdin pomeelich 
(schön langsam). 11 Vgl. Wtb. 32. 

1. E jäder Iäubt •) sain Vaterland, 
drom läub ichs mer hält *) äuch 8 ). 
und 6*8 es aich noch näch *) bekant 
si kenders kn der spräuch *). 

2. Ich bän aus Zäpsen, ja ferwär 
schauts 4 ) mich e mäul nor an : 
däs 6ss e l&ndchen! ts hats 4 ) gär 
noch käin begriff dervon *). 

3. Mät wäinich 6 ) geld läbt man sich deu 
sär gutt däs £ss bestirnt; 

drom Sss der ärme män recht freu 
wenn Sn di ZSps er kirnt 7 ). 

4. Grulln 8 ) sain bai uns di schwäre meng, 
es fressen se di schwain, 

di fippelbfiim väul fippel häng •) 
wenn se gerduden sain. 

K. £rps, dschucken 10 ) und Such hiselnSsz 
gSts vtl bai mainer seil ! 
und ’s allerbeste bräiiel Sss 
Sm n) e pär kraizer feil, 
fl. Euch es lf ) gesfiif Sss bai uns gutt, 
wain tränkt der ZSpser gären, 
drom hit er Such gär hStzich blutt 
und spflt sär laicht en **) hären. 

7. Of putz gSt *•) er gär wäinich aus 
doch käift * 4 ) er sich dervar, 

wenn er nor k&n sain wirtschaftshaus 
und denkt: ich bSn käin narr. 

8. Euch ficker käift er sich derzd 
zu hän vors haus sain breut 

der **) rackert *•) äne rast und rü 
fercht * 7 ) sich vor käiner näut. 

•) Dieses Lied ist io derZips allgemein bekannt und handschriftlich verbreitet. Ich schrieb 
es in Kesmark nach verschiedenen Abschriften mit Feststellung def Schreibung nach 
der Aussprache nieder; es hat vorwiegend den Charakter der Lenlschaner Mundart. 
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9. Di maiderchen hän euch gelSrt 18 ) 
di Wirtschaft, und däs rächt 
gein gärn zun waschtreugund zun härd 
und kochen gär nSch schlecht 

10. Und hSpsch sain se derbai, o herr! 
es licht ein s herz Sn laib, 

drora wenn ich hairät nem ich mer 
nor aus der ZSps e waib. 

11. Zwär sain se deu bis dito nSch 
seu äpgedriit wi h! 

doch liß du Sine nor en stSch 
di schenkte der sicher nt. 

12. Di gaffen nSch neu jeden mann 
der vär en fenster zfht 

vH liber schaun se Sn di fann 
daß die Snbrenn 19 ) nSch verbrlt 20 ). 

13. On sonntäch zihn se sich schSin än 
und gein wi sichs gebirt 

schein en di klrch, denn dSu nor hän 
se’ s mSiste profittrt. 

14. Di eitern wi di kSnder sain, 
glaubt mers, bai uns rächt from, 
und däs gewSss nSch nor zun schain 
und doch derbai nSch tom. 

15. Der Zepser Sss en ärlich blutt 
du kinst nen 2 *) kln 22 ) vertraun 
wis er versprScht dis heit er Such 
und of sain wort kinst baun. 

16. En ZSpsen wird e fremder nl 
wi hl bai aich geschntrt 2I ) 

* dSu wirt er nl esSu wi hl 
geprellt und ängeschmlrt 24 ) 

17. Hät hl e frSmder mei kSin geld 
si jägen se nen 21 ) weck; 
ganz anders Sss di ZSps bestellt 
man hälft nen 21 ) aus en dreck. 

18. Drom blaibts 4 ) mer weck mäd aiern Win, 
hl wSr ich nlmals freu ; 

zerSck Sns ZSpsen 26 ) wSll ich zlhn, 
und einst Such stärben dSu. 


*) hält: halte ioh , glaube ich. S. Gr. gr. III. 240, 590, 593. Möllenhoff 
Quickborn S. 296. Schmell. II, 184. Fromm. 1, 274. 

2 ) nech, nSch, nScht, nicht, in Sm. Sto"D. M*sf. I.eulüchau. net. nät, 
Krh. Prb. Wageudrußel. 
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*) 0, OU und A der filtern Sprache (mhd.) wird du, wobei des E scharf betont 
wird. Vgl. darüber die Anmerkung uaten in der Lautlehre unter A. 9) und 12). 

4) ts ihr, findet sich in Leutschau, Iglö (Neudorf), Smöln. (s. Kalibe 19); in Kism. 
nicht. Vgl. Nachtrag 34* Wtb. 132. 

4) dervon aus darvon, davon; ebenso dervar, davor, derzü, dazu, derbai, 
dabei. S. die Anmerkung zu der Sprachprobe aus Deutsch-Proben. 6. 

4) Die Silbe -ig im Ausgang der Beiwörter klingt hier -ich: hetzich, hitzig*, 
wein ich etc. in den Gründen. (Smöln. Mzsf.) ik, ek (wie mhd.). Wenn bei 
Verlängerung des Wortes ein Vocal darauf folgt, erweicht sich das CH zu J 
h e t z i j e u. s. f. 

7) kirnt = kumt, kaum das mundartlich oberdeutsche kirnt für körnt (md. Form 
für hd. kumt, mhd. kumet ahd. kucnit). Ich bemerke dies 'ausdrücklich, 
weil das in Ofen, Pest, Ödenburg, Presburg übliche ich kirn, pl. wir kernen, 
wol davon zu unterscheiden ist. Bestirnt sollte besternt heißen und ist hier 
nur des Reimes halber nach der Schriftsprache mit I geschrieben. 

*) grull f. (»die grulle“) die Kartoffel. Die Form grulli, wie Wtb. 56 nach Genersich 
angegeben ist, scheint, mindestens gegenwfirtig, nicht mehr vorzukommeu ; wol aus 
gerull, gerulhgeröll, aus der Bergmannsspracbe entlehnt; das Adject. grull 
bröckelicht, körnicht, das Stalder 1, 479 unter g r i e s e l e t anfuhrt, mag verwant sein. 

4) Im Friesischen verliert der Infin. sein N nur wo er (z. B. von den Verbis sollen, 
wollen etc.) abhängig ist ; es ist darauf zu achten, ob iu Mundarten, wo das N 
des Infin. wegfällt Ausnahmen gestattet sind, Über Aas Friesische s. Ehrentraut 
im Fries. Archiv I, 28 f. 32. Vgl. daselbft 290, Wau T unt N unt R — sint 
von den Franken ferr — an mang es Wortes ende — sagt Hug von 
Trimberg. Vgl. Hahn mhd. gr. I, 76, wo ferner Beispiele stehen. Hier füllt EN der 
1. und 3. Pers. Plur. eben so ab, wie im Infinitiv. 

10) dschucken eßbare Erdnüsse (Lat yrus tuberosus ?) vgl. das tschöggli in 
der Schweiz=Eberwurz »deren junge Blumenboden gegessen werden*. Stalder 1, 320. 
Wol aus a r t i s c h o k e ; die weiße Eberwurz heißt auch wildeArtischocke. 

11) em für üm : um. Vgl Nachtrag 49». 

i*) 'es das; ’en den. Schlesisch 's, ’r, ’n für das, der, den. S. Weinh. Dial. 140. 

i 8 ) Mhd. gtt gibt wurde gekürzt in git get; so schon oben str. 5, *. Vgl. Wtb. v 53b. 

14) kdifen in Dpsch. kdfen (so auch achtes.) ist die md. Form kfiufen (mhd. 
keufen ahd. theoretisch: choufjan, neben mhd. koufen ahd. cho affin). 

14) Sowie er oft für der finden wir in der Zips häufig der für das pers. geschl. Pron. er. 

14 ) rackern hat sonst das Refi. sieb; über das Wort s. Schmal]. 111. 38 f. zu nd. 
racker, Abtrittfeger, verwant rechen. 

1 7 ) ferchten ( =md. förchten) fürchten. 

io) Idren gilt für lernen nnd lehren auch in Mzsf. Prb. Lrz. Krh., wie nd. und 
nl. leeren, was von da auch in md. Mundarten übergegangen ist. S. Nachtr. 
39 v sowie in die Schweiz auch. S. Stalder II. 164» In der bair-österr. Mundart 
wird im Gegen theil wieder lernen für lehren und lernen gebraucht. S. 
Schm. U. 490. In den Marienlegenden (Sliittgard 1846) steht (25, 18) lören 
für lernen, umgekehrt lernen f. lören in Seb. Brant's narrenschiff mehrmals, 
altd. Blatter I, 304. Hätzlerin II, 85, so citierh mhd. Wtb. I. 966*. 

*•) einbrennen bedeutet farinam butyro tostam cibo admiscere. S. Gr. Wtb. 
III. 157, daher österr. bair. einbrenn f. Dies Gemisch von Mehl und Fett, das 
der Speise beigemengt wird. S. Schm. 1. 260. Da das ein — mhd. In — ent- 
spricht. müste die Mundart, in der Obiges abgefaßt ist, eigentlich ein brenn sagen. 

tO) brüen ist im ungr. Bergland brennen und hat dieses fast ganz verdrängt. 
§. Nachtr. 4 b . kdulenbrier m. Kolenbrenner. 
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8l ) nen steht eigentlich für den Accns. aus mhd. inen (Hahn gr. I. 109), ahd. 
inan, wird aber non in der Zips für Dativ und Accus, verwendet, s. Wtb. 49. 

#f ) k u e n ist auch in den Gründen häufig für keck und als Adverb für immer- 
hin gebräuchlich. Der österr. Mundart fehlt das Wort. 

,Ä ) schnüren übervortheilen, auch in Baierb. Schm. UI. 495. 

**) anschmtren, bekriegen, bair. anschmirben, ebenso. Schm. III. 474. 
Vgl. Gr. Wtb. I. 446. 

tb ) Die Zips (ehedem der Zips) oder das Zipserland, das Zipsen 
sagt jetat der Sprachgebrauch; aus der Zips, aus Zipsen, nach Zipsen, 
in die Zips; vulgärer klingt, wenn man, wie oben , sagt im Z6psen;s. 
Wtb. 107. — Im Meisnerland erhielten flandrische Ansiedler 1154 eine viila Coryn 
et pro justilia quae cip vocatur 30 nummas persolvunt. s. Haitaus, 212: cip 
annona, cip körn: tres modios tritici de avenae vocant. — Haitaus leitet das 
Wort von dem slovenischen a e p i s h ab, doch dürften die Flandrer das Wort 
kaum von den Slovenen haben ; eher wäre lat. c i p p u s anzuschlagen, so hieß 
unter andern auch im Ma. eine Art hölzernen Beckens für Opferspenden, z i p- 
p e r n Ertrag abwerfen, mhd. Wtb. III. 902, wäre wol unter Zip zipkorn 
daselbst 901*. einzutragen gewesen. Vgl. Gr. R. A. 100: zippen eßbares. 
Frisch zippe und zibbe. ln der Altenburger Mundart scheint dies Meisnersche 
Cipkorn fortzuleben in den Wörtern s i p p e n s , Viertelscheffel , sippmaß 
Ullrich Volksklinge in Altenburger Mundart. Zwickau 1861, Seite 193. Ob damit 
nun der Harne der Zips verwant ist, das ist wol noch nicht erwiesen. Anonymus 
Belm notarius nennt Cap. XXXII nur eine silvam Zepus. 


Keutsehan (ans der Leutseh) *). 

Der älde hdufhund 1 )* 

B [rauer *) hät en träin 2 ) hund gehat, d6r hät Sultan gehdis- 
zen»). d4r wir alt gewdren*); sdu, daß er nischt mdi 7 ) n6eh hat 
gek£nt*) derweschon. da 6ss der päuer dinmdul met sainer fräun«) 
geständen und hät gesägt: „en älten Stlltän derschfäz ich mdr^en 4 ); 
der Ö8S zu nischt mdt nSCh nütz.“ der Mun häts 6m hund Idid 
getdun und so hät se gesägt: „der hät uns sdu länge jär 4 ) gedint 
däß her nen k6nn es gnädenbreud g6n',“ — „di was“, hat der män 
gesägt, du b6st n66h i'öcfit geschaid t dfer hät k£in zänt mdi 6n mäul *) 
und käin dtb farcbt 8 ) sich ndch mdi vor nen, wenn er uns gedtnt 
hät, so hät er sain guttes fressen dervar gekrfgt j6z tdugt er nischt 
mdi und kän öbgdin. der hund d4r n6ch wait dervdn 6ss gelegen, 
§88 derschrocken , däsz mörgen säin letzter täg sain sol. der hät 
en gutten fraind gebät; dds wär der wulf. zü ddn 6ss er dubends 6n 
wald räußer *) gegäng *) und hät nen derzäilt wäs fbr e 10 ) schecksäl 
nen betörsldit. „mäch der keine*) sörgen“, sägt der wulf , „ich 

*) Diese Leutschauer Sprachprobe ist wol aus Leutschau und mir als „durchaus zuverlässig* 
zugesant, doch hält sich dieselbe nicht überall streng in der Mundart; vgl. Anm. 1 u. ff. 
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wälß *) en gutten räut. mörgen frt gäit dain herr mSt sainer firäun 
6ns hai und di nemm fr kleines kend met. das läigen se bai der 
örbt 11 ) hender di heck en schatten, deu Iäig dich derzd, als wennst 
de’s wollst bewachen, dann we 12 ) ich ausen wäld kom und es kend 
stöln, du must mer näuspreng met aln kräften, äls wennst’s mer 
öbjägen wollst. ich losz es falln und du brengst s wider, dann glau- 
ben se däsz du’s hast gerött und sain vfl zu däokbör derewäs**) 
zu tun 14 ). 6n gäigentäil, du kirnst 6n vellije gnäd und es wßt 1# ) 
der nischt nech fäiln. der önschleug hat en hund gefalln und 
wf se nen bän ausgedöcht, seu hon se nen duch ausgeffrt. der pauer 
kraischt 1 *) wi er en wulf met sain kend durchs feld ldufen sfht, 
wf’s ober der älte Sultän wider zereckgebröcht hat, da wärer frdu, 
hat nen gestreichelt und gesägt: dir soll 16 ) nischt bdises nech 
widerfören, du sollst 16 ) es gnädenbrdud hän sdu langst dd lebst; 
dernächend hät er zu sainer frau gesägt: gei glaich enheim und koch 
en älten Sultän e kulasche , di hräuch 17 ) er nech ze knospern 18 ) 
und main tfil schenk ich nen duch zun läger. von jöz än 19 ) häts 
der älte Sultän sdu gutt gehät wi er sichs nur hät gekent wint- 
schen. der wulf hät nen besdcht und hät sich gefrait däsz es nen 
sdu gutt gelung ess. — „harch *°), ländsmän“, sögt er, »du wßst 1 *) 
doch e dug zudröcken, wenn ich dain hörrn e fett schduf wegholn 
komm? es wirt din haitzutäg schwör sich durchzuschldun.“ — 
'Nein\ hät nen der hund geantwört : 'main hörrn benn ich träi; dös 
kän ich näch zägön’. der wulf endess hät gemdint däsz däs kdin 
örnst 6ss und ess en der nöcht gekom en gutten bdssen abzu- 
höln; ober der träie Sultän hät en hdrrn älls ängezäigt, sdu däsz nen 
dör dn der schaier ofgepasst und nen grailich di här gekämt hät. 

Kinderspruch. 

Wenn der brüder Mechel wöt enheim kom 
säckt der sol e beszchen z uns kom; 
kirnt er duch nor schon e beszchen 
g&bernen e handvoll nöszchen. 

*) Der Hof beißt in Resmark h e u b and Hofhand: heabhand. S. Nachtr. 32b. 
Die Schreibung h e u f mit f in Ltsch. ist nur eine Concession an die Schriftsprache; 
wie dergleichen Erscheinungen in den Städten der Zips sehr häufig sind. 

*) A für mhd. A, iu and ou, wie es hier vorkömmt, hört man in Resmark nicht; dort 
klingt Mhd. A ganz rein au und mhd. ou beinahe du oder du S. Wörterb. 
29» und From. VI. 249* . 

*) Mhd. ei ist in der Zips ei (in Rrh. wie österr. A) hingegen Mhd. i klingl ai; 
a. Wörterb. 48b f 65» . 
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4 ) Die Dehnung des o, die auch im Schlesischen (und im Md. frühzeitig) vorkömmt, 
scheint nd. Ursprungs. S. darüber Weinh. dial. 5t. 

5 ) gekonnt (= gekonnt) für gekannt, s. Nachtr. 35» unter kann und vgl. Zipsl 
Anm. 7 und 17. 

*) frAen dat. sing, frauen, die alte schwache Biegung, die sich aber auch noch 
bei Goethe findet; über den Vocal A = ou. S. oben Anm. 2. 

7 ) md und mdi schon mhd. gekürzt md (aus mdr) ist in der Zips häufig. Dieser 
Wegfall des R findet sich außer im Mhd. auch noch im Altfries. (mA neben mAr) 
und angelsSchs (m A). 

®) färcht fürchtet; S für ö, so wie in var für vor: es scheint hier ein altes for ah- 
tan (für forahtj-an) forchten , erhalten, das Mhd. schon vürhten lautete. 
Spitere Beispiele eines praes. vorhte scheinen md. oder altertümlich. S. Diemer 
305, 5. Ludw. Kreuzf. 5835. vorte Rother 2014. Diut. III. 106. Gr. gr. IV, 35. 

. Mhd. Wtb. UI. 386. 

°) gegAn gegangen, ist eine Zusammenziehung, die auch Mhd. vorkömmt. Gr. gr. I*. 
945. Frommann zu Herbort 6774, Seite 280, und was dort weiter citiert ist. Diemer 
20 u. a. Mhd. Wtb. I. 463». 

l®) wasfore, qualis, aus was für ein. 

u) öerbt f. arbeit. Vgl. Lausitzisch: arbten, arbeiten, Anton III, 4. schlesisch Arbt, 
arbeit, Weinh. dial. 33. 

i*) wö west wet werde, wirst, wird. S. Wtb. 104. Nachtr. 49. 

i3) ew&s, etwas, ein was (mit dem Ton auf der zweiten Silbe) , in Schmöln. ebSs 
JO — ') vgl. h&idebdr, h&Ideb&s, halt ein wer, halt ein was, h A ld ebi tten er 
halt ein wie taner. Nadhtr. 18. 33. 

1 4 ) kraischen für Schreien, hier allgemein. S. Wtb. 73»* 

i*) seil (soll) soll. Die Mehrzahlform süllen scheint auf den Selbstlaut der Einzahl 
gewirkt zu haben, das anfangs s ü 1 1 und daraus dieser Mundart gemäß s 5 1 1, s e 1 1 ward. 

i®) breuch braucht. Dieser Abfall des T der 111. pers. ist hier häufig. Es findet sich 
in Rheinfränk. Mundart. Fromm. III., 272: hilf = hilft. 

17) knospern, im schlesischen k naspern, knispern und knuspern Weiqji. 4 4. 

i®) v o n j ö r An, von jener (Zeit) an ; seit jeher. 

i®) nurt nur; eine Erweiterung der bekanntlich aus ne wAre entsprungenen Form 
(Gr. gr. III. 245. 726. Lachmann zu N. b. s. 363). In Frankfurt norzt, 

80 ) harch, horche. 


Einiges ans Kesmark*). 

alst alles, wö alst klein ess, wo alles klein ist. alst für als fuhrt 
Grimm im Wtb. I. 262 als hennebergisch und hessich an, einmal 
wird es auch bei Luther gebraucht. Für alles daselbst 246. 

bedräng, beengt, nhd. und mhd. kömmt sonst in ähnlichem Sinne 
nurgedrange, gedrang vor. 

beß, besser, ich reut der beß, ich rate dir besser. Vgl. mnl. bet 
agls. bet. 

— chen, Deminuthendung, siehe — ke. 

*) Aus Kesmark haben wir schon Wtb. 115 eine längere Sprachprobe: Derkarfun- 
kelturm von E. Lindner kennen gelernt. 
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der, er. dt, sie. — densthalben (neben desthalben) deshalb, 
rgl. inensthalbe n, wensthalb en. — der wäsprije, 
quis qnalis, di wasprije f. was fürige. 
derentkäigeri, hingegen. Vgl. hferentgegen Schmell. If, 21. 
einwer, einwas, einwie, einwd, einwenn, siehe ewer. 

— en fällt immer weg in Fällen, wie: nem se, nehmen sie* ne na- 

her, nehmen wir, eß her, essen wir. Vgl. Zpsl. 9. 

— endic, eine Erweiterung des Part. Präs., hier sehr beliebt. Vgl. 

Nachtr. 19 unter bükendeng (= wüetendigen) in Kesmark 
wird gesprochen: — endich bei Verlängerung des Wortes — 
endijer. s. B. kochendich, kochend, di reiselndijen 
Wangen (roselendigen) die rosigen Waiigfen. Sogar: k!6in- 
winzendich, kleinwinzig und kläinutsöhendich, S. utsch. 
etwü, irgendwo, s. it jeder und ew4r (o — 0* 
ew£r, irgend einer (= ein wer); ewäs (o — ') irgend etwas* ewt, 
irgendwie; ewü Irgendwo, ewenn, irgend wenn ewüter 
(ein wietaner), irgendwelcher, ewasperer, ewasprijer, 
irgend was für einer, neben ewäs vor er, siehe was; — So wird 
ein Yorgesetztin Sj4der, einjeder; epär, ein paar, einige u. s. f. 
femb, fembe, fünf zuweilen nur fern; aber f&mweckich fünfeckig. 
gr6uße, f» (*=»die grüße), die Großmvtter. Vgl; grdscha, grosel, 
grulla, gruräter. Nachtr. 30. Schles. grula, niederhessisch 
gräuteke Gr. Gr. ID, 677. 

hügern, hocken, kauern. Vgl. darüber Wtb. 61 b . dt zitzerchen 
(Brüste) hüge^n in dem müeder. 
j — erscheint euphonisch für CH in durjen, durch den. 

— ic, — ec, die Adjectirendung (in Sm. wie mhd.) klingt in Kesmark 

— ich, bei Verlängerungen ijer, — ij e, — ijes, Vgl. — endic. 
jdderer, jedweder, jedwederer, jeder s. itjddrer. 
inensth alben, ihrethalben (Plural.) 
itjddrer, jeder, 
kaum, wenigstens. 

— ke, die Deminutirendung. Vgl. Wtb. 68 b stirke, jdrke, rostnken. 

Sonst — eben, siehe Wtb. 44 b 76 83. Nachtr. 20 b . Deminutira 
mit — eben, wie bäßchen , sch et z chen, finden sich selten 
rein. Meist wird eine andere Silbe zwischen geschoben, z. B. die 
Plnralendung — ER: s chetzer chen, kenderchen, kelber 
chen, kt-erchen (Kühe), mai der chen, Ketterchen (Käth- 
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eben); die Femininendupg — inne, in Käsmark — önne': mai- 
denachen, Ketten eben (Kätbcben); die Demhiutivendung — 
eiein: J'öiselainchen (Jesuleinehen) ; — el: äigelchen, 
besselchen, bißchen; — eler: aiglerchen; oberdeutsche 
Formen, wie: schetzelain, Kettelain sind seltener, wenn 
auch nicht unerhört. Diese Fälle ron Deminntivendungen wird 
noch vermehrt durch slavische Endungen, die eingedrtmgen sind, 
wie — iz, — utsch, — usch und ull. Man hört echä tausch, 
Kettusch, maidusch; schätzuschchen, Kettusch- 
eben, maiduschchen, bößuschchen, bäßuts chchen, 
ja sogar bessutschkelchen, was immer noph soviel bedeutet 
als bißchen; Kettizchen, Kettizusch, Kettulle, Ket- 
tulchen. Sogar das Adjectiv wird ergriffen: winz- usch- 
ich, e winzuschijer winzig, ein winziger; kleinutschen- 
dich, siehe -endic. 

köinmand, niemand. Schon in der Zipser willekur §. 1: keinman. 
mainstwegen, meinetwegen, 
manchter, manichter, mancher, 
nischt, nichts; nöch, nicht. Vgl. Zpsl. 2. 

6b, 6ib, ob. 

p is-chen n. kitzchen. Es hat ges chm eckt, sokanneriztvon 
pis-chen sichs maul lecken lossen göin. nd. s. Wtb. 42. 
sai: bin. saiwi schlecht, wie immer (aus es sei wie immer); 
hi setzt sichs nech saiwi, hier sitzt sichs nicht schlecht, 
saiwör quiscunque, sai was, quidcunque. 

-sehe, der nachbarsche stoli^ der b eamtensche garten, 
söter, sei eher, silcher, (-sülcher), sotaner, solcher, 
s 6 u görn: so gerne (wie im schlesischen), österreichisch a sdl d. h. 
was weiß ich! si sägens nor s6u görn, sie sagen es nur im 
Scherz, es ist ihnen nicht Ernst. 

sich, in hi sötzt sichs nöch saiwi (s. d.), hi mecht sichs. 

hier macht es sich, ist es angenehm, 
teile, d. i. einige von vielen, of Michaile höizen töile, of 
Galle höizen alle, 
tsch wöschen, zwischen. 

täglich, spr. tiglich, sehr. Das Gesicht gläht tigiieh. 
-utsch, Deminutivendung, siehe unter - ke. 
verpönt, verstaubt. Vgl. püsicht. Wtb. 42. 
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was , £Ör der, die, das, wird eigentümlich gebraucht, indem er, sie, 
es dem daraaffolg enden Subject noch ergänzend nachfolgt: der 
mann was ich nen d£n sä, der mann den ich (ihn) da sehe, 
di frau was ich se d£u s 3, die Frau, die ich (sie) da 
sehe, es kend, was ich’s d£u s 3, das Kind, das ich (es) da 
sehe; wäs er, was se, wäs es, erscheint auch so häufig für 
demonstratives der, die, das, Genitiv; wäs sain, wäs i r, Dativ: 
wäs nen, wäser; Accus, wäs nen, wäs se; ich, der-wird aus- 
gedrückt mit ich wäs ich, und so fort: du, der - du wästda, 
er wäs er, bir wäsber (wir, die), ir wäs der, si wäsen se. 
wäsperer, wäspere, wasperes, qualis, wasvore, was für ein. 
wäs vorÄiner, was für einer, ewäsperer, ewäsprijer, 
der wasprije. 
weter wietaner. 

westhalb und wensthalb, weshalb. 

Eigentümliche Ausdrucksweise, 
au hi w et für ach, hier wird — au g£in se! für gehn sie nur ! au 
guttchen! gut, gut! au jui chen ! ach ! — Dies au ist nicht auch; 
es entspricht eher dem schlesischen o ck bei Jeroschin o g. — Hast du 
mich lieb? Antwort: und hä ich dech nech? für: und wie sehr! — 
Als Beispiel der Vorliebe für Deminutiva stehe hier eine Strophe 
eines „studentenlides“ von E. Lindner. 

vil beß als bai aich scheonerchen (schinder) 
aus aiern lausijen hefterchen 
lär bir bai di maidennerchen 
all aire wissensch&fterchen. 

Klein - Lomnitz*) im Niederland. 

Derbotreugene 1 ) Taibel. 

Wi di bauern s’fald la ) bosaet hän 8 ), ess der Taibel geschwind 
zu sä gän ’), au 4 ) hat gesägt: di hälbe walt 18 ) äss meine, ant ich 
well euch *) von der arnt 12 ) main tÄil krfgen. di bauern wären Aber 
geschaid, bä«) si hän en di uudere halft 18 ) zu gän 18 ) vorschpro- 
chen; äber der Taibel hat di Äubere halft la ) gewollt. — si häu nont 
müren ens ganze fald gesät, ant wt di teilung bat sollen sain hän 

*) Von der nachfolgendes Sprachprobe, die mir ebenso eingesandt ist, gilt dasselbe, 
was Seite 279 zu der aut Leutachau bemerkt wurde. 
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se di mfiren vär 9 ) sich behalden ant en Taibel sain di gälen «) 
blatter 12 ) Qbrich geblfben. wfs ofs ändere jäa 6ss kom, hät der Taibel 
en vdulen 5 ) zorn gesägt: „itzern 10 ) wÄll ich di undere halft hän!“ 
— dä hän di bauern wdizen “) ant körn gesät, ant wi zum andern 
mdul*) di täilung 11 ) hät sain 11 ) solln, hän sich di bauern di ärn 
genumm ant en Taibel sain di stoppeln ibrich gebltben m£t wetten 
(wie täoen, Nachtr. 18) er di hall 12 ) gehdizt hät. 


i) Unser b e — ahd. p i lautete daneben auch im 8., 9., 10. Jahrhundert zuweilen 
ha-, pa-, p o-, Graff. III, 5. Aber „selbst Nhd. läßt sich in älteren Urkunden 
zuweilen noch b o- für b e blicken 0 . Grimm. Wtb. I. 1202. Es wäre den Gegen- 
den nachzuforschen, wo es am längsten haftete. In Krh. p o- ebenso „cimbr.“ 
Wtb. 33. 

*) Bemerkenswert ist, daß wir hier die zusammengesogene Form h a(be)n (Mhd. 
hän han Mhd. Wtb. I. 595. Hahn gr. I, 75.) finden, bei welcher das B wie im 
mhd. und in den md. und alemann. Mundarten ganz ausfällt (s. z. B. Weinhold dial. 
129. Stalder I, 47 u. a. Schmell. $. 954), indem wir in den Gründen das ost- 
lechische h ä m (= h ä b n) antreffen, welches das B nicht ausgeworfen, sondern 
mit dem N verschmelzt hat (Schm. §. 954). 

3 ) g ä n , ist das mhd. g e g ä n (für ^s sonst übliche gegangen) s. Fromm, zu 
Herbort vers 6774 andere stellen mhd. Wtb. I, 463. 

4 ) ant und, nähert sich der ältesten ahd. Form a n t i. Da in Klein-Lomnitz a sehr 
oft für e und e steht (s. unten Anm. 12) kann es auch für ent (ahd. e n t i, in t i) 
stehn. Dem hochd. u n t a, später unde, unt, und steht es jedesfalls fern und 
näher dem Altfries, an de, and Angelsächs. engl, and, Altsäcbs. endi mnl. en. 

5 ) Das d u unserer Mundart, dessen Aussprache manchmal einem o u nahe kommt, 
steht für mhd. ou (euch) für A (raeul) und für unorganisch verlängertes o 
(zu 6: v d u 1 , dubere, betreugen). Vgl. Wtb. 29 (wo es ä u geschrieben 
ist). Nachtr. 43*. 

6 ) b ä : denn a. die kalibe Anmkg. 100. Vereinzelt steht hier schon ein B für W, 
das in den Gründen so allgemein um sich gegriffen hat 

7 ) S. oben 5 ). 

*) nont: nur s. die kalibe Anmkg. 13. 

*) Vgl. die Zündrute, Anmkg. 5. 

i°) mhd. iezunt, iezent aus iezuo, ieze in Nürnberg eis, eizct. Fromm. 1. 
131, Gr. gr. H(, 120, 217. I; 528 wird hier zu itzern. In der österr. Mund- 
art ( auch in und um Presburg ) hört man die bemerkenswerten Formen, 
hiaza, hiaz, h f a z t und hi'azten (Vgl. goth. hita: dtpri Gr. III. 120. 
Angels, g e t a ?) Fromann I, 290, 10, II. 140 V. 505 u. s. w. 

ii) Das d i ist zu sprechen wie es geschrieben ist (also nicht — a i) es nähert sich 
dem d in Schlesien, Obersachsen, md. nd. Gr. gr. I 8 , 258, 284. Weinb. dial. 34 
Schm. f. 14 — 151. Daneben entspricht a i mhd. 1 (was westlich des Lech fast 

* umgekehrt der Fall ist) s. Wtb. 65*. 

a für e, ä zeigen hier die Wörter hall, arnt, halft, blatter (Hölle, 
Ernte, Hälfte, Blätter). Dies altursprüngliche a hat aber auch a für e neben sich, 
fald, walt g al e n, gä n (f e 1 d, w e 1 1, gelben, geben). Vgl. Weinh. 
dial. 22. f. 


Digitized by v^.ooQle 



288 


8 c h r ö e r 


bisgAge, f. Baageige. 

houi o, Heu. In Waldorf hui. Naehtr. 33. nnl. hooi. 

Morgentag m. Marientag. 

rlen: regnen. 

schw ädern: plaudern. 

tack: schau; sonst kuck, auch hennebergisch tuck s. Fromm. 11.448. 


Knissea bn Niederlaad (dngesaut). 

Gib a ditchen ‘) Sn di bromme ») , ddnn wäber *) alle z wiine 
(zwei mfinner) met fuijain 4 ). 

Gimra bfiszehen stenke*), d Aon w Aber») ens SeneblA *) m€t 
schlittern »). 

Frau ndupern (nöpern), bait 8 ) mer aire findelinde *) durch de 
floite “»); laiht mer aire tippetappe 11 ) ant (en) schiß zinfiben! *»), 


*) d i t c h e n n. j Groschen, Deutchen, nd. d fi tj e n, s. Wtb # 44e and Gr. WU». II. 1767. 

*) bromme f. Baßgeige, Brummbaß. Vielleicht schon mbd. Gr. Weistumer II. 164: 
brumme. Bei W. Scherffer (f 1674) aus Oberschlesien : die große bromme 
ffrom. IV, 166, in Krickarhiu, Kremnits bromm. Naehtr. 19*. 

3) So wip in Krh. und Dpsch. ist der Stammlaut von worden A. geworden (wie 
sphles. Weinh. dial. 124); ech wl, wir (Krh. ba Dpsohi b a,r r) , wir 
wfren (ban): werden, s. Nchtr. 49b her wir, auch achtet. Weinh. dial. 75. 

*) fui-ja-en: Urnen? Vgl. allenfalls madjar. fuj, er bl&st, woher al. fugdk: 
Wind, fugara große Pfeife der Schafhirten. Jungmann 1. 566. 

з) a t e n k e n. etwa für stAmpchen, ein. kleines Maß von- Trinkbarem („ein 
Pfiff«) Naehtr. 4S*. 

6 ) »Neu-Lublau.« 

schlittern, im Kote waten. Vgl. ahd. • 1 6 te t der, Sohlamm. Griff VI, 792 
in Baiern schlott, achlutt, schluet t der Schlamm, eohlö tten, 
schlottern, damit su schaffen haben. VgL Naehtr. 46s eoklieten. 

•) h • i.e n, , werfen. Vgl. g e he i e n. Schm. II, 132. 

9 ) finde lind.ef. Der Haspel. Andere Ausdruck« dafür, wiei gippe f. tsrre- 
fere f. tod m. sind, schon Wth. 44 angeführt. 

*°) floite f. Bodenwand, . etwa die, Fallthure oder die Öffnung, der Decke snm Daoh- 
bodenraum/ Vg).,scbl6*. Heute f. viereckige Wolltnfel. Weinh. 223. 

и ) Vgl. Wtb. 44* 

i*) Schieße a u m o f e n (d. i. in den Ofen) n* in Schlesien die ech.ossw. 
Weinh. 67. Ofenschuppe sum Broteinschießen. 
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Pidlela lai Niederlaad*). 

N i s c h t *) und a w ä s ‘). 

S’wären») amdul*) zwä brfder 4 ), von dann*) b4t») einer 7 ) 
nCch*) gewollt orpen*), wail 7 ) nen’s °) ge.Id ivSch*)gUicb 7 ) 6nV) 
maul 7 ) gefläugeu») 8sa *), dar*) hät») en 4 ) ein 7 ) st8ck 4 ) gesagt: 
wü ‘») nischt *) 8ss 4 ), kän •) äuch*) nischt*) derzökomm 10 ). er 
ess 4 ) sain 7 ) gänz *) läben ») läng*) der orrne*) brfder Wqiwacbtes 
gebltben 4 ), wailVnen*) n8ch*) en 4 ) kopp gäa'P) öss 4 )» met 4 ) kidin 7 ) 
an 11 ) änfang*) zu mächen*), 8m*) bäld ®) a '>) gräszer derspär 
ness») zusäm») zubrßng ,0 ). a sdu*) hät, 4er jepg^e*) näch 
gedacht*) dar hät vorstandiger <*) 41s*) der aldere 8 ) gesddtv „wäs 
nech ess, das kan wären, dar h4t m8t klein ängefän '») und i*) h4t 
d4s bäszchen w4s er vom väter gekrickt 1 5 ) hat, sßhdin * 8 ),hiogelägt 
und aufgehoben, und durch sain sparsam läben genug ▼<!' zueäm- 
gebrächt. n* änfang 6ss es pomahlich gän 4ber dar 1 7 ) h4t sieb, an 
sain sprechwärt 1 8 ) gehalden i»), w4s nech §ss,. kän wären 1 und däs 
hät nen fort en der orpt nai bostarkt »*). heroächen *‘) 8s» es baßer 
gän und durch sain flaisz häters a sdu wait gebrächt daß er a raicher 
män äs woren uad hät die k8nder ron sain brddpc **) Wunischtes, 
dar salber nischt zu baiszen und zu knägen **) geh&t, dernärt. 


♦) Eingesaut wie die Sprachprobe aus Leutschau s. d. Aomerk. *) Seite 281* 

>) a wls: etwas. In den Gründen ab 8 s, a b d a, ein was, etwas, eipwer, etwer 
(irgend wer), ha Itab 8s haltein was; halt ab da, halt ein wer; haltabitter, 
haltabittener, halt einwietaner, d. i. ein fibelgetaner, beschaffener. Nachtr. 
18. Wtb. 104, 55. Zur kaltbe Anmkg. 48. Vgl. From. VI, 265, 18; iwel- 
eia wie? 

*) mhd. ou ist du: du oh (ouch); hingegen fi: tu maul (mfil); ebenso 8, 0: 
a m d u I, a sdu einmal [einso ?] also ; bemerkenswert ist, daß bei den Wörtern 
der Ton anf der aweiten'Silbe ruht« wie auch bei a w 8 s, a b d a Anmkg. 1 ; für urapr. 
kurios o: gefldugen. 

•) h 8 t, g e d 8 c h t sollten h d u t, gedducht heißen and sind Ausnahmen, denn 
mhd. 8 ist d u. Alle übrigen a werden tu 8, 8 ; reines a steht nur wo fi, e, e 
stehen sollte (zuweilen auch für ei in a: ein). 

4 ) e steht hier überall für i oder ö ; außerdem nur in ror. uad tyilduagMUben, odttv 
einsilbigen Wörtern, die nicht hoch betont sind (der aldere; aber: dar 
hat); eine Ausnahme macht beredt, das fast wie beridt klingt und gel dg t, 
s ) orpen orme — 8rpen 8rme. Vgl. Anmerk. 3. 

•) nen: ihn and ihm; urspr. wol nur für ihn und aus mhd* ina,n* i«MUI* 1U 
erküren? — Auch in Kesmark s. Wtb. 49*, 

*) mhd. t immer AI, hingegen El: El. S. Sprachprobe aus Kleinlomnitz. Anmerk. 11 
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•) 5 S e »c betonter Stammsilben werden zu a bei Verlängerung (in mehrsilbigen 
Wörtern, wo nicht Position die Kürze veranlaßt) A vgl. Anmkg. 3. 

•) Vgl. Anmkg. 3. 

*°) der zükom, zusAmzubreng für darzukommen, .zusammenzubringen, neben 
beltben scheint zu zeigen, daß das en nur nach position bildenden Consonanten 
(auch kommen, indem es nhd.’nicht zu körnen wurde, gehört hieher. Vgl. kann 
Wtb. 29 a ) wegfallt. Doch würde ich Sn gef An und g An für angefangen, gegan- 
gen nicht durch den Wegfall des gen erklären , sondern aus den md. Formen 
gevAn. Bei Jeroschin 105* s. mhd. Wtb. III. 202 und gegAn s. Sprachpr. aus 
Klein-Lomnitz Anmkg. 3. 

ii) Vgl. Anmkg. 3. 

19) em für üm: um s. Nachtr. 40. — ! steht nur vor Position (nischt nech) und 
für üe: brfder: in tonlosen Silben: — lieh — sich. 

1 3 ) ü für A ist md. Weinh. dial. 57, 13. vor — für Älteres vur — (mhd. ver — ) 
ist allgemein md Weinh. dial. 51, 6. 

u) u — ü bleibt hier unverändert: und, durch, brüder in den Gründen wird cs 
meist 0 in Knh. e'o. 

1 5 ) k für g sonst in Krh. kegen, in der Zips kucken, in den Gründen ver- 
(Aken (gegen, gucken, läugnen). 

i«) ö wird ö, di: gröszer schdin. 

1 7 ) dar, der, häufig für er auch in den Gründen. 

io) wdrt auch schles. md. wol schon bei Herbort s. vers 2584 Weinh. dial. 52. 

19 ) Vgl. oben der aldere; die Erweichung des d nach 1 auch schles. Weinh. dial. 65. 
vgl. Gr. gr. 1*, 393 f. 409. 

20 ) Zu bo vgl. die Sprachpr. aus Klein-Lomnitz Anmkg. 1. 

* 1 ) knagen: nagen, ist nd. Auch in Aachen. Müller Weitz 115. Schwed. gnaga, 
ahd. g i n a g e n. Graff 11, 1014, mhd. md. genagen, gnagen, mhd. Wtb. 
11, 296. Weig. Schmittb. II, 239. 


Schelte: 

Nain kriminaid! du verflachter kerl, nain zentnerschwerer doner 
sol dich derschldun. 's krempchen! di än (?) sol dich schitteln, 
schmaisen, warfen! brech hals und gebein! solst krepiern wi a hund ! 
Du Kropok, Supok (Pole) ! 

du Idinerner Jdisop (Joseph)! sagt man zu einemmatten Jüngling. 
Häusel, schmück de gäle ai di mängel (Hüfte) daß sd louschte 
(links) wöt anzthn. S. unten „einzelne Ausdrücke“. 

Namen: 

Ade Adolf. 

Hänsel, Honsel Johannes. 

Jax, Jakobus. 

Jdisop, Joseph. 

Kettohen, Räthchen. 

Lüde, Ludwig. 
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Einzelne Ausdrücke: 

bawi; wie denn nicht T ja wol! bajä:ja, aus was wie, was ja, wie 
mhd. waz dar, mnl. wattar, mundartlich wa m£, wa gilts 
(schweizerisch). Fromman V, 403, VI. 90. 
belemmert: betrunken. Vgl. belempern Wtb. 77\ 
bescha igelt: betrunken. 

euter f. Eidechse. Vgl. hennebergisch : ederess, f. Fromm. VI, 472. 
Daneben die alten Nebenformen audex f. in Bern: eutachs n. 
Fromm. VI, 474 f. vocab. ron 1420 audechse. ags. adhexe. 
femmel, m. Blindschleiche, bien der femmel! 
höup m. Hof. So auch in Ksm. Nchtr. 32 b das f (= nd. f) wird zu p 
auch in schepp, schab: schief, im Westerwald. Schmidt 173. 
„käckelake f. Fichtenrinde." kockalatsch e , kockelouzen, 
Tannenzapfen. Kesm. 

kolendc f. So nennt man das Zeichen CMB (Caspar, Melchior, Balt- 
hasar), welches die um Weihnachten und Dreikönig singend um- 
herziehenden, milde Gaben einsammelnden Chorschüler (auch im 
Gefolge des Schulmeisters) an den Thüren zurücklassen. Eine 
Sitte die aus einer Zeit herrühren mag, wo sie als die ausnahms- 
weise Schreibkundigen betrachtet wurden, die mit diesem segen- 
verleihenden, gespennsterbannenden Zeichen sich für erhaltene 
Gaben dankbar zeigten. Im Slavischen heißt bekanntlich koleda 
die Sitte dieses Umzuges selbst und hier berührt sich das Wort 
mit slay. kolo Rad, radförmiger Kuchen (Sonnenscheibe?). 
Palkowitsch erklärt das slovakische koleda: Neujahrsgabe, 
Kalende, Neujahrs Umgang der Pfarrer, „Dankorszky das mad- 
jarische koleda: benedictio domorum circa festum trium 
regum. Sonst madj. koledäl er bettelt, sammelt, 
louschte links. Vgl. Wtb. 78 b luetsch und madj. lusta, träge, 
mängel, mongel f. Hüfte; zu mhd. anke f. gelenk? 
more m. der Alp, slovakisch mnra f. bei Palkowitsch incubus. 
pap u Ile f. Wange, zu pappen, essen, Nachtr. 16 b schon lat. pap- 
pare die sl. Endung -ulle auch in pitschulle. Wtb. 
36 b . Weinh. 10: bitschole. 

parchen m. kleiner Garten längs der Stadtmauer; eigentlich Umzäu- 
mung, Pferch, Park in Schlesien, s. Wtb. 32. 

Sitzb. d. phil.-hist. CI. XL1V. Bd. II. Hft. 20 
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parschke f. die Schnauze. 

scherze f. Brotanschnitt. Vgl. Schmell. III. 405. 

Schlamper chen f. Messerchen. 

sein: ich sai (bin) s. auch Mzff. du best, er ess, wir sain 
saider, se sain, ich saigewäst, gewasen. 
scharre, t scharre f. die Rassel. Vgl. tscharrom, rasple. Wtb.46 a 
zu ahd. skirran, skerren, scharren Gr. gr. II. 39 er 428, 
Graff VI, 538 (daselbst auch skerra f. strigilis). . Schm. III. 
386, 389. 

werden: ich wa, du west, er wet, wirwan, er wat, se wan. 
wulperchen n. Heidelbeere. Vgl. Schm. IV, 53. Wtb. 105 b in Aachen, 
wolber Weitz. 263. 


Zahlen: 

2 zweine, zwü, zwä 

5 fenf, fenbe 

6 sex 


16 sachzen 

10 zän 

11 61f, elbe 

12 zw£lf, zwelbe. 


Aos der B6il (Bela). 

An der Grenze zwischen Niederland und dem Garstvogeldialekt. 

Boiler st e ekel*). 

Näch vorrichtter i) orbt 6s a Bdiler en wald' gän 8 ), em zu 
sän 8 ) wäs er am ändern täg zu tün hat. Wi er es6u 4 ) geit hat er 
offem bdum (böum) Göterchen 5 ) gesen 8 ). dar 8 ) hat itzern 7 ) 
nech gewost wäs das fär veigel sain 8 ) und hat se far hailige 8 ) 


♦) Die Beier sind die Schildbürger der Zips. Ähnlich sind die Böeler, Dittebüller in 
Schleswig verspottet. S. Müllenhoff, s. 91 f. Ein Stadtnotär in Käsmark, Namens 
Thomas Gosler aus Holstein (um 1627), konnte diese Schleswig'schen Scherze 
kennen und den benachbarten Beilern, durch die Ähnlichkeit des Namens verleitet, 
angeheftet haben. Übrigens wird auch die Geschichte aus der Eiflergegend Firme- 
Dich 111., 243, von dem Stier, der das Gras auf dem Backofen (in Bela auf dem 
Thurme) abfressen soll, mit einem Strick um den Hals hinaufgezogen und erwürgt 
wird, von den Beiern erzählt. Über Erzählungen ähnlicher Art von Schiltbürgern 
Krähwinklern u. a. s. Gödecke Grundriß Seite 424. f. — Das Obige ist wol aus 
Bela, jedoch nicht mit der erforderlichen Strenge mundartlich gehalten; die 
Schriftsprache hat überall eingewirkt, ich unterstreiche die bedenklichsten Formen. 
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gehälden. der jäckt 9 ) ün di Bäil und häts flucks en magisträt der- 
zäilt däsz en wald hailige väigel off en bäum ir nest hän. di Bäiler 
han glaich 8 ) a leiter 6 ) genom 19 ) ünd sain ündäm 8 ) se di läiter 
derläings getragen hän, in wald gän. Wi se aber zon wald kom, 
hän se se nüch gekont wattersch trägen, bä **) de bäim hän vorge- 
hälden. Die hacken izt älle bäim aus und hän asäu 4 ) schir en ganzem 
wald vorntcht *). Of di lazt 12 ) sain se baim beum änkom wu di 
veigel wären und hän di läiter än bäum ofgestellt; äber si wär vil 
zu kürz, izt han se di leiter of di sait gelegt und sain einänder off de 
köpp gestän* 8 ) biß der äiberste es nest der r dicht bät. wi der 
äibere schund di hand neu’s ausgestrackt hät, kraischt er far 
lauter fraid : „ich hä 15 ) se schund!“ und der nfderste, em se am 
boschwendsten * 6 ) zu sän, es hervorgsprong eips 17 ) wär es, däsz er se 
schund hät. wi der underste waggesprong es, sain älle einer offen 
andern geflugen und nond 18 ) der äiberste hät sich än a zwonke 
derwoscht 20 ) und es hälin 21 ) gebliben. Däsz se nen räpper krtgen, 
schmüssen se bäil ant 22 ) ax off nen un hän nen gänz zuhäckt. doch 
üs er hernächer runte gefalln, wail man nen di händ met a bäil ab- 
gehäckt bät. si hän nen genum und äuch di leiter und sain möt nen 
gän ün di stät Bäil. 


i) vor — ver — 8. die Anmerkung 13 zur Pudleiner Sprachprobe. 

*) gr ^ n , gegangen. S. Leutschauer Sprachpr. Anm. 9. Kleinlomn. Anm. 3. 

8 ) sühn, «ehn, mit unhörbarem H mhd. sehen; hingegen weiter unten part. praet. 
gesen, wo gleichfalls das H unhörbar ist (in der öst. Mund, segn, gsegn) aber 
Äfiir A (ein Fehler des Aufzeichners?) was aus mhd. gesdn (ja selbst gesin 
Wackern. I. 775, 7 ein mnd. Bruchstück des 13. Jhs.) zu erklären wäre, 
eseu und weiter unten aseu. Dies ist nun tfchon deutlich eine Ungenauigkeit des 
Aufzeichners (obwol mir die Aufzeichnung als „durchaus zuverlässig“ zugeschickt 
wurde). In Mzsf. sagt man asou oder aseu in Krh. asü Smln. asö. Plsn. esöde 
Wtb. 97 zu mhd. iesA? s. Schm. III. 176: pfalz. uese. 

5) Gdterchen. Dies soll in B. Benennung einerLerchenart sein (?) , wodurch obiges 
doppelsinnig wird. Schmeller führt 11, 82 aus p. Abraham auf: götl f. elster. Ich 
kenne nur den oster. Namen A 1 s t e r k & d 1 f. Elster, was eine deutende Umstel- 
lung der Laute von ahd. Akalastra scheint. 

«) dar (der) er, s. Zpsl. Anm. 15, Pdl. 17. A für E weiter unte'n in dndäm. vgl. 
Kleinlomn. 12. Wtb. 48. 

7 ) itzern, vgl. Kleinlomn. Anm. 9. 

8) sain sind, gleich, leiter, heilige (mhd. sin [coiyunci Form für indic.] 
grtch, leiter, heil ec), so hätte der Aufzeichner wol, nach Analogie s. Leutsch. 
Anm. 3 schreiben sollen; er schrieb aber laiter, hailige, was ich zu ändern 
mir erlaubte. 

20 * 
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°) jäckt, jagt. Jagen biegt in solchen Mundarten, welche vom nd. oder Tom md. 
beeinflußt sind, stark: du jagst etc. ich jug, nd. ich jöck nl. jo eg (spr. 
jüg) hingegen ahd. jagöta mhd. jaget e, jagte etc. 

i°) genoro, Wegfall des — EN, s. Zpl. Anra. 9. Pdl. Anm. 10. 

11) ba (aus mhd. wü , wo) denn Smk. Anm. 100. Kleinlomn. 6. 

12) of di lazt (=- auf die letzt) für zuletzt, die letze ist mhd. Ende, Abschied; 
zeiner letzte geben, s. Schm. II. 529, könnte auf lat. laetitia ahd. lezzn, 
goth. latjan zu erwägen sind erinnern, wenn auch hier eher vgl. Schm. II, 518, 
531 : letitzel, litzel etc. — Auf die letzte (sc. Zeit) gilt jetzt auch 
in anderen Mundarten (neund. u p et lest), sowie überhaupt letzt statt 1 e t s t 
für I e 8 t (aus le[zi]st) auch im Oberdeutschen durch das md. aus dem nd. ein- 
gedrungen ist. 

i®) gestän, gestanden für gestiegen, vgl. Wolfram: si habten sinen steg- 
reif: sus muoser von dem orse sten (= steigen). 

14 ) neu, nach, Wegfall des H und CH ist schon besprochen. Nachtr. 30 b . 

i®) hä, ich habe. Österreichisch läßt das B nie weg : h ä b, hingegen schweizerisch 
h A. Stald. I. 47. mhd. (d. h. alemannisch) ich hän, md. iiodet sich bei Herbort 
sogar (3 Mal reimend) h A für den Conjunct., s. Fromann zu Herb. 3755. Gr. gr. 
I«. 966. 

i°) boschwend geschwind, bo — po — für be findet sich auch sonst. S. 
Kleinlomn. Anm. 1. Hier steht es für ge. 

1 7 ) öp ob, schlesisch eb. Weinh. dial. 37 scheint für üb ahd. ubi (Versetzung von 
ibu Dativ von iha Zweifel) zu stehen. 

i®) non d, nur, auch in Kleinlomn. Stss. Smln. Mzsf. Smk. 87, 99. 

i J ) zwonke f. der ast. Etwa = z w e i s e 1 der Bedeutung nach. 

20) derwoscht, erwischt. Die Nebenform w ü s c h e, w u s c h e, kömmt schon mhd. 
vor mhd. Wtb. III. 764. 

21) h A h n hangen. Das H unhörbar, vgl. 3, mhd. h A h e n ahd. h a h a n. 


Garstvogelsprache. 

Katt rack har as lapp j )> ech gä der a schmatz, 
häber häber häber euch gald , aber häber kein häber, habet* 
(Such kein gald. 


1) lapp, Neutr. in Käsm. läpp (nicht lepp), Neutr. Lippe ist aus dem nd. einge- 
drungen für hd. lefze. Altfries. lijjpa ist masc. vergl. schwed. läp, masc. 
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■ apgaard. 

A. Sonklar von Innstädten theilt eine mundartliche Sprachprobe 
von da mit in seinen „Reiseskizzen aus den Alpen und Karpathen“ 
Seite 146 ff. 

„En Meteu a ) hot dedjtnt 1 ) 4 ) Mischkes Mecheu«) baim Gou- 
dainernen »); dou hot dedjint ouch 4ine ous Kjismark 4 ) fer 6 ) 
a kechen, die hot dehdlßen Kjattusch 4 ). En änfäng (oonfong) hon 
se sich nond 6 ) a sü an deuuckt 7 ), a ) dann hon se eins zü s ondere 
de uacht a ). of die uatzt a ) hon se sich ouch dewout. Ame 8 ) a sü 
lange«) as se dö wür, wür sn a sü gut, a sü frülich. Wie se ofs 
neue jör es anheim degang, wörem asü bang a sü ueid a ) ! en wenter 
hot er zu er nech dekunt komm, en sommer hot er sich nafza 9 ) 
ofdemacht end es deuufen 2 ) bis ens 10 ) Kjismark zu ür. 6n der nacht 
um eube, zwdube 2 ) öser zu er dekom. Kam !1 ) hot er mit er deret, 
hot er schun demust hdim g tn 12 ) etc.“ 

Das die Mundart „verdorben und mit slavischen Articulationen 
durchsetzt“ sei, wie Sonklar a. a. 0. angibt, das scheint nach dieser 
Probe nicht richtig. 

Sonklar hebt noch hervor, als besonders bemerkenswert, die 
„butterweiche“ Aussprache des R, die ich Nachtr. 43 zu schildern 
suchte. 


i) de für ge zeigt eine kindliche Sprache, wie Siebenburgisch zuweilen tlinkig, 
t in zig für kl in zig, tlidchen für Kleidchen. Fromm, V. 368. Heunebergisch 
tle klein, tIAdle, Kleidchen, tl i p p e r tle, klipperklein, tnnn, kann. Fromm. 
H. 497. Ferner tuck, guck, vgl. oben S. 288, troß, treif, groß, greif, daselbst 
498. Auch in Obersachsen hurt man tleich, gleich. Ähnlich tl und tn für gl und 
gu am Mittelmain, Obevisar, Oberinn, Rottal, Uz, Schmell. §. 476. In Häufler's 
Sprachkarte finde ich noch bemerkt , daß man im Leitmeritzer Kreise d für g 
höre. — degang zeigt, daß das anlautende g in der Stammsylbe bleibt; das 
Nachtrag 43 b angeführte de = dang scheint demnach unrichtig. 

*) Das L scheint überall ira An-, In- und Auslaut zum Vocal U geworden. Mecheu 
Michel, g q u d, w o u t, Gold, wollt, deuuckt, uatzt, uacht, gelugt, letzt, 
lacht ; dies sind Beispiele , so auffallend , daß man die Verwandlung aller L für 
möglich ^lält. sü lange sieht unwahrscheinlich aus neben di uatzt; es soll 
wol auch sü uange heißen, frülich für früuich könnte bei alledem stehn, 
da hier das L den Anlaut einer tonlosen Bildungssilbe bildet und in diesem Falle 
vielleicht weniger der Erweichung unterliegt. — Der Übergang des L in U er- 
scheint bei Niederländern (Grenznachbarn der Franzosen) und Südslaven (Grenz- 
uachbarn der Italiener) im In- und Auslaut. Gr. G. D. S. Seite 319 f. im schle- 
sischen Weinb. Dia!. 06. Fromm. 11. 500. Im Anlaut ist die Erscheinung wol 


Digitized by v^.ooQle 



296 


S c h r Ö er 


unerhört und erinnert nur an halbwegs Ähnliches im Schwedischen, wo lj us = 
jus klingt, also L im Anlaut wegfallt, oder jatzt in D. Praben = herz, wo 
das h Tom Vocal verschlungen wird. 

3 ) goudainerne, der Pfarrer , halte ich für ein erweitertes g o 1 d a i n e mhd. 
der gu I d 1 n e,"der goldene. Durch mundartlichen Misbrauch ist an die nicht 
mehr verstandene Adjectivendung — a i n , eine weitere (und zwar gleichfalls 
aus einem verirrten Sprachgefühl entsprossene) adjectivische Endung — ern an- 
gehfingt worden (wie in beinern, steinern) und so entstand dies g o 1- 
denerne. Vielleicht ergibt sich für die, die mit den Localverhaltnissen von 
Hopgaard näher bekannt sind, eine Erklärung, wie es gekommen, daß dort der 
Pfarrer der goldene genannt wird. Vgl. diu guldin nöne, diu guldin messe 
Schmell. 11., 34. 

4 ) Kjlsmark, dedjfnt, Kjattusch, zeigen eine Art der Prajotierung, die auf 
die an das altnordische erinnernden Gesetze , die den Nachtr. 33 f. angeführten 
Fällen zu Grunde liegen, nicht zurückzuführen sind. 

5 ) fer a, für eine = statt einer, findet sich auch sonst in der Zips. 

6 ) no nt, nur, findet sich auch in Bela, Kl. Lomnitz und in den Gründen. S. Schmö!n 
kalZbe. Anm. 87.99. 

7 ) lucken, lugen, ist in der Zips und in den Gründen allgemein. S. Wtb. TS 11 . 

8 ) ame, aber — aberne? Vgl. frailichtan. 

•) n aff za, hernach, wie offa. aus anfangen. Nachtr. 43a aus; anzufangen. 

10 ) K e s m a r k ist Neutrum. 

n ) käm, kaum hat österreichisch. Vocalstand. 

**) gin, gehen, so auch schles. )Yeinh. Dial. 43 md. Schmell. §. 208. 
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II. DIE GRÜNDENER MUNDART. 

Die vorzüglich bergbautreibei^den Gegenden der Zips werden 
daselbst die Gründe*), als Landschaft mit einem gemeinsamen 
Namen in den Gründen bezeichnet, s. Wtb. S6 b ; von letzterem 
Dativ das Substantiv der Gründen er, d. i. der in den Gründen 
wohnende. Die Mundart des Gründener unterscheidet sich merklich 
von der der übrigen Zips (des Zipser Oberlandes, des Garstvogeldia- 
lekts, des Zipser Niederlandes und der Städte Leutschau, Neudorf 
und Umgebung), wenn auch nicht so wesentlich als bisher ange- 
nommen wurde **). 

Es sei daher gestattet, die Mundart der in Klammer bezeichneten 
Gegenden zum Unterschiede von der in den Gründen gesprochenen, 
ausnahmsweise dieZipserMundart (nicht Zipser Dialekt, so 
nenne ich lieber mit einem Gesammtnamen alle Mundarten des ungri- 
schen Berglandes) zu nennen, so wie der Sprachgebrauch in der 
Zips auch gründnerisch und zipserisch unterscheidet. Ein 
Zipser belehrte mich: „die Wagendrüsseier sind Grün dn er, spre- 
chen aber wegen ihres Verkehres mit der Zips mehr zipserisch. 
Krompach, nahe zu Wallendorf, spricht schon ganz zipserisch. Das 
echte gründnerisch findet sich in den Orten: Schmölnitz, 
Schwedler, Stooß, Einsidel, Gölnitz; aber auch in Metzenseifen und 
Dopschau, die zwar benachbart sind (die Stooßer besuchen die 
Märkte von Metzenseifen), aber nicht mehr zur Zips gehören***). 


. *) Der Grund, das Seitenthal an Hauptthälern, ist ein auch im Salzburgischen übli- 
cher Ausdruck. Schmell. II. 115; in der Schweiz wird grund und grat als 
Gegensatz gebraucht, wie Berg und Thal. Stalder I. 485. In der Zips heißen 
die Seitenthäler an der Kunnert (1299 noch latein. Conrada germanice Chun- 
nerth. Wagn. 1. 318, 394) oder Kuudert (madjar. Hernäd), dem gegen Kaschau 
zu fließenden Fluße : die Grunde. 

**) S. Wtbch. 15, wo aus der Ethnogr. der Österreich. Monarchie von Freih. v. 
Czoernig die Ansicht angeführt ist, daß die Zipser westfälisches Niederdeutsch, 
die Gründner Oberdeutsch sprechen; Beider Sprachen aber sind Mitteldeutsch. 

***) „Die Gründener Mundart wird namentlich in den berghauenden Orten (der Zips) 
gesprochen, die zu dein S c h m ö 1 ii i t z e r Oberamt gehören, das sind Schmölnitz, 
Einsidel, Gölnitz, Krumpach, Wagendrußei, Metzenseifen." Korabinsky 680. 
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Das Gründener Deutsch wird dem Zipser besonders auffällig 
durch die Verwandlung des W in B (durchaus im Anlaut) und durch 
ein stärkeres Beigemisch von österreichischer Mundart, der hier 
im Durchschnitt nahezu ein Drittel des Wortvorrats und anderer 
'mundartlicher Erscheinungen zufällt. Dies letztere, so wie die Ver- 
wandlung des W in B haben die Gründener mit den Krickerhäuer- 
orten gemein; die auffallende Verwandlung des F in W bei den 
Krickerhäuern kennen die Gründener nicht. Die Verwantschaft der 
Gründener und Krickerhäuerorte erklärt sich daraus, daß beide von 
den Bergstädten aus bevölkert sind ; das W für F hat vielleicht eine 
Zuwanderung (aus Krain?) zugebracht, die nach den Gründen 
nicht gekommen ist. 

Wenn man den Stand der Vocale ins Auge faßt, so theilen sich 
die Gründener Mundarten in solche, in denen das A vorherrscht 
(Metzenseifen) und die der Sprache des Ortes Krickerhäu selbst 
näher stehn, und in solche, in denen das E vorherrscht (Dopschau)*) 
und der Sprache des Krickerhäuer Ortes Deutsch-Praben und der 
Zips näher stehn. Die Siebenbürger Sachsen wollen finden, daß die 
Mundart des Burzenlandes in Siebenbürgen der Zipser Mundart 
am nächsten steht; das lasse ich dahin gestellt sein, bemerke nur, 
daß die starke Neigung, das W in B zu verwandeln, die Mundart 
im Burzenkmde der Gründener und Krickerhäuer Mundart näher 
bringt. 

Sonst sind die Laute der Siebenbürger Sachsen von denen der 
Mundarten des ungrischen Berglandes heutzutage wol schon sehr 
verschieden. Ich möchte die ersteren in Rücksicht auf ihre ungetrübte 
Eigentümlichkeit mit starkem ungefälschtem Wein vergleichen, 
wogegen die letzteren zum Theil mit anderm Wein stark gemischt, 
zum Theil gewässert erscheinen. Das gemeinsame beruht auf Eigen- 
tümlichkeiten des Ausdruckes und auf jener eigenen Färbung der 
Sprache, die sich noch zeigt, wenn Zipser, Gründner, Bergstädter 
(Schemnitzer, Kremnitzer), Krickerhäuer (auch deutsche Galizier, 
österreichische Schlesier) die Schriftsprache reden. 

Ein näherer Zusammenhang zwischen Dopschau und Deutsch- 
Pilsen ist Nachtr. 49 vermutet worden. Vgl.Czörnig a. a. 0. II., 200. 


*) Dopschau scheint 1326 von Bania (Schemnitz) aus colonisiert und mit Karpfener 
Recht begabt worden zu 9ein. Wagner Anal. Scep. I. 448 f. 
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Die Colonisierung der Gründe geschah wol von den Berg- 
städten her, im XIV. Jahrhundert. 1332 erbaute König Robert 
Schmölnitz, urkundlich Smul n u c h-b a nia *). Der erste Theil des 
Namens rührt von dem Flüßchen her, das schon 1243 Sumulnuk, 
so wie die Gölnitz (das Flüßchen) Gyl nuch, Gulnuch, Gul- 
nych heißt. Fejör IV. I. 290. XI, 403 f. ubi Sumulnuk cadit in 
Gulnuch. Einsidel (Eremitae) ward 1338 den Schmölnitzern ge- 
schenkt; desgleichen Stellbach 1353 (es heißt 1344 noch s. Wag- 
ner Anal. Scep. I. 204, in vulgari lassyu patak in theutonico Stil- 
bach = d. i. der stille Bach) ; Wagendrüßel (W agendruzel) und 
terra Millbach hatten von Ladislaus IV. dem Kumanen (1272 — 
1290) dieZipser Freiheiten erhalten, wie aus einer spätem 
Bestätigungsurkunde von 1358 (Fej. IX. 11. 678 f.) hervorgeht. 

Gölnitz (Gylnuchbania; zum Jahr 1280 findet sich bei Rey- 
naldus **) Gviylny chba na Wagn. I, 193) genoß für sich und 
sieben umliegende Orte ein Privilegium von Ludwig dem Großen. 
Fejer IX, IV. 564. 

Metzenseifen wird zuerst 1376 genannt. Czörnig II. 198, dann 
1399, Fejör X. II. 652 f., wo es Meczenzeff und Meczen- 
zeffen heißt. Letzteres enthält wol die rechte Form, und ist zu 
lesen Metzensöfen für Metzenslfen (die Form slfe kommt 
in unseren Gegenden auch noch vor, z.B. 1284: a rivo qui cochen- 
slfe dicitur s. Kalehelmann II. 150). 

[Anmerkung über das slavische Wort bane, madjarisch 
bänya. 

Das Wort bänya bedeutet madjarisch: die Grube, besonders 
das Bergwerk, und wenn nun die deutschen Bergorte Schmölnitz, 
Gölnitz, Kremnitz, Schemnitz u. s. w. Szomolnokbänya, Gölnicz- 
b ä n y a, Körmöczb ä n y a, Selmeczb ä n y a heißen, so scheint das ganz 
natürlich, als ob man im Deutschen sagte: Bergwerk an dem Flüß- 
chen Schmölnitz, Gölnitz, Schemnitz etc. oder Kremnitzgrube, 
Schmölnitzgrube u. s. w. 

Anders stellt sich die Sache, wenn man nach dem Ursprung 
des Wortes fragt, das zunächst slavisch bane heißt, in allen 
slavischen Mundarten verschiedenartige Gefäße bezeichnet, und — 

*) 1338; Smulnuch- und Sumulnuch-banya und Gylnuch-banya. Wagner Anal. Scep. 203. 
*♦) ] n einer Urkunde von 1284 heißt es ähnlich Hekul civia Quilni chba niä 
(„Gwylnicrbania“) , was die Form Quilni ch (Quellftnaha ?) bestätigt. 
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nach einer gütigen Belehrung des Herrn Professors Miklosich — 
nicht slavisch, sondern auf das deutsche Wort wanne lat. ran- 
nus zurückzuführen ist. Bergwerk bedeutet es nur in Ungern, 
und diese auffallende Erscheinung trifft nun mit einer zweiten 
zusammen, die eine die andere stützen. Schemnitz, der älteste 
Bergort Ungerns, hieß yor dem Einfall der Tataren wahrscheinlich 
nur Wania (nach ungrischer Aussprache vergröbert Bania)*), 
wenigstens ist nur dieser Name Ihr die älteste Zeit beglaubigt. Der 
Name Sebnitz (bei Kachelmann I. 3. 76 : 1362 civitas de Sebenich 
yocata. 1408 auz der Schebnitz), Schemnitz, ist wol durch neue 
Einwanderer nach der Verwüstung der Stadt durch die Tataren 
aufgekommen; vgl. z. B. Sebnitz an der Sebnitz im Meissnerlande. 

Wenn nun ein neugegründeter Bergort einen Namen erhält, 
der mit dem Namen Wania oder Bania zusammengesetzt ist — wie 
Schmölnitz : Smulnuch bania — und im madjarischen ist das bei den 
Namen vieler Bergorte der Fall — so heißt das so viel, daß der Ort 
ein anderes Schemnitz genannt wird, wie Auswanderer den Namen 
ihrer Heimat oft auf eine neue Ansiedlung übertragen; der bei 
Schmölnitz, Gölnitz beigesetzte Name (Smulnuch, Gulnuch) be- 
zeichnet ohnehin ursprünglich bloß das Flüßchen, an dem das neue 
Wania gegründet ist. Smulnuch-bania wäre also ein Wania an der 
Schmölnitz, wie man sagt Halle an der Saale, Frankfurt am Main, 
Neustadt an der Orla. 


*) „prisca aetate Bana (nomen urbia est), cives Banenses adpellabantur , dum Sebe- 
nicia primum, Schemnizium postea.“ Bel notif. IV. 565 f. Er citiert darauf eine 
Urkunde von 1275, wo die Stadt W a n a, die Bewohner Banenses heißen. Auf 
einer alten Mauerinschrift in Schemuitz heißt es: Schebnitz, die zuvor Bana 
geheißen. Bel. a. a. 0. Germanorum ore Wana sagt Bel in Bezug auf die Ver- 
schiedenheit des Anlauts. In einer Urkunde Bela des IV. (1235 — 1270) Fejer IV, 
111,546 (aus dem Original abgedruckt) heißt es W a n i a. ln einer 
von 1217 Fejdr III. 1. 205, freilich wieder Bana (wenn der Abdruck verläßlich 
ist; die neue uogr. Wortform hat so vielfach Fejer’s Abdrucke beeinflußt). 
1239 erscheint Girardus plebanus de Banya, Wagner Anal. Scep. I. 293. 
Madjarisch B für deutsches W kömmt sonst auch vor: bognftr, Wagner 
(mhd. wagen® re , ahd. wagauari) ; baj goth. vai wehe; bilikum: willkom; 
bindjö („bingyd“) wintrube; büköny, wirke u. a. Die rein ahd. Form Wania 
um 1250 müste allerdings befremden , wenn man in Ungern nicht annehmen 
dürfte, daß solche Formen im Uugrischen , SInvischen , Lateinischen oft langer 
fortleben, als in der Ursprache, vgl. Conrada germanice Chunerth um das Jahr 
1299, oben Seite 297. So lebt das mittelhochdeutsche hdhmre der henker, im 
madjarischen höher (geschrieben höher), das mhd. t u b e , die Taube , in 
dem Lockruf mit dem der Magyar die Taube ruft: tu bi! u. dgl. ro., heute noch fort. 
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Ich glaube kaum, daß je ein anderer ungrischer Bergort Wania 
oder ungrisch Bania ohne Zusatz genannt wurde*); dies ist 
ausschließlich der alte Name von Schemnitz, worin mir 
allein schon der Beweis für die Richtigkeit meiner Annahme zu liegen 
scheint. — Und so muß denn wol angenommen werden, daß dieser 
Name, den viele ungrischen Bergorte in ungrischer Sprache mit 
einem die Örtlichkeit bezeichnenden Zusatz annehmen, endlich für 
den Begriff eines Bergwerkes überhaupt verwendet wurde. Im Slova- 
kischen lehnte sich das Wort an das vorhandene Fremdwort bane 
an, das eine Wanne bedeutete, nun aber in Ungern zur Bedeutung • 
n „Grube“, „Bergwerk* modificiert wurde. Der alte Name Wania 
scheint aber ein deutsches Wort, und findet sich in alter Zeit in den- 
selben Gegenden am Rhein, wo die ersten Ansiedler der Bergstädte, 
der Zips und Siebenbürgens her sind, als Bestandtheil von Orts- 
namen. — Die ahd. Form Wania, Wanja erscheint in dem Namen 
Wanienhüsen (um das Jahr 776, siehe Förstemann Ortsnamen 
1473 f. aus Monum. boica), dessen Örtlichkeit ich wol nicht ange- 
ben kann, aber das spätere Wanna findet sich 1072 in zwei Orts- 
namen auf dem Hundsrück, in Wannenbach und Wannen-wfläri, 
s. Förstemann a. a. 0. (neben vielen Wanesbach, Wanesheim, Wa- 
nesdorf, Weningoa, die ich aber von den mit wanja, wanna zu- 
sammengesetzten Namen trennen möchte) , was eher zu der Ablaut- 
reihe got. vinja pascuum, agls. vunjan habitare, altnord, van de- 
fectusu. s.w. anzureihen sein wird, als zu wanne, lat. vannus.] 
Leider ist Schemnitz, die alte Wanja, der Hauptort unter den 
ungrischen Bergstädten , sehr zurückgegangen in neuerer Zeit und 
fristet beinahe nur ein künstliches Leben, das gröstentheils durch 
nicht eingeborne Beamte, Professoren, Akademiker u. s. w. hervor- 
gerufen wird. Die eingebornen Gewerken sind lange nicht mehr 
maßgebend, die umwohnenden Slaven drängen in die Stadt herein 
und repräsentieren das Volksleben in den unteren Classen. Von der 
Schemnitzer Sprache, die uns so wichtig sein müste, wenn sie in 
alter ursprünglicher Fülle einer selbständigen Mundart als die 
Stammmutter der Gründener Mundarten noch lebte, läßt sich nicht 
viel sagen. Daß Trümmer davon in der Mundart der Kremnitzer, 
„Häudörfler" und Gründener leben, ist gewiss. 


*) Siehe das nachfolgende Wortverzeichnis unter .W ania 
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Es sind diese Ortschaften meist von den Bergstädten aus colo- 
nisiert, und ist ihre Sprache auch wirklich mit der der Bergstädte 
so übereinstimmend, daß letztere eben nur vereinzelt enthält, was 
erstere vollständig und im Zusammenhang nachweisen. 

Statt zusammenhängender Proben der lebenden Schemnitzer 
Sprache möge daher nachfolgendes Wortverzeichnis aus Schemnitzer 
Schriften meist älterer Zeit dienen. Es sind Wörter aus dem Schem- 
nitzer Stadt- und Bergrecht (nach den beiden gedruckten Ausgaben, 
die das Quellenverzeichnis angibt); ferner einzelnes aus dem Schem- 
• nitzer Stadtarchiv von Kachelmann in seiner Geschichte der Berg- 
städte mitgetheilt. Dieser begabte und belesene Mann konnte mit F 
seinem Werke leider nicht durchdringen, weil es ihm nicht möglich 
war, den reichen Stoff, den er gesammelt (und für sich wol 
auch beherrscht), so zu verarbeiten, daß auch anderen damit ge- 
dient ist. Wie er aber lebt und webt in seinen Schemnitzer Urkun- 
den und in seiner Bergmannssprache, so muste auch sein Stil — 
an dem sonst nicht leicht Jemand Geschmack finden dürfte — recht 
erzhältig werden für den, der die Schemnitzer Sprechweise sucht. 
Ich habe daher auch Eigentümlichkeiten seiner Ausdrucksweise ver- 
zeichnet. — In Korabinsky’s geographischem Wörterbuche von 
Ungern ist unter Schmölnitz ein ausführlicher Aufsatz über den 
dortigen Bergbau enthalten, der so die Schmölnitzer Bergmanns- 
sprache wiedergibt, daß man über seinen localen Ursprung nicht 
zweifeln darf; er findet sich hier gleichfalls citiert. — Manches er- 
innerte mich wieder an die Zipser willekur, und wenn ich daraus 
nun einige bemerkenswerte Stellen eingereiht habe, so steht überall 
die Quelle dabei und ist nicht zu besorgen, daß sie, indem sie 
streng genommen nicht bergstädtisch sind, Verwirrung bereiten. 

Es wird in diesem Wortverzeichnis bedeutsam erscheinen, 
wenn unter dem Artikel Tische, der Theissfluß (der lat. Tiscia 
heißt, nicht Tibiscus = Temesch s. d. W.), sich ergibt, daß der 
Schemnitzer Sladtrichter einen Mörder verbannen konnte aus allen 
Bergstädten bis an die Theiss; was demnach auf einen innigen Zu- 
sammenhang der ungrischen Bergstädte hindeutet. Wie das in das 
SJavische übergegangene Wort handel, d. i. Bergbau, von jeher 
als ein den Deutschen bezeichnendes Wort in diesen Gegenden an- 
gesehen ward. Wie die unter ächvart, gotteswec, reinfart 
(rtnvart) üblich gewesenen Wallfahrten nach Köln und Aachen 
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einen alten Zug nach der ursprünglichen Heimat verraten, wie 
aber auch eine Erinnerung an das Meer, dem die ersten Ansiedler 
der Bergstädte, der Zips und Siebenbürgens einst am Rheine sich 
näher fühlten, noch durchschimmert. Siehe m e r. Wie eine in 
Siebenbürgen und hier bemerkbare Beimischung von niederlän- 
dischem Elemente (Flandrenses et Teutonici) sich noch verrät in 
der hin und wieder auftauchenden Schreibung des Z im Anlaut und 
Inlaut für S (zo: sö, zol: soll, waze: base) u. a., wie sich aus 
dem älteren Deutsch des ungrischen Berglandes auch madjarische 
Wörter erklären, s. höuer, reif, zeche, wie auch das madja- 
rische zum Theil auf das Deutsche zurückgewirkt hat, s. birsche; 
wie Eigentümlichkeiten der älteren Rechtssprache der Bergstädte, 
mit denen der Zipser Rechtssprache übereinstimmen, s. camper- 
wunde; wie endlich die gegenwärtigen Mundarten des ungri- 
schen Berglandes viele ihrer Eigenheiten auch in der älteren 
Sprache dieser Gegenden zeigen, siehe envor, vo rändern, 
k egen (unter gegen), glöuben, keufen, keinman, leuken, 
laege, lähter, leinaker, löhen, Schicht, schramm, stfe, 
snürche, sümendic u. a. 

W or t Verzeichnis 

aus der ungrischen Bergmannssprache älterer und neuerer Zeit*). 

Abkürzungen: anal, scepus. = Analecta Scepusii sacri et 
profani collegit Carol. Wagner Vienna 1774. 3 Bände. — Cod. 
germ. mon. = Codex germanicus monacensis. Auszüge aus 
Münchner Codd. von der Hand Schmeller’s, die ich benutzen konnte. — 
Kchlm. = Geschichte der ungrischen Bergstädte von Johann Kachel- 
mann, 2 Bände, Schemnitz 1853, 1855. — Korabinsky = Korabiusky 
geographisch-historischer Lexikon von Ungern. Presburg 1786. — 

- - % 

*) Die mhd. (eigentlich inittelmitteldeutschen!) Quellen entnommenen Wörter sind 
in mhd., die nur in nhd. Quellen vorkommenden in nhd. Schreibung aufgeführt. 
Die ersteren fehlen der Mehrzahl nach im mhd. Wörterbuch; die wenigen 
Wörter, die schon dort angeführt sind, wurden hier als bezeichnend für die Mundart 
aufgenommen. — Das Marevom Feldbauer das Pfeiffer Germania I, 346—356 
mittheilte, gehört der Mundart nach zu unseren Mundarten und ist vielleicht in den 
ungrischen ßergstadten entstanden, vgl Vers 60—61: daz man begiunet d* von 
sagen zuo Vriberc unt zno Ungern . 


Digitized by v^.ooQle 



304 


Schröer 


M. v. F. = Maere vom Feldbauer s. die Anmerkung der vorher- 
gehenden Seite. — Nacbtr. = Nachtrag zum Wörterbuch der deut- 
schen Mundarten des ungrischen Berglandes von K. J. Schröer. Wien 
18S9. Gerold. — Ofner Stadtr. = Ofner Stadtrecht von 1244 — 1421 
herausgegeben vonMichnay und Lichner. Presburgl844. — Schemn. 
str. = Schemnitzer Stadtrecht, abgedruckt bei Kachelmann a. a. O. 
und durch Wenzel in den Wiener Jahrbüchern der Literatur, Band 
104. — Schemn. hr. = Schemnitzer Bergrecht, ebendaselbst. — 
Schwartner de scultet. = M. Schwartner’s de scultetiis. Budae 1815. 
— vocab. 1420 = Latein, deutsches vocabular von 1420, herausg. 
von Schröer Presburgl859. — Wenzel, siehe Schemn. str. — Wtb. = 
Mein Beitrag zu einem Wörterbuch der Mundarten des ungrischen 
Berglandes. — Z. w. oder Zips. willek. = Zipser willekur in der 
schon angeführten Ausgabe des Ofner Stadtrechts abgedruckt. 

Außerdem werden die Sammlungen bergmänn. Ausdrücke von 
Gätzschmann. Freiberg 1859 und von Scheuchenstuel, Wien 1856, 
citiert. 


abtreiben. Blei durch Feuer vom Silber scheiden, „mögen sie 
das Blei fürges ch lagen , geschiden, angefrischt 
und abgetriben haben“. Kachelm. II. 171. 
ächvart f. Bußfahrt nach Aachen als Strafe. S. Nachtr. 15 a ; im 
Schemnitzer Stadtbuche zum Jahre 1377 erwähnt. Der ev. Pfarrer 
Peter Bornemisza (schrieb vor 1582 seine önekek: Gesänge) 
sagt: „mit futunk Romaba, böldog aszonyhoz Colo- 
niäba“ 

„was laufen wir nach Rom, zur lieben Frauen nach Köln ? 

„onnat a nagy A'gba ? 

„von da in das große Aachen — — ? 

Als ob selbst in der protestantischen Welt die Sitte solcher 
betevarten und buozv arten noch angedauert hätte; obige 
Worte, in einer Zeit, die der Trennung der Kirche so nahe steht, 
können übrigens wol direct auf das katholische Publicum ge- 
meint sein. Der ächvarten gedenkt auch Schmell. I., 566 unter 
kirchfart. 

aneval. m. Was einem erblich zufällt. Welcher frouwen weisen 
von irem manne hüben und er oder sie vorendert 
sichwiderunddieweisen als 6 junc waeren und un- 
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▼ ornunftic sind, daz sie iren anfal nicht verwesen 
mögen. Zips. willek. 17. 

anfrischen. Die glätte s. d. zu Blei machen, siehe abtreiben, 
anherre m. Der großvater (Zips willek. 9) in D. Pilsen noch an he, 
m. 8. Wtb. 30 b voc. 1420 : abauus der anherre. 
aneloufen, einen : ihn überfallen. A n 1 ö u f e r, der einen Anfall ausübt. 
— Wer den andern anloufet — daz sich der wert und 
den anlöufer ze tdde siecht und bewaeret daz man 
in angeloffen hat. Schemn. str. 27. 
äne werden, verkaufen. „daz tarfernitverkoufennoch än- 
werten an siner hils frouwen willen. Schemn. str. 2. Vgl. 
Schmell. IV, 146. 

aschhert stm. der Aschenherd zum Abtreiben (s. d.) des Silbers 
s. Gr. Wtb. I, 583. So lese ich in M. v. F. Vers 239: asc ti- 
li erde für ascherde. 

aufschneiden. „Die Bergrechnung pflegte auf lachter - langen 
Staben einer der Aufseher aufzuschneiden“, daher „der Aufschnei- 
der.“ Kachelm. II. 171. 

aus längen, ein Erzlager der Länge nach ausbeuten. Kachelm. II. 172. 
ausrichten, ein Bergwerk offnen, für den Betrieb herrichten, das 
Lager in seinem Umfang bloßlegen. Kachelm. II. 170. 
belegung f. Zutheilung ron Arbeitskräften für ein Grubenwerk, ein- 
männische belegung. Kchlm. II. 175. 
bereden sich: rechtfertigen. Wil sioh der beklagte des be- 
reden. Sch. str. 39. 

berghandel, m. Bergwerk, Bergbauarbeit. „(Gott) deraufberg- 
iäuftige (s.d.)W eise rede und allerlei Gezähe(s.d.) und 
Arbeit des schmelzen s, treibens (s.getribe) waschens 
und vieler anderer Berghändel ge denke.“Kchlm. II. 171. 
bergläuftig, in der Bergmannssprache üblich; s. Berghandel, 
bestan: betreten, verurtheilen, mit etwas verfallen. Sö ist er be- 
standen mit der hant (seine Hand ist der Strafe verfallen, er 
verliert die Hand) o der er löse sie mit z£hen marc. Sch* 
str. 39. Der den frid brichet — der ist bestanden mit 
sinem hals. Sch. str. 33. 

beüzen (b£ üzan, btizan, büzen ahd. mhd. — Kein. nh. deutsches 
b außen Gr. gr. III, 263) außerhalb, ln dem lande oder 
beüzenlande. Zips. willek. 36. Vgl. b&uben oberhalb. Ksm. 
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birsche f. Gebür, Geldbuße: Der sol dem richter dri marc 
birsche (als Strafe) geben. Z. will. 30. — Madjarisch bir er 
trägt, rermag, reicht aus, besitzt, konnte das deutsche ih bir: 
trage (mhd. sin herze tagende birt ungrisch: a' szive 
e r e n y n ye 1 bir) sein. Davon das ungrische b i r 6 der Richter 
(Gerichthalter), bir 6 sag, das Richteramt. Obiges birsche 
durfte die biröische gäbe, die dem Richter verfallene Gabe 
sein. Neben mhd. birec, berhaft, fruchtbar, wäre nicht un- 
denkbar ein b er schaft f. das Erträgnis, ein Besitz, der etwas 
abwirft, was sich an obiges Wort anlehnte in dem Ausdruck bir- 
sche ft und hirscheft (mhd. hörschaft, Herrschaft) im 
Ofner Stadtr. 244: ein Richter mag richten in Sachen, die sin 
birscheft und hirscheft nichten angöt, und der er 
nit richter ist. 

blütrunst f., eine Wunde, aus der Blut rinnt; s. kamperwunde. 
Jac. Ayrer sagt, daß man für j ede bluotrunst 50 pfund 
zu zalen hat. Grimm. Wtbch. II. 189. 
brechen, der Richter soll schwören, daz rechte ge rieht weder 
durch eid noch durch list noch durch forcht noch 
durch gäp zu brechen. Sch. str. 7. 
brötelinc m., so viel als gebröt, s. mhd. Wtb. I. 264 unter bröte, 
der eines Andern Brot ißt, ist sein brötling. Zips. will. IS. 
bruch m., eine mit Schutt gefüllte, durch Einsturz veranlaßte Öffnung 
im Bergbau. S. ganz. 

bruejen transit. Einen auf dem Scheiterhaufen verbrennen. Einen 
falschen Spieler soll man bruen. Zips will. 51. Charakteri- 
stisch für die Mundart. Siehe darüber Nachtrag 19 b . prdn und 
Wtb. 40. 

brunst f., Feuersbrunst. Wer in prunst stilt daz da 6 pfen- 
ninc wert ist, den sol »an hengen. Sch. br. 19. 
bußhäuerm. , Häuer, der aus Strafe um geringeren Lohn schwerere 
Arbeit verrichtet. — posshäuer. Kchlm. I, 77. 
darren m. , das Glühen der Erzgemische in Darröfen beim seigern 
(s. d.) in Kupferhütten. Kchlm. II, 171. 
däsic: beschirmunc den däsigen die nu leben. Schemn. 
str. I. Einleitung*). 

*) Wenn Kachelmann's Vorlage auch nur dem 16. Jahrh. angehören sollte, so ist 
diese Form doch immer nahezu unglaublich s. Gr. gr. II, 293 , 391. Gr. Wtb . 
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dristunt, dreimal, dreistunt pfant fordern an dreien tagen. 
Z. w. 24. 

doben, da oben, vorhin als unser recht d oben spricht Z. w. 
54. 

dr ö u wen, drohen, so imandroite. Z. w. 49. Dazerim gedroit 
hat. Z.w. 50. Dieses oi= öu erinnerten Jeroschins. Pfeiffer’s Aus- 
gabe LX1I. Williram. s. Gr. gr. I 3 , 114. Jetzt in Ksm. dräin. 

E im Auslaute; statt sun (ilius hat die Zipser willekur die md. Form 
sone. Artikel 14, u. ö. Ähnliches bei Jeroschin bemerkt Pfeiffer 
LVI1I. 

edel, von der Ergibigkeit des Erzes. Die Gänge streichen oft 
eine ziemliche Strecke unedel fort. SchmÖln. Kor a- 
hinsky 680. 

engenzen, die genze anbrechen. Österreichisch: angenzen; 

haierisch: ungenzen. Schm. II, 59. einpercdernieengen- 
zet ist. Sch. hr. 3. 

envor, zuvor, einem iglichen kinde entfor als vil herüz 
gehen, als — Z. w. II. 

ein brechen, von Stein und Erzadern. Quarz macht den Anfang 
der in den Gang einhrechenden Erzlager. Kora- 
hinsky. 680. 

ertag m., s. tag. 

erlich, gesund, integer, in der unter g e r u e r li c h angeführten Stelle. 

erzhäuer m., die Erzhäuer werden auf die Strossen (s. d.) angelegt. 
Korahinsky 681. s. gedinghäuer. 

erzkräm m. , siehe kram. Der königliche Erzkräm hieß 
ehemals das Amt in Schmölnitz, wo der Häuer 
sein Erz ablieferte. Korahinsky 680. 

ez, es, noch 1378: iz (ys), Kchlm. I, 76. 

ezzund, von Gütern, deren Aufbewahrung Kosten verursacht. Al 
ezzunde pfant *sol man halten an den dritten tac. 
Sch. str. 40. Über die Endung - und siehe - und. 

— et in gesell wistert (s. d.). Eine besonders in der hair. österr. 
Mundart im XIV. und XV. Jahrhundert vorkommende Form. Vgl. 

809. Ursprünglich stand dafür wol dAic. Wenzel hat: den dagen (dA-igen) 
die no leben n, was auch beraerkeus werth ist, da auch diese Form in dieser 
Zeit sonst nicht vorkömmt. Wenzel setzt seine Hs. in den Anfang des 
XIV. Jahrh. 

Sitzb. d. phil.-hist. CI. XL1V. Bd. II. Hft. 21 
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Daz si zu einem chnaben nicht mer persdn neineu 
zu gevatr eiten dann zw£n man u. ain froun und zu 
den maidlein zwö fraun und ain man, geschwistert 
die 4rst sipp, gesc h wistrei t chind die ander sipp. 
— Cod. germ. mon. 757. fot. 19. 

yaelde, földe f., der Fehl. Z. w. 1. vgl. geh rüde und bei Jero- 
schin , erm de u. dgl. 

v allen, niederfallen, sich senkrecht vertiefen s. m arcsch eide. 
— „recht fallende Klüfte, im Gegensätze zu den wider- 
sinnigen sind diejenigen, die das eigentliche Streichen und 
Verflachen behalten.“ „Man hat angemerkt, daß einerechtfal- 
lende Kluft den Gang ins Li gen de, eine widersinnige Kluft aber 
den Gang in’s Hangende wirft.“ Korabinsky 680. 
v arun d guot, bewegliches Gut. Noch sol keiner unser ampt- 
liute keinem gewalt an sinem guot farundoder 
unfarunde begdn. Sch. str. Einltg. siehe - und. 
feine f. (mhd. fine) das fein oder reinmachen des Kupfers. Die 
garfeine oder kupferfeine Kor. 680 s. gar. 

▼ er-, siehe unter vor-. 

verflachen n. Die Ausdehnung eines Erzlagers in einer gewissen 
Richtung, wie das streichen. Kchlm. 11., 175. s. fallen, 
verschießen, schwv. verkeilen, befestigen. Das ligende, han- 
gende und die first mit schwarten (s. d.) verschießet 
Kchlm. II., 170. vgl. schieße r. 

verzelen, verbannen. Wer umb einen tdtslacverzelet wir t. 
der sol an alle widerred üz der stat sin einjar. Sch. str. 
31.HenselGraIl auz der Hodrusch vorschriben und 
verzalt ist von hinnen und von allen pergwerch pizan 
die Teischevon eim frevellichen totslac, des er be- 
gangenhat, in der Hodrusch an einem frommen man 
Hans Scherer genau t. Schemn. Stad Ihn eh 141 8 Kchlm. I. 76 f* 
ferte f. für tagevart, frist. Über die in den nom. vorgedrungene 
Umlautform des Dativ, Genitiv, siehe Schmell. §. 808. — Ab sine 
Widersacher wollen die ferte (Tagsatzung) in dem 
ersten jär haben, so sol er desgeldesin daz ander 
jär tac (Frist) haben. Z. w. 52. 
f e z z e r. f. Fessel (ahd. f e z u r a), scheint neben v e z z e 1, f e z i 1, die im 
md. besonders übliche Form (bei Jeroschim, im Passional), daher 


Digitized by v^.ooQle 



Versuch einer Durstellung der deutschen Mundarten des ung. ßerglandes. 309 


fezzeren, fesseln, fezzeren oder unter ein büt stür- 
zen. Z. w. 51. Vocab. 1420 compes ein wessir. 
feuersetzen, n. quarzhartes Gestein wird durch großes Feuer ge- 
wältigt und mürbe gemacht; das nennt man das Feuersetzen. 
Kchlm. II. 171. 

fimmeln und federn pl. Beides sind Keile zum Abtreiben klüftigen 
Gesteines. Kchlm. II. 172. 

fin. fein, ital., span, fino, aus lat. finitus; ist ursprünglich soviel als 
gar, vollendet; so noch in der Bergsprache, s. gar und feine, 
first f. und furst, die Decke eines Ganges. Sch. br. II. fwrsten, 
fyrsten Sch. br. 20 bei Kchlm. first br. 11 bei Wenzel, 
flach in: der flache ganc, der horizontale Gang. s. m a r cs che i de. 
flößen: es floszet das Klein den Gang insLigende. Ko- 
rabinsky. 680. 

folger, in der Folge? daz man tac bit folger in zu zihen, 
daß man Frist bittet in der Folge in zu zeihen. Z. w. 20. 
volleist f. Hilfe. Sch. str. 39. 

vor- steht in diesen Mundarten sehr häufig für ver-. s. Nachtr. 36 unter 
wo prün. 

vorendern, sich 1) Heuraten. Zips. willek. 4.6.7. ff. Noch üblich. — 
Vgl. Wtb. 30\ Ist aber daz diu hüs frouwe sich voren- 
dert, Sch. slr. 1. 2) vom Christenthum sich abwenden: wer 
einem menschen sinen sun oder toehterverrset daz 
er verkoufetwirt oder vorendert wirt an si ner fri- 
unde willen. Sch. str. 27. 
vorrichten, sin gelt zurückzahlen. Z. w. 19. 
vorschriben, verbannen. Z. w. 1 4. Vgl. das Beispiel unter v e r z e 1 e n. 
freihof m. „ein Freihof sollte ein Lehen (s. d.) breit sein; bald 
gehörten dazu 28, bald 40 Joche und zu einem aratrum 120 
Joche.“ Kchlm. II. 164. 

freilehen, n. Abgabenfreies Lehen, s. lehen; ein verliehenes Gut 
laneus maß 12 ruten (s. d.) Kchlm. II. 164. 
fride m. In den Redensarten zu o dem gemainen frommen und 
fride str. 4 mit frid und gemach str. 1. 
friunge f. Freiung, Freiheit ein Bergwerk nicht zu bauen, ohne das 
Recht darauf zu verlieren. Schemn. br. 13. Siehe schürf, 
fürbazer statt vurbaz, ferner; der mac ouch ffirbazer niman 
umbe die sache beklagen. Sch. stv. 37. Vgl. folger. 

21 * 
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ganc, m. Erzhaltige Schichte, welche ein Gebirg durchzieht. Schemn. 
br. 3. 

gang m. im Bergwerk. In Schmölnitz zählt man 3 Gänge: 1. der 
mittlere, 2. der äußerste liegende, 3. der äußerste hangende Gang. 
Korabinsky 680. 

gangart f. „Die Gangart dieser Gänge ist ein dunkelgrauer Thon, der 
öfters mit Quarz, sehr selten aber mit Spat vermengt ist“. Kora- 
binsky 680. 

ganz f., siehe genze. 

gar f., der letzte Schmelzprocess des Kupfers: „die ganze Gar, die 
Garfeine“. „Das Kupfer wird auf dem Garhammer 
auf die ganze Gar getrieben, auf die Garfeine g e- 
sp ließen“ etc. Korab. 684. 

gar gemacht, vom Silber und Blei rein geschieden und fein (s. d.) 
gemacht. 

gebrüde (?) n. Einmaliges brauen, gebräude. Das kein man 
mer hoppen koufen sol — wenn ze einem gebreut. 
Z. willek. 69. 

gedinge, n. Vertragsmäßige Arbeitsleistung. „Die Häuer sind 
Gedinghäuer und Erz hau er; die Gedinghäuer arbeiten auf 
Stollen oder Strecken, wo keine Erze brechen.“ Kor. 681. Siehe 
höuwer, erzhäuer. 

ge fälle n. Der Abfall, kleine Stucke im Bergbau, abgehauene Mine- 
ralien. Kchlm. II, 175. 

kegen, gegen. Eine Form, die mundartl. md. lange vorgehalten hat 
und zum Theil noch zu spüren ist; in Ksm. jetzt noch keigen. 
S. Nachtr. 35 b . 

gehockt, (gehöhet, gehöhet) vornehm. Kein landrichter 
noch gehöchter man. Schemn. str. I. 

gelden, Schulden zahlen. Ab ez quaeme daz einer — schuldic 
waer und — n’iht gelden wolt. Z. willek. 28. 

gelottn. (geloete) Gewicht. Welich mensch — mit Unrech- 
ter mäz funden wirt, sie si treue oder feucht oder 
mit Unrechter wäc oder gelott. Schemn. br. 3. 

geniezen, für genesen, in der Rede: des kindes genesen 
(das, so wie nhd., auch schon mhd. vorkömmt): biz an die 
zit (sol die frouwe kein morgengöbe haben) daz si got be- 
raet daz si des kindes genizet. Z.. w. 13. 
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g e n z e f. oder g a n z e z n. Das ganze eines Erzlagers ; die ganze zu- 
sammenhängende Stein- oder Erdschicht des Ganges« Einer 
kaem durch ganzez ein Iahte r, es schürfte einer in der 
ge nze eine lachter tief fort. Ez sol noch kan keiner dem' 
andern sinen schacht oder Stollen abloufen(s. louf) 
zuo heiligen ziten nachticlich oder tagelich ez si 
durch ganz oder durch pruch. (Es soll keiner des anderen 
Bergwerk sich aneignen, etwa zu einer Zeit, wo nicht gearbeitet 
wird ; durch ganz, indem er weiter baut, durch bruch, indem 
er von einer Seite herein durchbricht.) 
ge p el m. Hebewerkzeug, göpel. ouch wö derstickt und er- 
trunken zechen sint die kein rad noch gepel ge- 
weldigen kan. Sehern, br. 6. 

gerinne n. Wasserleitung im Bergbau, Fluder. Beim Schürfen, 
Röschen, Gerinn und Gestäng (s. d.) legen. Kchlm. 172. 
ge roll n. „Lockere abgerundete Steine.“ Scheuchenstuel; in der 
Zips gerel n. in gröberer Aussprache auch wol groll, woher 
die Kartoffel: „die grulle“, ihren Zipsernamen zu haben 

scheint. S. Wtb. 56' . 

gerü erli c h, beweglich. In der Rechtssprache eingerüerlichglit 
Wer dem andern ein gerüerlichglidvorsnidet oder 
absiecht oder abwirft als: ein öre oder nasen (!) 
oder ein hant oder ein finger oder ein füz oderein 
andcrerlichglid. Sehenin. str. 38. Die Überschrift des folgen- 
den Paragraphs zeigt, daß von Muskellähmung eines beweglichen 
Gliedes die Rede ist; wenn auch auffällt, daß dabei auch die Nase 
in Betracht kömmt. Der nächste Paragraph ist überschrieben: 
mer von lerne (Lähmungen). Jetzt geririch beweglich Ksm. 
gesc heften. Das Testament. Ges c h eft tu on von sinem frien 
guot. Testament machen. Schemn. str. 1. 
geschieh, das Gefalle (s. d.) ein Stück. Kchlm. II., 17tf. 
gesetzt, verpfändet. Silbcriniu („sylbereyne“) pfant, hiuser 
(hewser), hutten, mulen und ander erb die gesezt 
werden, die sol man haldenjar und tac. Str. 40. 
gestänge n. Die Sole des Stollen ist in Zwischenräumen (Spuren) 
mit Balken gedielt; diese Balken bilden das Gestänge. Kchlm. II. 172. 
geschwistert n. Die Geschwisterschaft Zips. willek. ö. 9. u. s. 
baierisch : Gesell wi streit, geschwistergit. Schmell. 
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I:, 129 Schmell. gramm. §§. 1032. Götteit 1429. göttet 
1453. Schm. II. 85. S. — et. 

getribe n. Damit in bruchigem Gebirge der Bau nicht einstürzt, baut 
man mit Getribe, d.i. indem man Holzpfahle vorschiebt. Kchlm. 
II. 170. 

ge werke m. In den ungrischen Bergstädten heute und schon vordem, 
der Grubenbesitzer, Mitlehner, concultor. Daz sollen die ge- 
werken dem perkmaister kunt tuon. br. 5. verleigen 
(verlihen) wir den erbern leuten Jakusch Hensel 
mit dem erz, Hensel P lief fei mitirem gewerchen 
zwei löhen. — ob ieman quaeme zuo den rorgenanten 
gewerchen. Urkunde ton 1378 bei Kchlm. I., 75. 

gezöuwe n. jetzt ge zäh, d. i. gezö (für gezäu) Werkzeug, s. 
berghandel. 

gippe f. Der Haspel. Vgl. nl. gijp f. der Kloben woran die Seegel 
befestigt werden. 

glätte f. Bleioxyd, zur Töpferglasur. Kor. 

gleißner m. der auf seiner Tagesarbeit auf den Halden (s. d.) das 
glimmernde und glitzende oder gleißende sammelt. Kchlm. II. 
174. Zu mhd. glizen, also glizenaere verschieden von 
gleisner, mhd. glichsenaere, gelichesaere. 

gl ö üben, glauben md. mundartlich auch bei Luther gl e üben; in der 
Zips jetzt gleiben, in Schlesien glöben, vgl. l£b, loube, gezö ge- 
zäue, Wtb. 100 keufe kaufen u. a. leuken, lougen etc.; 
— mitzwön örbarn mannen den ze gleuben ist. Z. w. 4. 

glimmern. Katzensilber, Glimmer. „Die Gebirge zu Schm 51- 
nitz bestehn aus einem blaulichten mit Glimmer 
gemischten Tohnschiefer.“ Kor ab. 680. glimmericht, 
8. glimmicht 

glimmicht. — »Die in glimmerichten Schiefer ein ge- 
sprengten Erze werden hier glimmichte Erze ge- 
nennet und brauchen zur Abschwefelung weniger 
Zeit“ Körab. 680. 

gottes gewalt. Wassers not, „Wassersnot, eigentl. Überfluß, hieß 
Gottesgewalt (bei den Schemnitzer Bergleuten).“ Kchlm. II. 171. 

gott es wec m. Wallfahrt. Welich mensch willen hät zuo 
ziehen üfgotes wec, als gen Röm, zuo St Jacob gen 
Compostel in gottes fert etc., vgl. achvart; mer. 
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grau p e f. Ein größeres Erzkorn, Erzstuck. „Sollte ich aus der 
ungrischen Vorzeit ein leidliches Gräuplein Erz 
aufgeklaubt haben. “ Kchlm. II. 174. 
haldef. Das vor der Grube am tage aufgehäufte Gestein ; ein 
Haufe von zertrümmertem Gestein, sonst halde f. Bergab- 
hang. — In österreichischer Mundart (Presburg) ist halde 
der Weideplatz und die weidende Schaar: a bald gäns, antn, 
schäf eine Schaar, Gänse, Enten, Schaafe. Daher hälder, der 
Hirte. Dies Wort ist von obigem zu trennen und mhd. halte f. 
pastura, haltaere, m. pastor zu got. haldan hüten, weiden. 
— Hier „Hügel, auf welche die Bergleute ihre nicht scheidwir- 
digen Erze stürzen“. Korabinsky 682. s. d. f. Wort. 
Haldenwäscherei f. waschwerk, das sich mit nochmaliger 
Prüfung verworfener Stufen abgibt. Kor. 682. Zu mhd. halde 
abhang, verwant mhd. bald, holt, hulde. 
handel m. Eine Bergwerksunternehmung. S.Schmell.II. 207, Gätzsch- 
mann Sammlg. bergmänn. Ausdrücke Seite IS. berghandel = 
grübe, zeche. Vgl. Scheuchenstuel s. 122. — In diesem Sinne 
findet sich das Wort in den ungrischen Bergstädten allgemein 
und ist auch in das Slovakische übergegangen. — „Der Handel 
bestand im Dingen (s.gedinge) mit den Berga rb eitern 
und anderseits mit den Goldverlegern und Abneh- 
mern, der unter die Gewerken getheilten Erze.“ Kchlm. 
II. 132. Der slavisehe Name des Wortes Krickerhäu n. ist 
Handiowa; ja handelkowati heißt: unverständlich deutsch 
reden. Palkowitsch 3S2.Vgl. auch Handerburzm. Nachtrag 3 i b . 
hangunde. n. Im Bergbau das oberhalb befindliche. Im Schemn. br. 
Siehe - und und marcscheide. 

hant f. Die Hand. Ze stunden unde ze hant anwesend , vorhan- 
den; in hant, in: wie oft daz geschieht, daz in einem 
gesiecht ze stunden und ze hant zw£n prüeder oder 
ein geschwistert ist und inhant, in dem andern ge- 
siecht geswistert 12 sient. Zips. will. S. — mit der hant 
antworten in manus et potestatem tradere. Ab ez quaeme 
daz einer einem ein marc schuldic waer ader m£r 
und er im nicht gelden (s. d.) wolt und im nicht pfant 
hete ze setzen s6 sol man in (den Schuldner) im (dem 
Gläubiger) mit der hant antworten. Zips. willek. 28. 
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hattert m. Die Grenze eines Ortes, einer Gespanschaft. Ich finde es 
schon in derZips gebraucht 1312. In der Zipser willekur (1370) : 
in welches dorfes hattert daz geschehe 45. madjar. 
hatar, slow, chotär, zu ahd. kataro gatter? S. Wtbch. 59*. 

hau er, s. höuwer. 

heimsücher (-suocher) m. l)er in ein Haus einbricht; daz man 
einen iglichen heimsücher enthoubten sol. Scheren, 
str. 29. 

heischen, üz heische u, fordern. Z. w. 30: wenn zwen mit 
einander zu krig werden und einer dem andern öf 
sin hÜ8 göt und in üz heischt mit frevelem mut und 
er im zu swach ist. 

hekel n. (?). Eine Waffe, ein Messer (zu mhd. hacke, he ekel in?) 

Yon hekclen und mezzern. wir wollen ouchdaz 
ze einem rechte haben daz kein man in steten noch 
in merkten noch in dörfern uit hekel tragen sol, 
wenn driu (drei) viertel einer eilen lanc und ab 
iman ein leng.er mezzer tragen wolt, wenn die 
rechte maz ist, daz sol im der richter mit bürge r- 
hilfe nemen. Z. w. 35. 

heiszgratig, leichtflüßig. Speisige (reiche) und heißgrätige 
Erze. Kchlm. II, 172. S. marc. 

hclbelinc m. Halber Pfenning. Z. w. 2. 

her, er. Schemn. stdtb. 1418. Siehe Naclitr. 33 a . Auf den Dörfern in 
der Zipz: har. 

hoppe m. Der Hopfen. Z. w. 69. Hopgaard heißt das letzte Zipser 
Dorf gegen Schärosch zu. Korabinsky schreibt Hobgarten, 
hobgart. In einer Urkunde von 1315 fibergibt comes Nicolaus 
haeres de Lublow dem Nicolao de Petrivilla sculteto silvam ex- 
stirpandam villam quoque qua» Hophegarten nuncupatur cum 
60 laneis collocandam. Schwartner de seultetiis pag. 149. s. 
Vgl. Hobgard 1352. Wagn. I, 450. 

höuwer m. Der Häuer, Bergarbeiter. Im Schemn. br. bei Wenzel 
he wer (bei Kchlm. haier), daher madjarisch he wü r (geschrie- 
ben he v er), der Bergknappe, was aus der deutschen älteren 
Form höuwaere entsprungen scheint, wie madj. h ölier , der 
nenker aus mhd. hahaere. Slowakisch hawyr Häuer steht der 
Form ohne Umlaut (höuwer) naher. 
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„Die Häuer sind Gedinghäuer und Erzhäuer.“ 
Siehe gedin ghäuer , erzhäuer. 
jär unde tac, d. i. ein Jahr, 6 Wochen und 3 Tage. Schemn. 

stadtbr. Einleitung. Vgl. Grim RA. 222. 
kamp er wunde, für Kämpferwunde. Z. w. 54. daz von einer kamz 
perwunden (den zwünen gröfen gefellet) 5 mark und von 
einer blütrunst 12 groschen. Z. w. 90. In Schemn. 1392 : cam- 
pir wunde Nachtr. 35*. Also in der Zips und in den Bergstädten 
üblich. Kampferwundt. Ofner Stadtr. , s. das folgende Wort, 
keinman, niemand, jeszt keinmand , oben S. 285. 
kerape m. Der Kämpe, Kampfheld, sonst mhd. kempfe. wenn daz 
zwene miteinander fechten umb einen tüten oder 
umb ein kamperw und en , so sol der kempe sinen 
schilt und sinen kolben haben. Z. w. 54. 
kerwe f. der Kerbstock? ÄL v. F. 141. Vgl. aufschneiden und 
Wtb. 69*. Schmell. II, 326 : ein kärm oder reitholz voc. 1419. 
keufen, kaufen (sonstmhd. koufen). vorkeufen, verkaufen. Z.w. 6. 
kilhouwe, f. Keilhaue iui Bergbau, s. kratze.' „Keilhaue, Werkzeug 
für weniger hartes Gestein.“ Korabinsky 681. 
kirchenbruchel m. Der Kirchenräuber. Ein iglicher kirchen- 
pruchel der do stilt in einer kirchen. Schemn. str. 21. 
kisstock m. Schwefelkieslager. S. nester. 

klein n. pl. kleine „Ablösung oder Veränderung der Stcinlagen, 
welche durch eine andere stunde (s. d.) auf den Gang herein- 
kömmt, heißt man hier (in Schmölnitz) Klein. Uber diese 
Kleine hat man durch langwierige Beobachtung von der dadurch 
erfolgten Verrückung der Gänge folgende Regeln gemacht. 
Wenn ein Klein von morgen kömmt, flößet es den Gang ins 
Ligen de: kömmt solcher von Abend, so rücket er den G a ng 
lVs Hangende, folgendes ist der verschobene oder wol gar 
verlorne Gang daselbst aufzusuchen“. Korabinsky 680. 
kluft-f. Schmaler Gang im Bergwerk. „Zwischen diesen Gängen 
reißen sich einige Klüfte ab. — Klüfte, die in dis em 
Gebirge streichen“. Korabinsky. 680 f. 
knaurig, knorrig, hart. „D ie kn orrigen Gänge* woran kein 
Stahl haftete“. Kchlrn. vgl. Nachtr. 36 b . Form und Bedeutung 
steht näher dem ahd. kniurig, fest, stark, als dem schriftdeut- 
sclien knorrig; vgl. die Formen knor, knjurn, knaura, Nachtr. 36 b . 
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kolung f. Holzkohlenerzeugung. „Die hiesige Kolnng (in 
Schmölnitz) wird von einem Weidamt verwaltet.“ Kor. 684. 
„krage f. Hacke, Haue.“ Mhd. Worterb. I, 873 ist kein deutsches 
Wort. Die dort citierte Stelle ist verschrieben oder verlesen, 
s. kratze. 

kram m. Eine Hütte für Gerat u. dgl. Zeugkram, für Erze, Erz- 
kram. Kchlm. II. 168. kramzerung für bergmännische Er- 
getzlichkeit. Kchlm. II. 168. 

krampe f. , bergmännisches Werkzeug. Kratzen (s. d.) und 
Krampen. Kchlm. II. 172. 

kratze f. Eine Harke im Bergbau. Waz er mit einer kratze 
(so bei Kachelmann, nicht krage, wie Wenzel liest) oder kil- 
h ou wen under sich gehouwen mae. Schemn. br. 5. 
kriuze n. Sich auf dem Kreuz entschuldigen = mit einem Eide. 
Des beraet sich ein man al eine df dem criuze. Es 
bedarf keiner Zeugen, ein Mann ganz allein kann mit einem Eide 
seine Unschuld beweisen. Daz der heimsücher sich ent- 
schuldigen wil ilf dem kriuze. Schemn. str. 28, 31. 
kutten, aufkntten: sammeln. Ob imLigenden oder Han- 
genden ich was aufgekuttet. Kchlm. II, 175. in Schem- 
nitz kommt im Stadtbuche anno 1381 eine Kutnerin und 
s o n vor. 

laege (Idg) schraeg. S. die Stelle unter marcscheide. Über das 
Wort, das auch jetzt in der Zips üblich ist, s. Wtbcli. 76 b . 
lahter n. bergmännische Klafter. So der bercundstollensol 
gemezzen werden nach lahter und lehen (s. d.) sd 
ist zu wizzen daz daz berclahterbehelt unser stat 
eilen 3; und 7 lahter behalden ein 1 d h e n bei Schmell. 
II. 59: „vierthalb bergklafter ist ain lehen gering 
um sich, est ist perg, wasser, luft und auch ganz.“ 
Die länge des Vocals wird bestätigt durch die Aussprache in der 
Zips, wo es mundartlich läuchter heisst. Siehe läuchter. 
län n. oder länaker m. Ein zu einem Hause gehöriger Acker. S.ldhen. 
läuchter n. Lachter, s. lahter. Daher läuchtern, mit ausge- 
spannten Armen messen, aber auch ausholen, auslangen, z. B. 
zum Wurf, in der Zips. 

ldhen n. Siben lahter behalden ein 1 dhen. Schemn. br. Ein- 
leitung. Das Wort lebt noch im Yolksmunde, wo man in Praben 
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unter „das lahn tf den zum Hause gehörigen Acker versteht. 
Schwartner de scultetiis Seite 33 spricht sich weitläufig über das 
in die lateinische Rechtssprache ubergegangene Wort laneus 
aus, und sagt unter anderm: „agri certe, qui areae seucuriae 
adscriptusaliquando fuerit, apudScepusiosadhuc 
(hodie) usque cognomen Lanacker, retentum est, quem 
passim etiam, originis obliti, Leinacker nonnulli, rectius hof- 
acker nuncupant. “ Zawacki in flosculis legum Polonorum 
(Schwartner 1. c. 35) de mensura lanei franco nici: quilibet 
laneus debet habere in longitudinem jugera 30, in latitudine 
unum jugerum alias Morg. jugerus unus habet — tres zonas 
alias S z n n r y. zona — virgas decem etc. — L 6 h e n s c h a f t f. ein 
verliehenes Gut. s. ort. freildhenn. ein verliehenes Gut, in der 
ungrischen Rechtssprache laneus, „maß 12 ru t en (s. d.) “Kchlm. 
II. 164. Vgl. hier Meitzen Urkunden schles. Dörfer S. 59 f. 
leinacker m., siehe I eben. In der Oberzips, um Kesmark, auch um 
Leutschau gibt es Felder, die früher von der Pflicht, zeitweilig 
brach zu liegen, frei waren; sie heißen leinfei der, was irr- 
thümlich von lein abgeleitet wird , weil daselbst lein gebaut 
werden kann. Es sind lchenfelder, lehenäcker in Praben: 
län s. d. 

lenken, leugnen (vgl. Wackern. Leseb. II. 14, 7.) wie keufen 
s. d. 1 e u k e n t 3. pers., leugnet. Z. w. 94. 1 e u k e n u n g Z. w. 91. 
Noch jetzt K für G : lenken läken; s. Sehmöln. Kal. 89. 
ligund n. Das liegende. In daz hang und ein löhen und in 
daz ligund ein ldhen. Siehe -und. Das Liegende im 
Gegensatz zu das Hangende (s. d.) Korabinsky 680. 
lichtloch n. Ein Loch zur Beförderung des Luftwechsels im Berg- 
bau. Schemn. br. 5. 

liechtwihe f. öf unser frouwen tac der Iiclitwie ist jähr- 
lich Richterwahl. Schemn. str. 7. Der Tag scheint in md. Gegen- 
den besonders wichtig. S. mhd. W. III 618. Meitzen a. a. 0. 210. 
Iltgebe m. der Schenk, „leykeb“ str. 22. lit, noch jetzt erhalten in 
Compositis, so wie mhd. lithus litkouf etc., s. Nachtr. 38 b . 
lönm. Inlidlön m. Miete für ein Pfand. Alle pfant wie diu 
geheizen sint, die än lidlön gesezt werden, diu sol 
man halden alsö lanc biz einer mac ungezzen sin. 
Schemn. str. 40. 
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lösunge f. Erlös, Abgabe. Kchlm. 11, 168: „Mit den Burgern 
schooßen oder Steuer und Losung tragen.“ — Losunga 
exactio in Schemnitz 1373. S. Nachtrag 39 b und unter schoßen, 
lotte f. „Durch eine hölzerne Lotte oder Rinne wird (in Schmölnitz) 
der Ofen angezundet.“ Kor. 683. Vgl. Nachtr. 39 b lot; höl- 
zerne lotten Kor. 684. 

loup m. Erlaubnis. Mit des richters loube. Z.'w. 24. daz erz 
mit loube habe, mit des Grafen Zustimmung daselbst 87. — 
Das Geschlecht ist zwar nicht gewiss, ich denke aber an urloup 
und weniger an das stf. laube mhd. Wtb. 1. 1 017% wofür nur 
Eine Belegstelle angeführt ist. 

manschaft f. Lehendienst. Ab einer manschaft tut Z. w. 53. 
marcscheide f. Grenze zwischen Schurfberechtigten im Bergbau. 
Die flache marcscheide, eine Grenze zwischen dein obern 
und untern Stockwerk eines Baues. Wo ein schacht nider- 
f eil et (senkrecht sich vertieft) uf einen flachen ganc (auf 
ein wagrechtes Erzlager), wiewol daz er nutz bringet (wenn 
er auch erzhaltig ist) und kumbt ein ander üf daz han- 
gund (ein zweiter schürft oberhalb), und kumbt er und 
untertiufet den und wichet im ein lölien als recht 
ist, daz bringet die flache marcscheide; sö hat der 
richtschacht die sol und der leg (laege, der seitwärts 
kommende) die first. Schemn. br. 11. 
markscheidestempel. in. Pflock zur Bezeichnung der marc- 
scheide. Schemn.br. 12. 

mäze f. („mas, maas, mos“) 1. Ein Längenmaß (in Wieliczka 35 
Decimalzoll); 2. ein zu in Bergbau verliehenes, zugemessenes 
Gebiet. Ob das Erz der Maas wert sei (der behördlichen 
Zumessung). Kchlin. II. 168. wer pAwet — und iez fund 
erz, die der möz wert sint. Schemn. br. 3. 
mer n. Das Meer ist bei den sog. „Häudörflern um Kremnitz“, den 
Kuneschhäuern, Krickerhäuern etc. derart im Volksmunde, ais ob 
sie eine Erinnerung bewahrten, einst dem Meere näher gewohnt 
zu haben. Einen Weg in den dritten Ort, also eiuen weitern Weg, 
nennen sie uber’s Meer. Kcldm. 1, 75. Im Schemn. str. Art. 3: 
kan ein husfrouwe iren inan wol hindern zu ziehen 
A f go t s w e c , als gen R ö in e etc. an (nur nicht) über 
mer al eine als da ist gen Jerusalem. Den Erdapfel, als 
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weifhergebracht, nannten sie meerappel, siehe Nachtr. 41 \ 
Das Ungeheuer bol wes ch, dessep urspr. Bedeutung man in 
Krickerhäu nicht mehr zu kennen scheint (da doch der mit der 
Mundart vertraute Pfarrer Korez mit mir sich vergeblich bemühte, 
das Wort zu deuten). S. Nachtr. 19% ist nichts anders als bäl- 
wesch, das ist Walfisch. Doch gehören diese Erinnerungen 
an das Meer zu jenen ursprünglichen Eigenheiten der Haudörfler, 
die nicht eine spatere Einwanderung zugebracht hat: sie haben 
sie mit den Zipsern und Siebenbürger Sachsen ge- 
mein; alle nennen einen Bergsee,* ein tiefes Wasser: me er- 
äuge. S. Nachtr. 41*. Aus der mir geläufigen österreichischen 
Mundart Presburgs ist mir das Wort me er gar nicht erinnerlich, 
außer in der allgemein verbreiteten Zusammensetzung meer- 
ferkel (mtafa’l) Meerschweinchen, 
morg, der Morgen, jugerum, in polnischer Rechtssprache, siehe unter 
lehen. Vgl. Meitzen a. a. 0. 49. 

muoten, müten, ein gefundenes Erzlager anmelden; den Besitz an- 
sprechen. M u tu ng f. Aufsuchung, Anmeldung. Kchlm. II, 168. Sol 
auch nichts anderes müten noch begeren. Schemn. str. 1 3. 
Das gemutete, begehrte. Kchlm. II, 171. 
vermuten, vermuten. Wo er sich vurmüt dö sin habest. 
Z. w. 33. 

nachvart f. eine nachträglich zu bestimmende Tagsatzung. Wil der 
zinse r daz pfant nicht loesen so sol er (der Pfänder) 
mit des richters wizzen und der geswornen daz 
p f a n t verkümmern und in ü f die nachvart w i s c n. 
Schemn. str. 36. Vgl. fart, unter ferte. 
nester von Kis : „Schwefelkieslager in Schmölnitz, auch Kiesstöcke 
genannt.“ Kor. 681. 

ii 6 1 f. sechs 4 hafte not können als Eutschuldigungsgrund für 
ein Versäumnis vor Gericht gelten. Der Artikel 37 im Schemn. 
str. ist in WenzcFs Ausgabe ganz unverständlich; nach Kachel- 
mann's Ausgabe läßt er sich herstellen: ez sint ouch sechs 
ühafte nöt, da mit einer sines rechtens nicht ver- 
liuset („verlewset, verleuret“) , der zu gesezten recht- 
tagen vor dem rickter zum rechte nicht komben 
mae. Die rechtlich anerkannten Verhinderungsgründe werden 
nun aufgezählt: 1. Verhinderung durch den Laudesherrn; 2. durch 
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Feuer, Wasser; 3. Krieg; 4. Gefängnis, Raub; 3. Krankheit; 
6. Todesfälle. 

nöt twengen, notzüchtigen , wer ein meit oder ein wip 
ndt zw engt. Schemn. str. 23. 

nötic, in not. Z. w. 31 noch üblich, s. Wtb. 84 b . 

oeme m. Oheim. (Sonst öheim, o ehe im, hoeme, mhd. Wtbch. 
II, 435). Z. w. 63. 

ort n. ein ig lieh er gemezzener berc (ein Bergwerk in der 
Hand eines Besitzers) — sol von recht zum minsten 3 
schecht haben und # in iglichem lehen 3 orter (sieben 
l£hen im Umfang muß er haben , und jedes lehen drei Endpuncte, 
die den Besitz begrenzen) — und in igiicher lßhenschaft 
ein ort (hier scheint unter Löhenschaft der ganze Besitz ge- 
meint, .der einen Endpunct haben muß). 

peuschel m. Großer Hammer. Kchlm.II. 1 72 zu mhd. b tisch m. Schlag. 

Polka f. Apollonia s. Palkowitsch sl. Wtb. Polka Polce. ich htite 
im sente Polken almuosen geben. M. v. F. 245, wird viel- 
leicht aus einer Legende von dieser Heiligen zu deuten sein. 

puchen, klein machen. Kchlm. II, 171. 

quarz m. Steinart. „Quarz nimmt und bringt Erz a , Sprich- 
wort in Schmulnitz. Korabinsky 680 s. einbrechen. 

redekorp m. ein Sieb zum „rattern“ oder reitern der Erze , Rätter- 
sieb. M. v. F. 385. braucht nicht in rederkorp emendiert zu 
werden; vgl. mhd. redebiutel, redesip mhd. Wtb. II, 696. 
Schm. III, 52. 

reif m. Ein Längenmaß, daz gewant reifen, Tuch abmessen, 
Zips. willek. 40 vgl. „ein stück leinwand zum reif tragen 
damit der reifer dessen lenge mezze.“ Schmell. III, 60. 
Daher madj. ref (ref), Nebenform, röf, die Elle. 

reifen, abmessen, vom Tuch, Kleiderstoff, waz man gewant in 
disem lant macht daz sol auch gereift werden. Zps. 
w. 40. S. das vorige Wort. 

rheinfarten, nach Aachen oder Köln in den Protokollen der ungr. 
Städte erwähnt. S. Ofner Stadtrecht ed. Michnay et Lichner. Seite 
185, Anmerkg. und ächvart. 

abreißen, sich.: „Zwischen disen Gängen reißen sich 
einige Klüfte ab, die aber nicht von besonderer Ergibigkeit 
sind“. Korab. 680. 
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reitgabel f, „Beim Seifen des Goldes die Reitgabe] fuhren.“ — 
Kchlm. II, 171; reit- wahrscheinlich = rede - in redekorp 
s. d. 

rennen. Das Eisen rennen, „das ist in Rennfeuern schmelzen.“ Kchlm. 
II. 171. 

richtschacht m. Senkrechter Schacht. Schemn. br. 11. 

sch, grob, vom Gestein; röschen, aufgraben Kchlm. II, 171. 
sten, in: Kupfer rösten, am Feuer entschwefeln. Kchlm. II, 171. 
röte f. in der Rechtssprache virga. Sechzehn Ellen und eine 
Spanne. Kchlm. II, 164, s. leben und Nachtr. 44 b , siehe auch 
fr e ilehen. 

S wird im Anlaut zuweilen nach nl. Schreibung (die sich auch bei Ma- 
djaren und Slowaken findet) mit Z geschrieben: die zol, die 
sole. Schemn. br. 11. S. Wtbch. 89. 107. Nachtr. 50 und mein 
Vocab. von 1420, Seite 61. 

Sachen, eine Sache - einen Rechtsstreit - vor Gericht bringen, 
wo daz quaeme daz liute mit einander ze Sachen 
heten. Z. w. 55. 

sageraere m. sacrarium. In der Zips ehedem Wahlversammlungsort. 
Z. w. 58. 

salb für selb in salbsechste. Z. w. 55. salb dritt. Z. w. 19. 
sau f. Versudelte Zeuge (Erze), taubes Gestein. Kchlm. II, 172. 
schacht m. pl. schecht, eine vom tage aus senkrecht gehende 
Schürfung. A 1 1 e pcrcwerch, ezsien schecht oder Stol- 
len. Schemn. br. 2. richtschacht s. unter R. 
schaffen swv. 1) Vermache d. i. legiere, wie im Münchner und 
Brünner Sladtrecht mhd. Wtb. II, 73\ Ist daz ein fremder 
stirbet, und von sinem güt nichts schaffet Schemn. str. 
1. Waz der mit sinem güt schaffet vor örsamen und unvor- 
sprochenen liute n. str. 1.-2) verfügen, verordnen, befehlen, 
waz die geswornen setzen und schaffen. Schemn. str. 
4. Diese alte Bedeutung des schwachen Verb schaffen, die 
in der österr. Mundart noch lebt, findet sich auch bei Goethe, 
Faust, Hexenküche, fragt die Hexe: Nun sagt ihr Herren, 
was ihr schafft (was ihr befehlt)! Mephistopheles: ein 

gutes Glas von dem bekannten Saft! 
scharung f. „Das Zusammenlaufen zweier Gänge im Streichen unter 
einem spitzen Winkel: scharen.“ Gätschmann 64. — Dies 
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erklärt den von Kchlm. II, 163 gebrauchten Tropus: Haben sich 
ihre (der ungr. Ritterschaft) Gänge (die Familienlinien) beson- 
ders mit den deutschen zu guten ungr. Scharungen gepart 
und reiche Nebentrümmer abgesetzt.“ — Ueberschar f. br. 3, 
s. mhd. Wtb. II, 153. 

scheidgadem n. Das Scheidhaus, wo das taube von dem erzhal- 
tigen Gestein ausgeschieden wird. Schemn. br. 17. 
scheidwird iges erz, welches ausgeschieden zu werden verdient 
und nicht bloß auf die Waschhalde gestürzt wird. Kor. 681. 
schi bell ich, rund, im Umkreis, in Pis. tschaibet, scheibicht 
krumm, Wtbch. 46. sö hat ein ieder man recht zu puwen 
— öfzuslahen sch ib etliche lehen, d. i. ein Lehen im 
Umkreis. Schemn. br. 3. Das mhcf. Wtbch. schreibt schibelec. 
Die Ausgaben haben scheyblich. 

schiebt f. 1) Das Tagewerk, schi cht machen, vollenden, sch ich t- 
ler, Taglöhner im Bergwerk. Nachtr. 45. Wtbch. 92. Vgl. Gatz- 
schmann, Scheuchenstuel. — 2) Die Gewerken (s. d.) eines 
Bergwerks werden getheilt in 4 Schichten; so im Schemn. 
br. 15: ist oder d a z die d r i schiebt dar kumeii und 
die vierde nicht oder 5 achtel nicht, die vierde 
schickt oder die 5 achtel mögen nit ge hindern, 
die andern mögen si verlihen, wem sie wel len. Nach 
Gätzschmann ist die Schicht der achte Theil einer Eigenlöhner- 
grube, soviel als 16 Kuxe; was zu obiger Stelle insofern stimmt, 
als auch Achtel angenommen werden, in die das Ganze vertheilt 
ist, freilich ein Achtel der Gewerken, 
schießer m. Pochstempel. Gätschm. schreibt schusser. Kchlm. 
pochschießer. Verschießen schwv. einstampfen, mit 
schießern, Stempeln, Brettern zudecken. Kchlm. Gätzsch- 
mann schreibt verschiesen. 

schimmertät f. J)er blinkende Schein, Schein der That , etwas 
(ein Schimmer) das die That verraet. S. Wtbch. 43*. Gr. Rechts- 
altert. 637 f. fint man darüber schimmertöt pi im, 
man sol in hengen. Z. w. 34. 

schlich m. Durch Waschen gereinigtes Erzmehl, Schlamm. Gätzschm. 
„Das ganz unhältig scheinende wird in den Pochwerken zer- 
malmt und zu Schlich gezogen.“ Korab. 682. 
schnür f., s. s n ii or. 
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sc holt, sollte, 1408. Schemn. Stadtb. s. Kachelm. 1, 76. Vgl. 
Wtbch. 94*. Im Neusoler Stadtarchiv noch 1393: her schall. 

schßßen, Steuer zahlen. „Mit einem Hause in der Stadt zu Rechte 
wohnen und mit den Bürgern schoossen oder Steuer und 
Losung (s.d.) tragen." Kchlm. II, 168. Dazu vgl. voc. von 1419 : 
beschossen exactionare ; schosser, exactor. Schvnell. III, 4 1 0. 

8 ehr am f. Einschnitt in das Gestein mit spitzen Eisen, verschrae- 
men. „ZuZeiten macht sich der Bergmann einen tiefen Ein- 
bruch und verschramt den Gang." Kor. 681. Vgl. sehr Imsen. 
Wtbch. 95. 

schröten, mit dem Hammer theilen ; „Eisenklumpen geschröttet". 
Kchlm. II, 171. 

schürf m. Eröffnung des Erdbodens im Bergbau, mörhaben wir 
gesezt daz ein schürf friung(s. d.)habe bizan den 
dritten tac, und wirt er denn nicht gepüwet, sö 
mac man in vergeben mit rechte wer da kumbt und 
in begert. Schemn. br. 13. 

schwappen, schlendern. Schmöln. Vgl. schwapp ein, trinken, in 
Dopsch. Nachtr. 46 b . 

schwarte f. Ein Baumstuck mit der Rinde. Kchlm. II, 171. 

schwefe 1 b 1 ü f. Schwefelblüte. Korab. 683. blue = blute ist 
bairisch-österreichisch. Im Vocab. von 1419 öpflplüe, rubi- 
cula. Schmell. 1, 233. Gr. Wtbch. fuhrt es auch aus Schrift- 
stellern aus andern Gegenden auf; aus älterer Zeit nicht. 

Sebnitz f. Schemnitz. W i r geswornen von der Sebnitz. 
Schemn. br. im Eingang, nach Kachelmann's Lesart. Wenzel hat 
Schebnitz. Ersteres ist wol die ältere Form, wie sie unlang nach 
König Bela’s Tod (1270), als das Bergrecht abgefaßt ward, lautete. 
Eine noch ältere ist Wania s. d. 

seige f. Jene Einrichtung der Stollensole, durch die die Grubenwässer 
ausfließen können, ist daz der, der den stollen püet 
sin wazzerseige recht und bescheidenliche üf füe- 
ret. Schemn. br. 5. 

seigern, Kupfer mit Blei vom Silber scheiden. Kchlm. II, 171. 

seigerwirdig, sagt man von silberhaltigen Erzen. Kor. 681. 

seil n. Das Grubenseil zum Emporziehen und Niederlassen von Ge- 
genständen. Kumbt der laege schacht £ daz im (dem 
Richtschacht d. i. dem, der ihn baut) sin seil nächfolgen 

Sitzb. d. phi I . -hist. CI. XLIV. Bd. II. Hfl. 22 
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mac, sö hat der richtschacht (s. d.) sin mueje und 
arbeit verloren. Schemn. br. 11. 

sffe f. Bachlein. Über die Bächlein seifen im ungr. Bergland, siehe 
Wtb. 96 b , Nachtr. 45\ Vom Jahre 1589 sind mir 3 seifen mit 
beigesetzter Übersetzung aus Kesmark bekannt, 1. risfalu (d. i. 
vizfalu: Wasserdorf): d or f seifen, 2. y des viz (d. i. edesviz : 
S uß wasser) : iiebseifen und 3. saarpataka (d. i. särpataka: 
Kotbach) krumbseifen. Man sieht zwar, daß die Übersetzong 
nicht wörtlich ist, sie stellt aber die Bedeutung des Wortes 
seifen über allen Zweifel klar heraus. Die Form sife erscheint 
noch in einer Urkunde von 1284 in cochensife, einem Bache, 
der in die Gölnitz mundet. Siehe Kachelm. II, 150. Bärdossy 118, 
333 (vielleicht wie chochen, Brunnen, mhd. Wtb. 1, 892 b , ein 
kockenseifen? Jetzt heißt der Bach, so wie ein daran liegen- 
der russnakischer Ort Koischö). Vgl. Wackern. Wtb. unter 
sife. mhd. Wtb. II, 264. 

sinter. „Wenn durch die schiefen Löcher kein Schwefel hervor- 
sintert.“ Kor. 683. sinter m. , ist sonst die Schlacke ahd. 
sintar. Graff. VI, 265. Obiges sintern stimmt in der Bedeutung 
eher zu suttern. Schmell. III, 293. sickern. Schmell. 
III, 197. 

slegel m. , der Schlägel des Bergmannes, sieget finde isen. 
Schemn. br. 8: wö zwen stollen zuhouf kumen, mit 
durchslegen, die wern sich mit drien vierteln eines 
lächters, daz einer dem andern wichen müz. Dar 
nach houwet (Wenzel huvet) ein i gl i eher wider an 
und waz er gewinnet mit slegel linde isen — daz 
behelt er mit dem rechten. 

snurche f., die Schnur (nurus) Z. w. 8. vgl. Wtb. 95 a : schnu- 
rich. Am Unter-Main schnörch. Schm. III, 495. 

snuor f., snör. Ist zunächst die bei Vermessung der marcscheide 
gebrauchte Schnur; dann ein Längenmaß; latein. ebenso: zona. 
in der poln. Rechtssprache hat ein Morgen drei Schnüre 
und zehn R uten. S. leben. 

sole f. f die Bodenflache in der Grube, sö hät der richtschacht 
die zol (nl. Schreibung vgl. S) und der 14g die first. 
Schemn. br. 11. 

sp eisig, erzhaltig. Speisigcs Erz, reiches Erz. S. heiß grätig. 
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spleißen, st. schwv. spalten, gespleißt: das Rupfer gespalten, 
gesplittert, in Scheiben gerissen. Kchlm. II, 171. »Das Kupfererz 
wird auf die Garfeine gespließen.* Kor. 684. Vgl. die splisse. 
Wtb. 98*. 

spur f. , Zwischenräume im Gestänge (s. d.) heißen Spuren. Kchlm. 
n, 172. 

st ah ein, stählen, gebraucht noch Kchlm. II, 171. 

stamelen, stottern, stammeln, ez waer denn daz er nicht 
volkomen waer an siner rede, daz er stamlet. Z. w. 
67 

stechen m. , den häu ern nächstechen, nachsehen, ob sie ü f 
irer arbeit sint. So Kchlm. II, 168, als oh er Worte eines 
alten Schriftstückes citierte. »Von dem in der Grube nicht ange- 
troflenen Häuer sagte man: er sei erstochen*. Daselbst; vergl. 
aufstechen, verklagen. Schm. III, 607. 

Stempel m., s. raarcs cheid-stemp el. 

s tolle m., die wagrechte Schürfung. S. schacht, pl. die Stollen 
Kor. 681. 

streichen n., 1) die wagrechte Ausdehnung eines Erzlagers. Kchlm. 
n. 175. Siehe verflachen. — 2) gestrichen solen? — 
welch schü ster gestrichen solen zu markte pringet 
der bestüt an des landes büze. Z. w. 72. 

s tri ff m., so in beiden (von einander unabhängigen) Ausgaben des 
Schemn. br. 20: sö^w^n schecht sien üf einem ganc 
und einer quaem durch ganzez ein lächter, ez waer üf 
dem ganc durch firsten (fürsten) oder durch striffund 
quaem dem andern in sinzech und funde nieman 
dar in ne. Augenscheinlich ist hier die wagrechte Richtung, das 
Streichen (s. d.), der Strich gemeint und steht vielleicht auch 
s tri ff, für strich. Doch findet sich auch in den sette communi 
ein Subst. Strif: Streifen. Schmeller cimb. Wtb. 175. — Dies ist 
kaum ein mhd. strif (denn mhd. i ist cimbr. ai) und diese 
Mundart steht der unserer ßergstädty sehr nahe. S. Nachtr. 24. 
Vgl. den Wechsel zwischen ch und f in krachen (= kraften) 
starken. Wtb. 73 (wo diese Ableitung nicht hätte angezweifelt 
werden sollen) u. a. 

strosse f., eine Abstufung im Bergbaue, die entsteht, wenn man nicht 
auf ebener Sohle weiter baut. Vgl. Gätzschmann 78. »Diese Gattung 

22 * 
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Arbeiter (die Erzhäuer) wird auf die Strossen angelegt 0 — 
„Zwei solche auf einer Strosse arbeitende Bergleute 0 . Korab. 
681. Vgl. nt strote, Gurgel» stross f., Reble. Schneller III, 
689. Wozu weiter strutzen, strutzel u. s. f. Vgl. Kellerhals, 
s t r ü b e n, starren, emporstehen (von Haaren) mit zustrAbeten (zer- 
strawbten, K., zustrowbten W.) hären. Schema, str. 23. 
Vgl. Ofner str. 284: der einer junefrouwen nutzi R* 
(nötzogt), wirt si ron im beschämet balde und Ton 
im kumbt und loufet zu klag mit zu sträbeltem 
har und mit plAtigem gewant. S. Anmerkg. das. Seite 156. 
stunde f., die Richtung nach dem Stundenringe des Bergcompasses, 
s. Scheuchenstuel 239. Lehrreich auch Gätzschmann 79. — „Die 
Schmölnitzer Gänge streichen in der sechsten Stund nach Morgen 
und rerflächen sich von Mitternacht gegen Mittag auf ungefähr 
75 Grade.“ Kor. 680. „Diese Ablösung oder Veränderung der 
Steinlager, welche durch eine andere Stunde auf den Gang herein- 
kommt, heißt man hier Klein.“ (s. d.) Kor. 680. „Klüfte die 
in diesem Gebirge Stund 9 und 21 streichen“, s. wider- 
sinnig. 

stürzen, einen zur Strafe unter ein but stürzen. Z. w. 51. 
suochen in sAchstollen m. , der Schürf zur Aufsuchung ron 
erzlagern, wö ein sAchstoJlCn Afgeslagen wirt in 
einem ganzen perc. Schemn. br. 9. 
sAmendec, versäumend, vernachläßigend. Über dieses -endec 
s. Seite 284. Ist daz ein perc den andern hindert mit 
wazzers nöt: daz sull en die gew erken de m gerichte 
und dem peremeister dri tage vestecliche kunttAn 
und als die dri tac end haben und undernemen sie 
ez nicht, sö eigent man den sAmendigen (simmen- 
digen W. , saumenden K.) perc mit recht dem perc 
zA , den er gehindert hat. br. 5. 
sweer (f. sw eher) m. , Schwiegervater. Z. w. 9. 

T, eingeschaltet in oberthalben und niderthalben. Zips 
w. 14. 

tac s. jär. „ertach m.“ das in älteren Schriften des ung. Berglandes 
als ein Ackermaß, gleich Tagwerk, vorkömmt, und noch in der 
Zips in Gebrauch ist, wird wol hieher gehören (vgl. mhd. ern 
arare und tac). „der ertach wurde zu 1600 □ Klafter gerech- 
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net.“ Genersich Geschichte der Stadt Kesmark I. Bd., Seite 10. 
„Jo. Schmidt kauft einen ertach im fordersten hell“ (Name einer 
Feldmark.) »per fl. 3 denar 30“ wisböch der Stadt Kesmark von 
1554 — 1019. tagedinc s. tödingen. 
tedingen (tagedingen) gerichtlich verhandeln. Wenn eine witwe 
vor einem rechten zu tedingen hat. Z. w. 38, vgl. 3. 
Wiedas Wort noch erhalten ist in Kuneschhäu, s. Nachtr. 21 : 
tädeng, in der Zips tädig und tädigen Wtb. 42 b f. 

Tische f., die Theiß, der Fluß; lat. Tiscia (madj. Tis za, schlow. 
Tisa). Auf einen Stadtebund der ungrischen Bergstädte deutet 
hin eine Bemerkung von 1418 (Schemnitzer Stadtarchiv), wo ein 
Mörder von allen Bergwerken piz an die Teische verbannt 
wird. Hi ist zu merken daz Hensel Grall auz der Ho- 
dr usch (bei Schemnitz) vorschriben und vorzalt ist von 
hinnen und von allen perkwerk piz an di Teische, 
von eim frevelischen tötslac, des her pegangen 
hdt in der Hodrusch an einem frommen man Hanns 
Scherer genant. Kchlm. I, 77. Kachelmann bemerkt dazu: 
eine ähnliche Hindeutung auf den Städtebund kömmt vor 1366, 
wo zwei ko ler von Königsberg, die den Hodritzer Ulrich 
Tailer beraubten unter Vorsitz des Schemn. Stadtrichters 
Hain z mann verurtheilt wurden. Zu bemerken ist: der lat. Name 
der Theiß ist Tiscia, nicht Tibiscus. Ersterer Name findet 
sich in allen älteren Schriften bis iVs 13. Jahrhundert. Erst später 
tritt die Verwechslung mit Tibiscus ein, welches der alte Name 
der T e m e s c h ist. — Teißholz n. heißt das Holz des Eibenbau- 
mes taxus baccata, ungrisch tiszafa (Theiß-Baum). — Der 
Name des Ortes Theißholz (magyar. T i s z 6 1 c z, slowak. T i s o w c e 
latein. Tax o via) in der Gömörer Gespannschaft, wird von diesem 
Baum abgeleitet, der ehedem dort häufig jvar (Bartholomäides 
comit. Gömöriensis II. 711 sagt: prout ex radicibus, hucdum 
eflodi s o 1 i t i 8 ac subinde dimidium pedem latis, colligere licet), 
tugendhafte n. Der Erzgehalt. — „Galt ihnen Gott allein als der 
wahre Erzmacher, der das Edle und Tugendhafte in die Gänge 
hineintröpfele.“ Kachelmann H., 171. 
tröge, trocken; mnd. und md. (12. Jahrhundert) setzt Weinhold im 
* schles. Wtb. 100. Dies tröge mag im 13. Jahrhundert in triuge 
übergegangen sein, woraus treu ge, wie in md. -Schriften des 
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14. Jahrhundert geschrieben wird. — si st triug (Ausgaben: 
trewg treug) oderfiucht Schemn. str. 5. — treugen, 
trockenen. Schemn. br. 6. auch jetzt noch s. Wtb. 45\ 

unart f. Die bösen und übelriechenden Dämpfe? „haben beim rösten 
(s. d.) der speisigen (s. d.) und heißgräti gen (s. d.) Erze 
nur die böse Unart und die giftigen Kise auszudampfen, matt 
und taub zu machen und zu tode zu brennen geglaubt.“ Kchlm. 
II. 171 f. 

-und. Die Bildungssilbe Partie. Praes. -end, hat selbst in den 
stark verneudeutschten Ausgaben des Schemn. str. u. br. noch 
Formen wie farund oder unfarund. str. 1. ezzunde pfant. 
str. 40. daz hangunde und daz ligunde, br. 3. Es sind 
überall technische Ausdrücke, die eine alterthümlich aussehende 
Form festhalten. Eigentlich echt alterthümlich sind diese Formen 
nicht, fiel eher als beeinflußt anzusehen von dem lat. Gerundium 
(das ja auch auf eine ungrischeUildungssilbe des Verbs, so wie auf 
die deutsche Bildung -ende für -enne, Dativ des Infinitiv, Einfluß 
hatte) mit Erinnerung an verba zweiter schw. conj. wie wei- 
nöntär, plorans (vgl. mhd. mit wein unden ougen. Nib. 2075 
hs. A.) s. Hahn mhd. gr. I. Seite 101. 

unvorsprochen, sui juris, unbescholten; von Zeugen Scliemn. br. I: 
alsö vern als sie unvorsprochen liut sin. Zips. willekur: 
wer dö in den 24 steten wirt zu einem richte r, der sol 
ein unvorsprochen man sin. Vgl. Ofner str. Seite 169 
und 312. 

urbar f. Zins br. 16. „urbaren“ = roden. Kchlm. II., 167. „urbede 
urbür = bergfrohne. urbürer = zehentner“. Kchlm. II. 167. 

V. 8. unter F. 

W im Anlaut wird B in der Wenzel'schen Ausgabe des Schemnitzer 
Stadtrechtes: bar: war 11, 12, 17, 25, 27, 31, 35. belicher: 
welicher 13. ßir: wir 22. bo: wö 3, 9 (daneben häuflg wer, 
wir, wo); vgl. Wtb. 102. Nachtr. 49 b . 

Wania der ältere Name der Stadt Schemnitz s. Seite 299 f. und Seite 
323 unter Sebnitz. — Die älteste beglaubigte einer Original- 
urkunde entnommene Form scheint Wania s. S. 299 f. — 
Kachelmann I, 16 leitet den Namen auf den quadischen König 
Vannius zurück. Daß das Dorf Stein graben im Eisenburger 
Comitat ungrisch nun auch Bänya genannt wird, berührt meine 
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S. 48 ausgesprochene Ansicht nicht. Bänya ist hier weder Berg- 
werk noch ein altes Wania, sondern nur eine Übersetzung des 
deutschen Namens nach dem jetzigen ungr. Sprachgebrauche. 

waze (spr. wase) f. Die Base. Z. w. 63. mhd. base ahd. basa. 
Die Form wase ist nd. S. brem. Wtb. , Schutze holst, idiot. 
Richev idiot. hamburgense. Es findet sich auch bei Herbort, s. 
Frommann zu 2568. Die obige Schreibung mit Z ist. nl. vgl. oben 
soleund mein vocab. 1420 S. 61. Dieses Vocabular schreibt 
auch: 102 amita dy waze. Siehe die Anmerkung dazu S. 58. 

willekur f., ein iglicher gast hat fri willekur, daz er 
sich laet begraben wo er wil. Schemn. str. 1. „Wille- 
kur der Sachsen in dem Zips.“ heißt der Zipser Land- 
recht von 1370. 

wellen. „Mögen sie das Eisen gegraben, gepucht, gerennt (s. d.) 
gewellt, geschrcetet (s. d.) und gestahelt (s. d.) — — 
haben.“ Kchlm. II, 171. 

widersinnige, Klüfte: „Klüfte, die in diesem (Schmölnitzer) Ge- 
birge Stunde 9 und 21 streichen, ihr Verflachen aber gegen Mor- 
gen oder Mitternacht haben, werden widersinnige Klüfte genannt.“ 
Kor. 680. s. rechtfallend. 

w isbilch n. ein Grundbuch, welches den Grundbesitz eines Ortes aus- 
weist 8. unter tac. 

w i tterung f. Einen Erzgang „mit derRute nach Witterung, Geschuben, 
Fällen und Geschicken ausrichten.“ Kchlm. II, 170. 

wizze f. Kunde, Wissenschaft, mit des richters wizze. Zips. 
willek. 28. 

Z für S. siehe sole (zol), waz e. Zd wol wirz iihen. Schemnitzer 
Urkunde von 1378 bei Kchlm. 75. 

zeche f. Ein Bergwerk, das mehrere gemeinschaftlich besitzen. 
Die Zeche heißt auch ein ganzer deutscher, bergbauender Ort 
im Neitraer Comitat, der unter dem slavisierten Namen Cach 
oder Czach gewöhnlich genannt wird. — und arbeit ieman 
in einem stollen mit des rätes und perkmeisters 
gunst und kumbt an einen geinezzen perk oder in 
ein zech. Schemn. br. 5. — Erstickte zechen, die vom 
Wasser angefüllt sind, ouch wo derstickt und ertrunken 
zechen sint die kein rad noch gepel geweldigen 
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kan oder gewinnen Schemn. br. 6. Daher madjar. zöh 
(cz6h) die Zunft, Zeche. 

zehouf, zusammen vrö zwön stollen zehouf qua? men. Schemn. 
br. 8. noch jetzt gebräuchlich vgl. zäf Nachtr. S0\ 

Zip s m. nach unserem lantrecht, als wir haben Ton 
alters, als der Zips gestift ist und als uns die kunige 
Ton alters und bizher begenädet haben. Zipser wille- 
kur. 1. Vgl. Seite 281. — Eine Urkunde (Wagner anal. scep. I, 
314) ron 1327 von Joanes dux Oswiecimensis nennt unter den 
ihm untergebenen Orten Zator, Lant, Wadowicz auch einen Ort 
Zipsa, was mich daran erinnert, daß Häufler's Sprachkarte im 
Wadowiczer Kreise eine der Krickerhäuer verwante Mundart 
findet. 

zucken, notzüchtigen, ez qua? me einer und zücte die witwe 
aderjuncfrouwen mit gewalt. Z. w. 14. Vgl. strüben. 
ndt twengen. 

z u c m., der Verzug, Aufschub, der ime den zuc ldzen (läzen), 
wil, des ist er geweldig. Z. w. 19. 

zwir, doppelt. Z. w. 37: ab einer ein pfant zwir vorsezte. 


Krompaeh *). 

Am Kunnertflusse [Hernäd s. Anmerkung # ) Seite 297] an der Grenze der 
Gründener Sprache. 

Von drai ra ibe r n. 

Ich häb en ein büch gelesen däsz drai raiber bän en e wald *) 
e 8 ) haus gehät; und von den raiberhaus war nech wait e mll. en 
der mtl hät gewöunt 9 ) e miller und der hat e tochter gehät. als das 
di raiber gehört bän, hän sich di raiber scheine 7 ) kläder 8 ) ange- 
zeugen 9 ) und sain als grüsze herrn en di mfl gekom *)• der miller 
und di millern hän di drai raiber schdin begriszt und hän duch ge- 
seugt 9 ) di soln deu •) nächten blaiben. di raiber sain duch ddu 
nächten gebltben und hän sich öucb en di millerstochter verlfbt. 
öner 8 ) von di drain hät sich gär sör 6n se verlfbt, sö d äsz der (=er) 


*) Eingetant wie die LeuUrhauer Sprachprobe Seile 281. 
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hät gesäugt der 7 ) w£t se hairäten. es äss äuch säu gescheit und di 
zwei bän sich zusäm gehairät, nämlich di milierstochter und äiner 
von di drain. jez hän di drai raiber iber di milierstochter geseugt: 
si so) sich fertig machen , daß se mit fnen kann 4 ) zu sam kastil 
(vgl. Wtb. 68) fären. denn das kastil stät nur ganz ellein und so 
wollt*) se näch treffen (würde sie den Weg nicht finden), di miliers- 
tochter ess met fnn werklich metgegän 3 ). als se en halben weg 
wären so hän se schund met ir angefän *) sär greub*) zu räiden 7 ). 
si hät äuch •) schund wolln zureck emkeren, äder si banse näch 
gelassen, und als se schund ganz näu 6 ) (nahe) bei der kastil wären» 
so hän se iber se gesäugt 6 ); daß si drai raiber sain und hän er 
euch gesäugt: wenn se di gesetz, welche se ir geben hän, über- 
treten wet 7 ); so wem se glaich se täut schläun. en andere tag sain 
di raiber of di jag (?) gän *) und hän er gesägt: di kann en alle 
stub (alle Zimmer) gän, nur en eine neeh. und en där stub äber 
wären alle lait, was se hän schund tdt geschlän. 


*) Die Mundart, obwol Krompach näher den Gründen liegt, ist sehr nahe der des 
Zipser Niederlandes verwant. Vgl. Sprachprobe aus Pudlein überhaupt und hier 
namentlich. Anmerk. 10. 

z ) wollte = würde, vgl. Sprachprobe aus Gölnitz. Anmerk. 2. 

*) Siehe Sprachprb. aus Pudlein. Anmerk. 10. 

4) Das durch Position geschützte kurze a behält den reinen Klung wie in Käsmark. 
Wtb. 29* in Pudlein ist auch dies a zu A geworden, indem dort das reine a für 8 e e 
eingetreten ist ; a vor einfachere Consonanten ist oben überall a oder du. 

• 5 ) Vgl. Sprachpr. aus Pudlein. Anmerk. 10. 

•) Mhd. A a o (vor einf. Cons.) o ii wird eu, s. Sprachpr. aus Pudlein. Anroerk. 2. 

7 ) ei für e ist niederrheinisch: r ei den. Tundalus 33. 56. Gr. gr. I 3 , 185 md. nord- 
schles. Riickert Ludw. 161. Weinh. Dial. 45. das ähnliche ei für re in schein auch 
in Schlesien, Weinh. d. 46, 10. 

•) wet, wird in den Gründen, in Dpstfh. Kh. u. s. w. bet, b i t, sonst in der Zips 
wet, wit S. Nacht 49^ wtb. 104. 

*) Mhd. ei ist hier e d in e: ein, dner: einer; hingegen ei in k I ad e r; ersteres wie 
in Krh., letzteres wie in Kasmark. Die Neigung zu e in eil ein für allein ist be- 
merkenswert; fränkisch hennebergisch e 1 1 d, siebenbürgisch eil ln. Fromm. V, 271, 
8) 7. — VI, 508. 

An merk. Vollständiger findet sich das Märchen in Hessen Grimm (Haustnär- 
chen40: der Räuberbrautignm), auch in nd. und obd. Gegenden und dänisch. Grimm. 
Hsusm. III. 40; es ist auch in das Madjarische übergegangen, (hei Stier 4 ) 45) wo das 
lläiiherhaus. das oben noch Pastel heißt, schon ein Palast von drei Stockwerken ist. 

*) Uagriach« Märchen nnH Sagen, ubemefit ron G. Stier, Berlin 1850. 
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Wigeadrflssel. 

Eiogesant wie Seite 281. 

Dasz verprochene 1 ) Hnfaise*). 

{d>) pouer 4 ) ös 5 ) mft*) ßainem*) ßön 5 ) Tumas 4 ) fwers feld 
gekän ün 8 ) unerm 8 ) wö •) hän se e stöck hufaise gefön 10 ). „taJait 
e steck hufaise 10 ) uf ter sträsz; hebs uf un stecks ön.“ hat te vater 
gesät. „ei* hät wöre «*) te Tumas gesät „faß ess nöt 5 ) ter mu wört 
sich trüm ze pöcke.“ Te vater hät stöll ufgehöb l0 ) un en te 
sack gestöch |ö ). öm näxte torf häts te vater tem schmid ver- 
khäft um drai pfening un hät vor das kelt 7 ) khersche khäft. alle 
z wöi sen waire* 1 ), äwer ti sunn hät ser heiß*) geschaint*), wait 
un pröt 2 ) war khen hous 4 ), khen päm 4 ) un khön kwel ze ßfn |2 ). 
Tumas ös pall 8 ) vör turst verschmacht un hat kär ne me khonne tem 
vater nakhüme. jetzt hät te vater en khersch falle läße. Tumas hub 
se klaich*) bektrich uf, alz 1S ) wi wenn se kuldich * 4 ) waer un hät 
se klaich enz moul gestöch. alz se e phär schrett waire, bat te 
vater wäre ön falle geläß ,s ); Tumas hät se wäre uf gehub. un su 
hät te vater alle khersche falle läße 15 ) un Tumas hät se all ufgebub. 

Alz awer te khörsche all wäre und Tumas ti lezt gekess hätt *•) 
tämälz hät te vater sich ümgetröt un gesät: „kuck, liäste 17 ) tich ön- 
mäl wolle ums hufaise pöcke, su-häste tich net um ti khersche hunnert 
mäl gepreicht l8 ) pöcke!“ 


l ) verp rechen wird auch uilul. i*»ir /.erbrechen gebraucht, namentlich im 
Passional. (mhd. Wtb. I. 246), aber schon in der allfränk. Übersetzung des Isidorus 
Hispalensis de nalivitate domini heißt es iscnine grindila (i h) firbrih- 
h ii : vectes ferreos confringam. Vgl. auch noch gesworneeide — stedeunde 
unrirbrochen ze haldene. Wackernagel Leseb, I 2 , 724, 19 — 22. 

*) Der Wegfall des N in h u f a i s e, w A r e, ist inehr west- als o stlechisch (mehr 
alemannisch als hair. österr.) S. Schmell. Gramm. §. 1*92, Anmerkung; aber auch in 
Aachen, Westerwald etc. Der Unterschied zwischen Ai und EJ (= mhd. I und 
El): aise, heiß etc. ist schon besprochen. Ltsch. Anm. 3. Kleinlomn. 11, 
Bela 6, 8. in wait und pret (wit unde breit) wird mhd. El zu ^ wie nd. md. 
achtes. Gr. gr. 1*, 258, 284, Weinh. dial. 34. 

8 ) wdre, wieder; das auffallende E der Endsilbe laßt sich aus dein mhd. Adv. 
widere erklären ; w a i r e adv. weiter (w i t e r) erinnert au schwed. vi da re, dän. 
videre, wo die Neutr. Adjectivform das Adverb ersetzt, als ob got. viddzA, 
ahd. witArä, mhd. witere statt vidos, witor, witer stunde, s. Gr. 
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III., 599. f. Neben diesen Beispielen von angehängten E hat der Aufzeichner des 
obigen auch dne pouer, ein Bauer geschrieben. Ich bezweifle die Richtigkeit 
der Aufzeichnung, stelle diese Lesart aber zu w d r e und w a i r e, weil sich aller- 
dings auch hier eine Neigung der Mundart zu verraten scheint das Wort vocalisch 
zu erweitern. 

Mhd. Ü wird l£ U oder 0 U wie in Ltsch. (euf, eus, mhd. ft f ftz) Mzsf. s. 
Kleinloron. Anm. 5. Pudl. Anmk. 2. mhd OU wird A in p A m, wie östr. Bald diesem 
O U ähnlich, bald wie ein einfaches, dem 6 sich näherndes U klingt das iu Wagendr. 
vorkoramende u. Vgl. mnd Ö = U und AU Haupt Ztsclir. III, Gl. 

Das £ für I kömmt vor in Mundarten des Hausruck, Odenwaldes, Hessens, Turin- 
gens, des Eichsfeldes, Altenburgs, Schlesiens Weinh. Dial. 36. schon mitllnd. Haupt. 
III, 60. hdrden, Hirten, wdrdich würdig (wirdig), w erdigen, vehe 
rieh und vee (v ö). 

®) So wie die Mitlaute in Wagdr. überhaupt verschärft werden: G wird K (ohne H), 
ß wird P, P wird PH u. s. f. So erhält selbst S im Anlaut eine Verschärfung. 

7 ) g e k A n, gegangen, vgl. gegAn, Kleinlomn. 3. Ltsch. 9. 

®) ND, LD werden assimiliert wie im Hennebergischen u. a. md. Mundarten. Vgl. 
darüber namentlich Stertzing und Frommann, hei Frommann II, 45, 50, 95, 350, 
399, 402. 

®) w e , weg, Wegfall des (». Vgl. Weinh. Dial. 84. 

i0 ) Über Wegfall des E N vgl. Zpsl. Anm. 9. Pdl. 10. s t e c h e n st. v. für stecken 
schwv. Riohey Hamburg, idiot. 290 bemerkt: „steken bedeutet stecken und ste- 
chen. Daher ist bei Unwissenden, wenn sie hochdeutsch reden, die Vermengung 
beider Formen sehr gemein.“ 

**) Vgl. 3. 

i*) Hin, sehen. J für E ist ml. Gr. gr. I. 3 235. Weinh. Dial. 39. (Sehroer lat. 
deutsch Vocah. s. 61.) 

13) LZ für LS. s. Wtb. 89«. 

> 4 ) Kn Id ich, goldig; scheint in der altern Sprache nicht vorzukommen. Das Ü 
(auch in möglich, künig, M ü n i c h w i e s) halten unsere Mundarten fest. 

15 ) ge laß, lasse; daß die Participformen lassen und gelassen nebenein* 
ander Vorkommen (wie auch ahd. lAzan und k i I A z a n) ist uicht auffallend» 
wol aber, daß die Eine Form (g e I a ß) hier EN abwirft, die andere nur das 
N (lasse). Vgl. Zpsl. 9. Pudlein. 10. 

1 *) hätt' hatte, schon mhd. liAte für habete. Die Prät. Formen im ludic. sind in 
unseren Mundarten sonst schon grostenlheils den üblichen Umschreibungen , wie 
im Österreichischen, gewichen. 

1 7 ) haste (hast de): hättest du, eine Zusammeuziehung, die wie gesA t, gesagt, 
auch schlesisch vorkömmt. Weinh. 84, 129, 136. Österreichisch sagt man wol 
auch hast (ohne E) für hättest du, aber gesagt, klingt ksAgt, das G 
fällt nicht aus. 

18 ) gepreieht ( = gebräueht) ist eine unserer Mundart eigene Beumlautung, 
die nd. nl. Ursprungs ist. Vgl. nl. I» r u i k e n , spr. b r e 11 k e n. 
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flfllltl. 

Zindrute xur Sprengung des Branntweinfasses oder 
die beiden Nachbarn, ein Branntweintrinker und ein 
Mäßigkeitsfreund; ein Gespräch in Gölnitzer Mundart auf 
Kosten des Gölnitzbänyaer (Gölnitzer) Mäßigkeitsvereines, heraus- 
gegeben von Samuel Fux in Gölnitz. Kaschau, gedruckt bei Karl 
Werfer 1846. 

Motto: da Hannes trinkt es plappabassa *) gean 
da Möchel bell en plappaman *) pokean. 

Anmerkung. „Das den Wurzellaut bezeichnende kleine r 
(da r , g4a r n) bleibt beim Aussprechen weg.“ So im Druck. Ich habe 
es ganz weggelassen, so wie überhaupt die Schreibung durchaus 
berichtigt, und mit den andern Spachproben mehr in Oberein- 
stimmung gebracht. Außer dem Druck benützte ich auch eine Hand- 
schrift, mir durch Güte des Prof. Dr. Bidermanu in Kaschau mit- 
getheilt, die zum Tbeil richtiger geschrieben ist, als der Druck. 

Hannes. 

B&s paukt 1 ) da Koritnaky *) aus? 
ich h&b nech gut geheat; 
mie scbaints om Pellegr&d a haus 
duot Sss es nßeh vil best. 

M 6 chel. 

Nö, nech s 6, ie irrt enk sea, 6 

ganz andas *&gt mai mAd: 

da publicr*et a gute lea 

fa'n 5 ) schenk ron kometftt. 

de pranntwaintrinka sen geschlagen, 

da schenk teff nischt m6 poagen 10 

und pdagt », teff a nindats klagen, 

däs mecht 41 ) den saufan soagen. 

Hannes, 
ß&s is das fa an naiigkeit 
das is doch undaheat (-un-der-hört). 
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Mechel. 

Ond doch es däs fa 5 ) onsa lait jg 

heat, nächpa, sea vil bdat: 

es trinken nemmt stark ibahand, 

da pranntwain gSlt ist sea, 

de Jait versaufen en vastand 

ond klägen: es get en schbea! 20 

ja freilich Wns nech andas gdn, 

benn men 10 ) tägteglich trinkt, 

däß men 10 ) kaum of an fdß kän sten 

ond bi an narr remsprmgt. 

da täg vagdt, nischt biat«) gemacht 25 

de ganze libe zait 

als bi getrunken ond gelacht 

geziffat ond gespait 8 ). 

Ond gd ens haus, duet findet ka prot 

ond äch ka sfäba*) mdl; 30 

de äamen kenda laiden n6t, 

da väta schmi'et de kel. 

ond kirnte zo zäln de portidn, 

da nemmen se en baib 

fa den versoffnen pranntwainman 35 

de kläda noch von laib. 

dis ess a schand, das 8ss a spott! 

ja aus an sechen haus 

ziht geld, gesondheit, ea ond gott 

ond glück fa imma aus. 40 

säht, dlrom läßt es komet&t 

en schenk es poagn (fast pöang) vaslgn. 

diß men 10 ) nech sovel pranntwain sol 

mü aus en schenkhaus trägen. 

Hannes. 

Na, n&chpa, ie redt mi'e kurjos, 45 

ich meak schon b&s a beit: 

i e beaft rafe’s trinken of de näs; 

ich trink nond fa mai geld! 

redt Fe 11 ) maintbegen bas a beit 11 ), 

enk 11 ) gät däs gäa nischt In; 30 

ich trink en pranntwain fa mai geld 

fe sait a käaga min! 

Fe reißt's 11 ) enk äb von Igen maul 

ond sammelt nond es geld; 

bäs hlt men Ich, benn men nech trinkt 55 

of deara harrgottsbelt 12 ) ? 
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M 6c hei. 

Bis fallt men? ja roai ltba fraind 

men hlt doch hi sea vil! 

ie sait en irrt um, benn • maint 

es leben Sss jux ond sptl. 60 

Bis hlt da farra ons gesägt 

flux frü en naien jla? 

ich gilb ich hlb enk doch gesln 

en onsra kiech Im koa. 

Hannes. 

Ich gl gott nech sea vil za last, 65 

ich halt kiech ach dahlm; 

bäs hea ons gehn bei, kirnt ons fast 

ron selba Ich en träm. 

Michel. 

Halt ie von kiechgen Ich nech vil, 
sä gilbt a doch an gott; 70 

bea dis nlch titt 18 ), fakennt sai zil 
ond bied zo schand ond spott! 

Hannes. 

Na, nächpa, bis dis änpolangt 
ich gilb jä Ich In gott 

ond hlb om **) öftas schon gedankt 75 

fa’n (für den) pranntbain ond fa's prot. 

Mechel. 

Doch nech düoch nichtansain ond mi, 

dis hißt, nech mit da tät; 

ie drlt enk em en pranntbain hi 

bi em de ax 1Ä ) es räd. 80 

a secha l6 ) mensch, fabäa 17 ) dea es s 

of deara beit nischt beat, 

da kault 18 ) sich bi de lechreng n6ß 

r§m of da kllen eat. 

ond gottes straf, kirnt se auch spaet, 85 

de plaibt doch klmll aus; 
denn bea Im acka unkraut säet 
eant testein fa sain haus! 

Hannes. 

Sträföllig sai ba alle lait, 

de raichen bi de lamen; 90 

men sai bi Sllamd geschaid. 

gott hlt met ons daplamen. 
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denn onsa harrgott ess ja gut 
hea hät ona alle gean 

ond bit ons jä em Kristi plut 95 

nech aso streng vahean (verhören). 

de schlechtste sai lö ) ich äch nech hi. 

es gibt noch andre knecht, 

di raich bean äne pläg ond mi 

durch schönnen 20 ); ess däs recht? 100 

däs häb pai gott ich ni getan! 

ich häb zbäa oft an rausch, 

doch saich 19 ) ka räba, ka Zigän, 

ich mach ni a geplausch. 

drom gläb ich onsa harrgott kän 105 

den fela ma vazaihn, 

hea nömt sich onsa gnädig än 

drom giß ich fleißig ein. 

Möchel. 

Mfe schaints met da religion, 

di ons Kristus geleat 110 

kirnt ma pai enk nech sea gut an, 

i'e kent nech gut Ten beat 

drom läßt a böat noch met enk ren 

vlaich bid enk däs pokean: 

benn nech, äft kint a trinken gen 115 

ich b£*s enk nech vabean. 

ie sait a pirga en da stät: 

pelt ie enk drof bäs aiu, 

däß a pai onsan magisträt 

kint frai von deresch 21 ) sain? 120 

Hannes. 

Dariba muß sich jeda trän, (•. Schmöln. kai. Anm. 25) 
bäs bea das far a män! » 
däß men izt nech me schlägn ond hän 
an äamen pirga kän 22 ). 

Mechel. 

Nech bäa, de fraiheit ess vil beat, , 125 

däs set a selbast 28 ) ain; 

es ess doch schön, of gottes ead 

frai ond nech knecht zo sain! 

Hannes. 

Das bell ich gläbn! mai pirgarecht 

geb ich nöch fa vil geld. 130 

ond paua, ontatän ond knecht 

bea ich nech fa de beit. 
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135 


140 


Hannes 

Das bit sich kuna untastän, 
das bäa sai letzte stund; 
men fissen boll * 5 ) ich of ora**) g4n, 
bi of an raidegen bund. 

Me ch el. 

Ont toch @88 äna, gläbt es mfe, 
noch selba lädt a’n ain, 
dea enk poftlt ont schlaegt, ont ie 
mißt laiden ont stell noch sain. 
ie lacht ont toch häb ich hi recht, 
da prantwain eas da harr. 27 ) 
fe sait sai“ ontatän, sai° knecht 
sai n paua ont sai a narr! 

Hannes. 

Es gät ma scho n a lichtal a8 ) of, 
di sach ess bfel^lich bäa; 
ie schlägt äm nägel oantlich rof 
ont treft en of a häa! 

Me che 1. 

Graift enk a dtp en hösenscheb *•) 
ont n@mt es geld enk raus, 
bäa tut a den, benn a en fangt 
in euerm eignen haus? 

Hannes. 

Ich pack den keadel pain genick 165 

ont Schlägen of de eat; 
a sechs bund und galgenstriek 
es gäa niscbt pessas best. 


145 


150 


155 


160 


Mechel. 

Je sait za fraihait ausakoan 84 ). 

ich säh pai enk §ss noch 

nßch hoppen ond n€ch malz valoan, 

fe dult äm hals ka joch. 

drom pitt ich enk, sait aso gut 

poantwöat ma di fragen, 

doch m€t geläßnem kälden plut 

äft bl ich enk abäs sägen. 

Benn äna sägt: du pist mai knecht, 
du tefst ka pirga sain, 
ond schlägt ond hät enk äch noch recht, 
bäs bent fe of däs ain? 
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MS ehe). 

NA, sSht! da prantbain Sss dea dip 

ont ie hAbten noch gean! 170 

ann sechen hundsbdt 80 ) hAbt a Jfp? 

bAs bit aus enk noch bean?! 

Hannes. 

NA enka ren (reden) senn ka ge plausch, 
ie redt ma ens gebissen, 

ich bS halt toch en prantbeinrausch 175 

noch endlich lassen missen. 

M e c h e 1. 

Benn Ana kirnt en enka haus 

ond schSlt und flucht of enk, 

ond schlaegt enk pl6, ond bieft enk raus, 

macht ie den a geschenk? 180 

Hannes. 

Barum denn nech? met deara faust 
a tichtegs hentas (höntas) 6a, 
daß es em hAp om prumt ond saust 
enbenegstens a jaa. 

M echel. 

Ond doch hat enk en Agen haus 185 

da pranntbain schon geschllgen 

ond ie macht enk ann taibel drauß, 8l ) 

da gSt nech amAl klagen. 

posoffena, ich bAß noch gut, 

hapt a enk angeschlagen, 190 

dAß näs ond maul enk harn geplutt, 

en enkan haus Am schrAgen. 

Bea hAt enk denn as6 gestaucht? 

Hannes. 

Da prantbain, das ess bAa ! 

das hAb Sch bieklich nech gepraucht, 195 

ich trink kAn Ach a jAa! 

M e c h e 1. 

Ond gibt enk Ana ibas hAp 

a hapsteck 82 ) mSt da hand 

dAß a enk balzt ond kault en stAb 

ond gAl beat bi de band: 200 

bAs tut a naehpa den ? 

Hannes. 

Den hundsbut boll ich of da stell 
hi es geneek vadren! 

Sitzb. d. phil.-hist. CI. XLIV. Bd. II. Hfl. 23 
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Michel. 

Men maul sait ie a faina min, 

doch benn es kirnt za tät: 205 

ta hingen se enk taschen **) In 

ond pigen eng bi ann drät. 

Bea hit enk denn es hip geschlagen 

ond ie habt still gehalln 84 ) ? 

da pranntbain paitelt enk pain krägen 210 

bi kin enk dis gefalln? 

Hannes. 

Na, seche rin di gelin * 4 ) abäs 85 >, 

hi geb ich enk de hand: 

vaflucht sai pranntbainfllsch ond gläs, 

ich sai schon pai vastand! 215 

Michel. 

Noch ins muß ich enk, nichpa sagen, 
ift kint a baita gin, 
ich bill *•) enk nech me Ifinga plagen, 
fe schaint mich zu vastin. 

mishandelt men enk baib ond kind 220 

ond pricht es hip enn ain 
ond schlaegt se läm ond schlaegt se plend, 
hidt still dapai ie sain? 

Hannes. 

Dis bäa doch a vafluchte sach ! 

mai hatz iss nich von stin ! 225 

den keadel schläg ich paitelhich 

ond prich om hals ond pin? 

Mechel. 

Ond doch — ich schbaig — ich bill nischt sagen, 

es bäa enk schie nich recht? 

benn enk da harr es baib geschlägen 230 

biat imma ie sai knecht. 

ja enka harr hat se geschlagen, 

da prantbain, dea barbar! 

ach ! benen * 7 ) soll di aame klagen, 

da eman ess a narr ! 235 

of bifel risen 38 ) habt a schon, 

ie migt es selba sagen, 

selbst mit gellamt, benn aus da tonn 

da Spiritus 's baib geschlägen? 

Es grainen * 9 ) hat enk nich geriet, 240 

ie habt bi a haiduck 40 ) 
of harrs pofel en strich gefiel 
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dis inecht 4l ) da prantbainkrug! 42 ) 

de iamen kenda him ka prdt, 

de motta hit ka klid, 245 

da prantbain schlägt se noch halb tdt 

dis ess a hatzenlid! 

Hannes. 

Sii bat ich Üb, ich schbea es hait, 

ich trink kan prantbain 42 ) mä, 

daß ichs getän paß 42 ) of de zait 250 

dis titt 4s ) main hatzen be. 

a secha harr iss gia nech beat 

diß men sai knecht sol sain, 

dea ann nischt guttes 44 ) baist ond leat, 

▼adimt sai da prantbain ! 255 

ich bia sai sklav, 4s ) ich bia aai knecht, 

ich bia sai ontatän; 

de fraihail baa ma gia nech recht, 

bis hib ich narr getän?! 

da hit mich alle täg postoln 260 

oft lebaplä 4 «) geschlägen; 
ich hib, da taibel sol on hdln! 
met friden sai joch getragen« 
da hat mich aam ond krank gemacht 
ond baib ond kend geschlagen; 265 

ond hett mich en a kuozen zait 
ich palt zo gräb getragen! 
da hit main geist ond main vastand 
of grond ond poden gericht, 
si lang a mich in saina bind 270 

gefiet, dea p&sebicht! 
ich bia a gotvageßna krist; 
bi kin mie got vazaihn? 
doch sa bia got en himmel ess 47 ) 
ich hell es nech me sain ! 275 

beck (weg), prantbain, heck ! ach dain gerüch, 
du belda kuffenmin 4 ®), 
vadinst noch gottes zöan ond flieh 
fa dis bis du getän! 

Michel. 

Dis iss a min, dea aso redt, 
ond bis a sägt ach hfilt! 
benn ie danäch ach lern izt bedt 
sait a da groeste held. 


280 


23* 
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denn Iaichta ess es mit gebalt 
a ganz land zo pokrigen, 285 

als bi ann alten pkm en bald 
zo kremmen ond zo pigen. 

Hannes. 

Ma y oa satz stkt km Affenstkn * 9 ) 

on nech paim Bea 60 ) km sand. 

mai bklln Sss hat (hart) bi stkhl ond pkn, 290 

mai bfichta da vaatand. 

noch kns kkn ich ma nkch daklfian 

borom es kometkt 

es prantbain prto 51 ) nfich bkll vabean ? 

das bfia mai graste frkd ! 295 

Mechel. 

A gutfat 52 ) bfia es fa de beit, 

doch seht, de gutten hkan, 

di kinnen ane land tag das 

en grondhkan nfich vabean. 

doch glkbt es 5 *), benn bie drof postkn, 300 

met eanst and mkt va stand, 

es mus da prantbein untagkn 

en ganzen Ungerland 

Hannes. 

Of bkche 64 ) kat? 

Mechel. 

bie trinken kkn; 

bks tkn si kft damkt, 305 

ausa di trinken en allkn; 
gebt obacht 65 ) auf mai red ! 

Hanne 8. 

Bi*s ima fiss, ich trink kkn mk, 
ht fiss mai rechte hand, 

sk bka ich Ikb ond voa enk stk ! 310 

Mechel. 

Got gkb enk den vastand! 


0 plapp*n (= plappern) scheint demnac h wie blodern, plaudern 
(s. Gr. Wtb. II, I4i) nicht nur blaterare (Gr. Wtb. 11, 66), sondern auch wie 
plitschem, das schallende Anschlägen der Wellen u. dgl. zu bezeichnen, wie in 
der Schweiz p 1 a p p e n Stald. 1 , 180, was dann tropisch, wie in Dopscbau 
sch wippein für saufen (s. nachtr. 47), gebraucht werden mag. Vgl. auch läp- 
pern, belappern, schlappem bei Weinh. 50^ 83* 
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*) pauken für trommeln ist der in der Zips gewöhnliche Ausdruck. Das Vocab. 
von 1420 hat tympanum p S e k e; tympanistra pukerynne; mhd. pftke und 
bouke. Das Zeitwort püken mhd. Wtb. II, 541; mhd. |y>mmt gleichfalls das 
Zeitwort trummein, trommeln, noch nicht vor, wenn auch die trumbe, 
t r u m m e 1 für trommel schon bekannt ist. mhd. Wtb. III, 122. 

s ) Eine in Gölnitz stadtbekannte Persönlichkeit; Stadthaiduk. 

4 ) Ein Stadttheil von Gölnitz. 

5 ) fa (= far, so Wtb. 101* oben unter U) der Bedeutung nach für (ahd. furl), 
der Form nach aus vor entstellt, das mnd. für: vGr steht und vor nnl. voor 
lautet; auch md. vor immer für für bei Jeroschin. Pfeifler’s Ausg. 267. 

6 ) b i a t aus b i a r t , eine ostlech. Form (= w i a d) ; so (b i a t b i a r t) mäste es 
auch „cimbrisch" heißen, wenn diese Mundart wirklich von keiner andern, als 
denen „des benachbarten obern Deutschlands, namentlich Tirols, Baierns und 
Österreichs* beeinflußt wäre (wie Schraell. „über die sogenannten Cimbern* 
Seite 703, noch der Ansicht ist. vgl. Wtb. Seite 18 lf.). Cimbrisch sagt man jedoch: 
ar bert = er wird (s. 110. ar b o r t ?) wie in md. Mundarten: er wert 
(e für i durch nd. Einfluß s. Weinh. 31). Unsere Mundarten haben sonst überall, 
außer Gölnitz, wet, bit = wird. s. Wtb. 104. 

7 ) geziffert ist sonst = geziert Wtb. 107» hier scheint Ziffern saufen 
zu bedeuten, etwa = sifern oder süffeln Schm. III, 205. 

*) Schwache Form mhd. spfwen ahd. s p ft w a n , östr. speiben stv. 

•) ein Stäuber? vgl. stibala Nachtr. 48. 

10 ) men für mau schon Kön. Rother 20, 26. s. Wackern. Les. I (2. Ausg.) 228, 20. 
893, 14 931, 19. ebenso nl. men: inan (neben man: mann). 

11 ) iar beit sagt man auch in Krh., in Dopschau ist das Pron. noch iar, das Zeit- 
wort hat schon das ostlechiache S (iar s c h la t s ihr schlagt), in Käsmark 1 r 
schlagt in Ltsch. 2 s c li 1 a g t , in Schmöln. 2s schlagt; Gölnitz ist, wie 
oben ersichtlich, von beiden Formen rein, dafür hat es den gen. dat. e u k. 

ia ) harrgottsbelt wird gewöhnlich nur iin Zorn, in weltverdrossener Stim- 
mung gesagt, so wie der Ausruf: hergottsdonnerwetter 

«) S. Nachtr. 49» Wtb. 47. 

l4 ) om ihm, auch in Schmölnitz, sonst alttüringisch. Rückert. Ludw. 159. 

t5 ) äx in Krh. äxt nachtr. 16* 

1Ä ) Diese Form secha (= seche r) für solcher, die auch im Kuhlindchen vorkömmt, . 
wird von Weinh. Dial. 141 f. aus s o g e t A u (Gr. gr. III, Schm. 764) gedeutet 
Sie kömmt auch in Schmölnitz vor. Zur Seite steht ihm b e g a , welcher, in Krh. 
(ähnlich sege, solche in Kämt. From. V, 253 f.). Da daneben iu derselben 
Mundart, das aus sotfner entstandene sittener, settener, setter (so wie auch wit- 
tener, weiter, welcher) vorkömmt, dürfte die Erklärung aus sölcher (vgl. wdcher 
Schm. IV, 61 ; oder aus s ö i g e r?) denn doch die richtige sein. Vgl. S. 362, 34. 

,7 ) Vgl. 5. 

i*) Ursprünglich kault: kugelt, hier wälzt. S. Wtb. 68b. 

**) ich sai; ich bin; saich: bin ich. s. Wtb. 96b. Diese Conjunctivform an der Stelle 
des Indicativ ist aus dem ud. hin und wieder in das md. eingedmngen ; so in 
Luxemburg: ech se, ich bin. Firm, I, 537 in der Wetterau II, 106. Zwischen 
Wetzlar und Gießen: aich sein (ich bin), de seist (du bist), er benn(erist), 
mer benn (wir sind), de b idd (ihr seid), se ben n (sie sind) Firm. II, 94. Seltsam 
ist bei dieser Spracbprobe allerdings daß im Text bist du: biste [nicht 
seiste] und ist: is nicht henn heißt. So dürfte auch jenes bien Wtb. 104 — 
sind (I. und III. Peys.) zu verstehen sein. Das B für P kann ungenaue Schreibung sein. 
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*°) sehen neu zeigt NN für N D. Vgl. Nachlr. 42 Wtb. 42*. 132 auch „cimbr. - 
winnen CW. 43. sonst md. nd. altnord. s. Fromm II, 44 flT. 350 

si) Nur der leibeigene Bauer durfte vor 1848 geprügelt werden; die Strafbank heißt 
madj. deresch (geschr. der es), slovak. de res, was übrigens aus dem Madja- 
rischen entlehnt scheint. 

*3) Vgl. 21. 

33) sei hast vgl. Schmölnitz die kälibe, Anmerkung 94. — Im Österreichischen d» 
grdßasti (größerste) , d a schwiezasti (srhwärzerste) u. dgl. — Es mag 
' eine alte Form selpast, selpdst noch halb fortleben indem aus Misver- 
stäudnis vom Comparat. ER abgeleiteten ERST. 

* 4 ) Schwerlich ein der Mundart geläufiges Wort, sonst wSre auch zu erwarten : aus 
da k 6 an (ausd erkoren). Dies der hat nämlich in der Gründner Mundart das 
e r völlig verdrängt. Es kömmt wol seit dem XII. Jahrhundert meist in bair. 
u. frank. Mundarten vor. Schm. §. 1059. Wtb. I, 389, Gr. gr. II, 819, 1019, Graff 
V, 203. mhd. Wtb. 1 , 312 ; Weinhold alemannische Grammatik Seite 279. Die 
Stelle aus Tatian : tho therstigun sine brunder — ut autem ascen- 
dernnt fratres ejus — welche die Entstehung dieses Wörtchens zu lehren scheint 
GraflT. a. a. O. wird wol gelesen werden mußen : thoth erstigun etc. Es 
findet sich aber im XIII. Jahrhundert nicht nur in den Nibelungen, der Klage, 
sondern auch bei Konr. von Wirzburg, Wolfram, deren Mundarten schon zu den 
md. Mundarten hinneigen. Im XIV. Jahrhundert bei Jerosch. Pfeiff. Ausg. LXV, 
ferner in Schlesien Weinh. Dial. 116. Henneberg, Reinwald I, 21. 184. II, 17 in 
Nürnberg und Umgehung. Fromm. I, 123 u. s. f. 

**) boll (=woll: wollte) laßt sich meist mit würde übersetzen; so auch in 
Schmölnitz, siehe die kAHbe unter 34. 

*•) om: ihm alttüringisch s. Rückert. Ludw. 159 oben 14. 

”) h.rr für herr ist md. durch nd. Einfluß s. Gr. gr. 13. 254. Weinh. Dial 23. 
Am Mittelmain Schm. 183. Für ausgesprochen oberdeutsch dürfen wir es deshalb 
nicht halten, weil -es am Oberlech, Inn und am Regen vorkömmt. Schm. §. 183, 
wo schon manches aus der Oberpfalz Eingang gefunden hat 

* 8 ) Eine solche Worlform (ostlechisch liachtal) sieht für den der Ostlechmundart 
Kundigen ungeschickt vornehm aus , als ob ein der Schriftsprache gewohnter 
sich bemühte mundartlich zu sprechen. Denn das md. licht der Schriftsprache 
für liecht, passt nicht zu dem AL, das aus den steirisch - tirolisch-bairischen 
Alpen stammt, s. Gr. gr. III, 673. Dies AL kennt auch Schlesien. Weinh. Dial. 
122. 29. 

*•) S. Wtb. 91: schebb. 

*°) hu u des but, urspr. cunnus canis, muß aus dem Oberdeutschen zuerst in das 
Krickerhäuische gekommen sein, wo es hundswüt hieß. vgl. h undswitiseb. 
Wtb. 64. Von da kam es in die Gründe, wo das W wie gewöhnlich in B verwandelt 
wurde, als ob es ein Ursprüngliches W wäre. So mag aus Mißverständnis das W 
zuweilen zu F werden, s. kAlibe 117. 

**) Ich scheere mich den Teufel drum, mache mir den Teufel oder einen Teufel aus 
einer Sache, ich kümmere mich nicht darum; weitverbreitet. 

?3) So die Handschrift; der Druck hat kop steck, Kopfstück. 

88 ) tasche f. Backenstreich, s. Wtb. 43*- 

84 ) hallen, gellen für halten, gelten, boll für wollte sind Assimilationen gleich 
NN für N D, s. oben 20. In Krh. batte ich schon halln, schell n, spelln für 
halten, schelten, spalten angemerkt. Nachtr. 31. spellen mag mit spalten wol 
verweilt sein, gehört aber zu spellen, spillen (aus s p i 1 d e n ? Schm. III, 563). 
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Schm. III, 580, 562. vgl. im ganzen Weinh. Dial. 65. Krom. II, 47, 50. (fränkisch 
henneberg, und Koburg). 96, 16 (nordwestfäl.) 350 f (nordisch). 

Wahrscheinlich ein was, sowie abda, was auch im Gebrauch ist, ein wer. 
Diese Zusammensetzung fehlt nhd. mhd. ahd. und unsere Mundart fuhrt uns schon 
wieder in’s Altnordische (möglich daß bei größerer Bekanntheit der deutschen Mund- 
arten sich die Brücke vom Nordischen durch das Friesische nd. oder nl. in das md. 
und in unsere Mundart angeben ließe I) vgl. altnord, einhverr. etV rt£, schwed. 
enhvar, dän. euhver; wird verglichen dem gotischeu ai n h v arji z uh: xa^eij 
Gr. gr. III, 38. 

38 ) bell (= will) für Hilfsztw. werde und bol I (wollte) für würde ist inSchmölnitz, 
Gölnitz u. s. w. gleich üblich, so wie in Deutsch-Pilsen: ich schall (= soll) die Zu- 
kunft ausdrückt. Im ahd. findet sich in der Mundart Tatians scaltrincan,scal sin 
für wird trinken, sein; es findet sich auch bei Williram (nicht bei Notker, der auch nicht 
die Form skal , sondern so 1 hat). Endlich in muspilli, bei Otfricd, Isidor. Gr. gr. IV, 
179. Es findet sich frühzeitig im Altsachs. und Angelsächs., so wie jetzt noch im Engl, 
nd. ul ., so auch altnord., schwed,. dan. Gr. gr. IV. 180. In alter Zeit findet sich auch 
schon willih für werde ich und woldich (mhd.) für würde ich. Gr. gr. IV, 180, 
184, 171, inhd Wtb. III, 659 im Schwäbischen Fromm. IV, 100, im nd. (wolle, 
würde) Fromm. II, 179, 18. 

* 7 ) benen für wem und wen. Ähnlich den altnordischen suffigierten Pronomen ersetzt 
unsere Mundart das Casusmerkmal durch ein verkürztes Pronomen z. B. d a m o t- 
tas kend, en mottans kenda, der Mutter (sein) ihr Kind, der Mutter (sein) 
ihre Kinder, wens (wem sein), wessen. Es dürfte daher wol auch wdnen aus 
wen ihm etwa zu erklären sein? Vgl. altn. gen. dagsins u. s. w. nur daß im altn. 
das suffigierte Pron. ein auderes (inn in it jener) ist. Doch kann hier auch an 
den alten Accus, huenan erinnert werden; vgl. *m o == d e m o in Krh. ’nnn 
= inan in d. Zips. 

38 ) r A s e n, ein merkwürdiges Zusammentreffen der Laute mit dem slav. r a z, der Schlag 
und mal in jeden räz (einmal) etc. Vgl. b o 1 1 a, der Schlag und mal CW 
113, könnte verleiten, Entlehnung anzunehmen und doch ist hier die Reise der 
Gang, die Fahrt, gemeint, e n e, t w e r e i s ist nl. einmal, zweimal: auf d d raas 
bairisch, für dieses mal (im Schwd. wird ähnlich en gang für einmal ge- 
braucht) Schm. 111* 127. nd. r e i s. Fromm. VI, 287. mhd. ein vart, alle vart 
zweihundert vart für: einmal, allemal, zweihundertmal. mhd. Wtb. III, 252. 

*•) Also auch hier ist (md.) die Bedeutung weinen geblieben (wie auch nl. g r i j n e 
vorherrschend diese Bedeutung hat) und die ostlechische. schelten, zanken 
ist nicht eingedrungen, s. Nachtr. 30** In Hamburg: wei ii e n iu Westfalen: 
lachen Richey 80. Vgl. unten S. 362, 37. 

<°) h a i d u c k m. (mit dem Ton auf der zweiten Silbe) : madj. h a j d u ; ehedem v e I e s, 
miles expeditus (noch bei Pariz Papai), jetzt: der nach Art eines ungr. Kriegers 
gekleidete Diener der Stadt oder Comitatsbehnrde, Büttel. Das K ist aus dem madj. 
Plural hervor gegangen, s, Wtb. 68. 

4t) du machst, er mächt, auch an der Nab, Pegnitz, Rezat, am Main, Westlech; 
östl. vor den Alpen, an der untern Donau, am Inn. Schm. §. 947. vgl. Wtb. 79* . 

4 *) Meistens geschrieben p ran t wein. — S. Wtb. 39*- poß. 

4«) Vgl. Nachtr. 49«. unter U und Wtb. 47. 

4 4) über die Verkürzung des mhd. UO zu U s. Gr. gr. I (2. Ausg. ) 359. Fromm, zu 
Herbort Vers 425 (di$ Reime in Pfeiffcr’s Jeroschin LXI s.) schles. gutt. Weinh, 
Dial. 55. 
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4®) s c I a ve (mittelhochdeutsch s I a v e) : der rechtlose , leibeigene Knecht, kömmt 
In Mundarten auch auf dem Lande vor. z. B. im Öaterr. in der Form kschllv 
(i pijä nid tai kschläv! Presburg). 

46 ) | eh erbla u könnte sich auch auf die blaue Blume ( antmona hepatica ) beziehen; 
vgl. leber. Schm. II, 414. 

47) „doch so boa r du en himl p i s t* Druck ; doch so boar E a* e n himel 
ess* Handschrift; erstere Lesart rettet den Reim, klingt aber gezwungen. 

48) k u f e ist in der Zips das Faß , s. Wtb. 74 b . Sonst gewöhnlich ein tieferes bottich- 
artiges Gelaß mbd. kuofe, - en, f. Faß, Wanne (ahd. chuofa lat. cöpa) 
nl. k u i p wird auch zuweilen mit Faß übertragen. 

4») Ein Fels. 

40) Eine Örtlichkeit. 

41) p rin (= brühen), steht durchaus für brennen, welches letztere ganz ver- 
drängt ist, vgl. Nachtr. 19 b . W r tb. 40. vgl. ferner nl. de lucht broeit, die 
Luft ist heiß (brennt) Gr. Wtb. II, 425. So auch in Schlesien. Weinb. 12. In der 
Bedeutung abbrühen: mit heißem Wasser übergießen, wol auch oberdeutsch, aber 
für brennen (trans. und intrans.) wol nur md. (und etwa in gewissen alemannischen 
Gegenden?) bei Frauenlob, Veldecke und in dem Lobgesang auf Maria nach 
mbd. Wtb. 1, 266. Ich bin nicht in der Lage, die daselbst angeführten Stellen 
nachzuschlagen. Wenn aber brüejen für brennen im Lobgesang vorkömmt, 
so hätte Pfeiffer auch dies als Beweis anführen dürfen, daß der Lobgesang 
nicht von Gotfried ist. Hug v. Langenstein aus dem Höwgau hat b r ü e j e n, auch 
ein paar Mal. 

»*) G u t t a t = Wolthat. Vgl. Schm. I, 461. 

48) Druck: g 1 a b t ma. 

44) Iu Kärnten heißt sege : solche Fromm. V, 253 f in Krickerhäu bdge; welche; 
hier sdche beche vgl. oben 16. Schm. IV, 6 * hat wdcher = welcher. 

44) B d i e ob acht, sehr gangbar st. acht, obacht geben" u. s. w. Schm. I, 
21. gib obacht, 's hat glatteist! Deutsche Weihnachtsspiele aus Ungern 
s. 83, aber auch nd. in Pommern holl gode obacht halte gute Aufsicht; in 
Westfalen : in obacht niemen = genau beobachten. Kosegarten I, 65. 

Gespräche, Schelte u. s. w. aus Gölnitz. 

a) pipä’st du noch näch? 

b) nä, bä da ddhan, fadrät ma es häp. 

a) hanta, bäs pist du far a man? mie scheint, du bolst äcb 
am end noch spain ! 

b) däs bol nöch. 

a) hanta, bei bäß ob nech? 

b) Ta bdtt ba. 

a) no ta em bäs? 

b) e m a tasch *), äda bei se gebännt dei krigtse. 

a) das mäda (d. i. mädal) hat schon an junka. 

b) äba mie scbaints, du bäst äch schon a jungfre. 

n) ä, du bolsl*) däs gein belln bössen? 
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b) das vast&t sich! 

a) ta, ond barom? 

b) daß ich es boll maine schbesta sägen kinnen, däß se of 
ta ndch harrn soll. 

a) pist schon fditik? 

b) chd ! (ach ja!) 

Scheltworte und dgl. 

Vafluchfa h&ltabea, eavagessene kan&li ! *• schbeare hatte (harte) kranken sol 
dich täten! Da Dunna sol dich pr&tschlägen, du hundagezill*), flux krickat a 
freß, a tusch (Backenstreich s. Seite 344, 33)! mai häße zea ben dich Schlägen! 

Scherzrede. 

Mai räta und dai väta bäan zbä~ mena. 
de h&m sich paim bu'eschkessel ausgekennt! 
und b&an gute bainkena! 

Einzelne Ansdrficke. 

batta: also; no batta, nun also, in Dopschau batr. Wahrscheinlich 
aus was da, was dar, mhd. waz där Fromm. VI, 90. 
da, ta: da. Oft als Flickwort für : siehe u. dgl. z. B. ta, nu kommt i, 
da sieh mal, jetzt kommt der Langerwartete u. dgl. ygl. Gr. 
Wtb. II, 648, 5. 

fag: scheu, schüchtern, sai nechd asü fäg, sei nicht so schüch- 
tern, ygl. Schmell. I, 614. mhd. veige, ahd. feigi, dem Tode 
verfallen, nhd. furchtsam. Im Österreichischen mir nicht vorge- 
kommen. 

feltscheira m. der Arzt, Feldscheerer, Scheerer. ahd. sceräri: 
tonsor, GraffVI, 526; im Felde, beim Heere, 
fingalain n., der Ring am Finger, mhd. ahd. fingerlin in der- 
selben Bedeutung. 

föateckn. Schürze, Vortuch, ln Schmoln. kal. 18: vöatich. 
von für aus in: von die kän bas bdan, aus dir kann etwas 
werden. 

gebamb n. das Eingeweide, „gewambe“ ; got. vamba, ahd. 
wamba, mhd. wambe: Bauch. 


*) hundsgezil) vgl. zolin, zellel das Excrement von Thleren, Menschen, 
Schm. IV, 255. 
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gebulken n. Wolken, ahd. wol ch an, vgl. bairisch ge wilk , ob 
der Enns gVölkat, unter der Enns gwirk, im Kuhländchen 
g e w e i l k e r. 

banta: ei! je! siehe! aus hanö und ta: nu da vgl. Schindln, k. S. 355 : 
hano ta! Nachtr. 16: and, 42 : nd, im Westerwald enno, 
no. Schmidt 42. ahd. inu, eno, altnord, hano etc. -ta, s. oben, 
häp n. Haupt, Kopf. Letzteres kömmt nur in der alten Bedeutung für 
Kanne vor. S. kop. — dröhäpeck: schwindelig, betrunken, 
drehhäuptig. vgl. Wtb. 59. Nachtr. 31 : haup in Dopschau: häp 
Nachtr. 33. ostlech. happ. Schmell. II, 223. Fromm. VI, 183. 
in Presburg auch die happen neben das happ, happel. 
harren, immer für warten. S. Wtb. 58 b . 
hembn. pendelhemb, Hemd s. Wtb. 34, 59. 
höal n. der HQgel. es hoal öss kauleck, der Hügel ist kugel- 
förmig, rund. 

hdch: ich haue, ich hdch dich lebapld: ich haue dich leber- 
blau. Vgl. Schmöln. käl. Anmerk. 27: schächt schaut, 
iche: ich, auch schles. Weinh. Dial. 136. Jerosch. 67*. 162*. 
„jüjäa adv. firne, vorjährig“; in Schlesien j es sj ärig Weinh. 38*, 
Tgl. mhd. jenslt, jenhalp, jenseits. Die Analogie yon ahd. 
hiurü (heuer) aus hiujarü zu der Form jdjär ließe, wenn die 
Aufzeichnung richtig ist, eine instrum. Form, jenüjärü als 
Grundlage vermuten. 

kä f. plur. kän, der Schornstein, känkörerm. Schornsteinfeger, in 
der Zips kau, käukörer, s. Wtb. 68 in Krb. kdcli Nachtr. 36 
f. in Dopschau käke ade] m. (kaukehre d l = kau -kehrer 1) 
Schornsteinfeger, vgl. kaue f. nd. k o j e, nl. k o o i, siebenbg. k u p, 
schwed. koja etc. aus cavea (woher auch käfich, ahd. chevja, 
mhd. kevje, kebje). Die hölzerne Htte über der Schachtein- 
fahrt Schmell. II, 273. Weinh. 42. M. v. F. 142: diu kouwe. 
kopp, Kanne. Wie mhd. köpf s. häp. 

laicht, ohne Wert, e laichta man, ein Mann ohne Bedeutung; 
vgl. Wtb. 76 b . 

genäsch n. obst. nhd. mhd. naschen, ahd. naseön, zu got. hnas- 
qus, weich? mhd. geneschen. Leckerheit. 
okolären pl., Brillen, lat. oculare. 
pauk f. die Trommel, s. Zundrute. Anmk. 2. 
puln pl. Bohlen, Dielenbretter s. Gr. Wtb. II, 223. 
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ofgeraimt: unzufrieden, aufrührerisch, di piega sain ofge- 
raimt iba das; sonst bedeutet aufgeräumt so viel als heiter 
s. Gr. Wtb. I, 656. 

schäl schän: schielen. Vgl. mnd. schel, nnl. scheel, oberdeutsch 
schelch. 

schlibern, schliban, sich — : auf dem Eise glitschen, ahd. 
sliphau, daher schlipf er n, schlipfezen, auf dem Eise 
gleiten. Schm. 111, 456. rüseln, riseln, rollen, schabeien 
schlaifen, schinzeln, Schindern, schlendern, schlot- 
tern, schlickern, zescheln, zindelieren, glandern, 
bleiern. Fromm. VI, 197,342. In Aachen kinz eie, iß eie, 
Mull. Weitz. 95, 107. schleichen, schurren, schleistern, 
Gangler Luxemburger Sprache 306. nl. ijzelen, slippen, slib- 
beren. 

zöa pl. zähren. ahd. zahari, also zöha = zäher mit Ausfall des h. 
mai haße z ö a ban dich schlagen: meine heißen 

Thränen werden dich schlagen ! 

zeckik, zeckek: an das Saure rührend, d. i. zickend, säuerlich, 
s. zicken, anzicken Schmell. IV, 223. Gr. Wtb. I, 526. 

Schmflniti („Schmälern“ f.). 

De källbe höntan roten parg. 
a fax en än ofzug, 

geschrim ron aoa schlappschuhfreule *) of der Schm elenz; en jar tausend acht 
hundert än und viezich. 

Es perten&l : 

Jakobe. 

Evamarle, sai baib. 

Lönkal, tuen« tochta. 

Hansjirk, deras junka. 

Vrdne, de nochpren. Stefan, ie sdn. 

Trösal J 

Mantsclial) da Lenkais kamerätennen. 

Rösal ) 

Es tiäter schät asö aus bi es grendal höntan röten parg, ganz 
henten of da rechten sait siht inen üba a bis an steig, bäßa aus da 
stät kimmt. of da linken sait stet Jaköbes haus, vdan es a grulnland 
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ond ponem a grüße kalfbe. — Jaköbe kirnt durch de straich 
höntan grulnland ond scbät sich abivelmäl 6m; men pom6akt daß 
a trunken 6s, bk da tü‘*ekelt a peßel. — 

I {erste pos). •) 

Jaköbe: 

Also benn de mich daschlägst, da bös ich nech bofan *) 

bög ddß ich sai a ) anhAm 4 ) kommen, mie schaints ich sai doch a pößl dröha- 
peck! — niscbt däs ! gestan bAat 5 ) jA loun (leun, so auch in KunesehhAu) ! 

Also Ich hAb mich ach asd besoffen bi mai kAmerAten; Aba 

benn mich mai aide bol •) sö aso, di bol 6 ) sich bida beln met ma hldan. 
Übest gd ich ach nech rain. Aba a peßl bol ich mich doch gean nidalegen. 
— A je bAs ! ich lög mich ht va de tie of de dad. — da kAn ich acb 
flux acht gern dös ma ka mensch es grAs vom land stilt Ada de kd zoschlAft 
(da kault sich nido). £ lAncos adta 7 ) (spr. ö lAnzosch AdtA)! hi tAgt es 
niscbt, de sunne schaint bi aso hAß, daß se an menschen bald bol xu a grip 
pregeln! (Zu Grieben schmoren vgl. W'tb. 56. Nachtr. 190.) 

(da probiet ofzosten, es bdl nech flux gdn, Aft klaubt 
da 8 ich doch mdt nöt auf). 

Mai Sex! 8 ) Ach krich en de kalibe; duet As es gut ktl. Also 

ond du~et fent mich Ach mai aide nAch flux. richtig! itz kimts ma eascht 
zu sinn: de Ewemarfe hdt ja gesagt, ich sol jA acht gdm, benn ich anhAm 
komm daß de Ldnka nech bida men Hansjirk sich poret ( w — ); Aba ich bAß 

schont nech bArom ! — Also (da bei ende kalibe gen — staucht*) 

men hAp a bivelmAl an es stempal 10 ) An, ond Aft fligt ta rain 
bi a sack). 

II (»weite pos). 

(Steffan ond de Yröne kommen den bög (weg) aus der stAt, alle 
zwA en sontechklAdan.) 

Vrdne. 

Ich sAg da mai sonn, a bessa baip krigst nech bi de LAnkal! asö 
Aabethaftek, aso just! ond bAs se va schöne klAda bAt! a saiden vöatich, an 
kamelotrok ond i'*e mAadapelz siet me bi draißig guln. — es haus plaipt 
da Ach benn de alden steam ond Ach es land. FabAa! de bäast nech gschait 
benn de se nech bolst beln. 

Steffan. 

Da bAs !1 ) bol ich se denn nech beln!? mie gefallt se Ach selba, de 
As jA a oantlich mAdel ond recht prakesch. tÄ ) Aba nont **) dAs Anzie 
( — w w ) benn der graüland l4 ) nech bfiat ,5 ) dda Hansjirk, mie schaint da 
kirnt noch zu se of de frai. 

Vröne. 

Ano *•) frailichtan! Aba nech facht dich nischt mai soun. — ie motta 
bit sa schon de faxen vatraim, de muß om i7 ) es lAfzedel gern, Aba gut 
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bolit •) doch tün, benn de bolst 6 ) a pessel acht gdm. heut §8 sontich ; 
kin miglich sain daß a aus da veschpa bida rof kirnt. 

St eff an. 

En da veschpa baat a nech, ich h&b liberal mich emgeschät, äba ich 
h&b en nindats 18 ) nech gesen. ni, da solet ma na komen, ich bol om 17 ) 
schon baisen bas däs ess! 

Vrdne. 

Gut tist Steffan! benn a äch grdßa ess bi du, nßch facht dich 
nischt vöar om! 

Steffan. 

Ta bäs? fs 19 ) gedenkts 19 ) schieich facht mich? no — (siht sich 
fachtrich 8m) sol a ma na of de passe 20 ) komen! 

V r 6 n e. 

As6 asd, mai soun! plaib na hi, ond laua of om. ich ge anhäm, mich 
ussihn ond &ft geber atante pede alle zbä za uichpren ond bea bäß 8s nSch 
noch heut vatrinken (gdt beg). 

III (dritte poa). 

(Steffan allAn ; JakAbe en da killbe.) 

Jakdbe. 

Halt de gosch, baip! du gedenkst schie ich aai pesoffen? (guckt 
aus da kdlibe) de 6s ja nech ht! es hat mich schi'e ndnt getr&mt (legt 
sich bida rain). 

Steffan. 

(hat sich dabail über&ln emgeschät, kimmt itzt poß an de Hübe). 

Na leut 21 )* henn ich en bol atrapien , ich bol om ja en letzten &n 
ansl&ßen (men siht en Hansjirk pamaehl ich 22 ) henta’n strai- 
chan anvöa 23 ) kommen ond kegen Jakdbes haus gehn). — Mai 
&me sei! duet kirnt a. Na, bu dich älle taibel aoln holn (vasteckt sich 
geschwind he nta de kalibe). Ich facht mich bol nischt vor om, &ba ich 

muß schän, b&s a tit (da Hansjirk bi e ft an stän of es dach; of 

das kirnt de Lenkal rausgejegt ond ldft om ankdgen). 

IV (vierte poa). 

Ldnkal, Hansjirk, Steffan (vasteckt). Jakdbe (en da k&lfbe). 

Lenkal. 

Hansjirk bist du? Jesek a4 ), asd lang h&b ich schon of da geharrt. 

Hansjirk. 

Da, benn ich mich nSch h&b getraut zo komen bdgen da gestrien ba- 

t&li. bis bat enk denn gefall? ich frft 2S ) mich schond de ganze boch am 
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sonänd **), ond bi ich kom, da gist rfim bi daschligen; dai motta scbicht* 7 ) 
fiasta bi a feld roll taibel ond bi ich aai beg ganen pist roa amal nieh 
körnen es gelit gim. 

Linkal. 

Ano, hiach na, Hansjirk , da bist ach noch nischt, bis mai motta mit 
ma bida vöm bit: bei ae ja bim, ich sol den grondgraili’*en kiadl, ht da 
nichprins 88 ) Stepfko *•) haireten. 

Hansjirk. 

Bis? den kromfußi*’en spitzpüp? no , bu dich nainonnaintig taibel 
solo zoraißen •*)! no barr! kom du mi unta mai hind: ich schlig dich nida 
bi an hund, du haltabea 11 ) da. 

(Steffan hit denn ons benn Ä °) iba de k A I f be anrda ge- 
kuckt; izt hockt a sich ganz nida, daß ma om nich daplicken 
sol). 

Linkal. 

Aba ich hab maina roottan flux gesägt: ich bill en nßch, ond benn se 
mich of kraut zobackt l2 ). ich kan ach gia nech besäen bis a 5s ainkomen. — 
inta bisst da sa recht, ond itze b» dia te*ichte Stoff es ir ) ron Telkobine 
körnen, hit sai motta didege * 4 ) engsti *© kutelfri, as6 lang tuni**el **) poß 
se ach mai motta hit ongefi-et. Jesus ich hibschond unmiglich * 6 )tH gegrinen * 7 ). 

Hansjirk. 

Ni, bis holst erseht grainen ! dis tef ji noch sain. Zaiten **) ich leb 
nech — ida bis sigt denn dai vifa? 

Lenkil. 

Oje, mai rita! das 5s ach a secha nemtadom benn a a saitel prant- 
watn hit, da kin mai mota tun bis i**e hatz 40 ) ralangt, alle 41 ) ich bol in 
doch noch pitten. 

Hansjirk. 

Ni da, maintswegen; ida benn dis nech bald andas bit, ta bei ich 
nich lang komidi spiln , ich gi zum Steffel ond bei den teachten kiadl 
schon mires lian. 

Linkal. 

Sai motta kimmt ma Smma daziln daß a so gut radtnt ond daß ae 
bit gin en vor an Pjyatzo pitten 4 *), iba maintawigen soll a icb bessa vadi- 
nen bi dö, Hansjirkusch 4I ), icb prauch en doch nSch ond benn a ich juste- 
ment Pajatzo bid; mai janka 44 ) bid a schon n€ch sain. 

Hansjirk. 

Di darom säg icb ji ich n£ch vil, ich biß: da bist mai hatses Lin- 
kusch 4i ) ; kom hia, daß ich dich poss 46 ). 


i 
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Lenkäl. 

Ach, Jesseck, raain raotta bid va gebiss n§ch bait sain. de da na of es 
grulnland gangen; gäbt a päßel sch&n, ob se schon n€ch kirnt, bä! bann 
so dich bol sän, da bol ae ms bida main text gäm. 

Hanajirk. 

Nä, da gäba halt (gen beg). 

V (fomfte poa). 

Jakobe (hät schon bi di zbä noch hij>äaten %# ) dennonabenn 
vastäling aas da kälibe gekackt ond zugeschät. izt steckt 
a es häp bida raus. — Steffan hät äch gäa anväa 47 ) geschät, 
äba bi sich abäa 48 ) hät ämgedret, bat a sich bida geachbind 
nida gehoucht 49 ) Izt gänse, iz muß ich mich geschbind vastecken — 
(springt ainlich**) kegn de kalibe ond staacht m e t sain h&p 
grausam säa stark än *en; Jakobe fäat zereck). Jebem ci 6t )! 
(fügt fast dm). Nd, boffan kranken 52 )! ge du tdachta schalaputa 5I ), bä 
benn ich dich datapp, da mach ich di**e flux es end! bist schi**e posoffen? 
daß du nech sihst. 

S tefan. 

Saids na stel , liba nächpa , ich bei na a peßl acht gern of de 
Länka). 

Jakobe. 

Acht gäm? also... ich geb ja äch acht, äba benn dü bolst acht 
gern, — da läg ich mich bida nida. 

(lägt sich bidain de kälibe; da Steffan kricht henter om). 

VI. (sexte pos>. 

(Di zbene 54 ) vaschteckt. aft 55 ) körnen Länkal, Rosal, 
Mantschal ond L isal. *•) men heat schon vounbaiten a gelechta 
ond a gequitsch von di mädeln) 

Lenkal. 

Nä, daß eng es gehünd sol boln ; izt körnen di Einspigel 57 ) on 
ich bäb desbegn gemust en Hansjirk begschicken! 

Rosal (noch von baiten). 

Hoho, S8 ) Länka), bu pist? 

Lisal. 

Sihst jä, du**et stet se. 

Lenkal (gät inen ankägen 59 ). 

Buchean 60 ) komts, mädeln ? 

Mantschal. 

Aus da stat. Mach nont just, Lenkal, ba sain dich koumen riffen; of 
da inaut tanzen se, b're gen raus, da solst äch m£t körnen. 
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Li aal. 

Na furtiklain 61 )! schiez da es vdatich 6S ) vöa ond mach! 

Lön kal. 

Ich kin j i nech komen, mideln ! 

Hoaal. 

Ta ist! birom nöch? gö du klapsche •*)! aus den gröndal •*) ht 
bean 65 ) rr*et ae sich schon gia nöch. 

Mantschal. 

De harrt halt schie of ien junka. Aba nöch facht tich , da täachte, 
denn bi*‘e ham en pogent. da leßt dich sehen grißen ond du solst dich Ich 
fidan •«). 

Lenkal (vaschtö lick). 

Bi das gebind zigänt! (laut) ta, ich boll ja gen, iba es ess ka 
mensch dahtm, de motta is om krautgiaten und da votta pai sainen käme- 
riten, mScb bim se dahim gelassen pai da kü, bk de tunfet sda, bail ba 
eascht gestan bim es kelbal abgetan. 

R osal. 

Bai ba halt a pößel harrn piß dai motta kirnt. 

Lisal. 

Chji, chjl! 67 ) 

Mantscbal. 

Maintfegen, ® 8 ) ich ich frlg nisebt danäch! 

Linkal (stell). 

Aubi jai ! ••) iz plaim se ji gia hi. 

Mantsc hal. 

Ta bis mach ba dabail? sptl ba tepsche 70 ). 

Lenkal. 

Ich häb iba kin alden top. 

Mantschal. 

Hi stöt jl 4na. 

Lenkal. 

Den liß gen, bi 71 ) met den richat da olde harr de moldbiema 7£ ). 
Rosal. 

Sing ba lida. 

Lisal. 

Ach, chjä! bist Lönkal, de solst mich asd noch dis lid lean »ach 
schönster schätz, verzeih es mir.“ 7I ) 

Rosil. 

Ache jö! iz 7% ) möt dain lid, das öss a set zozartes, übest sing ba 
dis: »da seh ich ein mädchen von ferne stebn, die war so ganz bezaubernd 
schön a 76 ). 

Lisal. 

Of dis kin ich nech en tön 76 ). 
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M-antschal. 

Ta dis! „die rosen die blühen im garten* 77 ) 

Alle. 

Chjä, ch ji ! 

Man ts chal. 

Ano, da komts! — setz ba sich dia, of de pank vor de tie (de gin, 
setzen eich schön nida ond fangen an aus helln hals au gbit- 
sehen): 

Alle (singen). 

Die rosen die blühen im garten, 
ja, ja im garten, 

und wenn der sommer ankömmt etc. 77 ). 

VII (simte pos). 

De voari**en. Ewemari'e. 

Ewemari'e (kraischt von baiten). 

Hd, Links! ! Linkal hi 88 ) (kirnt nenta). Bis sitzt se hi mit ganaa 
komoditet ond singt sich daß da bald schalt ond du, iama motta, lif rim, 
matta dich ib, daß da schi’e gia es flisch von pinan ftlt, si frigt nischt 
danach, si setat sich hi, bi a laus en grind, daß se sieb setzt 78 ). 

Linkal. 

Hano ta ! bis belts denn diß ich sol tun ? bis f&lt eng denn scho 
bida, bis? 

Ewemari'e. 

Ta bis? du bist mie noch mischen 79 )? Ni, du grob schbain du! du 
bolst na gian hi a fraile schbiln ond ich muß of mai alte tig heen rof 
und runta jigen, oft hib ich noch far main sauen schbiß den dank unta- 
aebidüche riden ze dafian, daß an menschen flux of da stell boll de gall 
zeplatzen, daß se im aeplataen boll 78 )! 

Rdsal. 

Ane, Ewemarichen, da sigts na schon, bis hit eng denn, aso ofge- 
pricht. 

Ewemar i*e. 

Je no fregts mich nich, mideln : iat boll enk dis nich eagan ? ich kom 
of es krautland, stit a vamiledaite kü — gott vazaih ma mai sind! — mitten en 
kraut, beklaubt me de schönsten hapa ond zetrampelt ma alle flanaen. Ich 
fang in aus hellen 80 ) hals zu kraischen 81 ), datap 8S ) an kiem 8I ) und bei 
ae raus jigen, kirnt mai gute kü, bi a liv of ma geschossen ond het mich 
schie gia ofgerennt, benn nich ae main schensten glick bftat da Hansirk 
vabaigangen ond mich nöch hett von ae pofrait 

L Ä n k a 1. 

Da Hansjirk? 

Sitib. d. phil.-hUt. CI. XUV. Bd. II. Hft. 24 
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E wemart*!;. 

Vabia, es h it mieb ich vaflucbt elektridt 8 *) bi ich en hab da p leckt, 
Aba baii a es justament zu didige **) batili kommen , ta hab ich doch 
niscbt danäch gefragt 

Lfsal. 

Na leut! 81 ) bens 6s Ach di kd gebest? 

Ewemari'e. 

BAns? ano hi maine nächprens, da Vronens. Da Hansjirk hit se ja 
schon anhim gefr’et, ich hib se n€ch flux dakent, bk de hit se east vabe- 
chen 8*) von Sant Anne 86 ) gepricht. Abe ich bei da Vrdnen ich mai 
eplikazion (so) sägen! de sol of i**e vih acht gern. Ich bei mai kü of Johanni 
schon acht jia harn, benn se ma onsa harrgot va schän ond unglick pohitt, 
iba mai lebtäch biat se kan menschen en sainn lind, daß se nech bist 78 ).— 

VIII (adite poa). 

(De voari"tB ond de Vrdne.) 

Vröne. 

And, niehprena! da, is gedenkts schi**e daß mai kd en eakan land es 
gebest, ida hit schi-e dea schwatzbapi’*e Hansjirk non ® 7 ) gesig&nt? 

Lenkal. 

0 je, nichprenn! benn ich da Hansjirk schbatshapick Ss, fabia da 
zigint doch ndch. 

E we mari e. 

(Pomit sich de hia ze vastecken ond staucht de haup 
von ina sait of de andere.) StSIl, Lenkal! halt dei nuscb! 79 ) — 
Hanta 88 ) freilich, mai übe nichprSnn , biat enkre schbatze en main land ; 
es hat mich ich a peßel gfuxt! Bis boll ich east sägen? iamut ond krank- 
heit leßt sich ndch valiken 89 ), ich hab das inzi**e krautgäatnal, ta prauch 
ich ich main flaiß, daß ich en prauch. 

Vrdne. 

And, 88 ) niscbt das, 90 ) Ewemari’e! es kraut ban ja schon asd onsa 
kgnda zusammen essen. 

LAnkal (vasteling). 

Ni, dai teachta Stoff bid sich schon de bajussen 91 ) ibtraigen 9S ) von 
dem kraut, bas ich met om bei essen! 

Gwemarfe. 

Benn ach glaich! es muß de lait halt doch eagan, benn i**e saura 
scbbiß asd nottom pottom 9i ) get. 

Vrdne. 

0 je! desbeng bats noch genug kraut ham, es biat om ji ich so 
schon 'splitten not. 
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Ewemari'e. 

BIU? es plAtten? ich bAß schon Ach selbast 9 *), benn es nüt tit es 
kraut ze plAtten; ich plAtt es roa schon ach allAn, Ane enka kü, daß ich es 
ma plAtt. — 

Vrone. 

And, desbeng prauchs enk jA nich zu dareiban, nAchprAnn ; bAs kAn denn 
ich dafar? gets, hadats enk m£t da kü! 

Ewemari'e. 

Ta bAs!? ich sol mich gAn met da kü hAdan? tA, is gedenkts achi-e, is kAns 
ma körnen pofAln met bAnen daß ich m£ch sol hadan? ich kAn m£ch hAdan m£t 
bAnen daß 95 ) ich bei, daß ich m£cb kAn 78 ). 

Vrüue. 

Acb ta! ich frAg jA nischt danAch, hAdats enk roßt bAnen daß es beit 95 )! 
Ada boll enk mai Sieffan beanf dea boll sich scbi**e podenken ob a sol enka An 
(Eidam) bAan Ada nßch. 

Ewemarfe. 

Podenken? bas?ta"), hab ich en roa gepAten, daß a sol mei LAnkal 
haireten? de bit schon ann mAn krtgen, Acb Ane deinn kromfißren Steffel, 
bAst! — 

Vrone (met u n tageste mpel ten h Sn den). 

Bi? bl habe is gesAgt? mai Steffan es kromßssig? no ich sAg enk, enka 
gelsichti**e tochta kent’sicb alle zAn finga Ablecken, benn se en boll krfgen. 

Ewemari'e (Ach asü). 

Benn mai tochta Ach gelsicbtig bist, ta boll es dich nischt ndt angen 97 ), 
du aide tschattre 98 ) du! no benn nont") mai Jakobe dahAm bfiat! da boll di**e 
schon baisen, daß a da boll ! 

Vrone. 

Du gedenkst schi**e ich facht mich va dain man? dea scbüfleck! boll dich 
nont 99 ) mai soun hean, dea boll di**e schon baisen — daß a da boll! (da 
Jak übe ond da Steffan hAm dennonsben aus da kälibe gekuckt, 
Ana den Andan gestaucht ond gepßmpt, Aba daß men se nßch 
s ol sAhn, nont ßma en da kAlibe. Iz fangen se sicbAnzepassain 
(s. Wtb. 33 a ). Of AmAl fält de ganse kalibe ain, ond di zwAne 
quitscben zwßschen tAnreisan anvoa. Di mAdeln fAngen An 
ze quitschen ond ze lachen.) 

Evemari'e. 

NA schA, schA! ki es jA dai Steffan! 

Vrdne. 

Hi zappelt jA Acb dai hatza 100 *) mAn ; is baba flux an öat sain. 

Evemarie. 

Bovan taibel stellst du hi An, Jakübe? 

Steffan (stüt of). 

Seids stell, bA 100b ) ich hAb na gebelt acht gAra. 

24 * 
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Jakdbe. 

(Hit a birelmil 101 ) probiet afzestdn , es iba dmma zerdck ge- 
k lascht 102 ), de Ldnka hälft o m doch of de füß). — Gd beg! — 
du gedenkst schie ich sai posoffen? ich säg da, ich biß alles. — Nichprdnn 
(t u r k e 1 1 [Wtb. 48] gegen deVrd ne) harte, benn is enk noch imil 
untastdts en Steffan dns kraut ze lassen, ond de kd zu de Lenkal of de 
frai ze schicken, di bit da pdsen iabet hira. 

Vrdne. 

Ni, bis boll sich eascht mit den grobian vamdgen. 10f ) 

Steffan, hist gehdat bi se dich hit zetdckeliet? 

Steffan. 

Ja frailichtan! 104 ) iba iz bdl ich Inen ji eascht gdm (Gdt fimna 
ndnta zu de Ewemarfe, fackelt 105 ) sa men faisten unta da nie 
rdm. Si spuckt sich en de hfind ond gdt pro kun ankdgen). 

Ewern arte: 

Komm na, komm du hdagelaffene keadel! 10 °) 

S teffan. 

Ni, jebemci! bäs korots is mich zu nämen 107 )? benn ich enk datapp 
(stelt sich dmma ndnta zu se). 

Ewemirfe (baicht poroelicb aus). 

Bäs? du pist ji nont a secha pottom 108 ) ond gedenkst ich noch ich 
acht mich vöa da, du greuland! 

Steffan. 

Ni, du alt fei, benn ich dich pograif! 109 ) 

IX (nainte pos). 

(De Toarieo) Hansjirk: 

Hohd Stefko (Vergl. zu 29), is baba sieb eascht pordn! 

(Steffan l&ßt sich de kurische vagdn ond drdt sich dm) 

ta, bist flux sehn. 

Euremari*d. 

Hdach 110 ), ta bit schon ndch, daß a ndch bit 7 ®). 

Jakdbe (tu**ekelt zum Steffan). 

Also komm mdt ma of de passe ! t 11 ) 

Vrdna. 

0 jd , mai soun, kom liß di gehinda md frid, du bist noch genug 
baiba krfgen, ich äne di zotzarte 119 )Ldnkal. 

Steffa n. 

Ni, ich prauch se ji imil ndch! 

Hansjirk. 

Niscbt dis, 90 ) Stefko, benn de ich ndch ie prait eher bist, fe praut* 
fira kinst doch noch sain. 
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LAnkal. 

0 je, da 8ol ma na kommen! 

S t e f f a n. 

Du, du sai na stAU, du schnAtast na Ach däs, bas de hlna 118 ) gAkan; 
raSt die hAb ich nischt zu tün (get beg). 

V r 6 n e. 

Lachts! — ta bä “*) Ach nech? (g A t beg). 

JC (sAnte pos). 

Di voari'en ftne Stefan ond Vröne. 

H a n s j i r k. 

Gut hAbts getän Ewemart**e; nA dAa keadel scheckt sich jA gaa nech fa 
enkan An (Eidam); nAmts Itba mich! 

Ewemar f*e. 

Hanta, schA Hansjirk, ich bol) jA Ach zbaa nischt danäch frAgen, Ada magi 

min. 

LAnkal. 

JA ll5 ), da vAta bit schon beln! 

Evemarie. 

Du hAst jA Ach noch nit de jAa! 

Hansjirk. 

Of Micheile hAb ich ae schond. 

LAnkal. 

Dabail schafts enk es gedrockte 116 ), motta, brouchts Aft nech alles of 
AmAl ze kAfen. 

Jakobe. 

A jA u*), aide, ich gedenk, bA gAm se om! kän Ach flux vatrinken sain. 
Ewemar f e. 

NA da me ratfegen * 17 ), benn es gottes bAlln es, da soll halt of Michaile 
enka hochzet sain ! 

Hansjirk (datapt de LAnkal). 

Juhe! 

De m A d e 1 n. 

LAnka, bie körnen da Ara es oppa 118 )! 

R 6 s a 1. 

Mich must rar a krenzeljungfre pitten. 

Mantschal. 

Ach michen ll9 ). 

L i s a I. 

Und main junka ?ar an hochzetpurscht. 

LAnkal. 

CbjA, chjA! motta, ond da Eieck muß kommen spilen. 

Jakobe. 

Ond a küf bajn baba of de hochzet kAfen. 
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Schmer 


E w e m a r V e. 

Maintflgen, dera kolzi-en 121 ) Vröne and f-ea varoekteo sonn m trotz 
sol dis a seehe bochzet sain , daß'« nont recht bid hißen : ron allen bid 
multam «am ond si ban Ich ka stSckutscbkal 122 ) davon kosten, daß se 
nSch ban. 

J a k 6 b e. 

Also . • . vatrinken muß ba j! Ich harn, aide laß doch praotfain i* 7 } 

holen. 

Evenar !*e. 

Na, gl halt, Llnkal ! 

Llnkal (zupat 121 ) keng es haus). 

Flax, motte! nont es krigal bei ich boln. 

Jakobe (kraischt sa anlcb). 

Aba abf de mant mnst gln, bi du *et baba es rlbeschal 13 *). 

Eweroar i'e. 

Ich bei dabail geschbind a steckal (lisch prigelu. 

Jaklbe. 

Chjo, chjl, Ewemariusch 129 ) ! — ni, da nont furtiklain, mai tocbta* 

fida 127 ) dich ! ich boll schond gian of dai gllck trinken. Also 

Ende. 

Anmerkung: In der Handschrift des Lustspieles d i kälibe 
heißen die Auftritte „erste pos, zweite pos“ etc. Auf eine 
schriftliche Anfrage Aber dies Wort kam zuerst die Auskunft, daß 
es soviel bedeute als „Posse"; auf meine wolbegrQndete Beden- 
ken gegen diese Erklärung wurde mir wieder die Auskunft pos f. 
bedeute „Stückchen, bischen, z. B. ech baa a pos pai 
ein, ich war ein wenig bei ihm". Solange jedoch das Wort nicht 
weiter beglaubigt ist, möchte dies a pos wol aus a bas (= ein 
was) zu erklären sein. S. unten Seite 393. 

Das weibliche die Posse, für Scherz, Spiel kommt nicht vor 
Gottsched vor Gr. Wtb. II, 263. Die ältere Form der bosse 
bedeutet ursprünglich Schnörkel, bildhauerisches Beiwerk, aus ital. 
bozza, und dieses wieder aus ahd. pdzan, hindere. S. Gr. Wtb. 
II, 261. 


1) Darunter versteht man Fräuleins, die sich städtisch, aber vernachläßigl kleiden, 
die vornehmer thun, als ihnen gemäß ist. 

2 ) bofr a, Zusammeuziehung aus was fSr ein: b o f r e, was für eine: b ofres, b o fas, 
was für eines: bofran, hofan, was für einen, einem u. s.-f. 

*) ich sai, ist in Scbmölnitz ganz in nd. Weise, i cb bin aber auch sonst in der Zips 
s. Wtb. 97. Zwischen Wetzlar und Gießen aich sei, de seist, er benu.pl. 
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mer benn, de bids, se benn; Firm. U. 94, ähnlich in Gota, der Wetterau. 
s. Firm II, 106, 127 u. a. Vgl. oben Seite 643, Anm. 19). 

4 ) anhäm: heim, ganz wie in Deutsch-Praben nnd der Umgebung, s. Nachtrag 31. 
Fromm. VI. 279 

5 ) b ä a t : er war, b 8 a t : ich und er wäre, b Aa te n wir, sie waren vgl. Nchtr. 47: b i e 
b a n t e n. 

6 ) bol, bolle, wollte, wird hier überall für würde gebraucht, so wie • o I für das 
Hilfszeitwort der Zukunft (werde). So auch in Nürnberg: dei wollten (die 
würde n) Fromm. YI, 263, 55. vgl. Gr. gr. IV, 181. 

*) Er fängt ungrisch zu fluchen an, wörtlich: ei der gekettete gab (es, dich) ! 
Der Gekettete oder mit Ketten Beladene ist wol der Teufel Ipolyi magyar. 
Myth. 50. 

*) Eine weitverbreitete Betheuerungsformel, wol für meiner seel! wenn picht die 
Waffe der Sachsen (sahs) oder gar Sahsnöt dahinter steckt, wie Schmell. 
III, 193, 194 Schleicher Sonneberg 85 vermutet wird. 

9 ) stauchen, stoßen , auch im Westerwald Schmidt 233. Schmeller III, 606 hält 
es für eine Verstärkung von stauen; io Aachen : stacke. Müller-Weitz 239. 

i°) der stempen, kurzer pflock u. s. w. Schmell. 111, 638, vgl. nl. stampe r, 
Rammblock. 

(1 ) Vgl. Wtb. 32. Da, Ta in : da was, was da! bäs, bä da! ist hier sehr häufig. 

iS) prackesch, wacker, tüchtig. Vgl. engl, brackisb, salzig, nl. brakwater Salzwasser 
und brackisch. Gr. Wtb. II, 291. 

ift) nont nur, aus einer Erweiterung von niuwan, zusammengezogen. Pfeif, rayst. 264, 
35 hat niuwant und Herbort Vers 15, 246. ich enmac niuwent eine, wird wol das- 
selbe sein, obwol Frommann zu 2916 es zu niowiht stellt. 

,4 ) graun bedeutet in Deutsch-Prahen ekeln Nachtr. 30; in Schlesien der graun: Ekel. 
Weinb. 29. ebenso in der Lausitz Anton I, 12. Ein Gräuland wird demnach einer 
sein, der in diesem Sinne Grauen erregt. Vgl. mhd. griuwelinc. 

1») Wäre vgl. 5. 

**) A n o ! Vgl. Seite 355 : bano ta ! Seile 348 : h a n t a ! 

l7 ) o m für ihm ist altthüringisch. Dort findet sich o m, o n, or selbst soben, dossir 
für ihm, ihn, ihr, sieben, dieser, Rückert Ludw. 159. 

1S ) n indats = ninderts, Wtb. 66. (unter in d e r t , das schon in der Zipser wille- 
kur vorkömmt, daselbst). 115 letzte Zeile. 

ld ) In Krickerhäu: (ie), aüer, aüch und die II. Pers. Plur. des Verb ohneS; in 
Dopschau: iar'aber die II. Pers. pl. des Verb, mit S; in Leutschau schon: is. 
Wtb. 132 Nachtr. 25*. Hier haben wir schon (beinahe ganz bair. österr.) is 
gedenkts (bair. österr. es denkts), nur das ge- verrät die rod. Mundart. 

*°) auf die passe ko mmen, scheint zurückzuftihren auf zupasse kommen 
Gr. Wtb. I. 1156 unten; vgl. übrigens passain, ringen Wtb. 33* und 111. 

*>) Gewöhnlicher Ausruf für: hört! wartet nur! „cimbrisch** laut z s. oben S. 265 ; in der 
Oberpfalz I o u : ei , sieh doch, I o u ts : seht doch : ebenfalls als Interjection im Gebrauch 
(Schm. 11,457) und gewiss dasselbe. Es ist die oberpfälz. mundartliche Aussprache von 
1 u e gfmhd. luoge!) In eget; was um so deutlicher diese Form als einen Eindring- 
ling bezeichnet, da lugen in den Gründen allgemein lucken klingt. Wtb. 78. 

23 ) lo Koburger Mundart pumala Fromm. 11, 432, schlesisch. Weinh. 72; unsere 
Formen : peraaehlich (in Stooß) , pamelich, pomelich Wtb. 32. 
Nachtr. 19, lehnen sich (p o für b e i sahen wir oben io p o n e m : bei ihm S. 350) 
näher an mählich als an das sl. pomale an; noch deutlicher geschieht 
dies in den älteren schles. Formen bei mahelichen, allbeimählih, be- 
müh I i c h die Petter’s bei Fromm. V, 476 nachgewiesen hat. 
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SehrSer 


**) a n r o r : hervor, binvor ygl. a n A c b. Sprachpr. aus D. Proben Anm. 8. Zips. wiUek. 
envors. oben S. 307. anheim und a s 6 gehören wol jedes auf ein anderes Blatt. 

*4) Jesu-cben, das Diminutive nd. ke n ist zu k zusammengescbmolzen , wie ins 
österr. bair. lein zu 1. In D. Pilsen findet sieb in r i g i-k-a t (Hügel) ein ober- 
deutsches (ans den Alpen stammendes) -al angehfingt; ihnlich hier L i n-k-a I. 

*0)frän, freuen (=eig. frauen) ohne Umlaut, ist im XII. Jahrhundert gewöhnlich: 
vronwe; im Mittel-mittel deutschen tritt der Umlaut öu oft gar nicht ein.. 
Athis 15. Gramm. I 8 , 196. Daher bleibt md. vrouwen neben mhd. rröuwen 
s. mhd. Wtb. 111, 415. Daher in Prob, wrftd (=f r o u d e für vrönde) s. 
Nachtr.' 26. 

*•) Sonnabend. Vgl. Nachtr. 21. 

**)Vgl. Schm. $. 501, 504, 486, 686. Scbm. Wtb. 302 ciml.r. schau gen W r tb. 
165 9 337. Vgl. auch ahd. skftkar: speculum , got. skugqya ciffoirrpov- 
Graf. VII, 522. Ulfilas, Korinth. 13, 12. — In Gölnitz hSch: haue. 

S8 ) S. die Anmerk, über die Decliuation oben Seite 264. 

**) Sie slavisiert seinen Namen, wol mit Hindeutung auf seine Herkunft; er ist, wie sieh 
weiter ergibt» aus Telke-Brfnya, einem ungr. slovak. Orte des Abaujvirer ComitaU. 

80 ) Das euphonische S nach N (vor T, D das hier ausgefallen ist), auch schles. 
Weinb. Dial. 81. Vgl. Schm. gr. S. 148. 

#1 ) Vgl. Wtb. 104, wo die Form boldrbear aus Dopschan angeführt ist: die Er- 
klirung ans halt ein wer oder halter wer s. d. und Nachtr. 18«. 

**) zo=zu; zu für ze und zer ist alt und md. Mundarten eigen. S. Athis 14. Ra- 
ckert Ludwig 160, mein Vocab. Ton 1420 s. 59. Nachtr. 50b. 

8t ) Stoff eigentlich Christoph, für Tölpel in Schm., in Baiern ebenso: 8teffel. 
Schm. III, 619. 

04)didege s. Nachtr. 21. Im Schemn. Str. oben S. 306 f.: dfiic (dag). In Tirol 
dÜig, dasig From. IV, 337. In Villach (Kirnten) ist der sdgene nnd der 
doigene: dieser und jener. Vgl. oben Seite 343, 16. 

88 ) Vgl. Holtei: und wie ich so turnieren t fit und mit mir selber müre 
in s. schl. ged. gSnseblimel. Das alte turnieren fr. tournoyer bedeutet 
urspr. mit dem Rosse wenden; aber schon Gregorius 1412: ad turniertemin 
ged an c. Iwein. 146: ez turnieret aller m!n sin. mhd. Wtb. III, 135. 

8 «) Sehr. 8. Wtb. 101. 

3*) Geweint. S. Nachtr. 30. — In Mw. bedeutet es lachen. Vgl. S. 345, 39. 

88 )et saidenn = außer, S. Nachtr. 50. 

••) Ungr. = ich weiß nicht, also hier : ein unschlüßiger Mensch. 

40) in Aachen hatz, in Prb. jatz s. Nachtr. 34. 

41) Alle, wol slovak. a 1 e für ide : aber. 

4<) Bitten, daß man ihn als Bajazzo engagiert, ein etwas unvoIksmSßiger Einfall, der 
übrigens die betreffenden auch mit als curiose Leute bezeichnen soll. 

4>) Über diese Endung — usch s. Wtb. 103. 

44) Geliebter. S. Nachtr. 34. 

44) Kusse. Vgl. Wtb. 39. 

46) Waren. Vgl. oben Anmerk. 5. 

4?)anv6a Vgl. oben 23; hingegen anSch, S. 378, 29. 

40) ab da, irgend wer, S. 345,34; in Krh. kockeber (Gott gebe wer) s. Nachtr. 29. 

40) hauchen = bocken, spricht für die angezweifelte Verwantschaft zwischen 
hocke, kröte und hocken. In Krh. heißt die Kröte erdhaueb. S. Nachtr. 24. 

oo) Eilig. So wie unsere vorliegende Mundart die genäselten N meidet und zu deutlichen 
n herstellt (anb4m = ebeim, anheim), so gebt sie hier noch weiter und 
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fügt hier nach Doppellaut vor L ein N ein. Vgl. Schm, ß 534. Weinh. dial. 70 
Gr. G. D. S. 538. 

5l ) Geflucht wird häufig slovakisch und ungrisch. 

w )Das kranken, die kränke. Vgl. Wtb. 73. 

58 ) schalaputa; scheint slavisch; vgl. slovakisch :ssarapata m. »Narr, Stocknarr, 
Fatznarr, Hanswurst** Palkowitsch 2331 — 2332. 

54 ) Fast alle Mundarten unterscheiden noch die Geschlechter von iwen, zwö, zwei, 
so wie der Unterschied von einzelnen Dichtern bis in unser Jahrhundert herein 
noch festgehalten (zuweilen wol von Abschreibern uud Setzern verwischt) 
wurde; doch beobachten ihn die Aufschreiber von mundartlichen Sprachproben oft 
nicht. Vgl. Nachtr. 50. 

M ) Hier erscheint das österr.-bair. Aft (Schm. I, 54, Wtb. 30) ganz deutlich in Form 
und Bedeutung; daneben ist das alemannische Wörtchen offet, offa (in Form und 
Bedeutung ähnlich) zusammengezogen aus anfangen auch in der Gegend zu 
finden ; s. Nachtr. 43. 

**) Mädchen erhalten durchaus die Deminutivendung AL; Weiber nennt man Lene» Rose, 
Mantsche. 

57 ) Eulenspigel, einer der etwas unpassendes, ungelegenes tut (zur Form vgl. 50). 

* 8 ) h ö, h o h 6 ist ein üblicher Anruf aus der Ferne, ln Münichwies hört man das 
Kind den Vater aus der Ferne rufen: nana bd! Vgl. uäA»tschull-ö Nachtr. 42.23. 

5# ) e n t g e g e n, s. Weinh. Dial. 82. Vgl. an = in im Wortregister und 23). 

6 °) Bu-chda-n : woher. Zu dem CH für H. vgl. Wtb. 42. b. Zu dem N am finde vgl. 
frailichtan 104). Nach Analogie der Adverbia auf en (ahd. u n ), die vermutlich 
schw. accus, sind, ferron, nAhun, gesteron (zwar schon lat. hesternus) 
u. s. w. Gr.gr. 111, 96, gebildet. Im Madjnrischen werden die meisten Adv. aus A<(j. 
durch an — e n gebildet. 

61 ) f u r t i k I a i n , schnell, sogleich aus für t-h i n (hinfort)-g l a i n (mhd. g e I i m e. 
knapp)? vgl. Schmell. II. 92. CW. 125« . 

6 *) v o r-f ürtuch, östr. f { a t a ; hingegen schürzen ist nicht österreichisch. 

° 3 ) klapsche f. altes Müttercheu ; so wird mir die Bedeutung angegeben. Es könnte 
wol nrspr. die kl a ff er in sein (eine ähnliche Bildung wie t e p 8 c h e unter Anm. 
70), die sich zurückzieht und über andere übel oachredet, wie nl. klappej f. 
k 1 a p s p A n in. klapstokm. in der Zips klapsaffe m. Wtb. 69. mhd. k 1 a p- 
pertesche, klapperminne. Das nl. klappen, schwätzen lebt in unsern 
Mundarten noch. S. Nachtr. 36. 

**) grund m. ein Thal, namentlich mit Bergbau , s. Wtb. 9. 56 6 . daher grendal n. 
oben S. 349. 

65 ) hiehea-n, vgl. büche an 60. 

•«) Beeilen. Vgl. Wtb. 50 b. und Gr. Wtb. UI, 1893. 

* 7 ) zusammengesetzt aus der Interjection cha! und j A : ja ; c h ä für h R ist schon Wtb. 
42* angemerkt. Mau hört auch chajä! ei ja! was türingisch ist, vgl. hä jääl 
Schleicher Sonneberg 68. 

68 ) F für W. So die Hs; meine schriftl. Nachfragen deshalb blieben erfolglos. Wenn dies 
F für W wirklich vorkömmt, so könnte es aus einer Zuwanderung von Pilsen oder 
Rrickerhäu erklärt werden, wo F zuW wird, was, im Bestreben diesen Lautwandel zu 
vermeiden, wie Ähnliches oft geschieht, daher auch das Umgekehrtejzuweilen veranlaßt. 

69 ) Vgl. au wie Jeicben Wtb. 31*.auwi kömmt am nächsten dein Türingischen 
a u w ic h für a u w S S. auweh, a u w e i h. Gr. Wtb. I, 1045. vgl. a u b i j a und 
r u b i und a u b e i a (bei Fischart) daselbst 598. 

. 70 ) Das Spiel mit einem gebrochenen Topf. Denselben wirft eines dem andern zu bis 
er einem in der Hand zerfällt. In dessen Hand er zerbricht, der verfällt eiaer Strafe. 
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S c h r ö e r 


Wir hatten oben Jtnm. 63 schon ein Shnliohes Wort: die k I a p s c h e, wie dort rer- 
mutet ward, von klappen abgeleitet, wie dieses t e p s c b e von t o p. 

71 ) b a : wo , als Pron. relat., wird hier, wie schon oben Seite 287, 294 u. ö. in der 
Bedeutung von denn gebraucht s. 100) u. 114). 

7t ) moldbue m : Maulwurf in der Zips maul twurrn, Maulwurm m.s. Wtb. 80. 

75 ) Wol das Lied: „ach schönster chatz verzeih es mir (daß ich so spfit bin kommen), das 

hat gethan die finstre Nacht, die hat mich eingenommen*' u. s. w. 7 Strophen; ao in 
Schlesien. Hoffmann und Richter, Seite 97. % 

74 ) So wie oben einmal alle (für aber), wird hier ein slovakischer Ausdruck in die 
Rede eingeschoben , was das Eindringen von slavischen Elementen in die deut- 
schen Colonien bezeichnet, idz für i d* ; geh ! die slovakische Form in den Mund- 
arten, die schon dem Polnischen sich nühern. 

76 ) Es ist das Lied das auch in Pilsen gesungen wird. S. Wtb. 89b: »als ich einst im 
kölen tau | im grünen wald im schatten saß | sah ich ein madchen ferne stehn — 
sie war ja so „besäubert* schon* etc. Für besäubert habe ich a. a. 0. richtig- 
auf bezaubernd geraten. Dieser Ausdruck bezeugt aber nähern Verkehr 
zwischen Pilsen und Schmölnitz. In den Fassungen, die Hofftnaun (schles. Volksl. 
Seite 155) kennt, kommt er nicht vor; wol aber in Schwaben. Meier, schwSb. 
Volksl. Seite 237. 

76 ) tAn wie mhd. dön für Singweise in Krh. bais f. Weise. Wtb. 33«. 

77 ) Das Lied fangt sonst an: „nichts schöner« kann mich erfreuen* und ähnlich. Im 
Voigtland hörte ich es singen mit dem Anfang : „Es blühen drei röslein im garten | 
Soldaten die zogen ins feld | Add nun mein liebchen, du feine, | ja ja du feine | 
die mir von herzen gefällt* etc. Vgl. Erlach I, 50. HII, 155, 200, IV, 100, 241. 
Herder Stirn, d. Volk. V. Buch 8. Wunderhorn II, 17. Fiedler Volksreime 157. 
Vgl. S. 179. Meier schwah. Volkslieder 192. Im Kuhlündchen Meinert Seite 146. 
Vgl. Wunderhorn I, 282. Pröhle. Volksl. Seite 8. 

75 ) Eine Art die Aussage durch Wiederholung zu verstärken, die weiter verbreitet 
sein muß, denn ich kenne es aus dem Munde älterer Personen in Presburg auch, 
dessen bair. österr. Mundart doch sonst mit der des uitgr. Berglandes nichts ge- 
mein hat. In Presburg ist die Wiederholung, die meist eine gehässige Handlung 
zur ßeschämuug des Gegners recht deutlich an's Licht ziehn oder sonst etwas 
Ärgerliches anschaulich machen soll, zuweilen sogar eine dreifache: da pritsch 
sa si (=setzt sie sich breit) her, wiara laus in grind und so pritscht 
sa si, daß sa si pritscht u. dgl. Vgl. Fromm. VI, 120 oben, 2. Zeile. — 

In der hennebergischeo Mundart findet ähnliche Redeweise statt: „wenn man 
fürchtet, der andere habe auf unsere Rede zu wenig Acht gehabt, wiederholt man 
einen Satz so: „es ist kalt, daß es kalt ist. Es ist ein böser krieg, 
daß ein böser k ri eg ist.* W. F. H. Reinwald, henneberg. Idiotikon Seite XIII. 

79 ) nusch f. Das Maul, Wtb. 85«. Daher nuschen: maulen, sonst auch maulat- 
schen, maulenzen. Nachtr. 40. 

80) Vgl. Wtb. 59. 

81) Vgl. W T tb. 73. 

•*) ertappt. Vgl. Wtb. 43«. 

88) In Prb. kd-eck der Knüttel. S. Münichwieser Wortverzeichnis 8. 435. 

•*) Ein Ausdruck, der in obiger Bedeutung in Schm, gewöhnlich sein soll, wie mir 
auf mein schriftlich ausgesprochenes Bedenken erwiedert wurde; doch konnte ich 
die anderen Formen dieses Wortes, das doch nur ein Particip eines Verbum elek- 
tri’*en (für elektrisieren?) sein müste, nicht erfahren. So unwahrscheinlich die 
Volksmäßigkeit des Ausdruckes elektrieren, das unmittelbar von yjXexrpov 
abgeleitet wäre, ist, so weiß ich doch keine andere Deutung. 
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**)vabechen; verwichen, für unlängst, iit auch schlesisch: verwichen jör 
warsch och asu. Holtei scbles. Ged. 3. Ausg. 172. So wie österreichisch ; wer 
kennt nicht das Lied : als i pin vawichen zu mainn deandl gschlichen? 

••) St. Anna, ein Dorf bei Jooß. 

• 7 ) non: nnr; für n An nun aus mhd. niuwan. Die Form nun schon spät mhd. 
s. mhd. Wtb. III, 4S6. Vgl. Aum. 13. 

••) hanta aus and, band (Wtb. 83, Nachtr. 16): sieh da! also! ei nun! und: ta 
(=da) , das auch in bata = was da! ei was! (aber nicht in baita: weiter 
Wtb. 52») enthalten ist. Vgl. 96). 

&*)valäken: verleugnen. S. oben Seite 317. Von ahd. loukana, die Leugnung (von 
ahd. liokan lugen). Das k hat sich md. erhalten bei Herrn, v. Fritzlar louken, 
Luther (im Osterlied) : das wort gots man sie lenken hieß, s. Wackernagel 
Wtb. unter lougenen, louken. Im Westerwald leik el n, Schmidt, 103. In der 
Oberlausitz, im Oberharz und in Schlesien IS ukel n, lekeln, laekeln. Weinh. 52a. 

*°)nischt das! für, es macht nichts, tbut nichts! Shnlich im Böhmerwald ; 'sis 
ninx! — gib ma d'bänd, 'sis ninx, samma guat. Jos. Rank, s. 47 u. 222 
(wo dieselbe Geschichte noch einmal erzählt wird). 

9l ) Ungr. bajusz (sl. bagauz, faus, poln. was, russ. us), der Schnurbart. 

*<)abtreigen (=abtreugen, vgl. Weinb. 100». treuge altmd. trög, nl. droog, 
nd. drffig) nl. afdrdgen nd. ufdrögen, im mittlern Deutschland, Thüringen 
etc. für ahtrocknen. Gr. Wtb. I, 143 f. — Man sagt ich kann (er kann sich) 
mir den Mund abwischen, wenn man bei einem Mahle leer ausgeht; in dem 
Sinne ist oben auch schnurbart abtreugen ironisch gemeint. 

•*) Entstellt aus dem sl. : o t o m p o t o in ; von dem, nach diesem d. i. davon ein 
andermal, wodurch ein Gegenstand auf die Seite geschoben wird. 

*<) Nicht wie ahd. j u n g A s t , z e i z A s t (f. j u n g ö s t, z c i z ö s t) als ein s e 1- 
p ä s t (f. s e 1 p ö s t) aufzufassen , sondern als entstanden aus einem nnorgani- 
nischen lelberst. 

•®) daß für als steht hier wie in Verhältnissätzen nach dem gesteigerten Beiwort : 
je tiefer daß man gräbt u. dgl. Grimm Wtb. II, 824, 18. 

••) Wiederholt sind wir schon diesem ta oder da begegnet; hier deutlich an der 
Stelle des Ausrufes ei! oder ei seht doch! — Es ist doch nur das demonstrat. 
räumliche Adverb: da, das oft ohne weitere Bedeutung nur als Verstärkung vor- 
kömmt, wie auch bei Frage und Verneinung (wasda? woda? nichts da! ja 
da!), als Ausdruck des Staunens, Schreckens zur Bezeichnung von etwas Uner- 
wartetem. S. Gr. Wtb. II, 647, 648. Das sl. da: aber, Jungmann I, 323 ist nicht 
herbeizuziehn. Die Ausdrücke „baita, bata, ta: also" Wtb. 32», sind zu er- 
klären aus: was weiter! was da! da! Vgl. oben 88), 114). 

• 7 ) es get mich nöt an (für es geht mich an, betrifft, belangt mich) klingt 
recht alterlhumlich, denn es erinnert an mhd. des gienc in nöt an für: er 
muste , Not zwang ihn dazu. Das Gegentheil es get mich (ihn) nichts nöt 
a n , bedeutet dann : ich bin dazu nicht gezwungen, man hat es mich nicht ge- 
heißen = »es geht mich nichts an.» — Luther sagte: »und was gienge 
mich not an in eins andern Sachen» (= was gehn mich eines andern 
Sachen an)? S. Gr. Wtb. I, 340. 

••) Vgl. engl, chat, chatter: plaudern, chatterer: plauderer. Ferner das ge- 
schätter (=gschade): geschwätz; »die schätterhätz oder alster, pica.» 
Schmeli. III, 413. schättern. laut lachen, schreien wie die Elster etc. das näher 
noch steht. Schweizerisch: die tschädere: die Klapper, schwatzhafte Person, 
tschädern, tschättern, tschudern: von dem Ton einer gesprungenen Flasche? 
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eiues Regengusses, fallender Schlossen. Stalder. Vgl. kudern, guttern Schmell. II, 
87, 283, was auf lat. guttariuro, schweizerisch guttere mhd. gutrel, knte- 
rolf etc. = die Flasche, zurückzuführen ist, sowie wieder obiges tschudero, 
tschättern mit magyar. csutora, slov. cutora (serb. cutura), hölzerne 
Weinflasche, verwant scheint. Vgl. 112). 

•®) Vgl. oben 87. Die Ansetzung eines t an niuwan md. , schon Pfeif, myst. 264, 
35: niu went. 

iooa) Das Ad j. herze, s. Wtb. 60«, das mhd. ahd. (herze, herz?) in Zusammen- 
setzungen (arm herz! u. dgl. angels. auch allein: heorta) vorkömmt. 

ioob) bä j 8 t _ wo, urspr. Pron. relat , das hier in der Mundart sehr gewöhnlich in 
die Bedeutung der Conjunction denn (nam, quum) übergeht. Vgl. 114), 71). 

i°i)bffel (bivel, mit dem Ton auf der ersten Silbe), cimbr. biwel CWtb. 120, 
wie viel, a bi fei: einige, einwieviel; a bifelmäl: ein wievielmal = einigemal. 

i°*) k laschen, wie platschen, klatsohen, das schallende auffallen einer breiten, 
besonders einer näßen Flache bezeichnend. Vgl. englisch to clash, zusammen- 
schlagen. In der österr. Mundart bedeutet kidseben mit der Peitsche knallen, 
schnalzen. S. meine Weihnachtssp. Seite 83 zu 390. — Schmell. 11, 464. 

t°») Sich mit einem vermögen (=v er mögen) : sieb mit ihm einlassen, messen« 
es mit ihm wagen , ihm gewachsen sein , wie ähnlich im md. Passional (ed. 
Röpke 505, 27): üf daz er an dütuugen sich deste baz vermochte: 
quo magis valeat in scripturis (in diversis linguis) interpretandis. 

i° 4 ) frailicht in Prb. wrait, Nachtr. 27* erhielt die Erweiterung -an, analog 
dem mhd. - en in - lieben (vrilichen) gebildet oder wahrscheinlicher 
noch die noch unpassendere mit -ern. Vgl. Gr. gr. II, 179. Denn -an in 
der Endsilbe verlangt io dieser Mundart ein urspr. A oder ein ausgefallenes -ER. 

iOS ) fackeln, in der Schweiz: fackeo, fackeln = sich hin- und herbewegen; 
der fäcken, fäkten, der Flögel (nl. vagt, vacht, Wollenflocke, Pelz) Vgl. 
w Ich e I n: fächeln ; d er wächel, der Facher. Schm. IV, 9 (was Gr. Wtb. I, 773 
unter aufwacheln, wo poln. wachlowac angeführt ist, übersehen wurde); 
fächeln, nd. fakkeln, zaudern, ist wol unverwant. 

•®0) Stephan ist kein Eingeborner, wie wir schon wissen (s. 29), er ist ein pottom 
(s. 108); ein „Hergelaufener* 1 sein, ist eines der grösten Verbrechen beim Volk; 
ihm gegenüber fühlt sich der Eingeborne wie ein erbgesesseuer Adel. Auch im 
Hildebrandslied scheint schon reccheo kein Ehrenname. 

107 ) mhd. namen, bair. nämeln: einen Schimpfnamen geben. 

108) einer der p otom sagt (potom: nachdem, vgl. 93), der sich Zeit läßt, ein Slawe? 

10 *) begreifen für ergreifen, wie in Pis. betappen für ertappen; s. Wtb. 

43 a , wo betappa fangen, kriegen heißt. 

ho) h dach (=hörch) eine bemerkenswerte Form für horche. Vgl. angels. hear- 
enjan, engl, hearken (hören angels. byran, altnord, heyra; ahd. höre- 
cben). — Als Interjection scheint es die Bedeutung gib acht! zu haben 
und wird mit dem hieb h i c h ! um Kremn. s. Nachtr. 33. eins und das- 
selbe sein, 
ui) Vgl. Anm. 20. 

HO) Höchst wahrscheinlich das bairische zözet: lumpicht von zozel, zozen f. m. 
=z o te (womit noch das bair. zassel. Schm. IV, 286 und zosseln 289 zu 
vergleichen ist). Es wäre demnach zözet = ahd. zatoht, zotticht , wo dann 
das R in zötzart als unorg. mundartlich, vgl. Nachtr. 10, zu erküren ist; doch 
vgl. auch ahd. zotarjan und zaturra, zatara, zatre, meretrix Graff V, 
633; tschattre, Plaudertasche oben 98, hat wol nur äußerlich einige Ähnlichkeit. 
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n*) Das Huhn, die Hühner klingt jetit im Österreichischen sehr vornehm und 
fremdartig, weil die Einzahl verloren und nur mehr hdana (aus hfiener) üblich 
ist, das den fehlenden Plural von die henn (= benne), daher hennel, hen- 
del) vertreten muß (ehedem war huon in Österreich wol üblich; so bei 
Helbling, Neidhart u. a.). In der Zips hingegen hört man hün, hlncheu, hin- 
ner, weniger Henne. 

i* 4 ) ta bä (= da wo): warum? — Hier darf wol an das altsächsische huöt quomodo 
(für ahd. huido), mnl. hoe erinnert werden; es erinnert an boldner für 
belcher (welcher) in Dopschau, im Siebenhürgischen wol: welch s. Wtb. 104 
Nachtr. 18. Über ta vgl. 97). 

m)j]ö allein und mit A, 0: ajd, o j e , entspricht im Gebrauche nicht dem Jd 
(Jesus), der Schriftsprache, sondern vielmehr dem ausrufendeu j fl , j a r I fl. Gr 
gr. II, 290,296, wobei zu erinnern daß auch das nachgesetzte j fl in Krb.jö 
ist S. Nachtr. 84*. In der Schweis steht jä für ei! und in Ähnlicher Bedeutung 
Stalder II, 71. 

**•) Darunter ist die blaugedruckte Leinwand mit weißen Blumen zu verstehen, wor- 
aus das Bettzeug bereitet wird; ein Hauptgegenstand zur Aussteuer einer Braut. 

l17 ) Vgl. oben die Anmerkung 68. 

**®) Man pflegt in der Kirche bei Hochzeiten etwas zu „opfern 1 *, ein Geldstück 
zu geben. 

l19 ) Vgl. frei lichtan , Anmerkung 104. So wie die adverbbildende Accusativendung 
in unserer Mundart zum Überfluß gebräuchlich ist, so bangt sie sich hier auch an 
den Accusativ au. Vgl. bdnen: wen S. 346, 37. 

**°) Eie k ist die ungrisebe Form des Taufnamens Alexius; es heißt so in Schm, ein 
Stadtmusikant. Die Benennung mit einem Taufnamen ln ungr. Form läßt in ihm 
eineo Zigeuner vermuten. 

i* 1 ) hs. kot zli ch für ko tzig, s. Wtb. 72h unter kotzen. Kotsling: der Unge- 
kämmte, daselbst; ko teig: zerrauft, ist auch in Gömör (Eltsch, Groß-Rauschen- 
bach- [Nagjr-Röcze] etc.) üblich. 

ist) -utsch ist eine eingeschobene slavische Deminutivform ; vgl. -usch , Wtb. 102. 

12Ä ) zupat (= zuppert), obwol ahd. zabalön za p a lö n, ostlech, sä pel n , zd- 
perln, zur Seite steht, ist hier doch eine Entlehnung unmittelbar aus dem Slav. 
anzunehmen. Vgl. cuprfm: ich stampfe mit den Füßen u. dgl. 

124) Zu röbescb, Kerbholz. Vgl. ro wasch Wtb. 88. In Prb. gebraucht man dafür den 
Ausdruck r ü t e. Nachtr. 44 k f. : h r ft t 

l88 ) p regeln, praegeln. Vgl. Wtb. 40 » ; prdseln, pregeln. Nachtr. 19: prae- 
geln: brägeln lat. f r i g e r e s. Gr. Wtb. II, 291, 313. 

126 ) Den Ausbruch seiner gröslen Zärtlichkeit bezeichnet das Deminutiv, wozu vg 
Wtb. 102. 

i**) fördere dich, vgl. Wtb. 50»» Fromm. V, 179, III, 417, 392. 


Digitized by v^.ooQle 



368 


Schroer 


Aas Staaß*). 

(Iti des Gründen näher zu Schindln itz als zu Gdlnitz.) 

Der alte Sultan. 

(Nach Gr. Kinder- und Hauimircheo 48.) 

Es hatt *) a paua an traien hund, dda hit *) Sultin gehißen ; 
dda dss alt böan, aßd *) daß a nischt md recht hit packen gekint 
da stÄt amäl da paua mdt sain baib 6nd sagt : „an alden Sultin schiß 
ich rodagen tdt, da das ze nischt md ndz.“ en baib biar es dm en 
hund lid dnd di sägt; „da hit ons sö vil jia gedfnt, diß bar 6m *) 
es gnidenprdt gdm kenten.“ — d ’), bas! sägt da man, du pist nech 
recht geschaid, da hät kin zant md dn maul dnd ka riba facht sieh 
▼dar dm. hit a dns gedfnt, ta hit a sai gdt fressen dayda gekrigt 
iz tägt a nischt me, ta kin a ibfian. — Da hund, dda nech bait davdn 
geldgen dss hatt dis alles metängehdat, essdaschrocken dnd bia trau- 
rieh diß mdagn sai lezta täg sain sol. da hatt *) iba an guten fraind, 
dda bir da bolf. ze den gdt a zämd raus dn bald dnd dasdlt bis dm far 
a schdksal pevdastdt. „mach da ka sdag 4 ), sigt da bolf, „ich biß an 
guten rät. mdagn frf gdt dai harr 5 ) mdt sain baib dns hai dnd de nemen 
i**e klin kdnd mdt. Dis ldgensepai da habet hdnta*) de hdk 4 ) dn •) 
schatten, du Idg dich dandm , glaich als benn de’s pebachen holst 
bdln. 7 ) ift bai ich aus en bald kdmen dnd 'es kdnd stdln. du must 
ma nächspringen mdt alla macht, als benn de’s ma bida abjägen 
bolst bdln 7 ). ich laß es fallen dnd du prengst es btda. ift denken se 
du hist es gerett dnd sdud ndch aso undankpia di e-r-abis ze tün. 
du kirnst gda en ydlliche gnäd dnd es bit da nischt feien. — da an- 
schläg hit en hund gefalln dnd bf gedieht aso getän! — Da paua 
kraischt bi a en bolf mdt sain kdnd duech es feld lifen sfht; bl es 
iba da aldeSultän bida zerdkprengt, es a frd, straichelt en dnd sägt: 
„di e soll nischt schlechtes bidafaan, du solst es gnädenprdt bim, a so 
lang de lebst!“ — ift sagt a ze sain baib: „lif anhäm dnd koch en 
alden Sultin an prai, den prauch *) a ndch ze paißen dnd main ftl *) 
schenk ich dm *) ach ze sai pett. von ndn 10 ) än hatt 1 es da Sul- 
tin asd gut bi a sich ndnt u ) bdntseben **) kont da bolf pesdeht 
en dnd frait sich daß es asd gut gelang ds: hdach *’) landsmin“ 

*) Wie Seite 2S1 eingesant. Vgl. daselbst dasselbe Stück. 
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sägt a „du bist doch a 6g zudjAken benn ich dain harr a fett schäf 
begträgen kän? es bi**et 14 ) 6n haitzetäg schbäa sich du**echzeschlä- 
gen." — „N6 M sägt hund, „main harr sai ich trai, däs kan ich 
nAch zügAro. M Da bolf äba mänt däs bäa ka danst, And kirnt An 
da nächt en guten pdssen abzuhAlen. äba da traie Sultän hatt en 
harr alles voräten, asA **) däß dda An da schaia Afpasst *) And en 
bolf tichtich es fAI hAlt »). 

*) aßö, so ; das scharfe S als Inlaut vor dem Vocal der hochhetonten Silbe, das hier mit 
0 angedeutet ist (indem der Aufzeichner ein zweites Mal asd schreibt) ist bezeich- 
nend. Im österreichischen sagt man auch aßö mit scharfem S, so wie hier (im 
österreichischen) überhaupt das anlauteude S scharf gesprochen wird, nicht wie in 
Mitteldeutschland. Diese österreichische Aussprache scheint in SLooß zuweilen her- 
vorzutreteu, was unserem Aufzeichner, einem Zipser, der das linde S gewohnt ist, 
auffällig war. 

*) Am, ihm, ist türiugisch. Riickert Lehen Ludw. 159. S. oben Seite 361, 17. 

8 ) d ! ah ! Eine Interjectiou, die Gr. Wtb. III, 35 und auf dem Umschlag der ersten 
Lieferung (wo es aus Kaisersberg nachgewiesen ist), für französischen Ursprunges 
gehalten wird. Das dürfte noch bezweifelt werden. Es ist auch Österreichisch und 
klingt da nicht nur d, a b, sondern auch ich, ech, z. B. ich, g e b t s m a-r-a n 
frid! ich, last's m i aus! ich, was get täs roi Sn! Vgl. mbd. a h I ? 

4 ) hatte; das Prit., das in unseren Mundarten schon selten ist, hat sich nameutlich 
von haben erhalten. 

5 ) harr, Herr, vgl. Bela. Aum. 6. 

7 ) pebachen holst beln (bewachen wolltest wollen) für bewachtest. Vgl. Krh. 
1. Smk. 6. 18. 30. 

8 ) prauch für braucht: s. Wagendr. Anmerk. 18. 

*) f ! I, siehe das Wortverzeichnis unten unter p f ü I. 

*°)nön, nun, das U (in nü-u) wird 0 wie Pdl. spr. Anm. 14; vgl. Wgdr. 4. 

1! ) n 6 n t , nur, auch in Smlu. S. Smk. Anm. 87, 99, 8, 34. 

18 ) bdntschen, wünschen; das eingeschaltete T nach N auch -bei Opitz, Grjrphius. 
S. Weinh. Dial. 83. 

l8 )h ‘each, horche heachen ist wol dem engl, hearken den Buchstaben (nicht 
der Aussprache) nach ähnlich, aber dieser Form doch ferner als einer anzuneh- 
menden Übergangsform horchen, aus hörchen, ahd. hörechen aus höijen. 

14 ) bi et» bit, wird; ein Metzenseifener will bemerkt haben, daß entere Form nur 
in besonderen Killen angewant wird; wahrscheinlich, wo das Wort mehr be- 
tont wird. 

**)hdlu, das Fell h. = durchbleuen. Leider vermag ich das Wort aus unseren 
Mundarten durch kein zweites Beispiel der Anwendung zu belegen» und so muß es 
denn dahin gestellt bleiben, ob es zu h5len Schm. U, 173 oder etwa zu hei- 
ligen zu stellen ist 

Einzelne Ausdrucke aus Stooß. 
aftan, hernach. Wtb. 30, Nachtr. 42. 

ä g ; n. Auge, in Ksm. : äug, e u g. Das A für 0 U auch im schles. Oppa- 
land, vgl. Weinh. dial. 28. 
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aldemäsch m. 1. Festmahl, welches den Arbeitern nach Beendi- 

• 

gang einer mehrtägigen Arbeit ?on dem Arbeitgeber geboten 
wird. 2. Bestätigungstrunk. Altmadjarisch bei Anonym. 
Belae notar. cap. XVI, XXII. aldamas, aldomas: heidnisches 
Opfermahl; im XV. Jahrh. (Tatroser cod.) aldomas: sacrifi- 
cium. siebenb. sächsisch: almesch Wtb. 30% ?gl. almasinm 
seu mercipotus winkouf tibi significat. Haupt V, 413, 
mhd. Wtb. I, 867 b rocabular Ton 1432 allmasinm: leytkauff. 
Fromm. VI, 291. Dieffenbach glossar: allmasinm: almeys; 
woraus ersichtlich ist, daß die siebenb&rgische deutsche Form 
schon alt ist. 

Arnes f. Ameise. Wtb. 30. Nachtr. 16. 

äntresch: bange, Wtb. 30% bair. öster. Form Schm. I, 77. 

Andrösal, Trdsal: Andreas. Wtb. 30% 

auspauschen: 1. baken (s. Gr. Wtb. I, 1080); 2. wie Wtb. 33 b . 
„ausräten: schaden“? Es ist wol zunächst an raten zu denken, das 
schon mhd. im fiblen Sinne machinari, moliri bedeutet, rgl. 
rätönte sontes, nocentes Schmell.il. 147, unrät ungeraete, 
das. 146. 

a x, f. Axt in Krh. äx, Nachtr. 16% Wtb. 31*. 
habt: wie, warum; aus was wie, s. Wtb. 33. 
pankhart m. bankert Wtb. 32: pankhert im XV. Jahrhundert pan- 
chart. Weigand-Schmitthenner I, 102, Gr. Wtb. I, 1111, auch in 
das Slarische ubergegangen. Jungmann. III, 23. 
parr m. Geräusch, Getöse, parren, poltern, lärmen, Wtb. 32% in der 
Schweiz barren: krachen, brummen. Staid. I, 136, barren, 
clamare more ursorum. Henisch 192. Gr. Wtb. I, 1127. 
pedrön sich: Platz haben. Nachtr. 17% Wtb. 33% 
pgkan = pik, spielen. Wtb. 34. 

b e kr o schein sich: neu beleben, erholen, Wtb. 34. Nachtr. 30% 
peitsch f. plur peitschen: ein weicher kuchen; twäakpelts ch: 
Quarkkuchen. Wtb. 34. Nachtr. 17. sich a. p. machen, sich 
besudeln, 

beliban, beiiebern. Nachtr. 17. Wtb. 77, Gr. Wtb. I, 1449. 
pemaehlich: allmählich. Nachtr. 19% Vgl. oben Seite 361, 31. 
peneschpat; betrunken 84*. 

pänt f. Die pinte. nl. pint f. aus frans, pinte */$ preuß. Quart; wol 
zu pingere und urspr. (pinta) =* Zeichen. 
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pepreipeln: ungehalten über etwas sprechen, brummen. Wtb. 39\ 
Fromm, IE, 132. II, 464. 
peschlökate Milch, Schlickermilch s. Wtb. 93\ 
peßusch-chen n. bißchen. Wtb. 35 a rgl. -nach. Wtb. 10S\ 
böta n. Wetter, namentlich vom Zustande der Luft im Bergwerk, 
s. Wtb. 104 b . 

putschen, zwicken. Wtb. 35 a ; auch siebenb. sächsisch, 
pfui, tfül fil m. Kopfküssen. Wtb. 35\ 

b i b6in, wir werden. Zu diesem Ztw. s. Kesm. Anm. 3. Ltsch. Anm. 12, 
Nachtr. 49 b . 

bibi! weh weh! in der Kindersprache. Wtb. 35 b , auch siebenb. säch- 
sisch; französisch: bobo! 

piske m. ein Spielzeug, s. Wtb. 36* schlesisch heißt dasselbe kit sc li- 
ker le n. wie mir Dr. Er. Schwab in Kaschau mittheilt, 
bist milch f. s. Kr aste. 

platt ich, glatzköpfig. Neugebildetes Adj. aus platte f. mhd. blate, 
ahd. blatta pr. n\drr). Die Endung ig wird demnach in Stooß 
ich (?). Vgl. Zpsl. Anm. 6 in Mzff. ik, -ek. 
blau mein : baumeln, taumeln. Wtb. 37 a . 
plömplengm. der Schweinsmagen. Wtb. 37 a . 
plentschelmaus f. 1. der (im Spiel) mit yerbundenen Augen die 
Andern fangen soll; 2. das Spiel selbst, sonst blentschebacke. 
Wtb. 31 b ; in Presburg: plindsmaisel, blindes Mäuslein. plent- 
scheln, schielen. Mzsf. 

plonda m. in bäs da plenda, bis da gaia! was der Plunder! was 
der Geier! 

pönnen: binden. Wtb. 38 b . 

poß: bis, scheint hier nicht üblich, obwol es in Schmölnitz ror- 
kömmt. Wtb. 39 a . 

pöß =* wärts in rofpdß, runtapöß s. Wtb. 39\ 

possen: küssen. Wtb. 39 b . 

poetteng m. der Verbuttete s. Wtb. 39 b . 

praln : plärren in Mzsf. plärren, in der Schweiz brallen. Gr. Wtb. 
II, 292; hingegen blarren, blerren. Wtb, 37 a nl. blaren, 
ahd. blarren. Gr. Wtb. II, 66. 
prän m. brodem. Wtb. 39 b . 
prautcher m. Bräutigam. Wtb. 40. 
pretschen, mit der Pritsche schlagen. Wtb. 40 b . 

SiUb. d. phil.-hist. CI. XL1V. Bd. II. Hfl 25 
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brinse f. Schafkäse, welcher in hölzernen dosen (s. Gr. Wtb. 
II, 1310) rersendet wird; walachiseh brinze cascns friatus ; 
sIot. mähr. poln. brynza, caseus pressus rulgo burenda 
Jangmann I, 193. Gr. Gasch, d. d. spr. 1008. Mit Bries hat 
dies Wort nichts gemein, obwol J. M. Wagner bei Fromm. IV, 
373 es mit so großer Sicherheit annimmt, und sich dabei auf 
mich beroft, der ich dergleichen an der angesogenen Stelle nicht 
behauptet habe. 

pr&ckeln, wählerisch thun. Vgl. Wtb. 40: brecken. 
prudeln : brodeln. Wtb. 40, Weinh. 73. Gr. Wtb. II, 386. 
püse f. Katze. Wtb. 43. 

butnich, trägnich, wutend, trächtig; s. Nachtr. 19*. 

daj ficht: erzürnt. Vgl. im Westerwalde jucht f. Angst. Schmidt. 76. 

teppal n. Töpfchen. Die tirolische Deminutirendung-al (s. Gr. gr. 

10, 673), die auch im schles. Gebirge üblich ist (Weinh. Dial. 
133) angefögt an eine nd. md. Wortform, in Ksm. teppche n» 
siebenbürg, däppen, Wtb. 44*. 

terrefere, Haspel; s. Wtb. 44. 
tettan: tändeln, Wtb. 44. 
t i *e i ch t : thöricht, Wtb. 44. 

dönenpl. Dielen. In der Wetterau: Zimmerdecke, sonst Brett; s. Gr. Wtb. 

11, 1330. 

Donner! in neun Donner! s. Wtb. 44. 
donst m. Gerstenmehl. Wtb. 47. 
töacht tun: tändeln, s. Wtb. 44*. 
töran: es wagen, s. Wtb. 44*. 
trau schlich: faltig. Wtb. 45*. 

drieschacker m. ungebauter Acker. Wtb. 45*. Gr. Wtb. II, 1408. 
tschutschen. der Hund; Kinderspr. Wtb. 47*; siebenb. tschut- 
schfi: schön, in Presb. tschetschö: schön; Kindersprache, aus 
schönschön ? 

duba: oben. S. auch in Prb. denna, d aus e n *= darinnen, daraußen. 
tulox m. Ochse. Wtb. 47*, madjar. tulok, der junge Ochse; Plur. 
tolk-ok. 

du och: immer. Wtb. 47*. 

eben: recht; es ist ihm nichts eben. Wtb. 48*. 
ölts m. Iltis. Wtb. 48*. 
ömich: cemig; s. Wtb. 85. 
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estrich m. der mit Tohn bestrichene Fußboden. Wtb. 49*. 
vasierlich: wunderlich, seltsam, s. Wtb. 30 b . 
freßbretal n. der Teller. Dies Wort auch hier nicht bekannt , s. 
Nachtr. 27 % 32; sondern dafür schaibia n. vgl. Nachtr. 

43 b , Wtb. 91. — „in Schlesien gleichfalls: so asst doch 
gevatter, asst! ir hät ja euer sch. noch gär nich 
beschissa!“ Er. Schwab, 
gäben: beschenken; die praut g. vgl. Wtb. 32 b . 
gehaien: betriegen. S. Wtb. 39 b . Ich stelle einige Citate aus hand- 
schriftlichen Auszügen Schmeller's her, die den Übergang der 
Bedeutung von hiwen, nubere, coire in: quälen, ärgern, schädi- 
gen zeigen: ein juncfrou die man behügen (behugen?) 
wolt, darüber steht notigen. Cod. germ. monacens. 630 f. 67. 
verheit: erzürnt. Cod. germ.m. 713 f. 42, 174 aber: er freit 
umb mich ein deine zeit, in dner stund er mich 
dreimal verheit! Cod. germ. m. 713 f. 243 b . gange zu 
swester Seyen, die last sich gerne nacht und tage 
keien. Cgm. 817 f., 843 f., 116*. Dagegen im Fluch und in der 
Scheltrede: du verheiter boswicht und murder! hei 
daß euch botzleichnam gehei! So Hans Hirsmann (aus 
Augsburg) 1463 in Karajan’s kleinere Quellen zur Geschichte 
Österreichs , S. 43 , 44. In unterennsischer Mundart heißt 
unke it so viel als ungeschoren, und dort klingt die Formel 
gotterkeit: gottunkeit (= gott ungeheit), d. h. ohne Gott zu 
behelligen. Vgl. SchmeU. 11,84. Fromm. III, 304. V, 438. VI, 293 f- 
geküen n. Getreidekorn aller Art; s. Wtb. 34. 
gluntsch f. Wasserblase. Wtb. 33. 

hecht m. der verschlagene, schlaue Mensch, e fainer hecht, ein 
feiner Kopf; vgl. Schm. II, 148. 
h£a, der: das Männchen; die s i: das Weibchen. Wtb. 60*. 
himmeln: fluchen, den Himmel anrufen, himmeldonnerwetter 
u. dgl. sagen. Ähnlich heißt wettern (in Krh. bßte’n), don- 
nern (in Krh. ddne n): fluchen; s. Nachtr. 22 b . Ersteres auch 
im Westerw. Schmidt. 327. 
kbitschen: quitschen, weinen, 
kraste f. Biestmilch. 

kutsch-chen, n. Ferkel; vgl. Wtb. 37. In Presb. gütsch-fä’l. 
gutschifarl n. Vgl. fr. cochon. 

25 * 
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locken: logen. Wtb. 78*. Vgl. onten S. 377, 22. 
lddan: lodern. Wtb. 78*. 

Inetsch: link. Wtb. 78* and slorzig. voc. 1420. S. 34. 
marexeln: sterben, im Scherz. Wtb. 81*: me*ixeln. 
mitschen: weinen. 

müakel: wenig; vgl. Wtb. 81 b mfnkel, mGakel. In ersterem ist 
enthalten der Stamm Ton minder: min, an den sich vrie an 
wenig ein adjectmsches K (orspr. -AC) angehingt hat, das 
dem ross, sehe in men’sche (minder) entspricht, dem wie- 
der das DeminotiY EL angehängt ward. Vgl. osterr. a wenga'l 
(=e minkel). In mflakel für mirkel mag die Doppel- 
deminotion ’&EL (wie in Ldnkal) s. Schmöln. Sprachproben 
S. 362, 24) aoeh unmittelbar einmal an min, dann an minre 
angehängt worden sein, wobei das N ausfiel and I zo Ü wurde, 
näbiker m. Borer. Vgl, Wtb. 84* nekber. Mzsf. genebegar. 
ratein: das Scheitholz am Wagen befestigen. Vgl. rätel (frank.) 

reidel (Bair.) m. der Prügel. Schmell. III, 30. 
s a i b 6 a (d. i. sei wer) m. der Tangenichts, wie haldabdas. Nachtr. 1 8. 
schätzen in beg sch. einen als Schnldner anklagen. Wtb. 103*. 
Vgl. anschatzen einen: ihm Hab ond Gut gerichtlich ver- 
steigern. Schm. ID, 420. 

schmand m. Milchrahm. nd. s. Wtb. 93* ; in Lief- und Estland schmant 
m. idiot der deutsch. Spr. in L. o. E. Riga 1793. S. 208. 
s e gm es n. die Sense, ist nicht ganz aus ahd. segansa, s. Wtb. 97 
zu erklären und scheint m e s mnl. Messer zu enthalten, 
springen: kerzen springen, hoch springen. Wtb. 98*. 
werst-b eas cht f. Werkstätte. Wtb. 104* werscht. 
wit-bitmän m. Witwer. Wtb. 104* wiedmann. 
wol-bollaia pl. Ostereier. Nachtr. 19* böla. wdulei, mdlein etc. 
von wälei s. Mzsf. Wortverzeichnis. 

z äf f. Seife. Über Z für S, siehe Nachtr. 50% unter I und Wtb. 89, 107. 
zdb f. Zehe. S. Nachtr. 30*: zeip. luxenburgisch : z£w Gangler 491. 
Zankes n. Taufschmaus. Dieses Wort, das wir schon aus Dopschau 
kennen, wo es Wtb. 108: zonkes lautet, und dieselbe Bedeu- 
tung hat, ist auch in das slovakische der Gömörer Gespanschaft fiber- 
gegangen. S. Czorn. Ethnogr. II, 312, wo es ebenfalls Taufschmaus 
bedeutet. Damit stimmt nun bairisch zanken käs m. Käse, der 
bei der Taufe namentlich eines Knaben aufgetischt wird , fiberein. 
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Schmell. IV, 272. Merkwürdig ist, daß das Geschlecht zu unserm 
Worte nicht stimmt, und zankenkäs dürfte möglicherweise 
bloß Umdeutung eines nicht?erstandenen Wortes sein. Im Wester- 
wald heißt zankeisen, eine Zanksüchtige, in Ulm ein in Milch ge- 
gackener Kuchen. Schmidt 335, schwäbisch, Schmid 132, und hier 
stimmt nun das Geschlecht zu unserm zankes. 

Aus Metieftselfen*). 

Tüts 0 püten *)• 

Es ess 2 ) ämfll *) üf *) da «) grüßen *) landstrüß *) a 4 ) 
risen *) gebandat 9 ). üf äraül äss a onpekanta 7 ) man 4 ) Legen om 9 ) 
gesprungen ond 7 ) sägt 9 ) asü*): „stü stell 2 ), ka schritt baitra®)“. 
*bäs 9 )? tt sägt da rtsen 5 ) „dü f doge “>) ich 2 ) zböschen 1 .) fingan *) 
zedröcken 10 ) kän *), du bellst mi-een“) bAg vasparn *)? bAa 1 ®) 
pist*) du, t&ß du asA keck rAn teafst*)?“ 

„ich sai »*) da tAd i)“ sägt da andra»)“ mi'e bidastAt ntmant ond 
Ach dA iflust mi'e folgen! 0 Da rtsen Aba h&t om nüscht ,4 ) d&a ge- 
hoecbt 15 ) ant '•) hat men tAd a gefangen *) zu rangen 17 ). es bäa a 
langa*) ond pAisa < 8 ) strait; zalezt Aba bäa da rtsen stärka and hat 
en tAd mAt ta faust nidageschlägen , t&ß a neben an stAn zehAf 10 ) 
gesunken ess. Da rtsen ess sain bAg gangen ond da tAd Ass Aba- 
bonnen 80 ) dAet gelAgen. ond hatt a *) ka gebalt mA tAß a sich bida 
AfgehAben hätt®‘). bas sol drauß bAen »*), sägt h&a®*), benn ich ht 
an(indem)binkel ltgen plaip? es str’ept ka mensch mA Af da beit end 
si bit men leuen asA ä gefüllt bAen t&ß se kan platz mA bAen h&n 
nAmanda ze stAn. Ontadessen ess a junga mensch doge bAg gangen, 
frAsch ond gesond, hat a ltd gesungen ond hät hin ond hAa ge- 
luckt **). bi a en halb anmächtege deplAckt hät, h&t a sich saina 
dap&amt, b&t Am AfgehAm, h&t em aus saine flasch an trunk ain ge- 
flöizt ®») ond h&t geb&at paß * 4 ) a bida Ass ze kräften kommen. 

„bäst du nAcht u , s&gt da fremda, bi a sich Afgericht hät, „bea 
ich sai? ond bAn du Afgeholfen h&st?“ 

„N&&* 5 ) (zweisilbig)“, sagt da jQngling,“ ich kenn dich nAcht“. 
„ich sai da tAd“ s&gt a, ich vaschön ntmannen ond ich kän 
Ach mit di"e kan ausnäm machen, t&ß te &ba sihst, t&ß ich dankbar 
sai , ta rasprech ich ti'e taß ich dich nAcht onvahofta Qbafallen bAa. 

*) Leider habe ich auch von Metzenseifen, wo die Sprache der Grundner am rein- 
sten hervortritt, keine bessere Sprachprobe. Obiges und Seite 378 f. ist eingesant wie 

Seite 281. 
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ich böll di-e lascht main püten schocken, pevoa ich komen ond dich 
abhülnbla*. — „gut ,tf sägt da jüngleng,« ächabäs**) gebonnen, täß 
ich bäß benn du körnst ond ich bünegstens asü lang yor di-e sicher 
sai“. — da öss baitra gangen, böa losteg ond hat sich gut ge- 
lützt* 7 ). äba de jungen jäa ond de gesondheit häm nücht lang ge- 
dauat. es sai~ krankheiten ond schmöazen komen di en geplögt**) 
häm. „Stöam bü ich nicht“ sägt a ze sich selbst, „denn da tüd bet 
zaeascht sain püten schocken, ich bölt non b§ln täß da krankheits 
pöisen tSg vorüba bäan!“ — bi a gemdakt hät täß a gesond £ss, 
hät a bida ängefangen losteg ze lern, en än tag hät en abda üf de 
scholdan geschlagen ond bi a sich öragedrit hät, ess da tüd henta 
om gestanne ond sägt asü: „kom ma anäch*’), de stond ess schon 
bl 10 }, du must yän da beltschän“. „Bi?“ sägt da mensch,“ du belst 
nicht boat halln* 1 ? häst du mi’e nicht yasprochen daß du mi-e 
pevöa du komen bist daine püten Schecken belst? ich hä känn ge- 
fihn“. — „schbaig“ sägt da tüd „hä ich da nicht änn puten Chan an- 
nan gescheckt? ess nicht es frisen« 2 ) komen ond hät dich nidage- 
hoafen? piste nicht drehäpeg boan? hat dich nicht de gicht en allen 
glidan geputscht**)? hät’s da nicht en dan gesaust? häm de nicht de 
zent hü getan? bäa's ta nicht tunket vdan ägen? hät dich nicht uba 
däs alles mai laiplicher prüda, da schlüf (schlouf) alle ämnd än mich 
erinnert? piste necht en da nächt gelegen as benn de schon geslöam 
bäast?“ da mensch büst**) (boust) am nöscht ze anpaten, hät sich 
en sain geschick dagiben ond ess men tüd metgangen. 


i) Wenn eia Selbstlaut in einer Mundart consequent in einen und denselben andern 
verwandelt wird, z. B. jedes o, 6 in u, 0, so darf man in der Regel erwarten, daß 
an seinen ursprünglichen Platz (hier also an die Stelle des verdrängten 0) ein an- 
derer getreten ist (hier wird u zu o ; s i zu a, 8. vgl. Anm. 6, ZS) mhd. Udo 
(vor einfachem Mitlaut) wird hier in der Regel A. Dieses A wird aber so eigen- 
thfimlich gedehnt, daß es manchmal wie o u klingt (wo es dann den Übergang des 
mhd. A in nhd. a u zeigt) und dadurch dem 4 u in der Zips (s. Pudleiner Sprachpr. 
Anmerk. Z), das ebenso für mhd. o u, i, o steht, gleichkömmt. Wir sehen hier dem- 
nach gleichsam im Entstehen diese eigenthüinlichen Doppellaute, die im Schlesischen, 
Altschwibischen, am Mittelmain, im nd. zu Buden sind. Weinh. Dia!. 61. f. Gr. gr. 1*, 
1SZ. Wackernagel vocab. opt. 5. Schm. $. 322. Haupt Ztsch. III, 61 u. s. f. 

*) Das md. nd. e für i (s. darüber Weinhold. Dial. 31 f.) ist hier nur theilweise an 
finden, und wird & in dss, stdll, rechteg, necht (ist, still, richlig, nicht), 
daneben stiebt, bida, bi, pist, hin, ich, sich, raiö, fingan (stirbt 
wieder, bist, hin, ich, sich, mir, fingern) ; s. Sprichwörter. 

*) er wird a, vgl. Weinh. Dial. Z. Hieher zu zählen ist auch da für dir das früher zu 
der wurde. 
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4 ) a ein, in Krompach schon e (s. Krompacher Sprachpr. 8), ebenso klau, klein, nicht 
nur ostlechisch, sondern auch mitteldeutsch. Weinh. Dial. 28. auch im schles. finden 
sich in andern Gegenden e für ei. Weinh. Dial. 34. 

s ) risen m. Riese ahd. riso mhd. rise schwm. vgl. Schm. §. 839 Fromm. V, 312. Die 
Form des genit. ist in den nom. vorgedrungen. 

«) a vor Position : a, vor r und sonst &, auch aUnkAn(m3n, k 3 n) ; aber auch s i g t. 
Vgl. Anmerk. 28. 

7 ) u wird o (md. nd. Weinh. Dial. 49 f.) lostig, ond n. s. w. aber jungen, 
gesprungen. 

«) weiter gleichsam in weiterer, erweil ert, oder ist hier ein weiterher ansu- 
nehmen, wie Schm. f. 1012 außer her, aße re. 

•) om ihm, auch in Schmölnitz. Turingisch. S. Seite 361, 17. 

,0 ) ö für ü geht neben o für u parallel. Weinh. Dial. 34. für i, e in zb Öse hea, d o ge. 
Dieses Wort in Krh. ddge. Dies scheint eine Erweiterung des Artikels, etwa wie 
das Oberpfklsische deie = dieser. Schmell. I. 349. Andere Analogien s. Sink. 34. 

H) en, den, in Schles. *n. Weinh. Dial. 140. 

i*) b da: wer, gekürzt ha. österr. wda. Diese Form scheiut eingedrungen, denn 
werden ist nicht bdaden bean, sondern bden; mehr nicht mda (wie Östr.), 
sondern m d. 

,s ) saibin, siehe die kalt he, Anmerk. 3. Gölnitzer Sprachpr: die Zündrute An- 
merk. 19. 

14 ) n fischt, nichts, vgl. Wtb. 84*». Gr. gr. III, 67. — ndcb. Wtb. 84*. 

gehfircht. gehorcht. Vgl. engl, h e a r k e n , angels. hearcnjan. Kalibe 
Anm. 110. 

**) an t, und vgl. Sprachprobe aus RI. Lomnitz Anm. 4. 

i?) rangen, ringen. Ebenso md. bei Herbort Vers 1472, s. dazu die Anm. Frommanns; 
nd. rangen. Fromm. V, 159 t. spatmhd. Schm. III, 1087, auch sonst in der Zips, 
in Mfiuichwies, s. Wtb. 86«. Mhd. Wtb.. II, 715. 

'«) In der Unterscheidung des e und ö, i und fi, ai und eu, stehn die Mundart von 
Metzenseifen und die von KrickerhSu unter denen des ungr. Berglandes voran; mhd. 
ö ist ö; b aber di, was den Übergang zu dem sonst üblichen ei für 6 (in der Zips 
und Schlesien, Weinh. Dial. 46, 10) bildet. 

«•) S. Nachtr. 50. z*f, oben S. 330, zeh ouf. 

ao ) assimiliertes D nach N, wie Nachtr. 42* . 

* l ) hatt, hatte, woust, wüste sind hier seltene Beispiele des Priterit. die aber 
bezeugen, daß es früher allgemeiner angewendet wurde. 

2t ) lucken, lugen ahd. luogdn mhd. luogen, was zur nhd. Form stimmt. Unser 
mundartliches lucken stebt fast näher dem angelsächs. 1 6 c i a n, engl. 1 o o k. Es ist 
in den Gründen allgemein gebräuchlich ; eine seltene Form dieses Wortes wurde 
zur kalibe, Anmerk. 21 besprochen. Mundartliches k für g sahen wir schon in I Aken, 
leugnen zur kalibe 89, altleuken, Seite 317. 

") ainflöizen für ein flößen (mhd. vlozen, ahd. fl dzan), bair. flötzen vor 
1513; fidtzen. Schmell. I, 595. Es erinnert ao das „Cimbrische" z für ß (ja 
selbst für s) CW. 46, 63 f. 70 in lazen, (mhd. Uzen aßen). Wegen öi, vgl. 18. 

* 4 ) Vgl. Wtb. 39 poß bis. 

*») S. Nachtr. 42: nein*. Vgl. S. 363, 58. 

2 «) ab 8s etwas. Vgl. die Anmerkg. 35 zur Gölnitzer Sprachprobe die Zündrute. 

* 7 ) letzen (mhd. letzen, ahd. 1 e z z a u, goth. 1 a t j a n) in der Bedeutung sich ergetzsa, 
das Leben genießOn, schon bei Veldecke, dann im Bairischen üblich, mhd. Wtb. I, 
943. Schin. II, 529. 
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* 8 ) Das kurte A tonloser Silben, einsilbiger Wörter vor xwei Consonaoteo, vor CH bleibt 
Aidankbar, kann, machen, lang; die Betonung bewirkt oft einen Unterschied 
des Vocals. taß tfts (daß das), bis oder bis. Die robd. lang gewordenen A: 
sagen, tragen werden ft. mhd. ft wird ou, fl, z. B. plftgen = p!ougen, p lögen, 
in Kam. p I du gen. Das Wort ausnam scheint (mhd) iftme, eine Ansnabme to 
machen, es sollte ausnöum, ausnum klingen. Vgl. Anmerkg. 1, 6. 

*«) anftch (’is-n ft ch), schlesisch and ch, From. 111,250, vgl. VI, 350, vgl. mkd. 
hinnftch mhd. Wth. II, 288®. Die Formen 'nauf, 'nab, ' n a n «. a. w. (binaaf 
hinab, hinan) Schroell. II, 199 sind fihnliche Kürzungen, nur daß bei anftcb wegen des 
Anlautes, der das erste N onbörbar machen würde, ein Vocal vorausgehn maste. 

*°) h! schon mhd. ahd. gekürzt hie ans hiar, md. hf; in der österreichischen Mund- 
art unüblich. 

8I ) halln, halten, ebenso Krb. Im schlesischen hftln Wetnh. Dial. 65 eine Assimilation 
gleich dem Wechsel des LD mit LL, ND, mit NN, im Schwedischen hftlla = halten 
u. s. w., so sagt man in Krh. schell n, schelten, vgl. schwd. skfillsord: Schelt- 
wort. vgl. Gr. gr. 1* 552. 160, 307. 

**) es fr Isen, das Fieber. Das Fieber heißt beim Volke bänfig das kal te; 'skalde, 
hate kranken: Die kalte barte Krankheit in den Gründen; kolde im dänischen, 
frossa schwedisch; kalte sucht, kalt siechtuom, daz kalt, kaltwd 
Dieffenb. glossar. 121, magyar. hideg-lelös (spr. hideg lei Id sch) das 
kalte Befinden, sl. zymnice (von zyma Kälte). Das friesen = frieren, Kälte 
empfinden, für Fieber, kömmt vor in dem Über ordiäis rerum von 1429, Haupt V], 
394. friezen, Fieber vocab. ron 1445. Schmelt. I, 619. Die Schreibung mit x beur- 
kundet md. Orthographie, s. mein vocab. von 1420, Seite 60. In Thüringen war das 
Wort auch schon frühzeitig im Gebrauch, di krankheit di man nennet daz 
frtsen, leben Ludw. ed. Rückert, Seite 96, Zeile 26, Jetzt in Sonneberg fröra, Schüttel- 
frost Schleicher 66; in Baiern scheint nur das nhd. fr! sei im Gebrauch. Schm eil. 
a. a. 0. hingegen in Aachen das frese: Das kalte Fieber. MüU. Weite , 59. 
Wtb. 52. 

88 ) putschen: zwicken, kneipen, Vgl. Wtb. 5«, 46*. 

u ) wüste kommt vor in der Crescentia in Prosa altd. Blätter I, Seite 302 (dis 
Handschr., daraus sie entnommen, hat auch häufig z für s u. a. Eigenheiten md 
Mundart). Ein wösten: lösten führt an Hahn mhd. Gram. I, 72 dem ent- 
spricht obiges w o u s t e. 


Sprichwörter «ad Redensarten ans letienseifen. 

(Gleichfalls .ingesant.) 

1) da kroug gßt asou lang zes (zu das. zu mit Accus.) bassa poß 
a nöcht «) en hals brecht •). 

2) je Slda de kß desto m ö 16at se dazß. 

3) bdade (wer da) bßnek (wenig) nöcht acht, äst vtl necht bdat 
(wert). 

4) müß ßss a grousa man, kannicht (kann nicht) Ass noch a gröOßra 
(größerer). 
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5) asb! (alswie = wie) de da (du dir) pitst (bettest) asou bist, 
(wirst) de Itgen. 

6) asb! d'es ta (alswie du es dir) machst asou bist es. 

7) asb! de säest asou bist de ainiaten (Ernten). 

8) mit becba (mit welcher) mouß (Haß) du ainmeßt , mit deara 
bit (wird) die (dir) ausgemessen. 

9) naüe pisen kdan gät 

10) omsflst (umsonst) 10 ) iß da toud. 

1 1) pessa en souma min rechen, 
ben de pimsen “) stechen, 
asb! en benta men säl (Seil) 

„hapts nech hai fäl?“ 

12) icklaia denkt salne es de schönste. 

13) vasprichen ond haln es zwäla (zweierlei). 

14) stille baßa gronnen (gründen) tif, 

bou (daß) da taübel kan poun (Boden) s!ht. 

15) nicht sprich: hopl poß de nicht düban (drttbern, d. i. drflber- 
hin) pist. 

1 6) pißa a vogel en da hand 
asb! zine ain land. 

17) onkraut radeipt nicht. 

da taQbel hält (holt) sai laüt nicht. 

18) glaich ond glaich gesellt sich gian. 

asb! da tattbel min kölan (mit den Köhlern). 

19) ä" lachen dakint men en narn. 

20) v!l haflsa vti praücha 
ril köppa *) v!l sinn. 

21) da vabruta hütt sich fa’s fafla. 

22) ben men von bolf spricht sitzt a hintan zän (Zaun). 

23) da hät fiaschtengelt gim. 

24) da singt fart **) es aide l!d. 

25) du ich * 5 ) schän >*) (Schaden) bit man gschaid. 

26) mit spik fängt men maüs. 

27) de ztg ze an gäatna machen. 

28) da hät a gut mondstöck. 

29) icklaia kop *°) nach sain gesinn 

30) b! gebonnen asou zeronnen. 

31) vtl hond sain häsens toud. 
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32) de must noch yiI knSl *») 4ßen. 

33) stelle baßa raißen tffe gr£m (Gräben}. 

34) ben men en äsel am mark sch£kt bits bolwei (wolfeil). 

35) vtle köch vasalzen de souppe. 

36) baßa ens m4a trägen. 


>)l wird in der Stemmulbe Ä: zbdlleng, Zwilling, in den Silben -ig, -liaj? K: 
frfileng,jfingleng. bdnek, michtek. — Ebenso bdll, ballst, stell, 
pldkt, scbdkt, spracht, ro 4t, wo überall nach des Auslaut der SU» »- 
•ilbe eio E abgefallen ist. Aber auch richtig, frösch, tdscb, fdscb, da», 
gegrdfen, ö n, ndcht (frisch, Tisch, Kisch, ist, gegriffen in, nicht; daneben 
n fisch t, nichts). Gegenüber diesen Ä E för I besteht letsteres las vll, bida, 
ilg, Ilgen, schrit, ich, sich, sicha, üfgericht, stht, mischen, piat, 
sinn, hin, erinnan (viel, wieder, Ziege, liegen, Schutt, ich, sich, sicher, auf- 
gerichtet, sieht, mischen, bist, Sinn, hin, erinnern). Vor NT wird I in R.benta, 
henta (Winter, hinter), vor NG NR bleibt I: singt, singen, finga, hin- 
ke I. Ebenso vor R: die, mie, stiebt (dir, mir, stirbt) bit (wird). Ans- 
nahm e : vadeipt (verdirbt). Auffallend ist ö für I in: bössen, geböst, 

(wissen, gewust, vgl. wfissen bei H. Suso. Wackern. 1; S77), und das (alttörin- 
gische) 0 ffir I in: om (ihm, ihn). S. Seite 361, 17. 
i°)orasfist, umsonst; sfist ahd. aus. Bruder Berthold noch im XIII. Jahrhundert 
umb sus. Wackern. I*, 672, 21 ; im Schwabtnspiegel schon umbesust das. 727. 
2. Sehmell. III, 288 hat die Form um me s fischt. In der Sch weil umstiss, 
umsüss, unsust. Stald. II. 420. 
ü) „pimsen", Binsen (?). 

**) immer, vgl. W'tb. 50*. 

*&) duich könnte für duricb stehn, da in SchmÖlniti auch tö'icht, teicht, 
ffir töricht gesagt wird, durich aber ist kaum das ahd. durih (durah, 
duruh, d ur c h), sondern eher aus dem ostlechischeo duri, aus durchhin 
(Schm. I, 393), das auch in Presburg duri klingt, in der lleanienmundart in 
duridAritier Fromm. VI, 31, erhärten ist, in der Grfindener Mundart (da dss 
ostlechische immer etwas Fremdes hat) weiter gebildet. 
a *) Ausfall des D und T ist hier hiufig iu bemerken i. B. lauen, kabln (in Fallers- 
leben arbeien, From. V, 47 und part. ge&abet, das -tet des schw. part praeL 
in T auslautender verba wird überhaupt xuT: gefacht, gehust, gefürchtet, ge- 
hastet) sc hin, knoel etc. (Leuten, arbeiten, Schaden, Knödel) Weinh. DiaL 
77. f. Gr. gr. I*, 409 f. Schm. $. 445 f. in Aachen hüll, beulel, sAl Sattel u. dgl. 
Mull. Weite, 188. und From. V, 46 f. — Auch der Wegfall des D durch Assimilation 
hinter A findet in Mtisf. statt: pennen, geponnen, fennen, gefonnen, ge- 
stannen (binden, gebunden, finden, gefunden, gestanden), vgl. schwd. fin ■ a, fin- 
den, häufigere Beispiele noch altnord, Gr. I*, 306 f. »d. s. B. .an Fallersleben. 
From. V, 47, in Westfalen, From. II, 95, frank. Iienueb. From. V, 266 II, 45 f. 40 
350 ff. 399. Auch in Igiau gefunne, ges tanne. Fromm. V,211. 

»•) Der Kopf heißt sonst hier gewöhnlich h Ap und kop ist wie mhd. k o ph *), Trink« 
geflß *) Scbrepfkopf. — Hier steht es für Haupt und hat den pl. köppa(köp = 
fer) was den, wol durch östr. Einfluß hier aiifgekoinmenen Mehriahlformen: 
plna, st Ana, hemba, pfiucha (=plner etc.) Beiue, Steine, Hemden, 
Biuehe, nachgebUdet ist. 
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Das Zahlwort. 

äns, eins, äna , äne, einer, eine, älf, älbe, eilf, eilfe. 
zbäzwei, zbS, zbSne, zween, zweene, z b ü zwo, zbÄlf zbSlbe 
zwelf, zbäzek 20. 

drai drei, draie, neutr.dreu, draü in draQzen 13; draißekSO. 

vtr vier, vfre, vtzen (so) 14, vizek 40. 

fömf 5, fömbe, fööfzen 18, fööfzek 80. 

sSx 6, sSxe, sechzen 16, sechzek 60. 

sf m 7, simne, sfmzen 17, stmzek 70. 

acht 8, echte, achtzen 18, Schtenzbäzek 28, acbtzek 80. 
naön 9, naüne, naünzen 19, naönzek 90. 
zän 10, zäne. — 

zbäzek 20, Anenzbäzek 21, zbSnen zbäzek 22 u. s. f. 
Schtenzb. 28. 

hundat 100, zbäh. 200 etc. tauend (so) Seht hundat naünen 
fööfzek 1889. 

Es ist lohnend diese Zahlwörter mit den Nachtr. 2 mitgetheilten 
zu vergleichen. Sie stehn denen des fernen Krickerhäu näher (ja 
selbst denen der VII comuni) als denen des näherliegenden Dop- 
schau. Vgl. acht ächte, achtzen echtenzbäzek achtzek 
(Mzff.) mit ächt echta ächtzegena echtezba- zek acht- 
zek (Krh.) und ächta achtzan (ächt und zwenzik ächtzik 
Dpsch.) u. a. 1, 11, 3. Nachtr. 24 — Auffallend ist hier der Ausfall 
des S in tauend 1000. 

Ähnliche Bemerkungen gewähren : 

Die Wochentage. 

1 mätek, 2denstek, 3 mitboch, 4 dönaschtak, 8 fraitak, 
6 sonnampt, 7 sonntek. Der Ausgang -tek (-tag) in 1, 2, 7, 
stimmt zu -tik in Knh. Krh. (D. Pilsen -tich in mai-tich) aber auch 
zu -t i g in Tirol. S. Nachtr. 20 f. — 6. stimmt mehr zu Käsmark, 
Dopschau. 

Die Jahreszeiten. 

sind: fruleng, summa, höabest, bönta. 
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Gruße u. dgl. 

a) zbil kom pais (pai ons)! Willkommen! 

b ) schon dank ! 

a) plaibts gesond! 

b) in gotes nämen ! 

Wenn man einen bei Tische antrHTt : 

a) got gesogen *s enk (euch)! 

b) komt ißt met ons : 

Bei der Arbeit : 

a) saits flaißik? 

b ) häbts enk raus gim ? — Habt ihr euch heraus begeben (ins Freie)? 

Schelte u. dgl. 

tiß dich da Teubel houlet! — Da ddnakei 4 ! bit ganst 1 ) nni 
schlagen! — rafluchta kda d l! — raflucht gehönd! (gehönde) — 

— daine motte de zbfbelsuppe ! du kfilbel! — tiß de 

▼erreckest! 


Lieblingstaufnamen. 

Annemf-e, Annemarie; Demin: Amntsch ?gl. Mirel. 

Binzel, Vinzentius. 

Drisel, Andreas. 

E mb rieh. Emmerieh. 

Gusti, Augustus und Gnstar. 

Hansel, Johannes. 

Jousop, Josephus. 

Jöög, Georg, Görg. 

R6ril, Karl, madjar. Käroly, mlat. Carolus aus ahd. charal. 
Rlemet, Clementinns. 

Line, Magdalene, Helene; in Smln. Linka, Linkal. 

Löanz, Lorenz. 

Loisel, Aloysius. 

Mirtel, Martin. 

Mirel, Marie, in Smöln. Mantschal; in Stooß Annemarie: Ammal. 
Nizel, Ignatius. 

Oatain, Dorothea. Vgl. „Ortain, Orten: Artis, corrupter weib- 
licher Name“, so Genersich, s. Wtb. 8S k . 

») g i n • t , aogleich, auch io Krh. t. Nachtrag 2S. 
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Paltsa, Balthasar. 

Pä a te 1, Bartholomäus. 

S&fel, Sophie. 

Törn es, Thomas. 

Traindel, Katharina, Katrein. 

Trlsa, Theresia. 

Eine seltsame Mischung md. und oberdeutscher Formen, wie in 
der ganzen Mundart. Binzel, Päatel (Bartel), Drösel, Loisel, 
Mirel, Näzel, Traindel stammen aus der Ostlechmundart; die 
übrigen in dieser Form gewiss nicht. Der Umlaut in Hännsel, Mör- 
tel (= Märtel), Söfel sind mit mitteldeutschem Munde gebildet 
und klingen dem Österreicher vornehm. Ebenso das E der zweiten 
Silbe in Klemet, Tömes, Löne am Ende von Annemt**e 9 das P 
flir F in Jousop; der Mangel des Deminutiv EL in Jüög (Jürg), 
Löanz (Lorenz), Trösa; die volle Endung in Embrich, Käräl, in 
Ostlechmundarten k äa r l; nur Gusti, Palt sa (Baltser) sind zweifel- 
haft, weil weitverbreitet. Dorothea heißt bair. österr. Durl, Du- 
redö’l, Schm. I, 390; die Form Oatain (Ortein), die das seltene 
Deminutivsuffix - ein (mhd. - tn vgl. magedfn. Nib. 2, 1) zeigt, 
ist wol auch md. 

Es wären demnach von 23 üblichen Taufnamen 7 in öster- 
reichisch mundartlicher Form vorhanden, 14 in für uns fremdartiger, 
2 in allgemein üblicher Form, ln so ziemlich ähnlichem Verhältnis 
dürfte die Metzenseifer Sprache zwei Drittbeile mitteldeutscher Be- 
standtheile enthalten. 


Wortverzeichnis aus Metzenseifen, 
äabin, part. geäabet: arbeiten. 

abäs: etwas, aböa: irgend einer; aus einwas, einwer. S. 362, 48. 
ein an (d. i. ernen) ernten. Die Form ernten für ernen scheint erst 
im 1 5 . Jahrhundert aufgekommen. S. W eigand Schmitthenner 1, 303. 
ämpaten: antworten. 

an, ans: ein, eines. Artikel: a ann: ein, einem, einen, 
änpröstel n. Amboß. 

B s. unter W. 

pöacheng in tent peacheng: Tintenbeerchen, Heidelbeere, 
pöt n. Das Bette, das Bettuch, der Bettlaken. 
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pratsch f. toIts. In Iglau brdtsch unförmlich dickes Gesicht 
Fromm. V, 405. 

chd chjd ! ja, aus cha (ha) und jä zusammengesetzt Vgl. Smk. 67. 
dämmerai f. Brotladen. Vgl. die almerai. Wtb. 30. siebenb. (in 
Schasburg) ärmeroa, franz. armoire. 
dajena: jener, aus der jenere. 

ding n. In gebiss ding machen (gewiss Ding machen), Verlo- 
bung feiern. 

drlhäpek: drehhäuptig, rerrückt, schwindelig, betrunken. 

I f. Ehe; ser l gln: heiraten. 

Inekel m. Enkel; s. Nachtr. 24*: enenkel. 

-eng die Deminutirsilbe -i n g im nd. (mann, männing) Gr. gr. 
III, 683. im Nordschles. -ang (menschang) Weinh. Dial. 
122. In dem Fremdwort: gatjeng aus madj. gatya, Unterhose 
und plarcheng: beerchen (doppelte Deminution? eh — eng), 
tapaschüecheng s. d. 

fachten part. gefacht: furchten, fachtrig, furchtsam. Suehen- 
wirt 41, 1473 hat: rarcht, Furcht. Ben. Mull. III, 384 ober- 
pfalz. farchti furchtsam. Schm. II, 560. 
flascht f. Ferse in Krh. wiascht. Nachtr. 26*. OsÜechm. fersten 
Schm. §. 680. — Über diesen Zutritt des T s. Weinh. Dial. 77. 
Sehmell. §. 680 f. Graff V, 283. Hahn mhd. gr. I, 33. 
fäazen (schw. ▼.): pedere. In Prb. gilt noch die ursprfingliehere 
starkeForm wie ze (mhd. rirze, ?arz), wuez m. mhd. rorz. 
S. Nachtr. 27. 

fendan (fendern): schelten, Wtb. 50. 
fl Igel m. Flegel. 

fleichen, sich flüchten, mhd. rlohen. mhd. Wtb. III, 346. nhd. 
flohen (fllhhen, fllhhnen) Sehmell. 1, 587, schon ahd. 
gaflöht, Graff III, 768 fugatus. 

frailicht, freilich. Über den Zutritt des T vgl. oben zu flascht, 
füebet (»Fürwert ?) m. Frühling; s. Nachtr. 27*. 
gäkeln = kaukeln Wtb. 68*. 
gäna m. Genserich. 

ganst, sogleich, nahebei; s. Nachtr. 28*. 
graegel f. altane; vgl. graegel f. Weinh. 29*. 
grainen, weinen; s. Nachtr. 30*. 
grätschein, grätschen, mit zerspreiteten Beinen gehn. 
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grep f. enges Thal, Graben, grepel n. Prb. in Aachen gfä pp, nl. 

greb, greppel. 
grönt m. (Grind) Narbe. 

greuland, graüland m. jedes ekelerregende Ding. Mzsf. ekelhafter 
Mensch. Schmölnitz. 

grif f. plur. griven; s. Wtb. 36: grieben. 
grullen pl. Kartoffeln. Die Form grulli, Wtb. 86 b ist nicht mehr 
bekannt. 

grünen, anfwachsen; s. Wtb. 37. 
güpel m. Brotanschnitt. 

haldaböa, haidabas m. Schimpfname aus: halt einwer (s. abäs, 
aböa), halteinwas. Ebenso sagt man in Stooß: saibüa ans 
sei wer S. 374. Vgl. W r tb. 37 f. 104, Nachtr. 18\ 
handlich f. Brötchen; s. Wtb. 38. Schon diese Form zeigt, daß das 
Wort (sieb, hanklich) nicht Ton anke abznleiten sei; handlich 
muß in Siebenbürgen hangdlich, hanklich, honklich und 
hunklich klingen, umgekehrt wird die Zips ein aus anke ent- 
standenes hanklich nicht in handlich, wie übereinstimmend 
hie* überall gesagt wird, umwandeln, 
hi in dahf, döahi, dieser, aus der hier (Ygl. mhd. dirre guote 
fürste hie Bari. 10, 38. u. dgl.) aus dem Demonstr. (hir)hiu 
(hiz) wie schles. dahoie Weinh. Dial. 141. Vgl. döge. 
h ü b e 1 m. der Friedhof. 

ieklek (irkel-ig), stumpf, in dem Sinne wie irkel Wtb. 66*. 
i c kl aia, jeglicher, md. iclicher für ieclicher ahd. öocaliher. 
Der Ausfall des CI von -lieh bei Verlängerung des Wortes ist 
hier gewöhnlich wie das G von -ig. Bemerkenswert ist hier 
aber noch das AJ aus der Länge des alten J in — lieh, vgl. mog- 
leich, Wtb. 77 b unter -lieh. In der Zips sonst iklicher 
Wtb. 66. 

ischig, ischik: irgend Wtb. 66 b . Daselbst ist schon auf mhd. ich- 
tesiht, ihsit etc. hingewiesen, aber trotzdem S. 134 die 
Frage aufgeworfen, ob eine Mundart dies ischig aufweise? 
Fromm. VI, 91 erinnert an md. isset, ischten etc.; wenn eine 
näher verwante Form mit -ig nicht gefunden wird, so gehört 
dies Wort wol zu den im Ungerland entstandenen Bildungen, 
käaschten m. der zweizurkige Karst. Vgl. derräfen, derrisen, 
Mzsf. S. 377, 3. da doana (pl. döana), Reifen, Riese, Dorn. 
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k bätschen, im Nassen gehn, 
kbitschen, qnitschen. 

heucheln. Küchlein, nl. kuiken = keuken. 
kiemes f. Kirchweihfest. Vgl. Nachtr. 36. schles. kirmst Weinh. 
dial. 77. 

kneulf. Knödel. 

knöüzen, kneten. Vgl. knorz, knorsen Wtb. 71 b . 
kobel f. Stute. Wtb. 72*. 

kolainka f. die Nagelschmiede. Vgl. kolung? S. 316. 

k o 1 e n d a f. das 1. 1. 1. (Kaspar, Melchior, Balthasar) schreiben. S. S. 29 1 . 

kompen m. Krippe, der Futtertrog; s. Wtb. 72 b . 

krebes m. der Krebs, mhd. krebez; s. nachtr. 37\ 

kroug m. Krug. 

kröük (in Stooß krök), Krücke. Wtb. 73. 

küepel m., großer Schuh; Vgl. xprjmg crepida sl. krpec. s. 
Nachtr. 36\ 

kuf f. Kufe, Faß s. Wtb. 74 b . 
kurter m. Jacke, s. Wtb. 76*. 

kuschchen n. das Ferkel. Wtb. 67* guschchen. Vgl. frz. cochon. 
In Presburg lockt man das Schwein: gütseh, gütsch, gütsch! 
— das gütschfarl, guts chifarl: Das Ferkel, 
laeglög, schief; s. Wtb. 76\ 
laibein. Leibchen, Wams. 

lain f. die Berglehne. Sonst gebraucht man dafür im Bergland das 
Wort leite f. Wtb. 77*. 
langsam, s. lenksama. 
lät f. die Truhe, Lade. 

löbet n. # ) Eine besondere Art ton Suppen; in Mzsf. besonders die 
metzelsuppe; das Wort scheint gebildet wie kochet n. eine 
Kochportion, westerwald. Schmidt 83, und ähnlich gebildete Aache- 
ner Wörter s. Wtb. 38. Etwa aus belereren (in Aachen) nl. 
lörern: gerinnen: de zupp es bele?ert. Müll. Weitz. 13. 
Wtb. 77 b . Nachtr. 38. 


*) e and ä für i haben unsere Mundarten selbst vor zwei Consonanten: äst necht, 
(ist nicht). Der Geschlechtswandel (fein, für neutr., in der Zips wird es als fern 
angegeben Wlb. 76) findet sich hier besonders häufig vgl. knönl, kneul f. 
für der und das Knödel. Das sä für der und die See. Letzteres auch achle*. 
Weiub. Dial. 134. So di e s a I a t e, für der Salat. Weinh. Dial. 134. Im sielt. 
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lechzen, lechen; s. Wtb. 70\ 
leicht, schlecht; s. Wtb. 76 b . 
belemmert, betranken; vgl. Wtb. 77“lempern. 
lenksama (langsamer), später; vgl. Schmell. II, 481 (lank- 
sam), spät, siebenbürg, länzem: spät Fromm. V, 40, 68. 
letschachen pl. (=1 i t s ch -er -ch en), Suppen-Mehlspeise; vgl. 
letschchen Nachtr. 30 a . In Mähren sindlukse, Nadel; cechisch 
lokes, ein Kuchen. Jungmann II, 347. 
lucken, lüken, lugen, vgl. Wtb. 78 b . 

mangelf. das Mangelholz, die Mange, Glättrolle für Wäsche, nl. 

man ge 1 m. mhd. man ge aus /xa^avov. 
matten f. Topfe, nl. md. matte, geronnene Milch, im Westerwald 
aber matten: Topfe Schmidt 110. Dadurch daß das Subst. nun 
in der Mundart gefunden ist, wird die Vermutung Wtb. 80 b 
mattige milch, wäre auf geronnene , käsige Milch zu deuten, 
bestätigt. 'Zuletzt wird das Wort 1470 angeführt, lebt jetzt noch 
in der Wetterau, Lothringen, s. Dieffenbach's Wörterb. 108. 
m£zen, miauen. Vgl. ital. micia und Weigand Schmitth. unter Mieze, 
möa’l n. Baumrinde, 
möre m. der Alp. S. oben S. 291. 

mörld, möald f. die Möhre. Walpert Pflanzennamen (Magdeb. 1852) 
führt S. 23* auch die Formen: mörle und möhrte an. 
müakel, mürkel, wenig. S. Wtb. 81 b . 

unmöglich, sehr.; s. Wtb. 101 b . Bei Bruder Berthold ganz ähnlich. 

Schmell. II, 558, mhd. Wtb. II, 10 b . 
nää, nein; s. Nachtr. 42*. 

ND wird zu NN gestanne, zönnen etc. 
genebega m. Bohrer. 

nemli in, d6a nemlia (der nämliche) : derselbe vgl. icklaia. 
ont dann, hernach; s. Nachtr. 43. 

oufzan hernach. Aus an zu fangen (ä-zfän, durch Versetzung von 


sächs. ist IA wem), lawead (Haiti*. 74, Schüller 20) Neutrum (Mag. I, 274) und 
dies ist das richtigere. — 1 4 b e t wird auch neutral gebraucht z. B. in dem Vers 
Wtb. 53 : p o ß s e's puonldbethat omgekietbissie das Bohnenlebert 
hat umgekehrt. Überall erscheint ldbert als eine dickere, belieberte, leber- 
artige Suppe. Vgl. nd. libbe, lebbe, li b b e r i g Richey 152. — In Siebenbürgen 
gibt es e n dann und en dack Uwe nd. Haltr. 74. Über das sieb. - e n d für 
e r t vgl. Nachtr. 10. 

Sitzb. d. phil.-hist. CI. XL1V. Bd. II. Hft. 26 
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Z F)? Vgl. Nachtr. offa, äffet and Fromm. ID, 215; ferner 
ebezeun henneberg. Reinwald 24. engl, oftsoons. 
pachen m. Speckseite; s. Gr. Wtb. I, 1001. 

paekenöQzel f. die Hutzel, gedörrte oder gebackene Apfelsehnitte, 
Birne, mhd. hGtzel f. ans backen ( = gebackene) 
-hutzel? 

pasch m. das Schwein. S. Wtb. 33\ 
putschen, kneipen; s. Wtb. 35\ 
pi’ed f. plur. pi’en: Birne; vgl. föascht. 
pfan-fankoch n. Pfannkuchen. 

pfarr-tfarrof, farrouf m. der Pfarrhof, die Pfarrerswohnimg, 
so auch in Krh. 

pimanöß n. Gallapfel, pimanößl n. Vgl. Wtb. 34. Nachtr. 18. 

ptsen, „dem Zauber entgegen wirken.“ =* bflezen? 

p lasch f. nachlaßiges Frauenzimmer. Vgl. Nachtr. 18. 

plentscheln, schielen. Nachtr. 18. 

pleu'lm. der Bleuel. Nachtr. 18. 

prögeln, wie Nachtr, 19 a praegeln. 

preschen, hetzen. S. Nachtr. 19 b . 

prüda m. Bruder, ln Metzenseifen bezeichnen prüda und schbesta 
alle Verwantschaftsgrade. 
prdn, brennen, si Nachtr. 19 b . 
punf. der Dachboden. S. Nachtr 19 b . 

puescht m. Bursche; s. Nachtr. 20. nl. borst Gr. Wtb. II, 551; im 
Böhmerwalde: das burschat, junges Volk beiderlei Geschlechts. 
Jos. Rank 246. 

raff f. Raufe. In der Zips r4f, s. Wtb. 87 (=k4fen 14b für koufen 
loube). Doch hört man in Mzsf. auch röfzants. Wtb. 87 b und 
westerw&ld. z ä n r 4 f Schmidt 335. 

räflek m. wie in Prb. Nachtr. 43, was man in Presburg feuer- 
flecken nennt. — rafleck ist = Rauchfleck, weil dieser 
Brotteigkuchen vor dem Brotbacken, bevor das Feuer im Back- 
ofen ausgebrannt und herausgenommen ist, im Vordergrund des 
Ofens, unter Flammen und Rauch des Hintergrundes, rasch gebacken 
wird. Er wird sogleich mit Fett bestrichen und backwarm ver- 
zehrt; ungr. längos lep4ny, Flammenkuchen, 
ragen, starren, verrägen, erstarren; s. Wtb. 86 b . Nachtr. 43‘. 
mhd. rigen, regen, ragen. — Die Formen ragen und recken 
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sind in unseren Mundarten sehr üblich und berühren sich in der 
Bedeutung s. Nachtr. 44: werecken. 
rangen, ringen; s. Wtb. 86 k . 

ro mp eien, rumpeln; s. Schmell. III, 90. Hier namentlich ein Spiel: 
das rumpeln, wobei eines auf dem Walgerholz sitzend hin- und 
hergezogen wird. 

rÄm f. (=reben) Rippe; s. Nachtr. 44. 

reuter n. die Reiter, grobes Sieb. ahd. ritra, ritera. Vgl. S. 320: 
rede-. 

rotsche m. (-rütscher) was Wtb. 88retsche in Presb. rfd- 
schat ( — rütscher t) Graupe mit Erbsen als Gemüse. Vgl. 
Schm. III, 172: rütsch, 57: rödel 141 : rusch i 174 : retzel, 
145: röster zu ahd. rdstjan, torrere, fricare. Graff II, 552. 
„varrussan (rerrussern), verrottet.“ rost m. aerugo ist schon 
ahd. rost, schwed. rost, dän. rust, nnl. roest. Vgl. aber 
auch ahd. rosamo, rosenna, aerugo, lentigo Graff II, 548. 
rosig: rostig Schm. II, 136. 
rürig, von stinkenden Eiern; s. Nachtr. 45. 

sai: bin; ech sai, du pist, der 4ss, birsain, sai der, se 
sain; ech war, ech sai ge w äst oder gewesen: bin 

gewesen. 

sack in pendelsack m. für pendelhemb (s. d. Wtb. 34b): ein 
Hemde, das in der That nur ein oben und unten offener Sack ist, 
der durch Bänder über den Achseln festgehalten wird, 
sappen, treten; s. Nachtr. 45*. Wtb. 89.. 
schaip f. der Teller, 
schbesta f. s. prüda. 
schbalmen f. Schwalbe; vgl. Nachtr. 47*. 
schbutzen, den Durchfall haben. Nachtr. 47*. 
schedelin häpschedel m. Ein Schlag auf den Kopf; das Wort 
scheint für den ersten Blick ein sinnloser Pleonasmus : capitis 
cranium (Hauptschädel); doch genügt eine solche Erklärung 
bei obiger Bedeutung nicht. Vgl. etwa das schaiten häub- 
lein (schaenhaibl), eine Art Kopfbedeckung. Schm. III, 414. 
Die Namen für Kopfbedeckungen werden oft tropisch für Backen- 
streich u. dgl. gebraucht. S. Wtb. 67 b unter ab kapp em, 93, 
unter schlepal. 

schkdzen, laufen (zu sl. skociti, springen?). 

26* 
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schlaunen, sich befinden; wie schlaunts, wie geht cs ? vgl. 
Nachtr. 45. 

sch Hb an (=schlibern), auf dem Eise snm Vergnügen gleiten. 
So auch in Gölnitz. vgl. nl. slib bereu, glitschen. Vgl. aoeh 
„slipperig lubricus*. Vocab. 1420:1539. 
schlotan, tünchen. Zu ahd. sldte f. nhd. schlott, sehluet. 
Graff VI, 792. Schmell. III, 461 : Schlamm, Lehm (schwedisch 
sagt man für Tünchen : h ▼ i t 1 i m m e, weiß leimen), dö (got) 
in (Adam) zesamine gevuocte, duo bestreich er in 
mit einer sldte, diu selbe sldte wart ze dere hüte. 
Graff. a. a. 0. In Pilsen bedeutet schlieten (=schlüeten) 
ausgießen Nachtr. 46*, namentlich durch ansgießen, besudeln, 
wie ich es gebrauchen hörte. Schwäb. Schweiz. schlStern, 
schlodern. Stalder II, 330; in Baiern: schledern Schm. DI, 
434; in Presburg: das geschleder, schlechtes Getränk, 
in Schlesien geschlätern. Gesindel s. Weinh. 84 k . 
schloufa m. (=schldfer) Schmetterling, vgl. ahd. slophari 
circumcellio ; wie man den Schmetterling auch Schwärmer 
nennt ? 

schlöüzen (= schlörzen), schlürfen; Tgl. schlotzen, saugen. 
Schmell. 111, 462 und schlutz Nachtr. 46. schweizerisch s c h 1 u r- 
zen mit Flüssigkeiten sudeln. Stald. II, 333. 
schmetten f. Sahne, s. Nachtr. 46*. 

schnakra (schnackerer) n. Messer; Tgl. bair. Schnackelmesser 
„Messer, welches zuschnappt. a Schm. III, 482. Aber auch dies 
Wort konnte einst eine Bedeutung haben, die jetzt nicht mehr ge- 
fehlt wird; „aus holz geschneckert“ heißt geschnitzt 
Schwed. snikra, Tischlerarbeit machen, snikare Tischler 
(vgl. nl. snip p er aar, Schnitzler), schottisch to sneck ab- 
hacken. S. Schmell. III, 483. Nachtr. 46 b . schnackal. 
sehn epp f. der Zipfel, die Spitze am Haupttuch; s. Wtb. 59* vgL 
dän. snip, schwed. snibb, der Zipfel; vgl. Wtb. 94* unter 
schnappe. 

schöaz m. die Rübe, Möhre. 

scholda f. 1. Schulter; s. Wtb. 95*. — 2. Der Schinken, 
speaken m. Rinderbraten, 
spellrädel n. der Wirtel, Spindelring. 

spröizen, spröüzen, spritzen; b e s c h p r ö ü z e n: sprengen. 
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sprenzen s. Wtb. 98* (letzteres ist nicht gerade als bairisch 
zu bezeichnen), öi, öü für ü, wie in kröGk, Krücke u. a. sprüt- 
zen hat auch Hebel (z. B. in „die Überraschung im Garten*), 
Stalder II, 387 f. Schm. III, 392; ahd. spruzza clepsedra (d. i. 
hier wohl Trichter? Spritze?) Graff. VI, 400. 
schrout m. die Holzwand, der Zaun; s. Wtb. 96* unter sehr öd. 
schüeschait m. das Schürscheit; Holz zum Anschüren des Feuers, 
wie mhd. schurfsen, Cod. germ. monac. und vocab. von 1429 
bei Schmell. III, 397; md. (1420) schorisen, mein voc. 809: 
emunctorium. 

sippan (=sippern), in kleinen Zügen trinken; s. Wtb. 97 b : sip- 
peln. Der Marner sagt: supfen schlürfen (supf üz? Wackern. 
I, 693, 33), ebenso supfen, supfeln. Schm. III, 278 madj. 
szopni, saugen; sippan dürfte daher für süpp ern (süpfern) 
stehn und nicht unmittelbar mit mnl. sipen, mhd. sifen Gr. gr. 
I 9 , 414 Zusammenhängen. 

söüfleng m. der Säufer; s. Wtb. 97 b , söfeL Anton YIII, 12: süff- 
lich, süffling etc. 

tasch f. der Backenstreich; s. Wtb. 43*. 

tapaschüechengn. die Preiselbeere, Taubenschüherchen ? Vgl. -e n g. 
tbielel m. der Quirler. In der Zips tfirler, twirler, pfirler; 
s. Wtb. 33% 83 b unter 9. 

töli f. vulva vgl. mhd. Wtb. III, 127: tülle 2) „Röhre, womit die 
Schneide des Pfeiles am Schafte befestigt wird?“ Gr. Wtb. II, 
1309 wird die dü 1 e : eingedrückte Vertiefung, Loch, für das- 
selbe Wort gehalten. Schmeller trennt das tüll III, 442 von die 
du eien, wozu er aus dem VIII. Jahrh. die Form: tuolla aus 
dem IX. — XII. tuillilin anführt. Vgl. Graff V, 397: tuolla 
vallicula, tuillil ebenso. Das nhd. dalle, teile f. in D. Pilsen 
tellel n. aus ahd. talili, telili, Graff V, 397 wird gleichfalls 
mit vallicula übersetzt. Norwegisch ist das verwante döle: 
eine kleine Rinne und kommt unserem obigen Wort in Form und 
Bedeutung nahe. Vgl. im Ganzen dalle. Gr. Wtb. II, 699. 
trohn f. der Sarg; mhd. truhe ahd. truha: die Truhe; auch schon 
in der Schlacht von Ravenna für Sarg s . Wackern. Les. I, 803, 3. 
Ebenso ahd. in dieser Bedeutung zuweilen Graff V, 311. 
trougschal f. Trogscherlein, der Rest vom Brotteig, 
troutschen, fallen. 
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betseheigelt, betrunken. 

tschögelesta (=schägelester) m. die Elster; s. Wtb. 47*, auc^ 5 
das mnl. ekster, Elster ist masculinum. 
tuepel n. die Thürschwelle, sonst m.; s. Nachtr. 22. 
dükan (dükern), von dem Ton hart auffallender, wiederabsprin- 
gender Steine. Vgl. nd. das Herz ducket: pocht. Fromm. UI, 
550. Dies ducken, düken, nl. duiken (rw. mit tauchen) 
scheint hier erweitert zur Bezeichnung eines wiederholten Pochens- 
tunke f. 1. Sauce, 2. eine besondere Speise; s. Wtb. 47. 
tü tan (=tü tern), tuten; s. Wtb. 48'. Gr. Wtb. 11, 1767. 
waeger, baege (baeger), besser, cimbr. be gor mhd. wae ge r, 
s. Nachtr. 17* unter bdga. 
baisa n. Zeiger an der Uhr, Weiser. 

wallern, ballan, rö mb a 11 an, Herumwandern; s. Wtb. 103 ron 
mhd. wallaere, der Waller, Wanderer, 
wät bout f. Kleidung; s. Wtb. 103\ 
we-bdcha (=bdcher), welcher; Nachtr. 17*. 
werden: ech ba, du best, derbet, birban, irbat, siban. 
wäl-boulaia: wäleier, rote Ostereier. Von waien, wälzen 
(sl. wäüt) Schm. IV, 52, weil man diese Eier im Spiel wälzt. 
Vgl. mhd. wälen, spielen mhd. Wtb. III, 468*. die wäle Farbe 
zum Eierfarben, ist daton abgeleitet; vgl. Nachtr. 19* Wtb. 
82, 105, in der N. Lausitzt: waien, waleien, walkeien: wälzen, 
„bezeichnet besonders das Spiel mit Ostereiern“ Bronisch in N. 
Laus. Magaz. XXXIX, 189. 
worf-buefen, worfen; s. Nachtr. 18. Wtb. 105. 
worg-wurg-buogen (=wurgen): schlingen, schlucken, 
würgen mhd. worgen, intransit. — buegen (=wurgen), 
würgen, drosseln, mhd. würgen, transit — buogen, intrans. 
auch in Krh. Nachtr. 20* mhd. Wtb. III, 742. — Auch in Presb. 
wüagen intrans. dawiagen trans. 
zäf f. Seife, über Z für S im Anlaut s. Wtb. 89, 107, Nachtr. 50. 
Schmell. §. 658. Eine Verschmelzung mit dem Artikel (d’saf) 
darf nicht angenommen werden wegen zöcha, zöta s. d., wo 
eine solche Annahme nicht mehr ausreicht, 
zankesn. der Taufschmaus, in Dopschau zonkas Wtb. 108. Das 
Wort ist bei den slayisierten Deutschen derGömörer Gespanschaft 
auch in shmscher Rede in dieser Bedeutung üblich. Czörnig 


Digitized by 


Google 



Versuch einer Darstellung der deutschen Mundarten des ung. Berglandes. 393 


Ethnogr. II, 123. In München wird der zanken käs (auch z an- 
tenkäs) ein Käse genannt, der bei Taufen, namentlich von 
Knaben, aufgetischt wird. Vielleicht ein Käselaib mit zanken, wie 
der ostöpok bei den Bergslovaken ; zank en käs (=zerreisse 
den Käs mit den Zahnen) ist kaum anzunehmen. Daß das Wort 
hier neutr. ist, brachte mich zuerst auf den Gedanken es aus z u- 
sammengeesse (zsamg’ess) zu erklären. Vgl. S. 374. 
zems f. das Mehlsieb; s. Wtb. 107. Nachtr. 50. 
zengs, zöngst, zöge ns, zegenst f. die Sense; vgl. Wtb. 97 
und oben zäf. 

zöcha (=zöcher), solcher, aussolich, solch. Über den An- 
laut S oben zu zäf. Hier ist eine Verschmelzung desselben mit 
dem Artikel (d’söcha) nicht anzunehmen, der solche müste 
zu da söche, d ’s 6 c h e nicht zu d ’s 6 c h a (=s ö c h e r) werden ; 
▼gl. zöta, wo dasselbe gilt. 

zöppen, springen (vgl. sappen, auftreten, mit dem Fuße stoßen. 
Wtb. 89, bair. sappen, zappen, langsames Gehn des Pferdes 
u. dgl. Schmell. IV, 27, 6, III, 275 f.), wenn zöppen für söp- 
pen (in dieser Mundart =süppen, süpf-en) steht (s. zäf), 
so erinnert das Wort an den von Wöste Fromm. V, 345 bemerkten 
Wechsel der Anlaute H und S ( Z ), denn süpfen stünde für 
hüpfen. Vgl. die Beispiele dieses Wechsels in allen Sprachen. 
Gr. GDS. 299 *). 

zöta (=söter), solcher, sotaner; vgl. settener, setter, Wtb. 97. 

Nachtr. 47 a und oben zäf, zöcha. 
zw-zbeine, zbü, zbä; zweene, zwo, zwei. Vgl. Nachtr. 50 b . 


*) Daselbst heißt es: „Sanskrit , Latein, deutsche, slavische und irische Sprache 
pflegen S tu setzen, wo zeudische, persische, griechische und welsche H ; im 
Deutschen tauchen nur hin und wieder Spuren des H neben S auf.“ Steht hier 
unsere Mundart griechisch und Welsch gleich, so wäre dies auch von der Aspira- 
tion des R in Krh. zu bemerken gewesen. Wtb. 86. 
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III. MUNDART VON KRICKERHÄU UND UMGEBUNG. 

Jünger als die Niederlassung zu Deutsch-Praben (siehe unten 
Seite 412) ist die zu Krickerhäu, einem sehr ausgedehnten Markt- 
flecken der Neitraer Gespanschaft, der von den Bewohnern in neue- 
rer Zeit mit Vorliebe „Stadt“ genannt wird, obwol er nur aus 
einzeln stehenden stockhohen Blockhäusern besteht, die endlos Im 
Walde zerstreut liegen. 

Wie der Name schon sagt, ist der Ort ein Hä u, d. i. ein Aus- 
hau im Walde, eine mit theilweiser Ausreutung des Waldes ent- 
standene Anpflanzung, wie : Beneschhäu (slav. Maizel), Glaserhäu 
(Skleno), Hanneschhäu (Honcsay, Lücska), Käserhäu (Jassenove), 
Kuneschhäu, Neuhäu (Uj Lehota), Prochetzhäu *) (Prochot). 
Schmidshäu (Tuzsina), Trexelhäu (Jano Lehota**). 

Diese Niederlassungen in gebirgigen steiniehten Waldungen sind 
geschehn, als das offene Land schon bevölkert war; es sind Nieder- 
lassungen auf dem Gebiete, z. B. Einer der Bergstädte, die yon da 
aus durch einen Unternehmer, der dafür dort das erbliche Schul- 
zenamt zugesichert erhielt, gegründet und bevölkert wurden. 

Ein solcher Unternehmer war 1360 dominus Glazer filius Ger- 
hardi , dem eine populanda silvosa possessio als scultetia heredi- 
taria, von Kremnitz aus verliehen wurde, die nach ihm bald darauf 
Glazirshaw genannt wurde , s. Nachtrag 32. So soll 1342 durch 
einen Kunus (Kuno?) Kuneschhäu gegründet sein, so ist 1364 
durch einen Grykher oder Kriker: Krickerhäu gegründet, siehe 
Nachtrag 32. Solche Häue sind zum größeren Theile auch jene, 
Nachtrag Seite 6, Anm. 2 angeführten Ortschaften , deren Name es 
nicht andeutet, z. B. Hochwies, Paulisch, Stuben, Turz u. s. w. 

Ihre Mundart ist im Ganzen eine und dieselbe mit der, welche in 
den „Gründen“ der Zips gesprochen wird und welche wol ehemals 

*) In einer Urkunde von 1449 finde ich unter andern Bürgern von Sillein („Zylina“) 
auch den Namen Nicolaus Propheta, wenn es hier ein Name ist? Schweriner de 
Scultetiis 156. 

♦♦) Das Treselhaj oder Teresieudorf, das neben Trexelhäu in der Österr. Ethnogra- 
phie Czoernig’s II, 201 angeführt wird, existiert nicht. 
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in alten ungrischen Bergstädten gehört wurde, jetzt aber nur mehr in 
Kremnitz zu Hause ist. Ober die Gründener Mundart im eugeren 
Sinne, siehe S. 297 f. die Vorbemerkung zu den Gründener Sprach- 
proben. Was hier hervorzuheben ist , das sind die Abweichungen 
von der Gründener Mundart, die wir hier antreffen und die theils 
auf Zuwanderungen aus Böhmen, theils aus Franken, theils aus Tirol, 
ja selbst auf nähere Verwandtschaft mit den Bewohnern der VII. und^ 

XIII. comuni deutlich hinweisen. 

Daß die Kremnitzer 1328 die Freiheiten von Kuttenberg ver- 
langten und erhielten, deutet wol auf nähere Beziehungen hin 
zwischen den Einwohnern beider Orte. Der unseren Deutschen des 
ungrischen Berglandes um Kremnitz, Praben, Krickerhäu eigene 
Abschiedsgruß : „Bleibt in Gottesnamen !“, der sich meines Wis- 
sens nur in der deutschen Mundart Nordböbmens wiederfindet, ist 
hier hervorzuheben; ich vermute nämlich, daß Kuttenberg im 

XIV. Jahrhundert jener deutschen Sprachgrenze näher lag als jetzt; 
jedesfalls dürfte anzunehmen sein, daß die Deutschen in Kuttenberg 
ähnlich denen an der Grenze des Leitmeritzer und Bunzlauer Kreises 
gesprochen haben. Vergl. zu dem Gespräch aus Geidel und Münich- 
wies Anm. 7, Seite 433. 

So muß Deutsch-Pilsen seinen jetzigen deutschen Namen 
durch eine starke Zuwanderung aus Pilsen in Böhmen erhalten 
haben. Es heißt im Jahre 1417 in einer Urkunde: Bersen, noch 
jetzt magyarisch: Börzsöny. Wenn wir die unleugbare Verwant- 
schaft der Mundart der sette comuni mit der von Deutsch-Pilsen 
erwägen, so möchten wir diesen Namen von Pergine , zu deutsch 
Persen in Tirol herleiten , von wo aus deutsche Leute im XU. Jahr- 
hundert in die sette comuni ausgewandert sind. S. Cimbr. Wtb. 
Seite 33 (90). 

Aus Pilsen dürfte außer dem Ortsnamen noch herzuleiten sein 
die Form schollen (= sollen), das den Deutsch-Pilsenern beson- 
ders eigen ist*). Daß es in Pilsen in Böhmen, wenn auch jetzt die 
deutsche Mundart daselbst schon alles Eigenthümliche eingebüßt 
haben sollte, einmal Üblich war, schließe ich aus der Nachbar- 


*) Im Neusoler Stadtarchiv fand ich bei der Jahrzahl 1393: her s c h a I = er soll. 
Doch war damals die Form mit SCH wol überhaupt häufiger. 1408 fiude ich auch 
im Schemnitzer Archiv noch: sch o IC sollte. Jetzt wird man in den ßergstädteu 
überall nur hören: hersül, sei oder er sol. 
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schafl der Oberpfalz, wo das seltene nd. (nicht nl.) schollen zu 
Hause ist s. ScJjmelL III, 349. 

Aber auch auf die Mundart von Krickerhäu selbst hat eine fränki- 
sche Mundart einerseits und jene „cimbrische* Mundart andererseits 
deutlich erkennbaren Einfluß gehabt und so mehr oder minder auf 
die meisten sogenannten Krickerhäuer Orte (nur etwa Schmidshäu, 
# Geidel, Münichwies ausgenommen). Sie haben mit der GrQndeuer 
Mundart namentlich gemein die Verwandlung des W in B, wodurch am 
kennbarsten die letztere von der Zipser Mundart unterschieden wird; 
hingegen die Verwandlung des F, V in VV 9 welche den Krickerhäuer 
Mundarten eine so eigenthflmliche Färbung leiht, kennen die Grün- 
dener Mundarten nicht, so wie überhaupt es unter allen deutschen 
Mundarten nur in Gotschee*) und in den VII. und XIII. comuui 
vorkömmt. 

Was nun die Mundart des Ortes Krickerbäu vor allen beson- 
ders auszeichnet (und auch in den Gründen nur der Metzenseifer 
Mundart eigen ist, die überhaupt der Mundart von Krickerhäu sehr 
nahe steht) ist die Unterscheidung von: Ü, ö und I, E, so wie der 
Doppellaute EI und EU (ÄU). Die Aussprache des letzteren wie AÜ 
findet sich nur in einenf gewissen Theile von Franken, s. Fromm. 
VI, 161 und in den VII. comuni cimbr. Wtb. 40, 26; vgl. Fromm. 
VI, 249**). 

Der Mundart von Krickerhäu stehen nun von den sogenannten 
Krickerhäuer Mundarten vor allen sehr nahe (ohne jedoch obigen 
Vorzug zu theilen) die Mundarten von: Moraben (Morovno), Neuhäu, 
Prochetzhäu, Paulisch und Hochwies. Sie unterscheidet sieb von 
denen um Deutsch-Praben durch das HRfürR***) (das I, das wieder 
Deutsch-Praben eigen ist, kennen sie nicht), das nur in Kremnitz 
wieder vorkömmt und indem sie Kirbe (Kirchweihe) nicht Kirmes 


*) Sonst steht die Mundart von Gottschee durch ein alemannisches Beigemisch , das 
sich in den Krickerhäuer Mundarten nicht wieder findet, ferner als die der VII. 
und VIII. comuni. 

++) Ähnliches findet sich in einigen Gegenden Tirols, wo theils alemannischer, theils 
fränkischer Einfluß anzunehmen sein mag. S. Fromm. III, 30 f- 97 u. a. f. So 
unterscheidet sich auch in Schlesien die tiefe Aussprache des EU in Schweidnitz, 
Mittelwalde, Glogau von der sonst in Schlesien üblichen Ausprache. Weinh. 
Dial. 63. 

+**) Über die Gegenden, wo dieses HR herstammt, s. Wtb. 86; doch hätte dort noch 
ausdrücklich der Böhmerwald genannt werden sollen. 
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(Kirchmesse, wie Prb. und die Zips) sagen; jener für janer 
u. dgl. m. 


Irickerh&n. 

1. Naüj är sbu ns ch. 

(1., 2., 3. nach einer Bauernhandschrift.) 

„Bunsch. Bail bie sech beßen ze erinnern däß bie häbn zaiten 
derlebt ont öbalebt: da hälige adbentzeit ont äch di gepurt Jesu 
Kristi ont häben derlebt das naüa jäa so boll Sch aüch nje bön- 
schen däß bie däs net nje etza heten derlebt, äda bie boln hält 
noch mSara jäa könna derleben ont öbaleben möt gute gesond, ond 
änikät: däß ba äch böln wo got, ont nach dem ISben, däß hi e 
boln könna ai~g£ ai da Sbiga wraid ont selekät. 

Antwort: 

Got schenks ont laß es tälhäftek bdan! 

2. Ein an des. 

Ech bönsch aeüch (so geschrieben) a dem naüen jäa den lim 
gasond, wrtd ont änikät, den segen gottcs ont nach dem zaitlechen 
ISben da Sbiga wraid ont selekät. 

Antwort. 

Got bols geben ! 

3. Bunsch der kinde. 

Jesses Kristes! öm a naüjäa! (um ein Neujahrsgeschenk) 
hät a net wSI (viel) gets (gebt es) äl gäa.“ 

4. Grüße, Artigkeitsformeln. 

Jesses Kristes! — ’n ebekät! 

Got gäb ich gelöck! (Zuruf an Arbeiter) 

Göbolls geben. 

GögesSgn's ich! (Zuruf an Essende) 

Kommt m€t halln (mit halten-essen) 

Eßt nje in gots näma! (Ablehnung obiger Einladung) 

Etzt podänk ech mech schon öm äldes! 

NSmt wolib! — nüscht häbt mer worühel! 

Etza plait en Gots näma! (Lebt wol! vgl. Seite 398). — 
Wogelts Got! 
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Das Volkslied aus Deutsch-Pilsen, 
welches Wtb. 12S mitgetheilt ist in Krickerhäuer Mundart Vgl« 
die Übersetzung in die Mundart von Praben Seite 424« 

1. *8 git a midel häselnöß klaubn 
wrus achia *) am tä (im Thau). 

bis hit 8e gewonna a ) neben big? 
ann grünn baselnußstrauch. 

2. Ai häselnuß, ai hiselnuß 
zwä p8at du asu gru~? — 

Sch stS inda am külen ti 
jesbeng *) pe~ Sch asu gru~ ! 

3. Ai jonkfri mai~, ai jonkfri maP 
zwS p8st tu asu scbo~ ? — 

ech ftß es wlisch ont trink na bai~ 
jesbeng pe~ Sch asu scho~. 

4. Ai jonkfrä mai~, ai jongfri mai~, 
ba bilst dech dia tommein? — 

Sch ha stolze prüdela 

zo den ba *) Sch mech tommein. 

3. KSr nje zohröck *), ker nje zohröck, 
de hist pai em geschlafen, 
alle dain traü ond alle dain Sa 
hist pai em gelißen. — 

6. Ai häselnuß, ai hiselnuß, 
net woricht mi**e mai~ ea: 
ech bi drai stolze prudela 

dei ban 4 ) dech a hi - " (abhauen) ! 

7. Ai hi~ s mech am *) benta i 

am wüebeta 9 ) ba Sch bida gru~ sai~. 
ont benn a jonkfri i‘e ea wolfiust 7 ) 
krigt se*8 nüscht 8 ) mSa! — 

8. Ont benn a pim ’s lib wolafist 
trauen alle äst: 

ai jonkfrä mai~, ai jonkfri mai~, 
hall du dai~ kränzel wästl — 

9. Bi söll ech’s denn etza wäst halta, 
es bill me je nSt plaim: 

ai hätt ech nje a baübela 
wo samet ont wo said! 


i) frümorgens wird hier übersetzt mit : zeitlichfru, s c h i a = bald, wräs. 
in Prb: 's fris: Morgens. Schnell. I, 599 führt an ein; das früe = die Frühe, 
wovon dies dann ein Genitiv ist. 
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*) gefunden in Prb. gewunden. Die Assimilation des D, namentlich nach N 
die zuerst im altnord, auftaucht. Gr. gr. I, 306 f. ist aus dem plattdeutschen 
hin und wieder in md. Mundarten eingedrungen, in das Turingische (rormaU 
Niederdeutsche) mehr noch als in das Fränkische. Fromm, ff, SO. Vom Frfink. 
jedoch mit andern frSnk. Eigenheiten zum Theif in ostlech mundarten Schmell. I, 477, 
in das Hildesheimische Fromm, fl, 44 ff. V, 266, Vf, 422. Roburg: If, 50 f. Nürn- 
berg: II, 50. Auch in Iglau in Mähren V, 211. Niederd. überall Fromm. II, 95, 178, 
420, V, 46 f. u. s. f. 

*) deshalb, in Praben; jastbeng. Vgl. Nachtr. Seile 34. 

4 ) ha: werde, ban werden, rgl. sehles. wir: werde. Weinh. Dia!. 27, 124. FrSnk. 
henneb. wir. Fromm. V, 269. Türing. waar. Schleicher Sonneberg 5; in Praben: 
b e rgl. Nachtr. 49. Seltsam daß umgekehrt Krickerhiu (wie scbles. Weinh. Dial. 
141) jener, Prb. j a n e r hat, rgl. Nachtr. 34. 
ft) das HR findet sich nur hier und in Kremnitz und der nächsten Umgebung. S. darüber 
Wtb. 86. zohröckkdren klingt jedoch nicht gut mundartlich, besser o~k eren 
= umkehren. 

*) der Frühling in Krh. wuebeter m. in Prb. w i e b e t m. s. Nachtr. 27. 
ft) verliert, in Prb. w e r 1 a i s t rgl. Nachtr. 39. Schmell. II, 499. 
ft) n i c h t und n i c h t s. Wth. 84, Nachtr. 42. 


Umgebung von Krickerhäu. 

I. Trexelhäa. 

Volksreime. 

1 . 

A # s p&tres gdaten, a ’s pätres giaten 
sStzt a woge! tfoifen, 

• a h&t ka wlügel, a bdt ka wlügel, 

siht mer em de soiten. 

2 . 

Der kuckuck sStzt of em äst, 
kirnt a regen micht ne näß, 
kirnt a b&amt sunneschai~, 
troigen em kukuck de wedelai~. 

3 . 

Pi**en vfäl. Spei wäl, 

muter bad er enk käfen (Mutter wird ihrer — davon euch kaufen), 
hi kan tfenig hi kan tfenig 
* kin mer kine kifen. 

4 . 

Zwö~ gescheckta uxen 
unt e pucklöchta ku, 
dis schenkt me mai~ wüte 
wän ich heireten tu. 

(Wol Österreichischen Ursprungs, jedoch auch in Tfiringen gesungen. 
Schleicher Sonneberg 111.) 
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5. 

M&delain, lästig! 
trink prüda, *s durscht mich, 
mädel h&] dai~ krug ’rain 
bkl pi**e ont b&l bain. 

0. (Wiegenlied.) 

Schlouf, Maritzel, schlouf! 
am g&aten b&de di hrous, 
de schbkazen ont di baißen, 
bans Maritzel paißen. 

Vgl. Wtb. 123. Andere Liedchen, aus Trexelb&u stehen noch Nachtrag 
Seite 17 unter b£ga, Seite 23 unter wati und Seite 30 f. unter I. 


Beklagung. (Die Gattinn.) 

Ach du mai göd, ach da mai göd: bas bar i mächen! fgesel 
maina! bk hkst du mich geläßen? ach du mai göd, kum mich huln 
mßtsam main kindan! — Bka di-e mai haus zu klän? lä möch n§t lang 
da soenl — k! bk schmöazen hastu geliden! — Ach tu mai gdd, 
ach, ich kans nicht läßen: mächts gräb of daß Sch äch nai kumm! 


Einladung. 

Der wette (Vetter) hat mi geschickt en enke örliche Behausung, 
her hkt ich wlaißig lä grüßen unt an guten täg skgn unt ä schon 
ptten dkß er beit ow a kläns mittkgsmäl züsprechen. 

II. Neah&a. 

Die zugesicherten Sprachproben von da sind ausgeblieben. 
Obwol näher zu Krickerhäu als Trexelbäu gelegen, so scheint doch 
die Mundart von beiden letzteren Orten sich gegenseitig näher za 
stehn, als die von Neuhäu, welche etwa mehr der von der Zeche 
und Fundstollen nahe steht. Sie verwandelt nämlich das auslau- 
tende L der Deminution in einen Vocal (-a); als Schibboleth gilt: 
Krh.Trxh. sagen: saitel, pägel, hingegen Neuhäu; saita, päga (Seitei, 
Bäugel).’- Vgl. Seite 414. 
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Paulisch and leehwies. 

Diese benachbarten vereinzelten zwei Orte gehören zwar nicht 
mehr zur Umgebung von Krickerhäu, gehören jedoch der Mundart 
nach dahin. Hocbwies wurde schon 1390 den patribus St. Pauli 
eremitae de Elefant im Neitraer Comitat verliehen, denen dann 
auch Paulisch gehörte. Die Mundart dieser Orte hat (wie die von 
Trh.) oi für eu (und mhd. t ?) und fällt auf durch die Flickwörtchen 
glä und mä~t Nachtr. 29, 40, so wie durch die Deminutiven- 
dung -ale wo man sonst ela hört: strechale, Strichlein, Krh. 
streehela u. dgl. 

1. Bei der „biersuppe“ d. i. beim Vorgang der Frau 

gesungen. 

Komber gö~, komber gö~: 
de zait körnt scho zü, 
das lichte steandalain (steandale) 
kreicht schon in den bald nain. 

Komber gö~, komber gö~! 
de zait körnt scho zü. 

2 . Brautlied. 

Hrous, präutel, hrous (ygl. Wtb. 122) 
aus deina muta haus, 
wia daina muta tia 

bfixt a beda do**en (ein Wetterdorn ?), 
wia daina schwigamutta tia 
bäxt a schoss hrosel wia. 

Kremnits und Umgebung. 

Kremnitz ist eigentlich der mächtigste Krickerhäuer Ort und 
hatte auf die Krickerhäuer Orte von jeher den grösten Einfluß. Daß 
man die Krickerhäuer Mundart nicht Kremnitzer Mundart nennt, ist 
wol daher zu erklären, daß in einer Stadt wie Kremnitz eine große 
Anzahl von Bürgern und Honoratioren nach Kräften die Mundart 
(die zwar immer durchschlägt) verleugnet, indem man in den hin- 
terwäldlerischen Blockhäusern der „Stadt“ Krickerhäu nur die 
reine Mundart hört. Kremnitz erhielt 1328 die FreihMten von Kut- 
tenberg; Alt- und Neu-Stuben, Ober- und Unter-Turz und Glaser- 
häu gehören zu dem dominio Häuensi und jure perenni zu Kremnitz, 
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yon wo aus sie wie Kuneschhäu, Blaufuß, Berg, Deutsch-Litte und 
Hanueschhäu wol colonisiert worden sind. 

Kremniti. 

Die Mundart von Krernnitz ist schwer zu charakterisieren, weil 
der Mittelstand bemüht ist, die Schriftsprache zu sprechen und die 
ärmere Classe stets mit einem bedeutenden Contingent aus allen 
Krickerhäuer Orten und auch weiterher derart untermischt ist , daß 
nur der Eingeborne bei einer Conversation der Leute des Soler 
Grundes oder im Legende! das echt Kremnitzsische (das manche 
wieder in verschiedene Mundarten eintheilen) zu erkennen ver- 
mag*). Als besonders bezeichnend hebe ich hervor, daß die Krem- 
nitzer Mundart mehr als die aller andern Krickerhäuer Orte vom 
österreichischen beeinflußt ist, was sich schon dadurch bezeichnend 
kundgibt, daß weder der niederrheinische noch der fränkische Aus- 
druck für das Kirchweihfest (Kirmes, Kirchmesse, Kirbe, Kirch- 
weihe, s. Nachtr. 36), wie sie in der Zips, in den Gründen, in allen 
Krickerhäuer Orten üblich sind, in Kremnitz angewendet wird, son- 
dern statt dessen das österreichisch-bairische: kirichtäg. 

Die Einladung zu dem Kremnitzer Weihnachtspiel (s. weimar. 
Jahrbuch III, 391 — 419) klingt im Munde eines Kremnitzers wie 
folgt: 

1. Hoi— t bolln be a komoidi agetire von grausäme tihrännische 
kfnig Hehrödes (manche sprechen auchHereodes). Dös stick is geot, 
di pröb (preob) ist äch gdot ausgafalln. De höan zäln nach pullbn, 
klän fretzal däs hälbete. 

Der Spruch aus Kesmark Nachtr. s. 20 klingt in Kremnitz: 

Krem, a stienal bi a pienal 
Ksm. e stienchen wi e bien che n 
a aigal bi a vögal 
e ftigelcben wi e veigelchen (Vögelchen) 
a naesal bi a haesal (nase-base) 
e näischen wi e häiseben 
a mai lal bi a vaigal 
e mfiilchen wi e Veilchen. 


•) Man hört Einen dem Andern nachrufen: ap i s k e rl (= Spitzbube) ! worauf uns 
der Kremnitzer gleich belehrt: der ist aus der Litte (Deutsch-Litta) ; oder ein An- 
derer ruft: pldtschalmala! (Blutschelm, ein ähnlicher Schimpfname) «der 
ist aus Glaserhau“ ! 
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Kremnitz und Kuneschhäu. 

Kremnitz: di plüme plfa, de himmel is pläb, des gras is grf~» 
de sch&ne gäatn, bäs pedaitt denn dis? 

Kuneschhäu: di pldoma ploin. de himmel ispldob, des grdos 
is groin. de schoine gauetn (gdoatn), bis pedoitt denn d£s? 

Kuneschhäu. 

Velksreime. 

1 . 

Ist älls &~8, Ist älls l~s, 
bä-l-i geld äbe hä-l-i kä~s ! 
hä-l-i geld sh trink 6ch bai~ 
hä-l-i kä~s sä lä ßchs sai~. 

2 . 

Droi binte, droi summe, droi Sppel afn päm 
itze kumme di älden säldäten anhum. 

3. 

Streodel, ndodel äß i gain, 
soin su längi zeoten ; 
po main schfitzel schleof i gain 
is me nit vebeoten. 

4. 

Schoini, grini hädelpie, 
schoini, grtni finken: 
jungi mädel länzen gain, 
aldi boibe Linken. 

Erzählende Volkslieder, 

i. Der vorlaute geselle. 

1. Es bären droi jonggesellen 
se hriden bä se bellen 

se essen ont trinken, poß auf ain hälbe nacht 
poß de frau bi eten den keller zumächt. 

2. Der aine bär sär trunken 

her nichts veschboigen künde: 

„gestern abends hät mich ain mädloin ängehredt 
'aß Sch sol poi am schlafen in seinem pett.“ 

3. Däs mädel under (hinder?) der bände 
es hört soine ägene schände: 

„hilf mir der loibe g6d zu moin jungfraunstand, 

da ? ch ki fg den gdtwoläsen purscht^n under main händ \ H 

Sitzb. d. phiL-hist. CI. XLIV. Bd. II. Hft. 27 
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4. Abends kommt er gehreden 
voas schläfkSmmerloin getreden, 

er klopft so lois an mit sein goldnen hring: 

„schlafet ader w&chet moin auserbält kind?“ 

5. „Ich schleofe nicht, ich wache, 
heroin ich dich nicht lasse, 

ge du nur woiter bo du hergereden („getreten*) pist, 
kan schon i\n dich schleofen 
äch benn du po mir nicht pist. 

6. Vor der tür sten droi hoche linden 
dort kanst du dich aufhfingen *) 

dort pinde doin hross an den lindenbaum 
dort kanst du schlafen Ine träum.* 

7. — — — - — — — - — 


„hiitt ich moi~ plippelplappel goschen atöll geschbigen 
so h&tt ich poi moin schätz in federpett könne ligen!* 


Anmerkung zu den Volksliedern. 

Es überrascht, wenn man erwägt, wie diese Krickerhäuer Orte, 
die so unhekannt sind, daß von manchem bisher weder der richtige 
Name des Ortes, noch die Nationalität der Bewohner constatiert war, 
von denen daher Deutschland keine Ahnung haben kann (sind sie ja 
für uns Presburger selbst wie ein Märchen, von denen nur einige 
Irrthümer, die Mundart' und Gebräuche betreffend, im Umlauf sind) : 
daß diese Orte doch einen so regen Verkehr mit Deutschland unter- 
halten, wie dies aus den Volksliedern ersichtlich ist. 

* Wenn man z. B. die Müniehwieser in ihrer urthümlichen Klei- 
dung von braunem Kotzentuch, die wie Samojeden aussehn, und 
die man dem Aussehn nach nimmermehr für Deutsche halten möchte, 
die vor einem Vornehmem bald auf die Kniee fallen, bald wieder 
ihm mit beiden Händen in's Gesicht greifen, um ihm die Wangen 
zu streicheln oder ihn wie ein Kind zu liebkosen, wenn man diese 
Hinterwäldler betrachtet, so kommen sie einem vor wie ein Völk- 
lein, das seit Jahrhunderten verschollen ist, und auf einer einsa- 
men Insel etwa, ohne Verkehr mit dem Mutterlande, fortbesteht. 
Aber wie die Pflanzen- und Thierwelt auf wunderbare Weise über 
Meere hinweg sich ausbreitet und allmählich die einsamsten Inseln 


*) Soll wol ursprünglich heißen : dort kanst du dein ross anbinden . 
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belebt , so werden Sagen, Märchen und Volkslieder hin- und her- 
getragen und dringen bis in diese vereinsamten Orte, so daß auch 
diejenigen, die kaum mehr wissen, daß sie Deutsche sind, die 
durch Kirche und Schule ihrem Volke methodisch entfremdet wer- 
den (s. Nachtrag Seite 17 unter peten) doch noch durch ein 
geistiges Band an den geistigen Gütern des Stammvolkes theil- 
nehmen und an dasselbe geknüpft sind. Es ist wol gewiss, daß ein 
großer Theil von Sagen, Märchen und Liedern von unseren Ansied- 
lern schon mitgebracht wurde, wenn man aber nur im Vorbeige- 
hen dieselben näher betrachtet, so wird man sich der Täuschung 
nicht hingeben, daß diese Kleinode des schaffenden Volksgeistes, 
wie sie hier sich darbieten, sich etwa 8 oder 7 Jahrhunderte, von 
dem Stammlande unbeeinflußt, ursprünglich erhalten oder selb- 
ständig umgestaltet haben. Die Volkslieder, die als älteren Ur- 
sprungs nachweisbar sind, erscheinen hier mit Veränderungen der 
ursprünglichen Gestalt, die erst nach dem XVI, Jahrhundert ein- 
getreten sind und zwar mit denselben Veränderungen, die sie auch 
anderwärts erlitten haben. Dies ist alles natürlich nur im Allge- 
meinen bemerkt und soll nicht in Abrede stellen , daß im Einzelnen 
allerdings manches Altertümliche, so wie in der Mundart, so auch 
in der Volksdichtung sich hier reiner erhalten hat als draußen 
mitten im Strome der modernen Welt. 

Die Vermittler des Verkehrs mit dem Auslande sind leicht zu 
erraten. Erstens führt der Bergbau aus ober-, mittel- und selbst 
niederdeutschen Gegenden fortwährend neue Elemente herbei, dann 
ziehen in vielen Krickerhäuer Orten die Männer auf Arbeit aus, 
manche selbst als Heilkünstler nach Deutschland, s. Nachtrag 
Seite 31, h ander burz. — Einzelne Mädchen dienen wol auch, 
und nicht nur in den Bergstätten, sondern selbst in Pest, Ofen und 
Presburg, wo sie manche österreichisch-bairische Volksweisen 
kennen lernen und mit in die Heimat zurückbringen. 

Zu dieser Bemerkung veranlaßt mich obiges Volkslied, das im 
Kuhländchen Meinert 86 f. in Franken Ditfurt II, 81, in Türingen 
Schleicher, Sonneberg 122, in Schlesien Hoffmann und Richter 138 
(wo noch andere Fundorte angegeben sind) und merkwürdiger 
Weise am übereinstimmendsten mit obiger Fassung in Schwaben 
Meier 324, gefunden wird. Im Ganzen hat unsre Lesart aus Kunesch- 
häu manches Beachtenswerte. 

27 * 
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So findet sich das Wtb. Seite 39 mitgetheilte Lied pranpe 
(Brombeere) in Türingen, Schade 44 f. am Siebengebirge, S im rock 
311, in Sonneberg Schleicher 124, in Schlesien Hofimano 204, in 
Schwaben Meier 304. Das Lied von der Hasel, Wtb. 120 f., 
worüber sich Seite 126 weiterer Nachweis findet, steht etwas ver- 
ändert auch bei Schleicher Seite 113. Die Nachtigal, Wtb. 127, 
findet sich auch in Simrock’s Sammlung S. 222, in Schwaben 
Meier S. 88. Das Lied vom Mädchen, das ins Mühlenrad 
fiel, findet sich, sowie in Deutsch-Pilsen, so auch in Dessau, 
Schlesien u. s. w., s. Wtb. Seite 128. Ferner im Odenwald Wolfs 
Zeitschrift für Myth. I, 99. in Franken, Ditfurt II, 38. Heimliche 
Liebe Wtb. 131 in Schlesien (s. weiteren Nachweis a. a. O.), 
außerdem in Thüringen Schade Seite 65; in Franken, Ditfurt II, 
Seite 72. Das sehr verstümmelte Scheidelied Wtb. 91% findet 
sich, mit dem Anfang : ietzund reis ich weg von hier (alias 
morgen r. i. w. v. h.) Wunderhorn III, 31. Wolf s Halle der Völker 
II, 169 f. Kretschmer I, 501. Erk. IV, 46 f. Hoffmaun schles. Volks!. 
S. 241 f., Meier schwäb. Volksl. S. 135. Ditfurt fränk. Volks!. II, 98. 

Andere Volkslieder kommen vor in Schmölni tz s. källbe, die 
Anmerkungen 13, 75, 77, Seite 354, 364. 

Der dramatische Wechselgesang Kampf des Sommers mit 
dem Winter, der in Kuneschhäu noch gesungen wird, ist schon 
Nachtrag 47 ff. mitgetheilt und besprochen. • 

Schneiderlied. 

Der echnoider, der maister, ziht soin hembloin voran. 

Die katze di echoißt 6m e echoine spits daran. 

Ei wunderschoinee ttr ! 

Der echnoider ist ain dtb. 

Der echnoider, der maister, fangt mit den mfidchen an, 
za scherzen von herzen. — 

Der echnoider, der maister 

der fleckeldib, so heißt er, 

der zipp zipp zipp, der hopp hopp hopp 

der meck meck meck meck me ! 

Wird mehrmals wiederholt, indem nur in der ersten Zeile 
immer ein anderes Kleidungsstück genannt wird, als: sain ho se- 
lain, di steiwel (Stiefel), d as loi bl (Leibchen), der brock, 
der hüt. 
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Beklagungen. 

Die Mutter. 

Pdob, loibe, peob moina (schlägt mit der Hand auf den Sarg) ! 
loibs kend, mofs, heazige soil meine ! 
oder 

Tu heazige tochta, moi mädel! 

Tu loibs keind 1 tu loibs keind ! 

Die Gattinn. 

Du loiba , moi ~män! bi kirnst den döo (dou) mi e etza wi e. 
Du kirnst mer etza älles indes wi-*e bi f6 a! — Benn ddo (dou) 
pist vom l£on komma bä je doi säck noi 16a! bä je inda a kolätschen 
obe a morbän (buchen, sl. mrvän) dinne! o tu loibe moi man! 

Einzelnes. 

Die Mundart von Kuneschhäu ist sehr reich an Doppellauten 
und Diphthongen , die schwer durch die Schrift wieder zu geben 
sind, z. B. (namentlich a 4, o d vor r) bdoef m. Sensenstielhand- 
habe, Wurf, Werb, Warb, Schmel). IV, 139, 181. bdowen: 
worfen, Getreide durch Empor werfen reinigen. In Prb. bjofen in 
Krh. buofen, s. Nachtrag 18. wöoen fahren, göoeten m. Gar- 
ten, jdoa n. Jahr, keoen n. Korn, eoen Ohren. Diese Erschei- 
nung erinnert an das au im Alemannischen, in Franken und Schle- 
sien. Gr. I*, 182. Wackernagel vocabul. optim. Seite 5. Schmell. 
§.‘113. Weinhold Dial. 61. — i, 1, ie, üe, u, o, 6 klingt oi: 
p o i n Biene, d o i n e dienen, m o i m e 1 Mühmchen, in Krh. mumel, s. 
Nachtr. 42, in Kremnitz sogar (ganz österreichisch) mäm f. moid- 
boch Mittwoch; mhd. ie wird ei in deinstag Dienstag; mhd. 
uo und d wird 6o (vergl. ahd. ao für d): hröo m. Ruhe (gib an 
hröo! Laß mich in Ruhe!), teon thun, gdot gut, kdoKuh, 
peona Bohne, ldon Lohn; mhd. ei = ä: bäß (weiß), pän 
(bein), wläsch, wlä sehe (Fleisch, Fleischer); daneben baiß 
(mhd. wtz), pain (mhd. ptn); mhd. ou ist ä; äch (auch), äg 
(Auge), hä, häen (Hä«, hauen), gläb (Glaube); daneben paun 
(büen), mauer (müre), vergl. Wtb. 29. 
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0 wird ii kumm, summe, komme (hier kann das u auch alt 
und echt sein wie im östr.) Sommer. Er wird ai, in gain gerne; EN 
wird A pldma Blumen. 

Besondere Ausdrücke. 

plöden (plodern) mingere Ygl. Nachtr. 18. drtmern pol- 
tern. Kremnitz; in Kuneschhäu: droimen s. Nachtr. 23. Das dort 
übersehene R der zweiten Silbe, das, da ich nur die Infinitivform 
gehört hatte, mir entgangen war, erscheint: net droimer esd 
poltere nicht! — tschälen mingere vgl. tsch ul ol 6 Nachtr. 23, 
wozu noch pullo oder tullo machen, mingere, zu vgl. ist. 
Weinh. Dial. 73, das gleichfalls jenes Nachtr. 23 besprochene 6 
enthält, kneien (knerren) sich: drücken, quetschen, wehethun; 
baim trägen häb ich mich gekndät, auch in Kremnitz s. 
Nachtr. 36. 

Deutsch-Pilsen (Birisiny) und Lerensei (Vämos Mikola). 

Der ältere Name jvon Deutsch-Pilsen war wol Bersen (siehe 
oben Seite 398) Was hier vielleicht eine Beziehung zu Pergine, 
Persen in Tirol andeutet, von wo aus im XII. Jahrhundert deutsche 
Leute in die VII comuni ausgewandert sind ; denn die Mundart 
von Pilsen besitzt Eigenheiten, die entschieden auf eine Verwant- 
schaft mit jenen Deutschen in Italien hinweist, s. z. B. Nachtr. 21. 
— Andere Eigenheiten hat die Mundart von Pilsen mit der des ent- 
fernten Dopschau gemein (s. Nachtr. 49), was ich daraus erklären 
möchte, daß Karpfener, welche zum Theil nach Dopschau übersie- 
delt sind, zum Betrieb des Bergbaues auch nach Pilsen gekommen 
sein mögen, s. Wtb. Seite 126. — Eine Zuwanderung aus Pilsen 
in Böhmen mag diesen letzteren Namen aufgebracht haben. In der 
Mundartprobe ist eine Sage über die Entstehung von Pilsen mitge- 
theilt, die aber wenig Aufklärung gibt Ich konnte hier und in Loren- 
zen nur Weniges aufzeichnen und schied mit Bedauern von dem 
Orte, wo viel zu sammeln wäre, und das Volk in seinem Wesen 
sehr viel Anziehendes hat. 


Deatsch-Pilsen. 

Die im Folgenden vorkommenden Idiotismen sind bereits im 
Nachtr. zum Wtb. verzeichnet und erklärt. # 
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Nach ei nein Gespräche 1858 aufgezeichnet. 

Moine aide hurzelpank (Schnitzbank) is zschlitzt, bir meisen 
se bide noi machen. Das brett is noch gott, sei is a backers bret, 
nur das rössel i9 gepröchen; dei zung is auch gott. — Benns so 
weil bit reignen, so schullen bir dei binterarbet herwörnäm, dei 
wrucht bit al aushaxen bewor sei ausgetreten ist. Bir haben kane 
schoien nech in Pilsen; ligt alles noch own wäld. — In binte 
schullen se nach Pilsen körnen, benn di dernle spinnen di gäben 
dei froinde zäf und komen zäf und erzalen wo dei webdnschenna 
prinzen und prinzessenen und singen gaistloch und beltloch und dei 
knäwen und knecht hören zu und bir alden hören bald auch zu. — 
Im faschang *) halden dei jungen loite gotten tag. Da meisen zbö 
oder droi knecht, dei gott dudelsack tfoifn können mit inen durch 
den ort gen und da singen se und sain lustig. — Dei dernle trägen 
bei uns zbai hemben, das oin ist das mfdal, sei ist nur bi e loibal 
mit ärmal und auch so kurz, dis anner ist dis underhemb. — Dei 
ärmal sain gestickt mit böken, däs hoißen bir bi'emal (Würmlein; 
Zierat ?on roter Wolle gestickt) ode di großen hoißen päm (Zierat 
in Form von einem Baume). 

Unsere pergwerk haben droi hoier eröffnet, dei soin wo boit 
hergekom. Der oin hat gehoißen: Wläschke äbe Fleischer; de 
aunere Keveperg; der dritte Pilsner. Dei haben gold und silber 
gewunne. — Es bil nicht aufhörn zu reignen und banns nicht reigent, 
so stvert es doch stäts furt. — hanö! bit nu das hoi baxen und das 
gauschäch (s. Nachtr. 28)! 

Di Pilsener sinn Sachsen und sinn gar bait her gekomn. auf 
dem rtgikal 2 ) bei Lorenzen bäs bir noch den Wrauhof hoißen, dort 
ist zuörscht Pilsen gestanne. Da stht man noch aldes gemoier. Das 
hät alles einer wrau gehört, darum hoißt es Wrauhof. 

Möte, Möte! bir habn wisch bekommen won Gänach (madjari- 
scher Ort in der Nähe); — weimwzän stück backere wischal! bir 


! ) Faschang (eben so zuweilen auch mhd. Schroitthenner Weigand I, 324) gilt 
hier für die ganze Faschingszeit von hl. drei König bis Aschermittwoch, der got te 
tag ist wol der Tag vor diesem, der eigentliche Carnevaisjubel vor den Festen. 

2 ) Der Hügel heißt in Fraben rege! m. deminutiv regal a n., in Pilsen rigikal 
eine Doppelverkleinerung mit K und AL, die merkwürdig ist. Es erinnert an die 
alten Formen huonichltn, tübiclin, hanchli (Tatian altmitteldeutsch) 
Schmell. §. 88 3. Gr. gr. 111, 681 , aber das -AL stammt von den Alpen. Gr. gr. 
III, 673. 
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schulln sei packen; dei äipelsupp häft sich mir nicht (d. i. sättigt 
mich nicht; der Bursche hatte zum Mittagmal Äpfelsuppe gegessen, 
war aber noch hungrig). 

In Lorenzen heißen se di suppe l£bet und die b&ssersuppe: 
bassergeschnjell, und gereibenes g&rschtel in der suppe: lemmel- 
wetzel. Du schollst die supp nicht ausschllten! harr harr! ich bil 
dich mucken, ich bil dich nidepaschen! Wlugs bil ich dich be- 
tappen! Der herr wate ist grob, däs dSrnal ist lldeloch. bir spre- 
chen pilsnerusch, bail bir nur so schlScbta menschen sind. 

Kinderlied. 

Moia hennal 
ist mir estickt 
am kaldeoberg 
im nußkenal. 

Hat gewiß Bezug zu einem Märchen. Vgl. das hessische Mär- 
chen: Der Tod des Hühnchens Grimm Hausmärchen Nr. 60 und 
weiterer Nachweis III, Seite 128 ff. Das Märchen vom Hähnchen 
und Hühnchen. Firmenich Germ. Völkerstimmen III, 269, wo das 
Hiihncheo auf einem hohen Berge an einem Kern erstickt. Diese 
Fassung ist aus Hergershausen im Kreise Offenbach am Main. 

Bemerkung über die Pilsener Mundart. 

Es lassen sich die verschiedenartigen Bestandtheile der 
Deutsch-Pilsner Mundart deutlich erkennen. W für F und Bfür W hat 
dieselbe wie die von Praben und Krickerhäu mit dem „cimbrischen“ 
gemein. Die Endung -usch für -isch, die sich sonst nur in Dop- 
schau findet, stimmt gleichfalls überein mit „cimbrisch“ os, — us 
für — isch. CW* Seite 143 und 182 (wozu der Wechsel zwischen 
U und I im md. und nd gegenwärtig am Main, in Anhalt, ober- 
deutsch in Steiermark zu vergleichen ist. Gr. gn. I«, 287. Rückert 
Ludw. 160. Weinh. Dial. 87 etc). Ganz eigen der Deutsch-Pilsener 
Mundart (unter denen des ungrischen Berglandes) ist die Substan- 
tivendung — ach in gauschäch, ätäch, Gänäch (vgl. Nachtr. 
28), die wol zunächst mit anderem Übereinstimmenden aus dem 
»cimbrischen* sein wird CW. 108. Sie findet sich ebenso in Kärn- 
then, Steiermark und Tirol. Aus den Alpen stammt wol auch — 
lieh für — lieh, das im St. Gallischen — lech, im Turgäu — 
lach gesprochen wird. Stalder I, 30. In diese Kategorie gehören 
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die Pilsener Ausdrücke paschen: niederwerfen Wtb. 33. mucken 
schlagen Wtb. 82. liderloch: kränklich 78 in Kärnten. Fromm. 
III, 312, Altbaiern, Franken, Schm. II, 440. harren: warten. CW. 
128 (im österr. baier. nicht üblich). Hieher gehört Airächtag 
(Dienstag), Tfinztag Donnerstag Nachtr. # 21. — Hingegen aus 
Pilsen in Böhmen, aus der Oberpfalz mag stammen: schollen 
sollen, das Pilsen besonders eigen ist. Ebenso deutet auf md. nd. 
Einfluß das Pilsenische gott: gut; m6te: Mutter; back er: 
wacker. Das tf für p f im Anlaut bat Pilsen, so wie vieles andere, mit 
den Krickerhäuer, Gründener und Zipser Mundarten gemein. 

läreniea (nidjarlseh Times likela). 

Ein völlig madjarisierter Ort; Niemand spricht mehr deutsch, 
außer die Alten, und die nur in der Beichte. Das Folgende ist einem 
Gespräche mit einem fünfzigjährigen Weibe nachgeschrieben, die 
jedoch, weil sie lesen und schreiben konnte, „besser* als mundart- 
lich zu sprechen bemüht war. 

Of der boin 1 ) ist das hoi, in der wörderstüb ist wäte un müte, 
in der hinnerstdb sin dei kinner un in der kämer ist das puongau- 
schäch und krumptral. — etze tragen dei dörnle schntrl öf den 
zeppala bi dei ungrischen dernlen, äbe röte schu tragen se nicht 
mär. bir baiwer tragen oin midal ebers hemb. bi das aide normal- 
buch ist wepöten born, da haben dei kinner auch nicht mär doitsch 
kalert. main sun habt noch a pissal kalert. ich ber auch pumälecb 
ald. der stdl ist noch wo main wäte. zänt äßen ber krautläßet äbe 
präsenläbet *). präsen krumpir äßen ber gern, geh bäb es mit 
maine an gasän un mit moine den gahärt. de tia ist gaschlossen äde 
das tua ist offen, geh pin wimwzeg jär und geh pin dei praut un de 
mdte von mainen man/ sei ist de hauswrä. 

Anmerkung. So nahe Lorenzen zu Deutsch-Pilsen liegt, so 
weit beide von den anderen Krickerhäuer Orten entfernt sind (siehe 
das Kärtchen), so hatte Lorenzen mit den letzteren doch manches 
gemein, was Pilsen nicht hat, z. B. läbet und die UI. pers. sing, 
her häbt; vgl. Nachtrag 31*, 38*. 


J ) Buhne für Dachboden ist der gewöhnliche Ausdruck in allen Mundarten des ungr. 
Berglandes. 

2 ) Das Zeitwort presen und p r d s e 1 n in der Zips p r a e g e 1 n : schmoren und 
eiiihreuneu, das ist: fariuam butjrro tos tarn eiho admiscere. Gr. Wtb. III, 357 unter 
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Mundart ven Deutsch-Fr aben 

(So wird der Ortsname an Ort und Stelle, z. B. auf dem Weg- 
weiser zwischen Schmidshäu und Deutsch-Praben u. dgl. geschrie- 
ben; Bel, Korabinsky schrieben Prahen; urkundlich ist die älteste 
Form Prouna; amtlich ist die madjarische Form des Namens 
Nämet üblich, Prdna slovakisch Nemeckä Prawno), und ddr 
nächsten Umgebung. 

Diesem freundlichen, schönen Marktflecken von städtischem 
Ansehen (mit nahe an 3000 rein deutschen Einwohnern), in der 
Neitraer Gespanschaft gelegen, steht jenseits der nahen Grenze 
der Türotzer Gespanschaft, ein Windisch- oder Ungrisch-Praben 
zur Seite, das noch zu Bels Zeiten zur Hälfte deutsch war. Siehe 
dessen notitia Hungariae II, 362. Er scheint den Ort gleichfalls 
für ursprünglich deutsch zu halten, mindestens findet er den Bei- 
satz Windisch nur aus der Notwendigkeit, es von dem andern 
gleichnamigen Orte zu unterscheiden, gerechtfertigt. 

Die Umgebung von Windisch-Praben ist ganz slavisch, indem 
die von Deutsch-Praben deutsch ist, was zur Slavisierung des erste- 
ren und zur Benennung von beiden der Grund sein mag. Für eine 
mit den ersten Anbauern der Zips, der Bergstätte und des sächsi- 
schen Siebenbürgens gleichzeitige Ansiedelung in Windisch-Praben, 
vom Rheine her, sprechen die alten Ortsnamen von Rudno und Borz- 
dorf oder Borczfalva, zwei Orte, die nachweislich schon im XIII. 
Jahrhundert (und daher wol auch von ihrer Gründung an) zur terra 
Prouna, wie das Gebiet (s. Bel a. a. 0.) von Windisch-Praben in 
älteren Urkunden genannt wird, gehört haben. Ich denke bei Borz- 
dorf nämlich an die Villa Burz bei Lacombl. Urk. 1. Bd., S. 88 
Note. Bourcy zwischen Luxemburg und Lüttich; Bourzen süd- 
lich von Lüttich (dasselbe ?) ; Bourcithum, B urcium (jetzt ent- 
stellt Burtscheit) bei Aachen, Förstemann II, 236. Ferner an die 
terra Borza in Siebenbürgen (a. 1211 als es Andreas II. den 
cruciferis de hospitali S. Mariae verliehen): das Burzen- Land 
(bei Peter von Dusburg territorium Wurza, wonach bei Jeroschin 
183: ein gebtt in Ungirlande W urtzä). 

e i n b r e n n e n 8 ). Pies Beigemisch heißt österreichisch - bairisch : die Ein- 
brenn. Damit wird in Ermangelung von Fleischbrühe, Enbreunsuppe berei- 
tet; aber auch Zugemüse, wie Kartoffeln, Kohl u. s. f. 


Digitized by v^.ooQle 



Versuch einer Darstellung der deutschen Mundarten des ung. Berglandes. 413 


Rudno erinnert an das siebenbürgische alte Rodna und Ro- 
denau am Rhein, siehe Kachelmann Geschichte der ungr. Berg- 
städte II, 63. 

Die ältesten Urkunden , in denen jedoch von der ursprüng- 
lichen Ansiedlung auf der terra Prouna, wo Deutsch- und 
Windisch-Praben entstanden sind, kaum mehr eine Kunde enthal- 
ten war, sind zum Theil in Deutsch-Praben verbrannt, zum Theil 
verloren. Wir wissen nur, daß Ladislaus Cuman us (1272—1290) 
Windisch-Praben dem Grafen Rechk verliehen habe, welches Lehen 
der Familie 1293 auf s Neue mit einem königlichen Diplom bestä- 
tigt wurde. Bel not. Hung. II, 362 # ). Schedius Zeitschr. für Ungern 
II, 43. Feßler Gesch. von Ungern II, 707. 

Ebenso daß Deutsch-Praben von demselben Könige Pri- 
vilegien erhielt, die Andreas UI. gleichfalls (was bemerkens- 
wert ist) 1293 erneuerte. S.Korabinsky Lexikon Seite 877. Hespe- 
rus von 1817. H, 361. Daraus geht hervor, daß Deutsch-Praben 
schon damals mit Privilegien begabt, wol schon damals auch die 
bedeutendere Ansiedlung war, vielleicht der Stammort. Daß der 
Name Prouna aus dem slavischen präwne herzuleiten sei, be- 
zweifle ich, so sehr auch der jetzige slavische Name Prawno sich 
jener slavischen Wortgestalt (die auf die deutsche Form wie sie 
geschrieben wird: Praben, Proben, Einfluß hatte) nähert; 
mundartlich klingt er jetzt noch Praun, Pröun # ). 

Jedesfalls ist Deutsch-Praben die älteste aller deutschen An- 
siedelungen im Neitraer Comitat, die noch bis zu unseren* Tagen 
deutsch geblieben sind **). Es ist auch seiner Lage und Anlage 
nach eine Uransiedlung, aus einer Zeit, wo noch die schön- 
sten Gegenden zum Theil unbevölkert waren, ganz verschieden 


*) Die Schreibung Pro und kann 1293 österreichisch-mundartlich für Brün aha, 
Brünü stehn , was nhd. Braune, in der Prabener Mundart Praun klingen muß. 
Ob die Örtlichkeit den Namen Braunwasser rechtfertigt, und zwar für die Zeit, als 
der Name gegeben wurde, vermag ich nicht zu entscheiden, ob wol es nicht un- 
wahrscheinlich ist; an einem Flüßchen, Lehmboden , einem in der Wiese verlaufen- 
den Bach fehlt es nicht. 

♦*) Neitra selbst mag früher schon deutsche Einwohner neben Slaven gehabt haben, von 
noch filteren Quaden zu schweigen. In einer Urkunde von 1256 (abgedruckt Bel not, 
H. IV, 385) werden bei Ghyraes: summitates moutium qui Berch vocanlur, erwähnt 
u. dgl. Vgl. Nemes-Pergh, ein Dorf der Neitraer Gespanschaft. 
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von den Häuen, die auf steinigem Boden in den Wäldern im XIY. 
und XV. Jahrhunderte angelegt wurden, als schon alles ebene Land 
vergeben war, s. Krickerhäu. Wenn nun auch von diesen späteren 
Colonien nahverwanten Stammes nicht unbeeinflußt, so erhielt 
Deutsch-Praben doch mit dieser Verschiedenheit seiner Entstehung 
auch manches Eigentümliche in der Mundart, wodurch es der 
der fernen Zips näher steht, als z. B. des naben Krickerhäu. 

Die deutschen Orte, welche in unmittelbarer Nähe Deutsch- 
Praben umgeben, sind: Fundstollen, Schmiedshäu, Gei- 
del, Beneschhäu, Betelsdorf und die Zeche; siehe das 
beigegebene Kärtchen. Sie gehören der Mundart nach paarweise 
zusammen, wie folgt : 

Schmidshäu (Neutrum) und Geidel (Femin.). Io beiden 
Orlen verwandelt sich ausnahmsweise F nicht in W, ebenso in 
Münichwies, dessen Mundart der von Geidel, welcher Ort 
henachbart ist, sehr nahe kömmt. Geidel zeichnet sich aus durch 
sein ä für ä. Siehe Nachtr. 28. Schmidshäu, Geidel haben auch 
mäntik Montag, siebe Nachtr. 21\ Schmidshäu hatte 1393 Kar- 
pfener Recht, Bel IV, 441 f. wie Dopschau, mit dem es das F ge- 
mein hat. 

Beneschhäu (Neutr.) und Betelsdorf (Neutr.), deren 
Gründung mit der von Krickerhäu älteren Datums sein soll , als die 
von Schmidshäu. Czoernig Ethnogr. II, 190. Dehnung des kurzen E 
(b£nn wenn, u. dgl.) und Assimilierung des D nach N (wie in Kri- 
ckerhäu und in den Gründen) bezeichnen diese Mundart. 

Fundstollen (die, plur.) und die Zeche (Fein.). Ein 
Diplom für Poruba von 1473 (das die Bewohner Teutonicos 
nennt) und ein ähnliches gleichzeitig für die Zeche, auf denselben 
Namen ausgestellt Bel. IV, 440, bezeugen, daß diese Orte die jüng- 
sten der Ansiedlungen um Deutsch-Praben sind. Ihre Mundart 
steht nahe zu der von Deutsch-Praben; das ät, das Deutsch-Praben 
besonders eigen ist, wird hier völlig zum Vocal ä, wie in Neuhäu, 
s. Seite 400, eine Eigenheit, die in der örtlich so sehr entfern- 
ten Hopgaarder Mundart noch weiter ausgebildet ist, s. d. oben 
Seite 298. 
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Märchen aus Deutsch-Praben. 

Mitgetheilt durch Joseph Richter, Schullehrer daselbst. 

1. De a*fde kröscha. 

Amäät bäa’ a kröscha (Großchen, Großmutter) unt jä ~ krö- 
scha hät gahät zwa kender: a pfbala unt a mädala unt hät si sa an 
en kästen ai ~ gaspert unt hät sa mät nußkjen gawittet (mit Nuß- 
kernen gefüttert), ämäät hat sa gasägt : „reckt rauß ’s wö - gala 
(Fingerlein), e be schä ~ o-r-e schu~ (ich werde schauen ob ihr 
schon) pasch 8 ) sait M . unt bän sa rauß gareckt a heätzala, si hät 
ader beder gasägt: „’s wö~gala reckt rauß!“ unt hän sa’s ünn 
ägaschnetten unt hät sa sa rausgalän unt hät gasägt: «a sait schu~ 
pasch“ unt hät sa an uwn ai ~ gahäzt unt hät sa a baegnala (Wä- 
gelein) ganumma unt hät gasägt: „sätzt üf, e ber e (ich werd’ 
euch) ruf unt nä wi en.“ (auf und abfahren), unt hän sa gasägt: 
„setzt i e üf, äälda kröscha, bi ’e beu e ruf unt nä wiän!* unt est sa 
ufgasessen unt hän sa sa ruf und nä crawi et unt hän sa an uwn nai. — 
unt bi höa anhäm kumma est, i*e mä hät ar em gawödet zum essen, 
unt hän sa-r-em ge wo der kröscha da händ unt hät a sa gessen unt 
hät ar gasägt: „das est guts, get mer nö!“ unt hän sa-r-äm nö gö; 
po’-r-e 4 ) schu~da ganza kröscha hatt gawressen. unt bat ar em 
’s baib gawödet unt hän sa än stomp 5 ) ä ~ gazogen unt hän's em däa 6 ) 
gö. unt bi-r-a sa hät be*ln emschlinga est sa-r-em emgewä“ln unt 
sai - jä~ 7 ) zwä könder galäfen unt hät höar enn gabo*tt anä 8 ). da 
könder sai~ebe’s basser galäfen unt bi höa öbe’n stög hät gaboätt, 
öst a nai gawä ä tn. Vgl. Grimm. Hausmärchen III, 28 (Nr. 18). 
Mythol. 898. Bis in’s Einzelne übereinstimmend wird das Mär- 
chen erzählt bei den Siebenbürger Sachsen mit unwesentlichen 
Veränderungen. S. Müller siebenbürg. Sagen, Seite 8. 7 


f ) Vergl. über das 1 in Praben Nachtr. 37 und From. VI, 250. Dieses I kömmt vor 
in der rhönfränkisch hennebergischen Mundart (wo es auch herstammen wird) 
From. VI, 420, in nördlichen Gegenden Schlesiens, Weinh. Dial. 65 , im sieben- 
bürg.-sachsischen. Fromm. IV, 401, 5, in Gotschee. Fromm. IV, 396. Auch in 
Westlech-Mundarten findet sich jedoch: feald, gefild u. dgl. Schmell. gr. §. 533; 
vgl. noch die Überginge des L in 1 und J Schmell. gr. §. 522 — 525. 

2 ) Vgl. gröscha Nachtrag 30 und grSutecke: Großchen an der Diemel in 
Niederhessen. Gr. Gr. 111, 677. Das sch wird hier gesprochen wie franz. j in 
jamais = slav. £, madj. zs. 


Digitized by v^.ooQle 



416 


Schröer 


*) pasch: fett, s. Nachtrag 17, in der Schweiz heißt bischer: kurz und diek- 
Stalder I, 139. Vielleicht hieher das unklare: tri st an — Ton dem rakke 
(des Hirsches) schriet: den panieo und den pas (das Fett?). 

4 ) po’-r-e: bis er, poß für: bis, usque s. Wörtb. 39. Es kommt im 
Luxemburgischen vor io der Form baß, ebenso im Schlesischen und 
in der Mundart Nordböhmens Weinh. Dial. 24; zu trennen scheint mir die 
Form was, wos: bis Schmell. IV, 169. Wegfall des auslautenden ß (abge— 
sehn Ton dem allgemein verbreiteten lin für l fixen) findet sich im Henne- 
herrischen, aber auch, und sehr häufig, in Ostlech-Dialekten s. Fromm. 
III, 107, 108, 129. Schmell. §. 662. — Die Einschaltung des euphonischen R, hier 
sehr häufig, scheint ostlechischen Ursprungs. Schmell. §. 635. Weinh. Dial. 66. 
Fromm. III, 392, 35, 391: 1, 187, 29, 173, 132, 99, 44, 6, 45, 26 I, 290 ; 2. 
Vgl. Gr. Gesch. der d. Spr. 312. 

*) stomp m. (vgl. holländ. stornp f.) der Stumpf, truncus arboris, ahd. st u mph. 
m. basis? Graff VI, 685, adject. mancus das. Das Wort wechselt in Form and 
Bedeutung mit struak (vgl. truncus) und Strumpf, vgl. Wtb. 100; strenp* 
eben, Nachtr. 48: stümpchen. Weinh. Wtb. 95: Strumpf: stumpf. Schmell. 

• III, 460. stumpf: strumpf etc. 686: Strumpf u. s. f. Vgl. S tr u tten = 
stute, Kuländchen. Meinert. 374. 

•) Diese Anwendung des alten dar, in Pr. so häufig, s. Nachtrag 21, findet sieb 
namentlich im Wes terwa Id. Schmidt 44: gd dar (gehe hin); geste etz 
dar (gehst du jetzt hin) ? — Im Süden der Donau nicht, aber häufig im Norden 
(Oberpfalz): gd dar, lauf dar, thu es dar Schmell. I, 388. 

7 ) Das Pronomen j en er , jene, jene z, das in der bair. Mundart gar nicht vor- 
kömmt, s. Schmell. II, 268 ist hier sehr häufig; s. Nachtr. 34. Ja es vertritt 
sogar den Artikel, wie oben. Im Schlesischen ist die Ausdehnung von jerr, 
jene, jeß nicht selteu und kömmt jenn öbend für gestern Abend vor. 
Weinh. dial. 141. Im Kuländchen leben die Formen jerr, jeäne, jeß Meinert 
403. — A für £ unterscheidet hier die Mundart von Pr. von der von Krickerhäu, 
s. Nachtr. 34. Es findet sich dies A für £ in Türingen Schleicher, Sonneberg. 
Seite 5, im Oberharz, Meissen, Erzgebirge, Voigtland, der Lausitz, Schlesien. 
Weinh. Dial. 23. Im Hennebergischen Fromm. V, 266. 

Am Mittelmain, theilweise auch im Nab- und Rhöngebiet, Schmell. §. 183. 
Die Fälle , wo es am Regen zwischen dem Lech und Inn gehört wird. Schm, 
a. a. O. dürften zu jenen Erscheinungen gehören, welche eine Beimischuug aus 
Mitteldeutschland verraten. Die ältesten Beispiele eines A für £ sind mnd. bare: 
ursus, start: cauda, hart: cor. Gr. gr. I 8 , 254. 

®) anft. nach, mit dem Ton auf der zweiten Silbe: so auch in Uopschau z. B. a n I 
schnaibeln nachsprechen. Nachtr. 46 unter s c h n a i b e 1 n. Es ist eine Zusammen- 
setzung wie anheim, nach Hause. Fromm. VI, 249 f., wo ich es aus in heim 
deutete, wofür ich mhd. enheim und Gr. gr. III, 154 hätte anführen sollen. 
Schmell. 1,60 löst es auf in an -heim (was bei der Urverwantschaft von in 
und an, die in diesen Formen noch durchzuschimmern scheint, eben nicht weit 
gefehlt ist), und führt es an in der Form eheim aus der Oberpfalz I, 60. II, 193. 
Ebenso in der Zips, Wtb. 48, aheim 59. a n ft schlesisch: anfich, Fromm. III, 250, 
54, aus hi nnach. S. oben Seite 378, 29. 
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2. Das Mickaschelmackaschel *)• 

Amät bäa (war) a Mickaschelmackaschel unt äst äf an päm 
gastegen , hat ein seäln *) kjestn (Kirschen) flecken unt hät's 
em's paichala zutrennt unt äst gänga zum schuster und hät’s äm 
gewödet (gefordert) a draetel unt hat der schuster gesägt: „ge 
mer pjastn (Borsten), be der draetel ge*. unt äst gänga zo 
der sau: „sau, sau, ge mer pjastn, ä pjasten schuster gä, schuster 
mia draetel ge, e mia mai Mickaschelmackaschel paichala zu nae~“. 
da sau hat gasägt. „ge mer inengsel!“ unt der Mickaschel äst 
gänga zo der melnerenn: „melneränn, mellnerenn, ge mer mengsei, 
e mengsei sau gä, sau mia pjasten ge, e pjasten schuster gä, 
schuster mia draetel gä, e mia mai Mickaschelmackaschelpaichala 
zunae~“. unt hat da mellnerenn gasägt: „ge mer bässer“. unt est 
gänga zum bässermä~: „bässermä~, bässermä-, ge mer bässer, e 
bässer melnerenn gä, melnerenn ma etc. etc. unt hät der bässermä~ 
gasägt: „ge mer melä“ (milch), unt est gänga zo der ku. „ku ku, ge 
mer mele, e mele etc. etc.“ unt hät da ku gasägt: „ge mer gräs.“ unt 
äst gänga zom gräs und häts gefleckt, unt hät's a der«) ku gä. da 
ku hät äm mälä ge, da mele häts em bässermä~ gä, der bässermä~ 
hat äm bässer ge, s’bässer hat’ sa der mälnerenn gä, mälneränn 
hät äm mengsei ge, s'mengse! hät’s a der sau ge, da sau hat em 
pjaschten ge, da pjaschten häts am schuster gä, der schuster hät 
äm draetel ge unt hät*s em sai Mickaschelmackaschel paichala zu 
ganaet. 

Vgl. Grimm. Hausmärchen Nr. 30 Anmk. III, 87. Kuhn & 
Schwartz nordd. Sagen, Seite 388 f. vgl. Seite 809. Firmen. Völ- 
kerstimm. II, 62. Fiedler Volksreime 32. Hoffmann schles. Volks!. 
Seite 83 f. Wunderhorn 3, Anhang 49 f. Erdälyi magy. näpmesäk etc. 


*) Dieser Name wurde mir in Praben, als der eines Kobolds bezeichnet, Jungmaun 
bemerkt zu der cechischen Namensform Mikes: Nix, Niclas, was hier in Betracht 
kommen mag. 

2 ) see/n (=söln für süln, in Pilsen: schollen) ersetzt in diesen Mundarten 
oft werden als Hilfszeitwort des Futurums ; es hat auch hier etwas vom Futu- 
rum, für : war im Begriff. 

3 ) a der k u: der ku;a der melnerenn, der Müllnerin. Vgl. d era, der e u. s. w. 
(= ahd. dero) schweizerisch Fromm. V, 258. Nürnberg. Fromm. IV, 121, ober- 
bair. From. III. 175. Kobnrg II. 432. 
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3. Da töta kechenn. 

Amäät bäa a schuätmäster und a päter unt hät jäner schuälinäster 
gehät asA weät kender unt nischt hat er enn gahätzum essen zumgä. 
unt da päter hat gawittet (gefüttert) zbä scbbai-unt jä schbai- bauten 
schu asu sda wäst (feist) unt 6st em der schutinäster ä~s gange 
derstecken po der nächt. unt ’sfrts, bi da mäd est gänga witten, est 
sa nai galäfen unt hät sa gesagt: „herr, a schbai-6st es (ist uns) wo- 
reckt.“ unt hät hea gasägt: „set na 6$t gänga a Zigän 8 ), ge gasch- 
b6nd, riff na, der s6t s* em näma. unt af jä-s est der schutinäster 
kumauntbäth£a gawregt: „bä es?“ (wasists?) unt bäthda's 6m gasägt. 
uni hat der schutmäster gasägt: „Ifber kinte^s (könnet ihr es) je mie 
gä !“ unt bat der päter gesägt : „get a sa gaschbend unt rifft sa zur6ck unt 
nämt i e se-(sen f. sein). unt hat der schutmäster gasägt: „kockä*), 
bet es nit essen, mai kender be'ns schu eßn!“ unt hät hdaV em 
ganumma unt 6st er anhäm gänga damet. unt hät da kech6nn gasägt 
zum päter: „der s6let era a gläser6na ätmrai läßn machen unt si 
bät djat nai sützen unt seletn sa zuschltßen unt seletn sa zum schutmä- 
ster *nem trägen und seletn sägen: dä-l-ebAtAfmjaken untersele nischt 
ri*6» (anrühren): dut denna 4 ) hätt er s6a taiera pichet unt er seilet 
Af mjaken da s'em nit betn 5 ) da mais wreßn. Unt hät em der schut- 
mäster 's zämt 6 ) lä än wläscher riffn unt hät er em schä lä machen 7 ) jä 
schbaU, bjescht hät er em lä machen und äldes gut, zim 8 ) benn e 
hätt* asA a schbai gaschlächt. — unt dakech6nn hät djat denna ä der 
ätmrai gaheet (gehorcht); st hät gadächt da sa bä botn •) reden wo jam 
schbai-; äder si hän nischt gardt. — bi sa wjateg bantn i0 ) f unt 1! ) 
hän sa-r-6nn bjescht gaprätn unt hän sa geßn Mia. unt hät da 
kech6nn a wlAch *») gepeßen djat d6nna unt hät si se kräzt unt hat 
der schutmäster gasägt: „get gaschbend jä Zunder, dä sai- mais!“ 
— unt bän sa-r- em gä. unt hät hda jän zunder ä-gazunden unt 
hät a na nai- gareckt unt est da kechenn dast6ckt unt hän sa da 
älmrai anhäm ganumma unt bi sa sa hän Afgamachtda älmrai: unt n*) 
est da kechenn tAter rausgawatn. unt hät da päter geschbend gascheckt 
anscbutmäster riffen. bi der schutmäster est kuma unt u )hät derpäfer 
gasägt: „nu, nje 1S ) stell, herr schutmäster, a 14 ) nfinet nischt sägt! e 
ber e (ich werde euch) schu gä hundet wjatet gaträd; tit ma sa nje bA 
werpott *en ! **) unt hät sa der schutmäster ganuma unt hät sa of sain 
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ßben*«) gaträgen. unt bi-r-e schu hatt’s gaträd gahät, unt hat er da 
kech€nn po der nächt wom eben rä ganumma unt hat sa zu 8 ) pätes 
oxen däa gastellt. Bi der knecht s’fris 6st gänga witen, äst er naU 
galäfen zum päter unt hät gasägt: „e kä je net witen, djat stAt unser 
kechgnn l u unt hät der päter an schutmäster läßn riffn unt hät gasägt: 
w bi h&t a sa denn werpottt’et? dausnstAtsabSderpenoxn!" — unt hät 
der schulmäster gasägt: „ehäse je a’s bässer naigabjoffn unt etza ßssa 
schu beder dä! wrait 1 7 ) bei sa no da-r-e me (daß ihr mir) ja oxnsStt 
g^ ? !“ — Unt bat der päter gasägt: „s äl t nemt se wjat zom taixel ! unt 
werpottt et ma sa! u Unt hät he (da schutmäster) sa beder ownebenge- 
tragn. po da nacht hat a sa beder rö ganuma. unt sai näkber hät gahät 
ader scheu- bäz. — unt hätasaa (hat er sie in) jascheu~naigaträgn. 
an säck unt a k£edt (einBrotkärlein, Sömperlein) hät ar a (hat er ihr) 
a da band gA. — Bi da näkber sfrts est a da scheu~ gänga unt hät 
a baib pom bäz stAgasA~, hät er gasägt; „ahä, ätda zauk 18 )! hä 
de schu Stza, inda häst mer an bäz gastotn, etza bä de hät doch 
schu amät gawänga!“ unt hätara äs ge (und hat er ihr eines, einen 
Schlag, gegeben); essa emgawätn; unt äst er derschrocken unt hät 
gasägt: „ach du mai got! Atza hä-l-e da kecheun derschlägen, ba 
bei e (was werde — will — ich) etza inächen?“ unt est hda gänga 
zum schulmäster: „e her e gA hundet getda unt äch hnndet wietl 
bäz, tit se nje bä werpottt *en!“ unt hät hAa se beder own eben ga- 
trägn unt po da nächt hät a sa ganuma unt hät sa an än säck aP 
gasäckt unt hät a's Am of da äxeln ganuma unt äst a gänga mSt 
ara. unt est er kurna zu anem dAenerstraueh. a jam strauch hät 
gaständen a säck wAt spek , bä da räber hattn gastoln. unt de 
kechenn am säck hät a djat däagastelt bu der spek hät gastanden. 
unt bi da räba saP anhäm kuma, hän sa an säck ausgas chAttett unt 
stäts an spAk est da kechenn rausgawääln. unt hän sa gasägt: „bä 
sei ber etza mAt da kechenn mächen?“ unt* hän sa a plendes rds an 
a baegnala aPgaspannt unt hän sa da kechenn Afgasetzt unt da 
gäßl hän sa-r-a a da händ gA unt äch's lätsat. unt sei bäa just jäam- 
reck, unt hän sa jas plenda rös läßn met ara gA~; jag räs Ast gawäan 
zbAschen da tepp unt ja baiber, bä 80 ) da tepp hän werk ä fit hän ga- 
schrtn: ale mladä pani, nech näm tolko skody nA narobjä! 
— unt jas rAs est hääl gawäan zbAschen ja gänzen tepp unt hän sa 
gaschrtn : 

cineved'ä slovensky? 

SiUb. d. phil.-hist. CI. XLIV. Bd. II. Hft. 28 
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Unt hält sa deutsch gaschri en: Ä äder junga wrä, net machen 
sa-r-es a* 1 ) süwet schaden!* — Unt hän's ’ara ans g&. unt essa um- 
gawääln. unt bäa sa beder tüt. unt hin sa sa ganuma unt hän sa sa 
pograben. 

J ) «su, so. In der Nahe des Siebengebirges: esu Firtnenich I, 511, 3 im Fichtelgebirge 
(Sechsimter Mundart) ; asfta Fromm. V, 133, II, 26. ln den VU comuni a s 6 cirabr. 
Wtb. 172. Fromm. IV, 241, 5. Oberöste rr. tso Fromm. VI, 44, 11, II, 92. 47 zchle- 
siseh. »s 4: Weinh. 7 Fromm. III, 250, 44 in Leipzig 8 s u. Firm. II, 258, 8 in Kob- 
lenz, an der Eifel : e s u, I, 524, 1, 502. In Siebenbürgen e s i Fromm. V, 509. In der 
Oberpfalz o. s. a~se Schmell. III, 183 = anse, ich glaube, weil die Form, die ich auf 
ahd. 4 o s 6 : sicut, velut Gr. gr. III, 226 zurückfuhren möchte (vgl. wio mag wesan 
thaz io sö: wie mag das sein „esö“? Graff VI, 15) zuweilen mit einem einso 
(in dem Mundartlichen ein so ein guter, a so a guter u. dgl.) verwechselt wird. — 

*) Zig So, Zigün, der Zigeuner, im uogr. Bergl. und bei den Sieb. Sachsen (in sechs. 
Regen Zigu, in Schässburg Zegün) steht für ZigAn gleich mhd. Polin (der Pole), 
dem russ. poln. sl. c i g a n , madj, c z i g A n y (sprich z i g A n j ’ zweisilbig. nj=frmoz. 
gne). Sonst würde unser Zigeuner wol ein altes Z i g i u n e vermuten lassen. 
Die Zigeuner koromeu aber erst 1417 in’s Land (erhielten auch 1423 ein Privilegium 
vom König Sigmund. Fcjer cod. dipl. X. VI, 432) als die Deutschen im ungr. Bergl. 
und in Siebbg. schon da waren; wären sie spater eingewandert, so würden sie, wie 
•die Oberdeutschen an der österr. Grenze, die mit Deutschland stets in ungestörtem 
Zusammenhänge waren , oder die spater eingewanderten Deutschen im Lande, 
Zigeuner sagen. — 

*) kokd ist zusammeogezogen aus g o 1 1 g e b e, s. Nachtr. s. 29. Gr. gr. III, 74, 772 
und bedeutet s nur, manchmal, mit dem Pronomen wer (kockeber) bedeutet es 
quicunque. Hier scheint kockdr (Zusammeuziehnug aus kockebdr) und 
Wegfall des R (der in dieser Mundart so häufig vorkommt) anzunehmen zu sein. 

Also k o c k S r Jemaud, irgend einer, kockd — nit (wie oben) Niemand. 

4 ) denna: drinnen. Die Zusammenziehung aus dA-inne für das gewöhnlichere d a- 
rinne kommt vor in der f r a n k i s c h-h eunebergischen Mundart Fromm . 
III, 404, 1 1. II und im alemannischen. Fromm. IV, 543, II, 4. vgl.d dbe, dauOe 
(frank. Henneb.) Fr. II, 172. Wolfram scheint der Form d A i n n e, d i n n e, für 
drin ne den Vorzug gegeben zu haben. Parz. 232, 437, 438, 465. In Sonneberg 
sind beide Formen üblich. Schleicher 59. — 

5 ) he ln: wollen , drückt hier das Futurum aus. 

6 ) szftmt. Abends in Krickerhäu z8mt. S. Nachtr. 15. — 

*) schd^IÄ machen: schön lassen machen , heißt hier wol soviel als über- 
brühen, von Borsten säubern und aus weiden, d. i. zum eigentlichen Zerschneiden 
herrichlen. 

8 ) zim als, in Krh. zum ebenso wie, Nachtr. 50 b . 

9 ) wollen, als Hilfszeitwort des Futurums. S. 5 . 

10 ) bauten waren, s. Nachtr. 47*. 

lf ) unt: dann. Nachtr. 49; es ist schwer zu unterscheiden , wo es u n d und wo es 
dann bedeutet ; entschieden in letzter Bedeutung steht es noch einmal unten bei 
der Ziffer U b . 

ü) wlftch, Floh, mhd. viöch (vgl. lat. p u I e x, cechisch blucha, blech a, 
b I c h a ; russ. b 1 o c h a ; poln. p I c h a, madj. b o 1 h a : mit fliehen kaum ver- 
want , gewiss davon nicht unmittelbar ahzuleitcn); in der Zips weiblich wie im 
altnord. und inhd. bei Roner s. Wtb. 51. 
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*•) ner: nur; sonst in Prabe. nje. 

M) a n tm e t: Niemandem, scheint aus dem niemand entstanden su sein, indem da* 
für (wie so oft in Mundarten) den niemand, 'en niemand, a niemand 
wurde (a für 'an, den ist schlesisch. Weinb. Dial. 140). Schwerer (wenn 
nicht durch Vermittlung dieses Vorganges) zn erklären ist, das in dem ersten 
Märchen, Anmerkg 3, angeführte a der kn, a der melnerän, der Kuh, der 
Müllnerin. 

I 5 ) werpoll e n (= verpöti-en das letale" E kaum hörbar, w-'-’w), verbergen, ist 
xunächst aus dem cechischen p o t a g j m, ich verheimliche von t a g i t i, verhehlen, 
ableugnen, mndj; t a g a d n i (lat. tegere?); Lat. t a c e r e ahd. d a g d n stimmt 
wol nur in der Bedeutung dazu. 

*•) eben (=5bern) f. Dachboden, vgl. Schmell. I, 13. die obern; der obere 
Lagerplatz für Heu und Getreide in der Scheune. 

17 ) w r a i t wrailet, ist mir einst in Praben mit freilich erklärt worden, s. Nachtr. 
Seite 26. Hier bedeutetes: vielleicht, wofür die Aachener Mundart verlits hat 
Müller Weitz Seite 253. 

iS) k e e d f n. die Brotform von Holz (aus Einem Stück wie die Mulde), die man, wenn 
sie von Stroh geflochten ist, in Österreich S i m p e r I , in Baiern Sumper, Sum- 
mer, Bachsutnper (ahd. sumber) nennt. Schm. 111, 249. Ich halte keed/ für 
eiu Üeminul. ton mhd. k a r (nhd. c h a r, goth. kas) inblnenkar, käsekar 
u. s. w. und erlaubte mir daher in der Übersetzung die Bildung Brotkärlein 
(slov. wird k e e d I in der Umgebung von Proben mit w a h a n [nrspr. Wagschale], 
bei Bösing mit o p d I k a [urspr. Futterschwinge] übersetzt). 

*•) z a u k f. Hündiun , ist ober- und mitteldeutsch neben zaupe s. Wtb. 106. Es 
kömmt wol allenthalben auch als Scheltwort vor Weinb. 107. Es mag hier und 
in Schlesien ein bair.-österr. Eindringling sein, da in Franken, am Rhein, im Rhön- 
gebiet, iu der Pfalz, in Hessen, in Türingen (Schleicher 272), die dem nd. nl. teef, 
dän. taeve, uähere Form zaupe üblich ist (dem alemann. bair. zauke steht alt, 
nord. schwed. norw. t i k näher). 

*°) bä kann hier für b&s (was, als relat. pron, für alle drei Geschlechter) und für 
bi (wo; wie was in Mundarten häufig pron. relat. für alle drei Geschlechter) 
genommen werdeu. VgL Schmell. IV, 5, Grimm, gr. 111, 183. 

**) a s u wef=österr. a sö v ü I ist kaum in ein so viel anfzulösen, and mit dem oben 
1) besprochenen a s u (s. d) zusammengesetzt. 

Rednerisches. 

1. Das Abdanken nach einem Leichenbegängnis eines 

Kindes (vom Vater gesprochen). 

Je *) üben watten (Gevattern)! i e Üben nägbern unt alla guta 
wraind! ie werwänten unt pokänten, bä-l-i’e a main könd hät 
helfen ’s lelzta £a galätt ge. be bi’e sich nit kenna pozo‘la, so 
bit's got am hörne 9 ) pozoäln! 

2. Spruch des Todtengräb ers von Deutsch-Praben (aus 

seinem Munde von mir selbst aufgezeichnet). 

Bail bi’e*) bössen da bi‘e stdäblecka lait sain unt got hät of 
disen menschen di krankhet gescheckt unt si hät nischt 4 ) ä ganüma 
sonden 5 ) wä täg zo tag inda ötjacka zü ganüma! sä hät’s gatauet 

28 * 
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poß Kristas der herr met saina h e*lf €ss komma unt hat na gewf ** t 
a da ßbiga wraid unt seligkait! — J elfben wltten, i'e lfben nlgben 
unt alla guta wraind! i'e werwanten unt poblnten, di i'e a dam äga- 
stuobn hät halfen as lezta äägalätt gß: asä bi bi***s äner am Inden 
of der beit nit kinna ädinn, so hoffen bi e po göt unsen ldn zo win- 
den*). — unt bait bi e beßen dl ber sindiga lait sain of der be‘lt, 
sa mechtech peten, es meg sain gaseben bgssentlSch Ider übessent- 
löch aß er mecht ben hl polldigt : sa pät ßch en näma saina djoch ») ta 
wimw •) bunden Jesu Kristi , wom ersten piß am jingsten , wom 
klensten piß ofs gresta : er bo l tt asö gut sai~ unt’s em werzaihn. 


f ) i'e, ihr. wird einsilbig: gesprochen, aber so, daß das E, welches hier eine Er- 
weichung des R ist, gehört wird. 

8 ) he me, Himmel; die Aussprache des al (h e m e a L) wird vor Consonanten oft so 
zart (vocalisch), daß man es gar nicht hört. 

*) b i *e, wir, wird gesprochen, wie i ’e s. *). 

4 ) n i s c h t , nicht und nichts ; in Krickerhäu n u s c li t ; im Westerwalde n i sc h t, 
neuscht; im Rhöngebiet n i s c h t; ebenso in der Zips. Nur scheinbar slavisch. 
s. Wtb. 84, zu vergl. ist is ch t, i s c h t ik, etwas. Nachtr. 34 in Siebenbürgen fiat, 
das. in der Zips ischik. Wtb. 66. 

*) sonden, sondern; das völlig ausgefallene R vor N, T, das hier überall in den 
Nebensilben auftritt (gatauet gedauert: unsen, uusern; n k g b e n , nachbern 
w i t e n, füttern) bewirkt nur eine deuUichere Aussprache des vorhergenden e. In 
betonten Stammsilben wird er, ärr zu ja (stjacka; gjaten stfirker gürten; 
tja ff: darf, mundartlich d ä r f; b ja ff e n ; jat z; nj e: werfen, Herz, nur mundartl. n er. 
Im Auslaut wirdR bei Stammsilben E: i ’e, b i e (ihr, wir), bei tonlosen Nebensiiben er 
fast = a: ber (wir), wer (ver), -er (-er). Zu erwähnen ist noch da (ehren) 
und de in sterblich (wol als Wörter, die sonst nicht üblich sind, in der Mundart 
anzusehn). Aber auch fort ist wjat (von mhd.vür ahd. furi eine Slternhd. Form 
fürt, die in unserer Mundart fert==wjat wurde); neben dem dut: dort (ahd- 
dara-ot, darot, aber schon frühzeitig deret, wie gegenwärtig md. d ert, 
alemann. d ört) auffallend ist. Kuneschhau hat auch d ju t und folgt damit mehr den 
mnndartl. Formen, djoscht, bjoscht (Durst Wurst) verlangen ein mundartl. 
dorst, worst; Vgl. 8), werde wird nicht bjad sondern be;wird =: bit; 
s. Nachtr. 33, 49. 

6 ) lün, lohn; in Kuneschhau I e on (got. altn. laun angelsachs. lean, ahd. lön), 
winden, soustauch (in Prab.) wenden; finden. Dagegen in Betelsdorf and 
Beneschhau (auch in Krli.) und in den Gründen wenn« s. Wtb. 42*, Nachtr. 42. 

7 ) p d t e n , bitten , fallt hier in der Form mit beten (ahd. p e t ö n p i t j a n ; cf. got. 
bidan, bidjan) zusammen. 

8 ) djoch, durch (ahd. durah, durih, durub neben d e r h). Nicht von diesem 
ahd. derb, sondern einem mundartlichen d o rch (zu erwarten wäre d ö r c h aus 
ahd. durih inhd. d ü r ch z. B. in der md. Crescentia Wack. Leseh. I, 993, 2. wie 
djarr aus dörr, dürre) entstand dies djoch. Die alte Bedeutung, wegen, 
um, willen kömmt auch sonst mundartl. vor, Schmelt. I, 393. 

•) wimw: fünf, in Krh. w ö m w; s. Nachtr. 24. 
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Aus dem Leben ; alltägliche Redeweise. 

Von einem Deutsch-Prabener aus der Mundart von Lorenzen (S.411) übersetzt 

Own basta 1 ! äst s ha. a der weden stAb est water uot muter. 
a der henden stüb sain da kinder unt a der kämer est's wiso s tn 
kraitech unt krumpen. — etza trägen de mädet (mä* 1 !) schnied 1 ! 
own zeppala bi de ungräschen mädet; äder rAte schAh trägen sa net 
mäa; bi e baiber trägen a mtdala oben hemb. — bi*s ä B tda normal - 
pichet est werpöten buen, se*t hän de kinder ä net mea daitsch ga- 
läert O- Mai sun bat nö grimpät (pessät) galöert. e be ä pumölet 
ä‘tt. — der stu*t est nö wo main wäter. — 's z’äbend *) (s'zämt) 
äßen bi e krautlöbet*) äber prösensuppen; gapresena 4 ) krumpen 
äßen bi e göen. 

e hä’s mät main ägen gasen unt mät main Aen gahöet. 

e pe wufzek jäa unt e pe de praut, unt de muter wo main mä~ v 
dega est de housfrä. mai rös est stäek äde schu~ k l l t. 

Volksreime. 

1. 

Schläf, Sefala. schlaf, 

dai wäter est a graf, 

dai mdter est a edeffrA 

si get net geen zum Sefala schA; 

schlaf, Sefala, schläf. Vgl. Wtb. 123. 

i) Gelernt und gelehrt ist iu diesen Mundarten : gelehrt. In der bair.-österr. 
Mundart wird umgekehrt lernen für discere und docere gebraucht. Schmell. II, 
488. Hingegen Idren für lernen im nl., vou da es in die md. Mundarten überge- 
gangen ist. Vgl. Schmell. a. a. 0. (an der Pegnitz etc.); im Westerwald, kel&hrt 
(gelernt). Schmidt 347, in Aachen; tiere (lernen und lehren), Müll. Weitz. 141. 
— leren für lernen im mhd. (in den Marienlegenden, Stuttgart 1848); lernen 
für Idren (im Liederhuche der HäUlerin u. s. w.), s. mhd. Wtb. I, 966. 

3 ) In der Mundart von Krickerhau wird des Morgens mit frfs (= früh«) über- 
setzt; in Praben mit Vorsetzung des Artikels (des) mit; ’ sfrts. Ähnlich heißt des 
Abends in Krickerhau z abend (wohl uicht aus des [ds = zj entstanden, sonst 
müste es z Sb ends heißen), d. i. zu Abend, in Prb. *sz 8 b en d. 

*) ldbet(=lebert, s. Nachtr. 38) ist eine Art Suppe, die beliebert (s. Gr. 

Wtb. I, 1449) ist, vgl. dänisch levret, geronnen, klümprig. S. S. 386. 

<) In Aachen bedeutet brösele: durch einanderkochen. Müll. Weitz. 26, bei Schmell. 
I, 263. bröseln: brodeln, gelinde kochen. Ilaselh't ist brüsein: sengen. 
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2 . 

Schlaf, kobitzel, schläf, 

am gfieten bÄn da rds 

da scbbattn unt da baißen 

ben mai Sefala paißen 

schlaf, kobitzel, sehläf! Vgl. Wtb. 123. 

3. 

Am Weihnachtsabend von armen Kindern in Prabeu vor den 
Fenstern gesungen. 

Jesulain siß 
’sfraist m§ch a da wiß 
e kä nSt läng stö~ 
e md zum nächber g£~ 

4. 

Unser MSchel 

mßt der sSchel 

gAt am bäeld 

holz hän; 

hät an Am knjuen 

get anhüm muen, 

legt sßch of da uwnpAnk 

laet an wuez 

poß am Tuez (Turz, Ortschaft). 

5. 

Wetter Mechel 

komt met der wAdel (Fiedel), 
lAt da suten klinga 
unt da püben springt 
unt da mädn tAnzen 
harn schAna bAnzen 1 )! 

Übersetzungen. 

1. Das Volkslied aus Deutsch -Pilsen, welches Wörterbuch 
Seite 125 f. mitgetheilt ist, übersetzt in Deutsch-Prabener Mundart. 
Vgl. dasselbe in Krickerh&uer Mundart Seite 398. 


Vielleicht eine Erweiterung von bruejen; auf andere Shnliche Formen ist verwie • 
seo Nachtr. 19. Hier heißt p r 4 a e n ( = b r 6 se n für brAsen?), einbrennen, d. i. 
farinam butyro tostam cibo admiscere, vgl. Gr. Wtb. 111, 157. So wird die Suppe 
(in Ermanglung von Fleischbrühe) „eingebrannt**, so Gemüse, Kartoffeln u. s. w. 
i) b&nzen plur. Hier die weiblichen Brüste, wird in Praben auch für wanst 
und wamme gebraucht Die Wanze für der wanst (ahd. wanast) deutet 
wol auf einen Einfluß des italienischen pancia (aus lat. pantez S. Diez 
1, 302). 
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1. ’s get a mAdel hAselnAß klauben 
’s wrts 8cbi**e am tA (im Tau); 
bAs hAt se gawunden am heg? 

ann grinn (einen grünen) hAselnAßstrauch. 

2. Ai hAselnuß, ai hAselnuß 

zbö (weshalb?) pAst tu asu grt~ ? 

B stö inda am kilen tA (im kühlen Tau) 
jA~stbeng (desshalb, jenes wegen) pAn ich asu grf~ . 

3. Ai jonkfrA mai~, ai jonkfrA mai~, 
zbö pest tu asu sehe'''? 

Ech fiß es wlAsch unt trenk na bai~ 
jA~stbeng pen ech asu schö~. 

4. Ai jonkfrA mai~, ai jonkfrA mai~ f 

bu bclst dech dAa tumeln ? (wo willst d. i. wirst du hineilen) 

Ech hA stolza prtdala 

zu dön be (werde) Ach mAch tumeln. 

5. Ker nje , kör nje (kehr nur um)! 
tu hAst painem (bei ihm) geschläfen 

AI dai~ trAi unt AI dain öa (Ehre). 
hAst tu painem galaßen! 

6. Ai hAselnuß ai hAselnuß, 

nit woracht (verachte) mer main öa: 

ech hA drai stolza prtdala 

di ben (werden) dech A hA~ (abhaun) ! 

7. Ai hAens mAch am (im) hinter ä 

am (im) wiebet (fürwärt==Frühling) be (werde) ech bide gri~ saP 
unt benn a jonkfrA ir öa werlaist (verleust, verliert) 
krigt se’s nimer möa! 

8. Unt benn a pAm s’lAb (Laub) werlaist 
so trauen (trauern) alle äst; 

ai jonkfrA maP, ai jonkfrA maP, 
hAI 1 ) (halte) tu dain krenzel wäst (fest)! 

9. Bi söl Achs denn wSst haln 
es bei me je net plai ; 

ai hätt Ach nje e haibel 
won samet unt won said! 


t) Sowol ln Krickerhau als auch in Praben gilt für halten; haln. Da die Assimi- 
lation des 1 in Praben sonst nicht vorkömmt, ist vielleicht anxunehmen, das Wort 
halAn, holön habe die Stelle von halten eingenommen, wie mhd. beholn, 
/«»weilen die von behalten. 
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2. Der Deutsch-Uriger. 

Dieses Gedicht ist in der Presburger Zeitung rom 5. Februar 1 860 
in Presburger Mundart erschienen und von J. Richter in Deutsch- 
Praben in die dortige Mundart übertragen worden. Obwo) die Pres- 
burger Mundart mit denen des ungrischen Berglandes nichts gemein 
hat (sie ist wie die Ton Pest, Ofen, Ödenburg, Güns u. s. w. die 
bairisch-österreichische), so setze ich zum Vergleich das Original- 
gedicht in berichtigter Schreibung bei; dies um so lieber, als der 
Vergleich beider Mundarten durchaus lehrreich ist: 

1. Bi e sai~ je Ungen, ’* est je bäa 
mia sann jä Ungern, 's ia jä wäa 

unt sai~s schu su we*f hundet jäa 
und sanna acho so vul hundet jaa; 
nje reden tu ber jäa est gabeas 
ner rSden tammer, däa ia gwia 
bi uns der schnäbeJ gabakaen est 
wia-r- uns da Schnäbel gwäksen is. 

2. E denk der säch gär we*lmä*l näch: 
i teng* ta sich gäa vülraäl nach 
ungrSsch 6st gabess a schena sprach: 
ungriscb ia gwia a schäni sprach: 

benn äder äner af me sche‘ft 
wann äwar äna auv mi schult 

bail e a Schbäb pe: bi'e (werde)-l-e (ich) bezld! 
wail i a Schwab pin: wir i wüld. 

3. Mordelement: e pe a Schbäb! 

Muad öllament: i pin a Schwab! 
gläbt mes dä-le ni zigä - t hä 
glaupts mias däs i’s nia glaugent häb 
unt be äch ni zigän’ gläbt roer das 
und wia*s nia launga glaubte ma das 
bSßet, mai se*I net we bäs? 

wüst, raaina aöl a nid fia wäs! 

4. Bie hän uns d ä schu gaäebet gnug 
Mia häm uns dä scho gäawat kmui 

zu dem sägt i‘e wraiiet nischt dazu 
dä sägls äs fralli nix dazui. 


l) zigdn m. zigdnenn f. der Zigeuner, die Zigeanerinn, vgl. das 3. Mfirchen ; die tote 
kftchin , Anmerkung 2. — Daher zigo~en = zigäen; Ingen, wie ungriscb 
cigänykod: er betrugt, slov. cigänit; lügen. Ich glaube, daß eben dieser 
Ausdruck für leugnen wol nicht glücklich gewählt ist. 
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g 6 1 an an bai~gjaten 2 ) s e h t’s k ~ 
geis in äo wai — chat schauts (engs) ä ~ 
bä unser äner machen kä~! 
was unser äna mächa kä - ! 

5. Wrägt bea di schlüssa gamauet hät 
fragt« wea di kscblessa gmauat häd 

bea gapaut hät pä ä f ida stät? 

we’a paut bäd bäld (d. i. beinahe) an iadi stad 

— de rä eget sai ~ mist er net — am ganzen land 

— h äa b sai mäasts net — in ganzen land 
da daitscha wlaiß, da daitscha band! 
da taitschi flais, di taitschi händ! 

6. Da tgschler, Schlosser, zemmelait 
ti tischla, schloss», zimmalaid, 

da bai~ gjatner sai ~ daitscha lait 

ti haua sann älls taitschi laid 

bu de he sihst ider hamp reger 

wo’st (wo du) hi ~ schaust iada händwerksinä ~ 

redt daitsch, bai-r-es (weil er es) am pesten kä ~ 

redt taitsch, wall a’s am pesten kä 

7. Best er be de 8 ) da pesten pieher macht 
wists wer ti pesten piacha mächt, 

bea’s kröstentum hat a’s land gaprächt? 
weas kristentum ins land häd prächt 
wo b6m er äch’s äbece hat gale t? 

vo wera’s äs äbace ( — ) häbts gleant? 

wo uns, drem häber’s (dessen, dafür) lob w erd int 
vo-n-uns drum häm ma 16b vateant. 

8. E bä an mädjär ember geen 
i bäb in (den) mädjer eraba gäan 
su geen bi main ägenstee’o; 

so gean — als wia main augenstern; 
me krftnkts nüt benn er Über uns lächt 
mi kränkte nid wann ar iwar uns lächt 
su läng dä-r-e uns net werächU 
so läng äls ear uns ntd verächt 

9. Su läng’s nßt häßt: werwluchter Schbib 
so laog’s nid hftßt: vafluchta Schwäb. 


9 ) Sonst hörte ich im Sing, gäaten, Plur. gjaten. 
s ) be de wer da, in Metzenseifen bea de s. daselbst. 
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ötza 8 ) bjefst dai wäten an stän afs gräb! 
hiatzt 8 ) wiafst dain fädan an st&~ aufs gräb! 
ba 8 ) da ea ä~ graift ponam sötten böe t 
w4s d*ea ä~ graift pai sä ann wäat 

da gascbits 4 ) am (dem) menschen je asu jat (ja so hart) 
dä gschiachts in (dem, einem) menschen gleiwel (gleichwol) häat 

10. Mai wäter öst schu läng nöt möa 
mai vädar ist scho läng nid möa 

hea spi'ets nöt, tröst na unser herr; 

6a gschpiats nid, tresten unsa höa! 
äder hä leg öst mer, jft*s öst bäa 
äwa faälich fs mia, dös is wäa 
an öm äch ids 5 ) hea d l häa 5 ) 
an öam & an iads hä d l bäa. 

11. Sai gabänt, sai gasö, sai red, sai gäng 
sai gwänt, sai gschau, sai röd, sain gäng 
wergöss e mai lebtag net 

vagis i nid mai leben läng 

unt bensch mer äf der beslt nischt mea 

und winscb mar af da wöld nix mea 

äs zu reden: just asü bi höa 

als z’röden: just aso wia ea. 

12. ia beit, e sei me wi'er era Schema? 
es wölts däs t mi saina schämm 

sei wertauschen sain daitschen näma? 
vatauscben so! sain taitschen nämm? 
werläken böa mai wäter bäa 
verlaugna wea mai väda wäa? 
a mädjär been? barum nöt gäa! 
a mädja wean? warum nid gäa! 

13. Benn a mädjär ember sagt: 

wann ia (je, mit vocaliscbem Anlaut) a mädjarember sagt: 


*) etza: jetzo für mH. itzu ahd. mhd. iezuoetc. 

*) ba: was. Die Ableitung des ba in bnwie (was wir) aus dem slav. Wtb. 33 ist 
aofzugeben. 

4 ) Bezeichnend für beide Mundarten sind die Formen: gascbits, gschiachts. 

& ) Ahd. iowedarör, iowedariu, io wedarat, wird schon mhd. zu ieder, 
dafür md. ider, ider (Jerosch. hat noch iqueder aus dum vollständigeren 
ahd. eokawedar), österr. gewöhnlich aninder (ein jeder ; wobei i rein 
vocalisch ist). Die Ableitungssilbe e r (ahd. a r) fallt ganz aus, so daß iowe- 
daraz zu ids, iads wird. 

•) Jedes Härlein seiner Haare. 


Digitized by 


Google 



Versuch einer Darstellung der deutschen Mundarten des ung. Berglnndes. 4 iu 

„ick bin ain däitseher“ benn ber wregt: 

„ick bin Ain dä : tscher a , wämmän (wenn man ihn) frägt, 

sa säg ech gabiiss: der 5st werrSckt 

so säch i gwfs: dear is varruckt 

nnt hät schai ts mer an narr werschleckt! 

und häd schai~ts mia an näan g*schluckt! 

14. Unt asü denk e hält a (in) main sS~ 
und so teng t häld in main sinn 
benn e werläken bä-l-e p 
wann i valaugen wäs i pin 
su geschits mer recht benn ider lächt 
so gschiachts ota recht wänn iada licht 
unt me af da letzt no gäa werächt 
und mt af d* letzt no gäa varächt 

15. An Unger pä-l-e, jäs est r&~ (rein, klar). 

An Unger pin i, däs is rai~, 

Hit me a daitscher Unger sai~ ; 
lästs mi a taif scher Unger sai~ ; 
saije Schläwackon A am (im) länd 
sann ja Schläwäcken A im länd 
untjas e s t no inda ka sch and 
und däs is imma no ka schänd. 

16. Sai älla Ungen, sestje b ä a 

sann (wir sind) älli Ungern, s* is ja* wäa 
unt sai*s schu su w € e I bundet jäa 
und sann*s scho so vül hundet jäa , 
hän älla schu mem Tjek garäft 
häm älli scho min Tiaken (mit dem Türken) grafft 
hän uns jästbeng (trotzdem „jeneswegen“) no ni werkäft 
häm uns glaiwel (gleichwol) no nia vakafft 

17. Mädjär, Schläwack, get da händ 
Mädjär, Schläwack, gebts (hea) di händ 
hä & i be nje zuhäf dtf am länd: 
bäld ms nea zsämm (präv) 1ä in länd: 
legt mer maina red n€t übel aus, 
legis ms mai räd nid iwel aus, 

*s plait zbSschen uns, ba sai~ je shaus! 
s plaibt untar uns, mia sann ja zaus. 
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Uagebiig Deitsch - Prabei. 

Beiesebbii. 

Beklagungen. 

1. Die Mutter beklagt ihr Kind. 

Ach engala raains, kinn mains! 

du schüna plüm maina! 

illa plüm sain ufgaplüt! 

unt nje tü pist roi"e zugaplüt! 

achtumaPgüt, mar güt, mafgüt! 

Vgl. Nachtrag 18 unter plüm ela, wo ein ganz Ähnliches aus 
Krickerhäu mitgetheilt ist, woraus auch ersichtlich wird, wie sich 
gewisse stehende Redeblumen typisch fortpflanzen. 

2. Desgleichen. 

Ach Pilla mai~s! träijatzügs künd mai-s! bt säl e de wer- 
geßen? ach, benn e pe wo bü anhäm kumma bit e~s glai gasägt: 
„ach, muter maina! bü biät er denn? bü sait er denn rem ginga?" 
ach Pilla mains, tu laichter *) näma mainer, bü mi-e asü laicht bia 
zum nenna! Ach ü~s hit se mer je genug gebünt, wa iner sait of 
da annara, piß of da letzta stund unt e hi-r-em nüt kina helfen, paß 
da himelväter es s kuma unt da himelmuter! ach ü~s hit hial sain 
kraiz met gedold getrigen! Bt sei e me win em raißen! bt sä e 
me win em schaiden? ach Pilla mains , du guts könd mai~s! ba e 
de nimer bü wergeßen. Benn e bü anhim kuma böl e maU Pilla 
sichen, ider njent wenna! ach du triijatzega plüm maina; bi du 
mi #, e asü schi-e pest werpltt! 

Diese Beklagung steht schon abgedruckt in Frommann's Zeit- 
schrift VI, 248 (mit Anmerkungen von mir). Wegen einiger ver- 
wirrender Schreibfehler, die daseihst abgedruckt sind, habe ich das 
Stück berichtigt hier aufge nommen. 


*) leicht scheint hierfür geläufig, wolbekannt, traut, gebraucht zu werden. Vgl. 
zu dem Ganzen meine Anmerkungen hei Promnann VI. 250. 


Digitized by v^.ooQle 



Versuch einer Darstellung der deutschen Mundarten des ung. Berglandes 431 


3. Desgleichen. 

Jegala, Jegala mains ! 

E hä der biwel mal gasägt: du seist ti widern rimläfen bitten, 
unt tu hast mi nit gewolgt! ßs hat biwelroal djochs löch <) beln 
krichen, unt 's bäarem inda zo klä: äder däs bit em gtza schü ganug 
grdß sai ~ ! 

Ach Jegala mai~, Jegala main! da' de po göt mai wi-epitta! 
bist sai~! 

E b& anhäm kome; e b& s6n an äns binkel an ändes binkel; an 
drittes binkel; an wi-etes binkel unt b6 mai Jegala njent mera 

SchMidshii. 

Volksreime. 

1. Schni tt erlied. 

Da hast gasägt, da holst me nüma 
bem her ben hä~ gefischt gaschneten, 
gefischt gaschneten üf gapunden; 
da hast gaschngten üf gapunden, 
häst me do net ganumma. 

2. Wiegenlied. 

Hutschi kend, hatschi kend 
da de net der bolf fend 
benn er de boll fänden 

bol e de verschränken (verschwinden ?). 

3. Desgl eich en. 
hutschi baia längs 

der tüd setzt a der stangä 
hät a baiß kitala än 
hea bäl mai kend hä~. 

Seidel ind Hflniehwies. 

» 

Gespräch eines Munichwies ers mit einem Geidler. 

M. Wü wäater dje, vetter Ändräscb ? 

G. Dä war öch njer am Kldster am vtmak (am Viehmarkt im Klo- 
ster sIoy. Klastor, madjar. Znio Vdrallya, Marktflecken nahe 
bei Münichwies). 

l ) Etwa das Loch in der Mauer eines Hofes zum Abfluß des Unrates, oder dgl. Die 
trauernde Mutter ist von der directen Anrede des Toten in li. Person, nach einer 
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Hit er ischt gaklft? 

JA, mai ltba vetter Mäz ! 

Wi Hier hlt er gazält di oxen? 

Mai ltber frai~d, di kosten vgl, jas wolt e mer Irall n€t wein 
gilben dl di via (zweisilbig) bundet gglda kosten. 

M. Unner derscbla me! jls ist ju sla tlier! € ha am vergingen 
wgnter am Daitschpraun em zwa bundet unt vjetzgg gglda 
oxen gakäft; Ider jls wanten hll oxen! ka sgttana hlt er 
gawgss nö ngt gasl~. 

G. E frlg ngt vgl dernich, witte oxen das sai~, wenn es njer 
oxen sai, dl ber <) wgt kinna Icken. 

M. Ban uns braucht ber hll da oxen wlneng*) zum sfeld ba- 
labeten (ba-o * beten w l ww ), 1s nje ischt zum derhandeln. 
— West es dl, veter Ändrlsch, ban uns wit sfeld nje gahackt. 

C, Anu, wls e’s dl, utsbln aich ggt! — aubf*), Ider jls mA 
schu 1 a schlgmma labet sai, da ganzen äcker hacken. 

M. Anu gll! 4 ) — umi jgu ! ! *) — jls gst agtte labet, dis bold am 
wol grau- ! •). 


Pause, indem sie sich uuu erzählend an die Umstehenden wendet, in die III. Person 
übergerangen. 

i) Das unpersönliche Fürwort man hatte schon mhd. neben msn die Formen men, 
min, me mhd. Wtb. II, 31. Aber auch wan und (bei Boner) wen mhd. Wtb. III, 
81^. Grimm gr. 111,8. Schmeller gr. Seite 124, Aninerkg. lallt das mundartliche mer 
(=mau) für etwa entstellt aus dem Pron. wer. So könnte auch obiges ddber 
( = daß man) auf eine Übergangsform daß wer zurück weisen. E# erinnert nn 
schles. ber = wir. Weinh. Dial. 75. 

*) wdneng für wenig, ist mitteldeutsch (Jeroschin. wdniitc andere md. Schriften 
s. mhd. Wtb. III, 559); so wie g e n u n g für genug am Mittelrhein (15 Jahrh.) bei 
H. Sachs ; Rosenplut u. s. w. Goethe. 

*) mhd, ouwt, ouwd; owl, owd (abd. a u ! Graf I, 1 150) ist nhd. owdh auwdh 
und a u w e i h geworden. U m Kremnitz hört man häufig a u b o i ! In der Zips a u w t 
(In auw! Jeichen ! Wtb. 65). Es ist hier überall sowol Ausruf des Schmerzes als 
auch der Verwunderung. Auffalleud ist, daß mhd. J nicht, wie sonst in diesen Mund- 
arten, zu A I geworden ist. 

4) Vgl. Nachtr. 16, 29. 

*) um i, als Interj. vor j d u (= jt) ist schwer zu deuten ; etwa entstellt aus ahd. a h 
m i c h 1 heu me ! mhd. ach mich! Gr. 111, 297. o i m d daselbst 296 wird kaum 
je populär gewesen sein. 

4) Schmell. II, 97, findet grauen im Dialekt weniger üblich. Stal der führt das Wort 
uicht auf. Es scheint auch schon in früherer Zeit mehr bei md. Schriftstellern 
üblich. Vgl. mhd. Wtb. 1, 584. ln unseren Mundarten bedeutet es E k e 1 c in p f i n d e n, 
grauen, Absehen fühlen ; 'gl. Nachtr. 30. 
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G. Blait an gotts näma 7 ), vetter Mäz! 

M Gdit scho ä an gotts näma! 

Idiotismen aus der Gegend Prabens. 

peterselleg m. Petersilie, österreichisch (auch in Pest, Presburg): 
pödasöl m. 

bjaffen, werfen, so wie stjacka: starker, j a t z : Herz. Denn ER wird 
gewöhnlich in betonten Silben zu JA, UR zu JO: djoscht: Durst 
djoch: durch; bjoscht: Wurst u. s. f. 

plöden, plaudern. Vgl. keffen Wtb. 68 b , obwol mhd. nur b lodern, 
plödern, kein plou dem bekannt ist. Es steht für p 16 dem 
p lö dem und stammt ans Tirol s. Fromm. III, 323. 

Brös, das Dorf Brjesztya im Turotzer Comitat. Der Name B Te- 
sten hä u Nachtr. 6 kömmt nur in Büchern vor. Der Name ist 
vielleicht gleichen Ursprungs mit dem von Bersen (Börzsöny) 
und dem von Briesen. 

de ge', dieser (kurzes E, reines G nickt J oder CH). Damit ist zu vgl. 
das oberpfalzische : d ei, plur. d ei e Schmell. I, 349. 

dj oscht m. Durst. Prb. 8. oben bjaffen. 

drömel plur. Kopfputz der Frauen aus feiner Leinwand (mhd. 
drumel); nicht so vornehm als die kokal s. d. 

tschibala n. kosewort für kleine Hunde. Prb. 

fert wjatt, fort, hinweg, vgl. bjaffen. 

fink, wink m. Der Finke. 

Wundschein plur. Fundstollen, Chvognice, ein deutscher Ort bei 
Praben; Wundschier m. der Funds tolln er. 

gäl et, göletf. Gallerte (bair. österr. gewöhnlich sulze), besonders 
dick geronnene Thierstoffe (Schweinsknöchelchen u. s. w.), mhd. 
galreide, roman. galatina. 

grain, grai~, der gewöhnlichste Ausdruck für weinen, vgl. raunzen, 
zänna und Nachtr. 30. 


7 ) Das Lebewol ist hier überall gleich : bleibt io Gottes Namen ! Vgl. Wtb. Seite 
122. Es ist diese Grußformel in der obersächsischen Mundart, an der Grenze des 
Leitineritzer und Bunzlnuer Kreises Nord-Böhmens zu Hause. S. Firmenich 11, 376*: 
bleibt a i gotts n o m. Ich vermag nicht zp entscheiden, ob diese Grußformel 
aus dem statischen (cech.) zustrfwejte s p & n e m Bohem! übersetzt und 
lierübei'geuouniien ist. Vgl. S. 393. 
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gurtel (spr. gjatef) m. rote Gürtel trugen ehedem die jungen 
Meister als Sargtroger und Fackelträger bei Leichenbegängnissen ; 
vor 50 Jahren die Magistratsrate in Proben. 

Höbeg, Hedvig, Hadwiga, deutsches Dorf in Turotz. 
hör niein, heanala n. das Hörnchen; in Pest, Ofen, Ödenburg, 
Presburg, Wien u. s. w. : Kipfel, 
keäblkraut n. Kerbel, scandix cerefolium Linne. 
kibalatzala n. das Fullen. Prb. vgl. Wtb. 72: kobal. 
kokal n. die Silberhaube, Goldhaube der vornehmen Frauen in Pro- 
ben. Manche hat deren mehrere , obwol sie ziemlich kostspielig 
sind, doch dauern sie auch mehr als ein Menschenleben aus. Vor 
50 Jahren war wol die Mode solcher Goldhauben noch eine weit- 
verbreitete (da gab es welche unter den Namen Linzer, Pres- 
burger Hauben u. dgl.). Obiges Wort ist wol = gugel, mhd. 
gugele, kugel, kogel, ahd. cliugela, mlat. cu culla. 
lan n. Gesammtname der Äcker, welche zu den Hausern von Deutsch- 
Proben gehören. Ursprünglich = löhen, ahd. löhan; vgl. 
janer für jener in Proben u. dgl. m. In der Urkunde, welche 
auf die Gründung von Dopschau bezogen wird, heißt es (1326) 
possessio quae more teutonico 1 a a n dicitur magnum — dann : 
duas laanas terrae. Wagner I, 448 f. Vgl. oben S. 316. 
raunzen, weinen; selten gebraucht, aus dem österreichischen einge- 
drungen. Vgl. raunzen. Schmell. III, 98. 
sauram m. Sauerampfer, ahd. ampfero, mhd. sürampfer; sau- 
ram ist wol gekürzt aus sürampfer. 
sch eckermölich f. und schl eckermelich f. Schlickermilch 
Prb. vgl. Wtb. 93 unter schlöckern. 
sei, dort, damals. Prb. vgl. Wtb. 97: sei, selb, 
spöäber m. Sperber. Prb. 

strötzein. geflochtenes Backwerk ; in Pest, Ofen , Presburg, Wien. 

strizel; vgl. Wtb. 100: strfltsel. 
weisen, pobaisen, bezaubern. Da gewisse fahrende Heilkflnstler, die 
1827 in der Zips noch in Ehren standen, die Weisen genannt 
wurden s. Wtb. 103% so mag dies Wort damit Zusammenhängen, 
wöcher böge* (langes ö der Stammsilbe, reines g; vgl. oben dege') 
welcher; vgl. weche' Schmell. IV, 61. 
zannen, zänna, weinen; nur selten in Gebrauch. Prb. in Munich- 
wies = lachen. Vgl. Wtb. 106. 
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zeller m. Sellerie ; in Presburg, Wien: zölla c ; bair. zellerer. 
Schmell. IV, 250. 


Diesen Orten aus der Umgebung von Deutsch-Praben schließen 
sich außer Münichwies noch andere drei Orte der Turotzer Gespanschaft 
an; Käserhäu (Jassenowe), Brestenhäu (Brjesztya) und Hedwig 
(Hadviga). Die Mundarten dieser Orte verhalten sich zu den obenange- 
fuhrten ganz wie es ihre geographische Lage vorzeichnet. Käserhäu 
hat die Mundart von Beneschhäu; Hedwig und Brestenhäu 
stehen näher der Mundart von G e i d e 1 ; so wurde ich in Deutsch-Praben 
belehrt. 


Ais Hflnichwlesent 

backen, backen. Die Aussprache des B unterscheidet die Münich- 
wieser selbst von den Geidlern; denn auch hier sagt man packen, 
böten, lesen; s. Nachtrag 17, wo fälschlich pöten steht, 
pritschinkala n. Schublade, slovakisch zu p ree in, precinka, 
prjhrädka Jungmann III, 458. 

buchs, bäcks f. die Buchse, d. h. das Feuergewehr, die Flinte, 
de d|je, denn (?), dar (?) : wu wäat er dje, in obigem Gespräch, 
f 1 4 weinen, auch schles. flennen, österr. bair. f 1 ö n a, mhd. vl ennen. 
frö f. Frau; vgl. köfen, kaufen. Wtb. 68. 
gä, geben, 
gäsch t f. Gerste. 

gröb, groß, iar schulmäster, ia sait a gröber kö-eck 
(zweisilbig: ihr, Schulmeister, ihr seid ein großer Kn fi ttel : 
tropisch ffir großer Mann). So sagte man in Mw. zu dem hoch 
gewachsenen Schullehrer J. Richter aus D. Praben ; vgl. Nachtr. 30. 
hö, angehängt, wie mhd. ä-s. nana. 

keeck m. 1. der Knüttel, Prügel, 2. großgewachsener Mann, aus 
slav. kygjk Dem. von kyg, keg: die Keule, der Prügel u. s. w. 
Jungmann II, 244 f. 

ku du hä, e sei ischt met der kausen: komm da her, ich 
werde („soll“) etwas mit dir reden ! 
les f. die Schrift, Lectüre; was man lesen kann. Vgl. oben böten, 
nana m. der Vater; grünana: Großvater; na nah ö! so hört man 
Kinder aus der Ferne den Vater rufen. Über das Wort vgl. Wtb. 83. 

SiUb. d. phil.-hist. CI. XLIV. B d. II. Hft. 29 
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silgät m. der Soldat. 

Schotten f. trinkbare Schafmolke. In Baiern ist schotten: Quark; 
in der Schweiz eine Nachmolke Schmell. III, 416. Ferneres Ober 
den Ausdruck s. Grimm. Gasch, d. deutschen Sprache 1007 f. 
sin na, lachen, daß man die Zahne sieht, ahd. zannön, die Zahne 
zeigen. Graff. V, 673; österreichisch ist zina weinen; so Pest, 
Ofen, Ödenburg, Presburg, Wien. Vgl. oben S. 433: grain. 


Abkürzungen. 


Bnh. Benescbh&us. S. 414. 430. 

Dpsch. Dopschau. S. Wtb. 120. 

Gdl. Geidel. S. 414. 431 f. 

GId. Gölnitz. 8.299. 

Gin. zdr. Gölnitxer Zundrute; ein Ge- 
sprich in Versen io den Sprach- 
proben. 8. 334. 

Glsh. Glaserhäu. 8. 394. 402. 

Hw. Hoch wies. S. 401. 

Knh. Kuneschhiu. S. 394. 403 f. 

Kns. Koiesen. S. 288. . 

Kremn. Kremnitz. 401 f. 

Krh. Krickerhfiu. S. 394 ff. 

Karo. Kesmark. S 283. 

Lrz. Lorenzen. S. 409. 

Ltseh. Leutschau. S. 281. 

Mw. Mfinichwies. S. 262. 404. 414. 
435. 


Mzsf. Metsenseifen. S. 375 ff. 

Nachtr. Nachtrag zum Wtb. der Mund- 
arten des uogr. Berglaodes. 8. 253. 

Pdl. Pudlein. S. 289. 

Pis. Pilsen. 8. 408. 

Plsch. Paulisch. S. 401. 

Prb. Praben. S. 412 ff. 

Schemn. Schemnitz. S. 299. 

Smh. Scbmidshäu. S. 414. 

Sm. Smk. SchmÖlnitzerk illbe, Lust- 
spiel v aus Sm. in den Sprach- 
proben. S. 299. 349. 

Stss. Stooß. S. 368. 

Trh. Trexelhfiu. S. 399. 

Wgdr. Wagendrüssel. S. 332. 

Wtb. Wörterbuch der deutschen Mund- 
arten des ung. Berglandes s. S. 253. 

Zps. Zips. Zpsl. das Zipserlied. 8. 278. 


Bertchtlgiigci. 

Zu Seite 254, Zeile 18 v. u. statt Seite 293 lies : 303. 

* * 255 „ 14 „ „ Bartsch lies : B a a t s c h. 

„ „ 303 , 16 H n ungr. Bergmannssprache lies: de utac hu ng rische B. 

„ * 306 Hirsche S. Wth. S6. 
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SITZUNG VOM 18. NOVEMBER 1863. 

Der Präsident der Classe Herr r. Karajan tbeilt eine Note 
des hohen Curatoriums mit, worin angezeigt wird: „Dass bis zum 
1. Jänner k. J. das Curatorium der Savigny-Stiftung zu Berlin seine 
Wirksamkeit damit beginnen könne, dass es der kais. Akademie 
der Wissenschaften in Wien die Zinsen des Stiftungsrermögens für 
das laufende Jahr zur Verfügung stellt. 

Vorgclegtt 

Der Codex Salisburgensts S. Petri. IX. 32. 

Ein Beitrag zur Geschichte der vorgratianischen Rechtsquellen. 

Von dem w. M. Hofrath Phillips. 


Binleitnng. 

1. Beschreibung der Handschrift. 

Die Pergamenthandschrift, welche die Bibliothek des Benedic- 
tinerstiftes yon St. Peter zu Salzburg unter der Signatur IX. 32 
(ehemals X. 28) aufbewahrt, enthält eine nicht unbeträchtliche 
Anzahl kirchenrechtlicher Quellen aus der vorgratianischen Zeit 
Unter diesen ist die jüngste dasConcilium von Erfurt vom Jahre 932. 
Der Codex selbst gehört, wenn nicht dem Ausgange des zehnten, 
so doch spätestens dem Anfänge des eilften Jahrhunderts an und 
ist von verschiedenen Händen, durchweg sehr leserlich und deut- 
lich geschrieben. Der Umfang der Handschrift ist nicht unbedeu- 
tend; sie zählt achtundzwanzig Quaternionen zu acht Blättern in 

2ö # 
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einem kleinen Folioformat. Die Quaternionen sind, jeder an seinem 
Ende , mit I — XV , und dann in einer neuen Reihenfolge, hieran 
anschliessend, mit I — XIU beziffert. Abgesehen von andern Grün- 
den, kann man sich schon aus jener Doppelreihe yon Quaternionen 
dayon überzeugen, dass hier zwei ursprünglich für sich bestehende 
Codices mit einander zu einem Ganzen yereinigt worden sind. Leider 
fehlen in der ersten jener Reihen zwei Blätter, nämlich das yierte 
und fünfte des dritten Quatemio , wodurch eine erhebliche Lücke 
entsteht. Auch in der zweiten Reihe zählt ein Quaternio , nämlich 
der zehnte, statt acht nur sechs Blätter; auf den ersten Anblick 
scheint hier Nichts an dem Inhalte zu fehlen , eine nähere Betrach- 
tung belehrt jedoch yon dem Gegentheil. Es beläuft sich demnach 
die Gesammtzahl aller Blätter auf 220 (statt 224); es sollen jedoch 
im Nachfolgenden die fehlenden Blätter: 20, 21, 19B und 197 mit- 
gezählt und die Rückseite der einzelnen Blätter durch Hinzufugung 
des Buchstabens a bezeichnet werden. Fast hat es den Anschein, 
als ob man in der Zerlegung der Handschrift in mehrere Codices noch 
weiter gehen und annehmen dürfe, dass auch der erste jener beiden 
Bestandtheile aus der Vereinigung zweier verschiedenen Hand- 
schriften hervorgegangen sei; dies müsste dann aber vor der Be- 
zifferung der Quaternionen stattgefunden haben. Es wird sich wei- 
ter unten Gelegenheit bieten , auf diesen Gegenstand zurückzu- 
kommen. Noch möge bemerkt werden, dass die Handschrift bisher 
noch nicht benützt worden ist, ausser dass in neuester Zeit Hin- 
schius in seiner Ausgabe des Pseudo-Isidor *)» auf Grund einer Mit- 
theilung Kunstmann's darauf Rücksicht nimmt; es beschränkt sich dies 
jedoch auf die darin enthaltenen Capitula Angilramni. — Verzweifelnd 
und über die monatlange vergebliche Arbeit betrübt, hatte vor etwa 
sechzig Jahren der fleissige Ordensmann , welcher damals den 
Katalog der Handschriften des Klosters von St. Peter verfertigte, 
den Codex bei Seite gelegt , dessen Autor und Inhalt ihm räthsel- 
haft geblieben waren. Sehr viel Zeit, ebenfalls Monate, habe auch 
ich auf diese Handschrift verwendet, und wenn es auch nicht gelang, 
jedes Räthsel , welches dieselbe bietet, zu lösen , so konnte doch, 
da der Wissenschaft jetzt weit bessere Hilfsmittel geboten sind, als 
damals, viel Interessantes ermittelt werden. 


*) Diese konnte hier noch nicht benutzt werden. 
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§. 2 . 

Titel der Handschrift 

In neuerer Zeit, wohl erst vor wenigen Decennien, ist diese 
Salzburger Handschrift auf einem auf dem Rücken des Einbandes 
geklebten Papierstreifen mit dem Titel : 

Cresconii Opera 

versehen worden; jedenfalls nicht zutreffend, da Cresconius zwar 
verschiedene Werke geschrieben hat , von diesen aber nur seine 
Concordia Canonum auf unsere Zeit gekommen und auch nur diese 
in unserer Handschrift enthalten ist. Ausserdem führt der Codex 
eine vermuthlich aus dem fünfzehnten Jahrhunderte herrührende 
nur mit Mühe zu entziffernde Aufschrift; sie ist ebenfalls auf einem 
Papierstreifen auf die Vorderseite des Einbandes geklebt und lautet: 

Decreta presulum romanorum conciliorumque generalium atque 
specialium flosculi Cresconii ferrendique laudanda opuscula. 

Diese Bezeichnung der Handschrift ist aber nur ein Auszug 
des Inhaltes ihres Titelblattes v auf welchem mit rother Tinte 
geschrieben steht: 

Hic libellus cootinet flosculos ex decretis ceu vernantibus pratis 
presulum romanorum conciliorumque generalium nec non et specia- 
lium apostolica auctoritate roboratorum vel etiam quorundam ortho- 
doxorum patrum dictis defloratos ob v&ria huius quoque temporis 
incommoda humane imbecillitati imminentia quid cuique in ecclesiasticis 
sit agendum faciendumve negotiis designantes; non minus quoque cres- 
conii ferrendique ut dicunt laudanda continens opuscula ad commoditatem 
legentium utilitatemquc minus intelligentium pariter inscripta. 

§. 3 . 

Kurze Übersicht des Inhaltes. 

Ausser der Concordia Canonum des Cresconius enthält die Hand- 
schrift von St. Peter noch eine Anzahl anderer kirchenrechtlicher 
Quellen, aus denen hier zunächst folgende hervorgehoben werden 
mögen: Eine Sammlung spanischer und gallischer, beziehungsweise 
fränkischer Concilienschlüsse; mehrere Briefe des Rhabanus Maurus 
und verschiedene Auszüge aus Werken einzelner Kirchenväter und 
aus päpstlichen Decretalen; eine andere Sammlung von ausschliess- 
lich gallischen (fränkischen) Concilienschlüssen ; der Pittaciolus 
des Hinkmar von Laon, in welchen aber noch verschiedene andere 
Stücke eingeschaltet sind; hieran wird dann noch eine grosse 
Menge anderer Canones , im Ganzen ziemlich unsystematisch an- 
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gereiht. Darunter befinden »ich mehrere die Ehescheidungs- 
Sache Lothar's II. und die Angelegenheit der beiden Erzbischöfe 
Günther Ton Cöln und Theutgaud von Trier betreffende Stücke, 
viele Capitula Angilramni, nicht minder werden auch hier, wie an 
anderen Stellen der Handschrift, manche Canones der Concilien von 
Melun (848), Rouen (?)und Tibur(89B) mitgetheilt, die sich in den 
bisher bekannten Sammlungen nicht yorfinden; unsere Handschrift 
tritt hierin, wie in manchen anderen Puncten, demCod. D ärmst, wel- 
chen Wasserschieben (Beiträge zu den yorgratianischen Rechts* 
quellen) benützt hat, sehr nahe. Dem letzten Canon der Handschrift, 
den sie einem toletanischen Concilium entnommen hat, geht merk- 
würdiger Weise eine Anleitung znm Gebrauche der Runenschrift 
voraus. Den Schluss des Ganzen bildet die bekannte Regula for- 
matarum: „Graeca elementa Iiferarum etc., M während schon 'auf 
der Rückseite des Titelblattes sich eine Formata des Bischofs Ruod- 
bert von Metz an den Erzbischof Wilibert von Cöln findet; da jener 
seinen bischöflichen Stuhl von 883 — 90S einnahm , dieser das 
Amt des Metropoliten von 870 — 889 bekleidete , so muss diese 
Formata zwischen 883 und 889 verfasst sein. 

Die nachstehende Erörterung der verschiedenen Bestandtheile 
dieser wichtigen Handschrift wird es im Einzelnen mit folgenden 
Stücken zu thun haben: 

§. 4—7. 1. DieConcordia Canonum desCresconius (fol. 2—94). 

§. 8 — 14. H. Sammlung von Canones spanischerund gallischer 
Concilien (fol. 98—120). 

§. 18. Anhang. Excerptum Bedae (fol. 120*). 

§. 16 — 19. in. Liber Canonum (aus Rhabanus Maurus; fol. 
121—183). 

§. 20. Anhang. Ein Can.Tribur. u. Epist Joann. X. (fol. 183*). 

§. 21. IV. Sieben Excerpte aus Augustinus und Gregorius 
(fol. 184-186). 

§. 22. V. Zwei oder drei Canones Triburienses (fol. 186). 

§. 23. VI. Canones Synodi Romanorum ad Gallos episcopos 
(fol. 187—161*). 

§. 24-28. VII. Diversaesententiae Canonum (fol. 161*— 170). 

§. 26. VIII. Praecepta S. Clementis Episcopi (fol. 170 — 171"). 

§ 27. IX. Excerpte aus Isidor (fol. 171*— 172*). 

§. 28. X. Ex decretis Vigilii papae (fol. 172*). 
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§. 29. XI. Der Pittaciolus des Hink mar von Laon (fol. 172* 
bis 194'). 

§. 30 — 32. XII. Ex dictis sanctorum Patrum etc. (fol. 194* 
bis 198). — 27 Capitel (Capit. Addit. I; fol. 198—204*). 

§. 33. XIII. Conventus Ticinensis (fol. 204* — 208). 

§. 34 — 36. XIV. Capitula Angilramni (fol. 208 — 212). 

§. 37. XV. Eine Decretale Hadrian's II. (fol. 213). 

§. 38 — 43. XVI. Eine Sammlung von 61 Capiteln (fol. 213 
bis 224). 

§ 46 XVII. Ein Runenalphabet (fol. 223‘). 

I. Die Coneordla Ctnonam des Creseonias. 

(fol. 2—94.) 

§ 4. 

1. Ferrandus uud Cresconius— Breviaiis und Concordia 
Canonum. 

Auf Veranlassung eines afrikanischen Bischofs, welcher in un- 
serer Handschrift Liberius, sonst meistens Liberinus genannt 
wird, verfasste Cresconius oder Crisconius, dessen Amts- 
bruder, etwa um das Jahr 690 sein als „Concordia Canonum“ be- 
zeichntes Werk. Diesem war in der Hälfte des sechsten Jahrhunderts 
eineArbeit des Diakons Fulgentius Ferrandus oder Ferrendus 
(wie er hier genannt wird): Breviatio Canonum oder Breviarium 
canonicum vorangegangen. Dem zuerst genannten Bischöfe schien 
diese aus dem Grunde ungenügend zu sein *), weil darin die Texte 
der citirten Concilien nicht auch mitgetheilt waren. In der That hat 
Ferrandus nur ein nach Materien geordnetes Verzeichniss geliefert. 
Ein solches hat Cresconius seiner Concordia ebenfalls vorangestellt; 
dasselbe gehört aber als Inhaltsverzeichniss zu dieser und ist, wie 
auch unsere Handschrift zur Genüge zeigt, nicht als ein selbststän- 
diges Werk von ihr zu unterscheiden. In dem vorliegenden Cod. 
Salisb. zählt jene 301 nicht 300 Titel; ersteres ist das Richtige, 
indem sich deutlich wahrnehmen lässt, dass nach der gewöhnlichen 

4) Cod. Salisb. fol. 3. — Quamobrem autefati viri laude praelata necessarium duxi 
profectui subserviens parvulorura iuxta vestrum Imperium cuncta eccle*iastica ut 
dictum est, constituta quae ad nostrara noticiam perveneruut io boc opere aub 
titulorum Serie praenotare et ea condiscere valeutibus et volentibu* dubitationis 
ambagem auferre , ut eorum plena instructio non ex difficultate scriptoris sed ex 
dissidia iam dependat lectoris. 
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Zählung der Titel 288 unserer Handschrift nicht mitgerechnet, son- 
dern dem Titel 287 angehängt wird. Leider fehlen in dieser, wie 
oben bemerkt wurde zwei Blätter, auf welchen ausser einem 
Stücke des dritten Titels, der vierte bis neunte und der Anfang des 
zehnten Titels sich befanden *). 

§• 8 - 

%. Varianten des Codex Salisburgensis. 

Bekanntlich hat Cresconius Nichts mehr gethan, als die Samm- 
lungen des Dionysius Exiguus systematisch verarbeitet. An mehre- 
ren Stellen, an welchen der Text des Cresconius bei Justeau sich 
von Dionysius entfernt, hat unsere Handschrift meistens die Dionysi- 
sche Lesart*), doch weicht sie auch hin und wieder von beiden ab; 
so hat sie im Titel 18 in dem Decret Leo’s (Epist. 14. ad Anastas. 
cap. 9. De clericis transfugis i) * * 4 ); s. Migne Tom. LIV, col. 674), 
welches den Bischöfen verbietet, fremde Kleriker zu weihen , die 
viel bessere Lesart allicere für abjicere. Es zeigt sich dasselbe auch 
bei den Briefen anderer Päpste, in welcher Hinsicht Tit. 60. Ex 
decretis Papae Innocentii. tit. 67 (Epist. 17. cap. 4; vergl. Cap. 
Veniam. 6. C. 36. Q. 9), noch als Beispiel dienen möge. Dagegen 
stimmt unser Codex wieder mit Dionysius darin überein, dass er in 
Tit. 109 die in dem gedruckten Texte nur von dem Herausgeber 
eingeschalteten Worte aus dem Conc. Sard. c. 11 (requirat et 
illud etc.) ebenfalls wiedergibt; andererseits hat er in Tit. 196 mit 
jenem Texte in dem zunächst an die Bischöfe Campanien's, Picenum's 
und Tuscien's gerichteten Briefe Leo’s des Grossen, ebenfalls die 
Überschrift: et per universas provincias constitutis (episcopis). 

§. 6 . 

3. Eingeschaltete Capitel. 

Bemerkenswerth sind aber auch einige Einschaltungen , die 
sich in unserm Codex im Gegensätze zu der gedruckten Ausgabe 
vorfinden : 

1. Unmittelbar nach dem gewöhnlichen Titel des Cresconius 
(Hic habetur Concordia Canonum Conciliorum infra scriptorum prae- 

i) S. oben S. 437. 

*) Bibliotbeca juris canonici. Toro. I. App. p. XXXIII. Ein Wiederabdruck findet sich 
bei Migne, Patrolog. Curaaa complet. Tom. LXXXVIII. col. 829 aqq. 

’) Z. B. in Tit. 3 Üecr. Siric. statt nec aaltu hat die Handschrift mit Dionjrsiua: nec 
atatim aaltu. 

4 ) VtrgL Can. Alien uro. 1. C. 19. Q. 2. 
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sulum etc.) lässt unser Codex folgen : Responsio Athanasii Alexan- 
drini Episcopi de sua fide. Patrem et filium et spiritum sanctum 
deitate potestate magnitudine. Natura unum esse confiteor. Nec ali- 
quid in hoc trinitate novum extraneumye ac si antea non fuerit 
postea yero adiectum sit assero, sed ut dicimus eam naturae uniusque 
substantiae credo. Hieran schliessen sich folgende Distychen : 
Concilium sacrum renerandi culmina iuris 
Condidit et nobis congrua frena dedit 
Ut bene fundatus iusto moderamine possit 
Intemerate gerens clericus ordo regi 
Pontifices summi veterum praecepta sequentes 
Planius haec monitis exposuere suis. 

Hinc fidei nostrae se pandit semita et omnes 
Errorum dampnant dogmata sancta yias 
Quisque dei famulus fuerit christique sacerdos 
Hoc sale conditis dulcia mella fluit. 

2. Im Tit. 2. folgt auf das Decret. papae Coelestini ein Capitel 
unter der Inscription: De electione episcopi ex Decr. Leonis c. 36, 
und zwar die Worte: Metropolitano vero defuncto bis ex diaconis 
optimu8 eligatur. Dasselbe kommt auch bei Dionysius vor *). 

3. Hieran reiht sich eine kurze Stelle aus dem Briefe des hei- 
ligen Hieronymus an den Nepotiauus (Epist. 82. cap. 6. Migne, 
Tom. XXII. col. 833): Gloria episcopi pauperum opibus (al. inopiae) 
providere, ignominia sacerdotis propriis studere divitiis (vergl. Can. 
Gloria. 71. C. 12. Q. 2); an diese schliessen sich dann die be- 
kannten Worte an: noverint se episcopos esse, non dominos. Scitum 
est illud oratoris dominici: cur ego te habeam ut principera, cum tu 
me non habeas ut Senatoren). 

4. Im Tit. 3 folgt auf die erste Decretale des Papstes Gelasius, 
welche mit dem Worte „devotio“ endet, ein ebenfalls bei Dionysius 
befindliches Capitel 8 ), welches die Oberschrift hat: De electione 
sacerdotis ex decretis Leonis Papae, cap. 49, und zwar die Worte : 
Miramur ( Dion. Mirantes) tantum apud vos bis st quod requiritur 
in corpore , non invenitur in capite , und dann mit Auslassung eines 
beträchtlichen Stückes : linde si qui episcopi bis immerito praesti - 
terunt •). Das nunmehr folgende Capitel hat trotz dieser Einschal- 
tung die Überschrift: Ex decretis papae ejusdem tit. 4 , was sich 
jedoch nicht auf Leo , sondern auf Gelasius bezieht , wodurch die 
Interpolation um so kenntlicher gemacht wird. 

*) Migne. Tom. LXV1I. col. 294. 8 ) Migne I. c. col. 298. 8 ) Migne 1. c. col. 30$. 
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6. Im Tit. 96 folgt auf das dem Couc. Anti och. entnommene 
Capitel die Epistola Leonis Papae de privilegio chorepiscoporum 
sive presbyterorum ; ad universos Germaniae atque Galliae eecle- 
siarum episcopos. Es ist dies der bekannte unechte Brief Leo’s *), 
der hier nur in einigen unerheblichen Puncten vom Pseudo -Isidor*) 
abweicht; wichtig ist nur folgende Verschiedenheit: Pseudo-Isidor 
hat seinem Briefe bei den Worten: nec plebem utique exhortari 
einen Bestandtheil des echten Briefes Leo’s über die Causa Lupicini, 
beginnend mit den Worten: in eos specialius et propensius commo- 
yendi , angehängt; dagegen lässt der Cod. Salisb. nach einer 
kleinen Umänderung jener Worte in: nec plebem exhortari firmiter 
sancitum est , Nachstehendes folgen: Unde in epistola Anacleti 
Papae sic scriptum reperitur. Episcopi apostolorum, presbyteri vero 
LXXta discipulorum locum tenent et amplius quia isti duo ordines 
sacerdotum nec nobis collati sunt, nec apostoli docuerunt. Diese 
Worte finden sich in dem pseudo-isidorischen Briefe Anaclet's 
Benedictus Deus wieder 8 ), ohne dass darin die Chorbischöfe, 
obschon sie angedeutet sind, genannt werden. Immerhin bleibt es 
auffallend , dass die einzige aus dem Pseudo-Isidor entnommene 
Interpolation sich auf die Chorbischöfe bezieht, gegen welche ge- 
rade um die Mitte des neunten Jahrhunderts der allgemeine Angriff 
gerichtet wurde; doch möge bei dieser Gelegenheit daran erinnert 
werden , dass jener unechte Brief Leo's schon älter ist als der 
Pseudo-Isidor. 

§ 7 - 

4. Der Cod. Salisb. enthält kein Werk des Ferrandus. 

Während auf dem Titelblatie des Codex die Werke des Cres- 
conius und des Ferrandus erwähnt werden, heisst es auf fol. 94* 
am Ende: Explicit über concordiae canonum Cresconii ad Liberium. 
ohne dass von Ferrandus irgend weiter die Rede wäre. Es ist kaum 
anzunehmen, dass de Abschreiber das Inhaltsyerzeichniss des Cres- 
conius für d e Breviatio Canonum des Ferrandus gehalten habe; er 
würde dann auch de*» letzteren zuerst genannt haben. Es entsteht 
daher die Vermuthung, dass der Codex ursprünglich nach der Con- 
cordia des Cresconit^» au< h noch die Arbeit des Ferrandus enthalten 
habe. Soviel ist mindestens a!« gewiss anzunehmen , dass zwischen 

») Mign«. Tom. LV. col 757. 3 ) M i g n e. T CXXX. col. 880 8 ) Mignel c. col. 76. 
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dem Schlüsse des Buches des Cresconius und dem nunmehr nach- 
folgenden zweiten Bestandtheile der Handschrift eine Lücke ist. 

II. Sammlung tob Caneaes spanischer and gallischer, hetlehaagswelse 
frinkiseher Cenclllen. 

(foi. 95-120.) 

t- 8- 

1. Lücke in der Handschrift. — Die Buchstaben De R. S. 

Ohne alle Oberschrift reiht sich in unserer Handschrift mit 
fol. 05 an Cresconius eine andere Canonensaramlung an; nur am 
Rande befinden sich die Buchstaben De R. S. Die Sammlung beginnt 
mit folgendem Capitel : Si quis de uno pago yel episcopatu etc. Das 
erwähnte Blatt lässt, indem es stark abgegriffen und viel gelber als 
die vorhergehenden und die nachfolgenden ist , eben aus diesen 
Spuren vermuthen f dass es eine Zeit lang selbst das erste und 
äusserste (aber wegen jenes Anfanges doch wiederum ursprüng- 
lich nicht das erste) einer von dem den Cresconius enthalten- 
den Codex verschiedenen Handschrift gewesen ist. Es liegt daher 
die Vermuthung nahe, dass schon die erste Abtheilung des Codex 
Salisb. aus zwei ursprünglich verschiedenen Codices zusammen- 
gesetzt sei. Der zweite Codex würde dann bis fol. 120 gereicht 
haben; die Rückseite dieses Blattes ist wie die Vorderseite von 
fol. 95 gelber und abgegrilfener als die andern. Han hat daher hier 
eine Sammlung vor sieb, die in Folge des Verlustes ihres Anfanges 
unvollständig ist. Ober die Bedeutung der Buchstaben De R. S. lässt 
sich nur eine Vermuthung aufstellen. Der Verfasser des etwa vor 
sechzig Jahre angefertigten Handschriftenkatalogs von St. Peter hat 
an De ReScriptis gedacht; eher noch könnte man auf De rebus 
sacris oder synodalibus verfallen; viel wahrscheinlicher aber ist es, 
dass hier der Gedanke an eine Romana Synodus vorgeschwebt hat. 

§. 9. 

2. Eintheilung der Sammlung. 

Nicht blos zur leichteren Übersicht ist hier diese Sammlung, 
die im Ganzen 190 Capitel zählt, in drei Theile zu zerlegen, son- 
dern sie besteht wirklich aus drei wesentlich von einander zu 
unterscheidenden Bestandtheilen. Diese sind: 

A. Cap. 1 — 14, 

B. Cap. 15—140, 

C. Cap. 141-190. 
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Von diesen dreien Bestandteilen entsprechen sich der erste 
und dritte viel mehr unter einander, als jeder von beiden dem zwei» 
ten ; darin unterscheiden sie sich aber wiederum einer vom andern, 
dass in dem ersten Abschnitte dieCapitel (mit Ausschluss des ersten) 
nach der Quelle bezeichnet werden, aus welcher sie geschöpft sind, 
während dem Abschnitte C nur Eine Überschrift vorausgeht; der 
Abschnitt B enthält mit Ausnahme einer Interpolation keinen Canon, 
der jünger als das zehnte Concilium ?on Toledo (636) wäre, wäh- 
rend in A und C sich zum grossen Theile nur Canones des neunten 
Jahrhunderts finden. 


io. 

A. Der erste Theil der Sammlung. 

Die vierzehn Capitel des Abschnittes A sind folgende: 

1. Das erste Capitel hat kein Rubrum, welches, wenn sich 
nicht die Buchstaben De R. S. hierauf beziehen, am Ende des muth- 
masslich verloren gegangenen Blattes gestanden haben möchte, 
foi. 05 Si quis de uno pago vel episcopatu in alium pagum vel epis- 
copatum adveniens incestuose polluerit vel aliud aliquid seelus 
commiserit, potestatem habeat episcopus, cuius illa parroechia est, 
peccantem coercere ad poenitentiam. Es ist dies in etwas veränder- 
ter Gestalt der Canon, welchen Wasserschieben, „Beiträge zur 
Geschichte der vorgrätianischen Rechtsquellen“ S. 179. Nr. 23 aus 
einem Darmstädter Codex mitgetheilt hat. Darnach gehört er als 
eines der früher nicht bekannten Capitel der Synode von Triburvom 
Jahre 896 an. Es ist daher um so mehr zu bedauern, dass der An- 
fang dieser Sammlung verloren gegangen ist, indem man sonst viel- 
leicht noch Einiges hätte finden können, was zur Erläuterung der 
Conciliengeschichte des neunten Jahrhunderts gedient hätte. 

2. Concilio Ancyrano Titulo XXXIII. 

Convenit in ecclesiastico sicut et in humano haec tria obser- 
vari iudicio, id est ut accusatores et defensores et iudices propriis 
sint contenti negociis; ut ne accusatores vel defensores ordine con- 
fuso iudicum aut iudices accusatorum et defensorum quaerant agere 
vicem. Ideo sciat populus synodico ad hoc obligatus sacramento 
divinorum canonicorumque praeceptorum transgressores se prodere 
et accusare debere , non ex sententia divinorum voluminum reo$ 
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diiudicare aut eis poenitentiarn imponere, quod tantum in ecclesiasli- 
cis negociis specialiter sacerdotum constat esse officium, quibus 
datum est nosse mysterium regni Dei. Qui etiam quo moderamine 
reos repelies vel poenitentes debeant tractare , cognitione sacrorum 
canonum decretorumque patrum sunt imbuti ; Quique soli ligandi 
atque solvendi divinitus concessa auctoritate in sancta ecclesia iudi- 
ciariae dignitatis eminent gubernaculo. Nec mirum in boc mundo 
sacerdotes haberi iudices , cum dominus apostolis , quorum nunc 
sacerdotes obtinent locum , in futuro quoque seculo iudices esse 
promittat, ubi dicit: In regeneratione cum sederit filius bominis in 
sede maiestatis suae sedebitis et ros super sedes XII iudicantes XII 
tribus israel. Unde seculares modulo suo sint contenti et suorum 
sacerdotum tantum se esse cognoscant auditores, nec de sibi incertis 
praesumant fieri iudices. 

Es ist ersichtlich, dass dies Capitel nicht dem Concilium von 
Ancyra angehören kann; doch ist es bisher nicht gelungen, seinen 
Ursprung zu ermitteln. 

3. De incestuosis. 

Dieses Capitel, welches mit den Worten : episcopi incestuosos 
puriter investigare studeant anfängt, gehört zum Theil dem Conc. 
Mogunt. ann. 813. cap. 13 (Hardouin, Concil. Tom. IV. 
col. 1016), zum Theil dem Conc. Turon. ann: 813. cap. 41 
(ebend. col. 1028) an. Vergl. Conc. Wormat. ann. 868. col. 79 
(Hardouin, Concil. Tom. V. col. 748). Capit. Lib. V. cap. 181 
und Additio III. cap. 92. 

4. Ex cap. CXI. 

Statutum est, ut quae cum controversiae etc. Dieses seinem 
Ursprünge nach nicht nachweisbare Capitel findet sich bei Regino, 
de synodal, caus. Lib. II. c. 111, wo es den Capjtularien zugetheilt 
wird. Dasselbe weist mit seinem Citat auf den Zusammenhang dieser 
Sammlung mit Regino, wie denn auch 

8. De ecclesiastico iuditio CXQI, 
schon in seinem Rubrum mit Regino II. 113. Qbereinstimmt. Das- 
selbe ist einem Briefe Nikolaus II. vom Jahre 867 (s. Migne, 
Tom. CXIX. col. 1142. Jaffe, Regesta Rom. Pontif. n. 2174) ent- 
nommen. 
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6. Ex epistola Alexaodri papae. 

Si quis autem legationem vestram — quia eorom bona avertit; 
ein pseudo-isidorisches Capitel; s. Migne, Tom. CXXX. col. 97. 

7. Item sanctus Johannes Constantinopolitanus. 

Haeretici facie tristes etc., ein kurzes Capitel von drei Zeilen» 
welches mit dem folgenden in Verbindung steht. 

8. De haeresi et scismate. 

fai. 06 Haeresis graece etc. Diese Anfangsworte sind indirect aus 
Hieron. Comm. in Epist. ad. Titum. cap. 3 (Migne, Tom. XXVI. 
col. 597) entlehnt; direct gehört aber die ganze Stelle Isid. Etymol. 
Lib. VIII. cap. 3. an (s. Migne, Tom. LXXXII. col. 296). 

9. Ohne Rubrum. 

Daemonas a Graecis dictos ajunt etc. ist eben daher Lib. VIII. 
cap. 11 entnommen (s. Migne 1. c. col. 315). 

1 0. Ohne Rubrum. 

De eo, quod non spoliandae sunt ecclesiae, quamvis mali sint 
principes earum. Hieronymus ait: quamvis mali sint principes semet 
ipsos destruunt, Dei vero ecclesia sine culpa manet. Romana synodus 
dicit: nemo audeat nudare ecclesiam, qualis fuerit princeps ejus. 
Idem inlibro l.etc. Dieser Idem istaber nicht der heilige Hieronymus, 
sondern Augustinus, aus dessen Werk de civitate Dei Lib. L cap. 18 
(Migne, Tom. XLI. col. 32), die nachfolgende Stelle von den 
Worten : An vero si aliqua femina mente corrupta — etiam corpore 
intacto hergenommen ist. Hierauf folgen dann die Worte: Idem 
contra eos, qui variis modis sua nitantur excusare peccata, und aber- 
mals eine Stelle aus Augustin, de continentia cap. 4, n. 13 sq. 
(Migne, Tom. XL. col. 357), beginnend mit den Worten: namque 
cum dixisset (wo in der Handschrift David supplirt wird) bis — 
jedoch mit einigen Auslassungen — furore blasphemi. 

11. Ex decretis Alexandri papae. 

Dominum extraneo parrocchiano dare nolentes de omnibus, 
quae in terra humano sudore laborantur, tarn ab illo, cui iniustitiam 
faciunt quam a proprio episcopo ecclesiastica priventur eommunioue, 
quo usque dare cogantur. Dieses Capitel findet sich nicht im Pseudo- 
Isidor. 
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12. Ex decretali Johannis papae. 

De pervasoribus quippe rerum ecclesiasticarum , quos sacri 
canones spiritu Dei conditi et totius mundi reverentia consecrati et 
decreta pontificum sedis apostolicae sub anathemate usque ad regu- 
lärem satisfaetionem esse debere constituerunt, sed et de raptoribus toi. 97 
quos apostolus Christo in se loquente regnum Dei non possidere 
testatur et cum huiusmodi omni veraciter christiano nec cibum 
sumere praecipit , quamdiu in ipso crimine permanent, per virtutem 
Christi et iudicio sancti spiritus decernimus, ut si easden res, quas 
quique usurpatores iniusti pervaserunt ecclesiis suis regulari satis- 
factione non restituerint, a communione corporis et sanguinis Christi 
usque ad restitutionem rerum ecclesiasticarum et satisfaetionem 
alieni habeantur, et sacri episcopalis ministerii et excommunicationis 
ecclesiasticae conteinptores secundum evangelicam et apostolicam 
auctoritatem ab episcopis quorum res interest commoniti, si regula- 
riter satisfacientes non resipuerint , anathematis vinculo innodati 
usque ad satisfaetionem permaneant; et si in ipsa pertinaoia perma- 
nentes obierint, nemo corpora illorum cum hymnis et psalmis sepe- 
liat , nec memoria illorum ad sacrum altare inter fideles mortuos 
habeatur, Dicente apostolo et evangelista Johanne: Est peccatum ad 
mortein, pro illo non dico, ut quis oret. Peccatum enim ad mortem et 
perseverantia in peccato usque ad mortein et sacri antiquorum patrum 
canones, de his qui sibi mortem volontariae inferunt et qui pro suis 
sceleribus puniuntur, sancto inspirante spiritu decreverunt, ut cum 
hymuis et psalmis eorutn corpora non deferantur ad sepulturam. 
Quorum decreta sequentes ea quae praemisimus de penrasoribus et 
raptoribus rerum et facultatum ecclesiasticarum, si non resipuerint 
iudicio spiritU9 sancti decernimus sicut beatus decrevit Gregorius 
dicens: Quia tales christiani non sunt, quosque et ego et omnes 
catholici episcopi, immo universalis ecclesia anathematizat. 

13. Concilio Agatensi. Titulo LXXIQ. 

Quicunque episeopalem parvi penderit bannum praecipue sacer- 

dotum iudicio quacunque ex causa factum; per quem se cognoyerit 
aut ab ecclesia eliminatum aut obseryatione ieiunii obnoxium , sciat 
in huiusmodi praesumptione non episcopum sed dominum sperni 
dicentem: Qui yos spernit, me spernit. Non enim huismodi temeritas foi. 97« 
leyi plectenda est poenitentia , etiamsi imponentis videatur iniusta 
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esse sententia, cuipropter dominum tarnen obtemperari debetur. Nee 
leve quicquam aut contemptibile videri oportet , quod episcoporum 
promulgatur sententia, quorum linguae claves coeli facti sunt Qulbus 
etiam dominus dicit: Non enim tos estis, qui loquimini, sed spiritus 
patris vestri, quiloquitur in Tobis. Undeeiusdem sancti spiritus iudi- 
cio sancimus, post secundam vel tertiam huiusmodi temeritatis cor- 
reptionem anatbematis gladio feriendum. Quod etiam evangelica 
auctoritate iustum rectumque esse roboratur, ubi dicitur: Quicunque 
non receperit tos, neque audieritsermones vestros, exeuntes de domo 
rei de civitate , excutite pulverem de pedibus vestris. Amen dico 
robis: Tollerabilius erit Sodomorum et Gomorreorum in die iudicil 
quam cifitati iili. 

Dass dieses Capitol nicht dem Concilium von Agde (506) an- 
gehören kann, ersieht man schon aus seinen ersten Worten; der 
Ausdruck bannus episcopalis möchte schwerlich vor dem Ausgange 
des achten Jahrhunderts üblich gewesen sein. Es erinnert dieses 
Capitel an Conc. Tribur. ann. 895. cap. 8 (Hardouin, Concilia 
Tom. VI. P. I. col. 441) und an Reg in. II. 425, wo für eine ähn- 
liche Stelle des heil. Fructuosus, der im Jahre 665 verstorbene Erz- 
bischof von Braga , als Verfasser angegeben wird; der auch hier 
vorkommende Ausdruck bannus episcopalis möchte diese Autorschaft 
zweifelhaft machen. 

14. De iniuria clericorum. Concilio Agatensi. cap. XXIIL 

Si quis inreverens etc. Auch dieses Capitel ist kein Beschluss 
des Conciliums von Agde , sondern findet sich mit einer Variation 
am Schlüsse wörtlich wieder in Conc. Trib. cit. cap. 20. cot 445. 

In unserer Handschrift lautet nach den Worten iustitiaeque consen- 
foi. 08 tire detrectaverit , der Schluss also : iusto anathemate mucrone 
apostolici sermonis abscidatur, quo ait: Tradite huiusmodi satanae in 
interitum carnis, ut spiritus salvus fiat in die domini. Et iterum; cum 
huiusmodi non cibum sumere. 

B. Der zweite Theil der Sammlung. 

f. ü. 

1. Die hier benützten gallischen und spanischen Concilien. 

Mit dem nunmehr folgenden fünfzehnten Capitel betritt man 
einen ganz andern Boden. Es beginnt eine Reihenfolge von 126 
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Capileln, welche mit ganz geringen Ausnahmen aus gallischen und 
spanischen Concilienschlüssen genommen sind. Keineswegs sind 
hier aber alle Concilien, die sich in der Hispana oder beim Pseudo- 
Isidor linden, sondern nur folgende benützt: 

1. Gallische: Arles I (314), 

Orange I (441), 

Vaison I (442), 

Arles II (443), 

Agde (806). 

Orleans I (811), 

Orleans II (III; 833), 

Auvergne I (538), 

Orleans V (849). 

2. Spa nische: Elvira (308), 

Toledo I (398), 

Tarragona (516), 

Lerida (823), 

Toledo II (531), 

Braga I (563), 

Braga II (572) nebst den Cap. Martini, 
Toledo III (889), 

Sevilla II (628), 

Toledo IV (633), 

Toledo VI (638), 

Toledo VII (646), 

Toledo IX (658), 

Toledo X (656). 

• 

§• 12 . 

2. Zusammenhang mit der CollectioDacheriana und mit Regin o. 

An dem Rande unseres Codex sind die meisten der einzelnen 
zu diesem Theile der Sammlung gehörenden Capitol mit Zahlen 
versehen , welche , indem sie zuerst von XIII — CXXI zwar mit 
vielen Unterbrechungen fortlaufen , noch zweimal in einer neuen 
Reihe beginnen; so folgt auf jene Marginalzahl CXXI wiederum als 
nächste II , und dann , nachdem diese ebenfalls vielfach unter- 
brochene Reihe bis CXVII fortgesetzt wird , eine neue mit XXXII, 
welche mit CLVII endet. Diese Marginalzahlen geben aber einen 

Sitxb. d. phil.-hist. CI. XLIV. Bd. II. Hft. 30 
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fol. 99 


fnl. 100 


fol. 101 


fol. 102 


wichtigen Fingerzeig; sie lassen nämlich erkennen, dass diese 
Capitel, mit Ausschluss der letzten sechs, sämmtlich der aus dre 
Büchern bestehenden Collectio Dacheriana (s. D’Acbery Spicilegium. 
edid. Mansi. Tom. I. p. 506 ff.) geschöpft sind , unsere Sammlung 
also ein Excerpt aus. dieser ist. Jene hat auch Regino benützt, jedoch 
stimmen die Lesarten des Cod. Salisb. , so wie auch die Capitel- 
zahlen beinahe vollständig mit der Coli. Dächer, zusammen, was bei 
jenem nicht der Fall ist. 

Folgende Tabelle möge zur Übersicht des Ganzen dienen: 


Capit. 


1 

(15) 

2 

(16) 

3 

(17) 

4 

(18) 

5 

(19) 

6 

(20) 

7 

(21) 

8 

(22) 

9 

(23) 

10 

(2*) 

11 

.(25) 

12 

(26) 

13 

(27) 

14 

(28) 

15 

(29) 

16 

(30) 

17 

(31) 

18 

(32) 

19 

(33) 

20 

(34) 

21 

(35) 

22 

(36) 

23 

(37) 

24 

(38) 

25 

(39) 

26 

(40) 

27 

(41) 

28 

(42) 

29 

(43) 

30 

(44) 


Codex Salisb. 

Orig. 

Num. 

marg. 

Collect. 

Dächer. 

Regino 

Conc. Arel. 26 

11. 25 


I. 7 

I. 319. 320 

— Tolet. 8 

VI. 8 


- 8 


— Helib. 23 

38 




— Agat. 17 

15 


- 10 

- 294 

— Arel. 

II. 22 

13 

— 13 

- 307 

— Vasens. 2 

I. 2 


- 23 

- 115 

- Tolet. 7 

VI. 7 


- 24 

- 324 

— Elib. 13 

22 


- 31 


— Agat. 

60 


- 32 


— Araus. 6 

I- 1 

38 

— 38 


- Elib. 57 

54 

60 

- 60 

11. 151 

— Aurel. 2 

I. 2 

72 

- 72 


- Elib. 8 

8 

75 

- 75 

— 101 

— — 9 

9 

76 

— 76 

- 102 

— Agat. 76 

25 

77 

- 77 

- 110 

— Elib. 4 

14 

79 

— 79 

- 150 

- Tolet. 17 

I. 17 

81 

- 81 

- 99 

- Elib. 47 

47 

82 

- 82 

- 136 

- — 48 

69 

83 

— 83 

— 137 

- - 12 

12 

85 

- 85 

- 141 

— — 20 

70 

86 

- 86 

- 139 

— - 27 

78 

87 

- 87 

- 140 

— Brac. 64 

Cap. Mart. 76 

88 

- 88 


- Herd. 4 

4 

90 

- 90 

- 184 

— Tolet. 5 

II. 5 

91 

- 91 

- 185 

— Agat. 62 

61 

92 

- 92 

- 186 

— Brac. 20 

Cap. Mart. 71 

94 

- 95 

- 355 

- — 71 

- - 72 

95 

— 96 

— 373 

— - 72 

- — 74 

96 

- 97 

- 374 

— — 73 

— — 75 

97 

- 98 

- 375 

* 
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Capit. 

Codex Salisb. 

Oiig. 

Num. 

marg. 

Collect. 

Dächer. 

Regiuo. 

31 

0») 

Conc. Elib. 5 

5 

102 

I. 

103 

II. 

58 

32 

(46) 

— 

- 6 

6 

103 

— 

104 

— 

82 , 

33 

(47) 

— 

Brac. 16 

I. 16 

104 

— 

105 

— 

91 

34 

(48) 

— 

Agat. 35 

37 

105 

— 

106 

— 

12i.f. II. 394 

35 

(49) 

— 

- 63 

62 

106 

— 

107 

- 

26 

36 

(50) 

— 

Aurel. 3 

I. 3 


— 

108 

App. I. 14 

37 

(51) 

— 

Agat. 31 

31 

110 

— 

110 

11. 

381 

38 

(52) 

— 

Herd. 7 

7 

111 

— 

111 

— 

327 

39 

(53) 

— 

Agat. 3 

Conc. Gangr. 

113 

— 

113 



40 

(54) 

— 

Elib. 35 

35 

114 

— 

114 



41 

(53) 

— 

Tolet. 31 

IV. 32 

115 

— 

115 

— 

296 

42 

(56) 

— 

Aurel. 20 

I. 25 

116 

— 

116 

— 

392 

43 

(57) 

— 

Elib. 21 

21 

117 

— 

117 

— 

393 

44 

(58) 

— 

Agat. 20 

18 

118 

— 

118 

— 

391 

45 

(59) 

— 

- 73 

63 

119 

— 

119 

— 

394 

46 

(60) 

— 

Brac. 81 

Cap. Mart. 83 

120 

— 

120 



47 

(61) 

— 

Tolet. 3 

X. 3 

121 

— 

121 



48 

(62) 

— 

Elib. 

73 

2 

II. 

2 



49 

(63) 

— 

Vas. 8 

I. 7 

19 

- 

19 



50 

(64) 

~ 

Arel. 24 

II. 24 

20 

— 

20 

— 

344 

51 

(65) 

— 

Tolet. 40 

VI. 11 

22 

— 

22 

App. I. 58 

52 

(66) 

— 

Elib. 74 

74 

25 

— 

25 



53 

(67) 

— 

Tarrac. 4 

4 

26 

— 

26 

I. 

396 

54 

(68) 

— 

- 10 

10 

27 

— 

27 



55 

(69) 

— 

Tolet. 31 

IV. 3t 

29 

— 

29 



56 

(70) 

— 

Aurel. 31 

III. 32 

42 

— 

42 



57 

(71) 

— 

Tolet. 28 

IV. 28 

51 

— 

51 



58 

(72) 

— 

Tarrac. 13 

13 

52 

— 

52 



59 

(73) 

— 

Arel. 18 

II. 18 

53 

— 

53 



60 

(74) 

— 

Vas. 6 

I. 4 

59 

— 

59 

II. 

387 

61 

(75) 


Agat. 4 

4 

60 

- 

60 

— 

389 

62 

(76) 

— 

Tolet. 11 

I. 11 

61 

— 

61 

— 

36 

63 

(77) 

— 

Agat. 35 

35 

62 

- 

62 



64 

(78) 

— 

Aurel. 13 

I. 17 

67 

— 

67 



65 

(79) 

— 

Tolet. 19 

III. 19 

69 

— 

69 



66 

(80) 

— 

Brac. 

II. 1 

71 

— 

71 



67 

(81) 

— 

— 

II. 2 

72 

— 

72 



68 

(82) 

— 

Tolet. 

VII. 4 

. 

— 

73 

. 

8 

69 

(83) 

— 

Aurel. 11 

I. 15 

76 

— 

76 



70 

(84) 

— 

Tolet. 89 

IX. 1 

. 

— 

89 

- 

362 

71 

(85) 

— 

Agat. 46 

“ 

90 


" 

r 

363 


30* 


fol. 103 


fol. 104 


fnl. 105 


fol. 106 


fol. 107 


fol. 108 
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Capit. Codex Salisb. 

72 (86) Conc. Agat. 47 

73 (87) - - 56 

74 (88) — — 57 

75 (89) — Tolet. 67 

76 (90) - — 68 

77 (91) — - 72 

78 (92) - Aurel. 21 

79 (93) — Tolet. 15 

80 (94) - - 23 

81 (95) - Elib. 76 

82 (96) — Ilerd. 8 

83 (97) - Araus. 19 

84 (98) — Elib. 24 

85 (99) _ Tolet. 4 

86(100) __ — 73 

87(101) — Tarrac. 2 

88(102) — Agat. 2 

89(103) _ — 6 

90 (104) _ Tolet. 5 

91 (105) _ Ilerd. 11 

92 (106) — Agat. 9 

93 (107) __ Elib. 18 

94 (108) — Agat. 27 

95 (109) — Tolet. 24 

96(110) _ Agat. 42 

97(111) _ _ 40 

98(112) - Tolet. 31 

99(113) _ — 

100(114) - 47 

101(115) - Brac. 64 

102(116 ) - Tolet. 7 

103 (117) Ex ep. Mart. 23 

104(118) 44 

105 (1 19) Conc. Anguirit. 9 


Num. Collect. 



106(120) 
107(121) 
108(122) 
109 (123) 
110(124) 
111 (125) 
112(126) 


— Agat. 56 

— Araus. 2 

— Vas. 3 

— Hispal. 5 

— - 7 

— Brac. 17 

— Agat. 45 


inarg. Dächer 


93 - 

94 — 

95 — 

96 — 
100 - 
101 - 
102 — 
111 — 1 
112 — 
117 

32 HI. 


19 

26 

IV. 24 
41 
39 

IV. 29 

— 43 

- 46 

Cap. Mart. 65 
X. 6 

Cap. Mart. 23 
— - 43 

Ancyr. 9 
55 
I. 2 

I. 3 

II. 5 


L 364 

— 366 

— 367 

— 368 

— 369 . 

— 370 

App. I. 11 
I. 392 

— 270 

— 271 


— 406 

I. 229 

— 101 

— 184 

— 170 

— 230 

II. 390 

I. 135 

— 335 


- 270 
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Capit. 

Codex Saliab. 

Orig. 

. 

Num. 

marg. 

Collect. 

Dächer. 

Regino 

113(127) 

Conc. Brac. 1 

Cap. Mart. 1 

• 

III. 108 

I. 7 

114(128) 

Epist Leon. 

Ep. L. ad 






Diosc. c. i. 


- 127 


US (129) 

Conc. Aurel. 13 

I. 16 


- 129 


116(130) 

— - 20 

— 31 

• 

— 136 


117 (131) 

— - 20 

Conc.Carth.1V. 






20 

• 

— 137 


118 (132) 

— Aurel. 6 

1.7 

# 

— 153 


119(133) 

— Agat. 53 

52 


— 156 

— 439 

120 (134) 

- - 38 

38 

157 

- 157 

- 441 

121 (135) 

— Aurel. 

V. 13 




122 (136) 

— - 15 

— 15 




123 (137) 

- — 16 

- 16 




124 (138) 

- — 17 

— 17 


... 

App. III. 41 

125.(139) 

— — 18 

— 20 


... 

- 1.18 

126 (140) 

Huie Concilio in- 

Arrern I. 5 u. 





terfueruntepis- 

Aurel. III. 12 





copi LXXV. 

• i. f. 




■ • • i 

Über das Verhältnis unserer Sam 

• • 

mlung zur Co 

llectio Dache- 


riana sind noch einige Worte hinzuzufügen. Die Absicht des Ver- 
fassers jener Sammlung war offenbar dahin gerichtet, aus der 
Collectio Dacheriana die gallischen und spanischen ConcilienschlQsse 
zu excerpiren und sie als ein Ganzes hinzustellen. Es ist daher wohl 
als blosses Versehen anzunehmen, wenn dennoch einige orientalische 
Canones, nämlich Cap. 39 (53), welches dem Concilium von Gangra 
und Cap. 105 (119), welches dem von Ancyra angehört, und dann 
eine Stelle aus einem Briefe Leo's des Grossen an den Dioscurus in 
Cap. 114 (128) mit hinübergenommen worden sind. Daneben findet 
sich auch ein Canon des Conc. Carth. IV. als einer des Conc. Aurel. I. 
vor; dies beruht darauf, dass in der Coli. Dacheriana dieser Canon 
als „exConcilio quo supra“ entnommen bezeichnet wird, womit aber 
nicht das unmittelbar vorausgehende Concilium von Orleans, sondern 
die ganze Reihenfolge der vorhergehenden cartbaginensischen Canones 
gemeint ist. Dagegen ist Cap. 112 (126) von dem Verfasser richtig 
dem Conc. Agath. zugeschrieben, während es in der Coli. Dächer, 
dem gedachten Concilium von Carthago beigezählt wird. Von den- 
jenigen Canones der Coli. Dächer., welche nach demPrincip desVer- 
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fössers in seine Sammlung hineingehört hätten , sind zwei , wobl 
auch nur aus Versehen , ausgelassen , nämlich : Conc. Araus. I. 4 
(Coli. Dächer. I. 26) und Excerpta Martini e. 26 (III. 6). Dagegen 
fehlt in der Coli. Dächer, ausser den sechs letzten Capiteln der 
Sammlung des Cod. Salisb. auch noch das Cap. 3 (17), welches aas 
dem Conc. Eiib. entnommen ist. — Was die Lesearten anbetrifft, 
so weicht bisweilen unsere Sammlung von der Coli. Dächer, ab; es 
würde zu weit führen, alle diese Varianten anzuföhren; als Beispiel 
möge das Concilium von Agde (606) dienen. 


Conc. 

Agath. 

ex rec. Bruns. 

Coli. Dächer. 

' . . 

Codex Stllffc. 

Cap. 2 

communionem 

elcoramunicationcm 1 

- 3 

necatores 

negatores 1 


quousque 

quorumque | 

— 16 

Juvenibua etiam 

Juvenibus autem 

— 18 

Natale 

Natalem 

— 26 

consortium culpa 

eonsortium nulla culpa 


episcopos comprovinciales 

epi8copum provincialem 


sancto populi coetu 

sancti populi coetu 

— 26 

reddat-privetur 

| reddant-priventur 1 


Hi etiam 

Hi autem 1 


sollicitatis traditoribus | 

sollicitati a traditoribus 1 

- 31 

diutina 

diu turnt 

- 36 

privantur 

prirentur. Symmaebus *) etc. 

- 38 

par sententiae forma 

praesentis sententiae forma 


plura 

plurima 

— 39 

saltibus 

saltalionibus 


mysteriis 

| ministeriis 1 

— 41 

subdendum 

dandum | 


U. 8. w. 


f 13. 

3. Eingeschaltete Stücke. 

Der Verfasser unserer Sammlung hat aus der Collectio Da« 
cheriana auch mehrere in diese eingeschaltete Stücke mit hinüber- 
genommen. Hierher gehört : 

1. In Cap. 60 (74) ist nach dem Vorgänge von Coli. Dächer. 
II. 9 in das Conc. Vas. I. c. 4 eine Stelle aus August. Exposit. in 
Joann. Tract. 60 (Migne, Tom. XXXIV. col. 1768) aufgenommen. 
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2. In Cap. 63 (77) ist dem Conc. Agatb. can. 35 eine 
Stelle aus Symmach. Epist. 9 (10) ad Caesarium (Migne, 
Tom. LXII. col. 66. Igitur quemadmodum — ecclesiastica disciplina) 
angehängt. S. Collect. Dächer. II. 62. 

3. Der Zusatz , welchen die Coli. Dächer. III. 92 , zu dem 
Conc. Hisp. cap. 5, die Chorbischöfe betreffend, hat, findet sich 
ebenfalls wieder in dem Cap. 109 (123) unserer Sammlung. 

Ausserdem hat diese in Cap. 25 (39) bei dem Conc. Toi et. 
II. 5 ganz im Gegensätze zu Regin. II. 185. der diese Stelle be- 
deutend abkürzt 9 noch einen Zusatz yon beträchtlichem Umfange, 
der von der wegen zu naher Verwandtschaft nichtigen Ehe handelt; 
die Coli. Dächer. (I. 91) hat diesen Zusatz nicht. Auf die dem Con- 
cilium von Toledo angehörigen Worte folgt zunächst: 

Tarn diu enim ut christiana religio et auctoritas sanctae eccle- 
siae sancit coniugia inter proprinquoa vitanda sunt, quamdiu necessi- 
tudinum nomina perseverant , quia nunquam convenit christianis ut 
duae aut tres necessitudines , sicut beatus ait augustinus in uno 
homine fiant; auctoritate quippe sanctae ecclesiae, quam ab apostolis 
sibi traditam creditur observare et mundanae legis censura, nec non 
et ipsius naturae honestissimo ordine perdocetur, proprinquitatis 
coniugia usque in septimum gradum diflerenda et tune, ut idem 
beatus augustinus in libro de civitateDei dicit, ne ipsa proprinquitas 
longius abeat et esse desistat, hanc matrimonio vinculo rursus obli- 
gari et quodammodo fugientem revocari. 

Diese Stelle findet sich im Conc. Duziac. II. ann. 873 praef. 
(Hardouin, Concil. Tom. VI. P. I. col. 146) mit geringen Ver- 
schiedenheiten wieder; unter Anderm wird hier hinter „creditur 
observari* noch eingeschaltet: cui refragari fas non est, und 
statt „usque in septimum gradum“ gelesen: usque ultra septimum 
gradum. 

An obige Stelle schliesst sich dann weiter an: 

Beatus quoque papa gregorius in decretalibus suis inter cetera 
eos , qui de propria de cognatione uxores ducunt , apostolico ana- 
themate percellit dicens: Si quis de propria cognatione aut quam 
cognatus habuit duxerit uxorem , anathema sit. At si quis obiieere 
uoluerit aliter beatum gregorium de gradibus propinquitatis A. an- 
glorum episcopo scripsisse , nouerit illum non ut auctoritati eccle- 
siasticae contra iret , sed pocius ut eidem rudi populo consuleret. 
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id fecisse; fiiii etiam, qui et (leg. ex) tali coniugio nascuntur in 
hereditatem secundum mundanae legis censuram non admittuntur. 


f 14. 

C. Der dritte Theil der Sammlung. (Cap. 145-190.) 

(fol. 115-120.) 

Die fünfzig Capitel des dritten Theiles unserer Sammlung haben 
keine besonderen Überschriften , sondern werden nur durch die 
grossen rothen Initialen kenntlich gemacht. Nur dem ersten Capitel 
geht die allgemeine Überschrift voraus : 

Ex Concilio Romano tempore Karoli Imperatoris et Leonis papae. 

Die hier zusammengestellten Capitel werden bis auf die beiden 
letzten, sämmtlich auch bei Regino angetroffen, und zwar in drei 
sich an einander anschliessenden Reihen, nämlich: 1 — 26; 27 — 33 
und 34 — 48. Die Capitel der ersten Reihe sind mit wenigen Aus- 
nahmen aus demConc. Meid. ann. 845. Nachstehende Tabelle 
gewährt eine Übersicht : 


Codex Salisb. 

Fons. 

Regino. 

Cap. 1 (141) 

Conc. Meid. 34 

I. 1 cf. Greg. IX. 



Decr. Lib. 



I. Tit.2.c. 1 

— 2 (142) 

— — 28 

— 4 

- 3 (143) 

— — - 

- 5 

— 4 (144) 

— — 63 

— 24 

— 5 (145) 

— Mogunt «i. 813. c. 41 . . . 's 

— 30 

- 6 (146) 

Capit. in Theod. villa a. 805. c. 8 . . 

— 31 

— 7 (147) 

Conc. Meid. 62 

— 51 

— 8 (148) 

— — 45 und Conc. Aquisgr. 



ann. 816. c. 18 . • • . 

- 75 (77) 

— 9 (149) 

Cap. ineertum cf. Conc. Meid. 36 

(- 84) 

— 10 (150) 

Conc. Meid. 72 

— 124 

— 11 (151) 

— — 37 

— 177 

— 12 (152) 

— — 49 

— 235 

— 13 (153) 

— — 43 

— 240 

— 14 (154) 

— — 75 

— 248-250 

— 15 (155) 

— — 30 

— 264 


Digitized by v^.ooQle 


Der Codex Salisburgensis S. Petri IX. 32. 


459 


Codex Salisb. 

Fons. 

R e g i n o 

Cap. 16 (156) 

Hincm. Capit. 3 

I. 274 (wo Conc. 

— 17 (157) 

Conc. Meid. 52 

Meid, citirt 
wird). 

- 401 

- 18 (158) 

— — 64 

— 428 

— 19 (159) 

- - 68 

II. 156 

— 20 (160) 

— — 69 

— 237 

— 21 (161) 

— — 74 

- 264 

— 22 (162) 

- - 61 

— 288 

— 23 (163) 

- - 60 

— 289 

— 24 (164) 

Karlom. Cap. ad Vermer. a. 884. c. 5 

— 290 

— 25 (165) 

— — — — — c. 6 

- 291. 292 

— 26 (166) 

Synod. Pist. ann. 862. c. 4 .... 

— 294 

- 27 (167) 

^Capit. I. 94 

1 13 

— 28 (168) 

Synod. ep. S. Medard, c. 53 . . . . 

- 14 

— 29 (169) 

Conc. Wormat. a. 829. c. 10 ... 

— 19 

— 30 (170) 

Capit. a. 829. App. (Perts, M. G. H. 

— 22 

— 31 (171) 

III. 335) 

Conc. Wormat. a. 829. c. 3 .... 

- 40 

— 32 (172) 

— — 7 .... 

— 49 

— 33 (173) 

Capit. Aquisgr. a. 809. c. 10 ... 

- 74 

— 34 (174) 

Conc. Tribur. (Wasser schieben, 

I. 12 

— 35 (175) 

ßeitr. S. 116) cf. c.9. C.10. Q.l 
Conc. Wormat. a. 868. c. 3 .... 

— 23 

— 36 (176) 

— 37 (177) 

— 38 (178) 

Cap. inc. (Conc. Rem.? cf. c. 45. 

D. 1. d. cons.) 

— — (Conc. Rem.? cf. c. 45. 

D. 1. d. cons.) 

— — (Conc. Turon.?) .... 

- 68 

— 69 
- 71 

— 39 (179) 

— — (Conc. Aurel.?) .... 

— 72 

— 40 (180) 

— — (Conc. Rem.?) 

— 81 

- 41 (181) 

Hincm. Capit. 11 

— 82 

- 42 (182) 

Conc. Mogunt. a. 803. c. 43 . . . . 

(- 121) 

— 43 (183) 

Cap. inc 

— 132 

— 44 (184) 

— 45 (185) 

Conc. Wormat. a. 829. IV. 8. (Perti 
I. c. p. 342. cf. Reg. Chrodeg. 
77); Hardouin, Coneil. IV. 
1208; Conc. Paris. VI. c. 48; 

(ibid. col. 1325.) 

— Rotom. ann. 878. c 2 . . . . 

— 193 

- 202 
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Codex Salisb. 

Fons. 

R e g i n o 

Cap. 46 (186) 

Hincm. Capit. 14 cf. can. 7. D. 44 ; 



c. 35. D. 5. d. cons 

— 216 

— 47 (187) 

Hincm. Capit. 18 

— 222 

- 48 (188) 

Capit. I. 140 

— 242 

— 49 (189) 

Conc. Tribur. a. 895. c. 32. (Waa- 



aerachleben a. a. 0. S. 184.) 


— 50 (190) 

— Aquwgr. ann. 789 



Anhang. Excerptnm Bedae. 

(fol. 120a.) 

§. 15. 

Auf der Rückseite von fol. 120 findet sich von einer von der 
bisherigen durchaus verschiedenen Hand unter der Überschrift 
Excerptum Bedae presbyteri de canonibus das sehr bekannte Ca- 
pitel De remediis peccatorum, und zwar im Ganzen ziemlich über- 
einstimmend mit dem Abdrucke bei Wassers ch leben (Die Buss- 
ordnungen der abendländischen Kirche, S. 220). Die erheblichsten 
Varianten sind fast sämmtlich die nämlichen , welche der Codex 
Andagin. bei Martene, Amplissima Collectio Tom. VH. col. 37 
bietet: 


Wasserscbleben: 

Codex Salisb.. 

lin. 1 ex 

de 

— 3 compations 

compatientis 

— 5. notata 

an notata 

— 7 discernet 

discernat 

— — et haec 

et secundum haec 

— 8 eat 

fuerit 

judicet 

diiudicet 

— lO.psalmos 

vel psalmos 

— 13 corrigena 

corrigere 

cuncta 

unirersa 

— 14 judicia 

iudicii. 


Es bildet dies Excerpt gleichsam den Übergang zu den nun- 
mehr folgenden Stücken. 
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111. Liber Canonui. 

(fol. 121 — 134.) 

§. 10 . 

Übersicht 

Mit dem bekannten Briefe des Rhabanus Maurus an den Bischof 
Heribald von Auxerre (ad Heribaldum Alcedronensis ecclesiae epis- 
copum) beginnt die zweite (oder dritte) Abtheilung 1 ) des Cod. 
Salisb. An diesen Brief reihen sich dann mehrere andere Schrift- 
stücke an, und endlich heisst es auf der Rückseite yon fol. 153: 
Finit Liber Canonum feliciter Dei gratis. Die Hauptbestandteile 
dieser Sammlung sind folgende: 

1. Epistola Rhabani archiepiscopi ed Heribaldum Alcedronensis 
ecclesiae episcopum (fol. 121 — 138). 

2. Incipiunt alia capitula sequentis operis (fol. 138—146), 
unter denen sich ebenfalls Mebreres von Rhabanus befindet. Dasselbe 
gilt auch von dem folgenden Stücke. 

3. Incipiunt capitula sequentis operis (fol. 140 — 149). 

4. Sermo beati Gregorii ad consacerdotem (fol. 149). Vergl. 
Greg. M. Opera. Append. ad epist. n. 6 (Migne, Tom. LXXVII. 
col. 1339). 

5. Incipit epistola sancti Hormisdae papae ad universas pro- 
vincias (fol. 150 — 151). 

0. Qualiter synodus sit (fit?) ab episcopo cum presbyteris 
(fol. 151 i. f. bis fol. 153) nebst den dazu gehörigen Capitula solis 
presbyteris apta. 

Auf diese folgen dann die oben angeführten Worte: Finit Liber 
Canonum , in Betreff deren es allerdings zweifelhaft bleiben mag, 
ob sie sieb auf die letzteren oder auf alle sechs vorausgehenden 
Stücke beziehen. Die drei ersteren desselben enthalten vorzugs- 
weise Busscanones und sind zum grössten Theile dem Werke des 
Rhab anus entnommen; unter den übrigen ist vornehmlich der Ordo 
synodi yon Interesse. 


i) S. oben §. 1, S. 438 
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§. 17. 

1 — 3. Die Busscanones. 

(foL 121—149.) 

Hinsichtlich des Briefes des Rhabanus an denHeribald, welcher 
. bei Harz heim, Concil. Germ. Tom. IL p. 190 sqq. und Mi g ne, 
Tom. CX. col. 467 sqq. abgedruckt ist, wäre nur noch zu bemer- 
ken, dass in unserm Codex das Cap. 33. De Eucharistia, welches 
mit den Worten: „Quod autem interrogastis, utrum Eucharistia 
postquam consumitur et in secessura emittitur“ beginnt (Harz heim, 
1. c. p. 210), gänzlich ausradirt ist. 

Das zweite Werk, dem wie jenem ein Verzeichniss der Capitel 
vorangestellt ist, umfasst deren zwölf, und zwar: 

Cap. 1 — 7. Epistola Rabani archiepiscopi ad Reginaldum epis- 
copum (Migne, CX. col. 1187 — 1196). 
ibi. 141 c a p. g. Epistola Rabani archiepiscopi edHumbertum episcopum 
(Migne 1. c. col. 1083— 1096). 

Cap. 9. Epistola Nicolai papae ad Carolum archiepiscopum 
sanctae Maguntiacensis Ecclesiae. S. Jaffö, Regesta Roman. Pontif. 
fo1 * 143 n. 2046. Wasserschieben, BeiträgeS. 165. gibt einen Ab- 
druck dieses Briefes, den derselbe für verdächtig hält, au9 einem 
Darmstädter Codex, mit welchem überhaupt dieser Bestandteil des 
Cod. Salisb. vielseitig übereinstimmt. (Vergl. Wasserschieben 
a. a. 0. S. 13.) Die Varianten unserer Handschrift sind folgende: 

Cod. Darmst. bei Wasserschieben: Cod. Salisb. 


S. 166 lin. 

7 poaaitis 

quaeaitae 

— 

12 yesperam 

veaperum 

— 

16 sacrarum 

sacrorura 

— 

18 et 

ac 

— 

26 erratis 

erratibua 

— 

29 corruantur 

obruantur 


homicidae poat 

bomicidae autem post 

— 

32 triennii 

quinquennii 

S. 167 - 

1 matrimonii 

matrimonio 

— 

1 tempua sacro 

tempus a sacro 

— 

4 abatinant autem a 

abstineat a 

— 

7 vero 

ergo 

— 

8 aliorumque per trium 

aliorumque trium 

— 

9 curricula 

circula 

— 

11 concuhitu 

coneubitum 

— 

19 praesulatu 

praesulatui 
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Cod. Darmat. bei Wasser sch leben: 


God. Saliab. 


S. 167 lin. 20 perfecti usque 

— 21 jurante 

— 22 studemus-procuremus 


perfecti usque 
iurante 

studebiraus-procurabimus. 


Cap. 10. De his , qui sacramento se obligant , ne ad pacem foi. ue 
redeant; entnommen aus Conc. Ilerd. ann. 823. cap. 7. Vergl. 
Rhabani, Poenit. Lib. ad Oigar. c. 20 (Migne, 1. c. col. 1414). 

Cap. 11. De mutiere, quae infantem suum incaute oppresserit. 

Vergl. Conc. Magunt. ann. 882 (881), cap. 9. bei Pertz, Monum. 

Germ. hist. Tom. III. p. 411. 

Cap. 12. De incestis. Si quis incestum occulte commiserit et 
sacerdoti occulte confessionemegerit, indicetur ei remedium canoni- 
cum. S. Burchard. Worm. Decret. Lib. XIX. c. 36 (ex dictis 
August; s. Migne, Tom. CXL. col. 987). 

Das dritte Werk besteht aus siebzehn Capiteln, die sich zum 
Theile aus dem von Rhabanus für Otgar verfassten Pönitentiale, zum 
Theile aus Mainzer und Wormser Concilienschlüssen nach weisen 
lassen, nämlich: 

Cap. 1. De illis, qui noxia sacramenta conficiunt; s. Rhabani 
Poenit. cap. 21 (Migne, Tom. CXII. col. 1418). 

Cap. 2 — 4. Ebendaselbst cap. 22. col. 1416. foi. U7 

Cap. 5. cap. 36. col. 1422. 

Cap. 6. cap. 23. n. 4 u. 8. col. 1417. 

Cap. 7. Conc. Magunt. ann. 882. c. 11 (Pertz, I. c. 

р. 412) bis zu den Worten: „de carne tantum abstineat“ mit einigen 
unerheblichen Varianten. 

Cap. 8. „Si maritus uxorem“ etc. Vergl. Reg in o II. 73. wo 
dies Capitel ebenfalls einem Mainzer Concilium zugeschrieben wird. 

Cap. 9. „Si quis episcopus* etc. Vergl. Conc. Agath. 
ann. 806, c. 88. Conc. Magunt. cit. c. 6. p. 410. — Regino 
I. 178. 

Cap. 10. „Ut ad mensam episcopi“ etc. S. Rhabani Poenit. foi. us 

с. 28. col. 1419. 

Cap. 11. De avaritia; s. ebend. c. 32. col. 1420. 

Cap. 12. Si quis clericus postquam se Deo voverit, iterum ad 
saecularem habitum sicut canis ad vomitum reversus fuerit aut 
uxorem duxerit, ambo X annos poeniteant; tres ex ipsis in pane et 
aqua et numquam postea in coniugium copulentur. Quod si noluerint. 
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tune sancta synodus et sedes apostolica separat eos a communione 
et conyiyio catholicorum. Siroiliter et mulier postquam se Deo 
yoverit, si tale scelus admiserit, pari sententiae subiacebit. 

Cap. 13. „InConcilioHilerdensi“ etc.; s. Rhaban. 1. c. cap. 31. 
col. 1420. 

Cap. 14. „Qui sacerdolem* etc. ; s. Conc. Wormat ann. 868. 
c. 26 (Hardouin, Concil. Tom. V, col. 741). 

Cap. 13. „In Coneilio Toletanensi“ etc.; s. Rhaban. I. c. cap. 
30. col. 1420. 

Cap. 16. „Saepe contingit“ etc.; s. Conc. Wormat. cit. 
cap. 29. — Regino II. 17. — Vergl. Can. 50. D. 50. 

Cap. 17. „Nobis igitür ratio“ etc.; s. Conc. Wormat. cit. 
cap. 43. col. 743. 

§. 18. 

4. Gregorii Serrao. 5. Hormisdae Epiatola nebst Anhang. 

(fol. 149—151.) 

foi. 149 Während die oben §. 16, S. 461 angegebene Rede des heiligen 
Gregorius keiner weiteren Erwähnung bedarf, ist wenigstens mit 
foi. iso einigen Worten des Briefes des Papstes Hormisdas zu erwähnen. 
Derselbe beginnt mit den Worten „Ecce manifestissime“ und findet 
sich bei Mansi, Concil. Tom. VIII. 527. abgedruckt. Han hat 
schon längst an seiner Echtheit gezweifelt, wesshalb ihn auch 
Jaffä, Regesta Romanorum Pontificum p. 934, unter die Literae 
spuriae sub Nr. CCVII gestellt hat. S. noch Can. Si quis dia- 
conus. 29. D. 50 und dazu die Note yon Richter. An den Brief des 
Hormisdas schliesst unser Codex noch einige andere Sätze an, 
foi. 151 nämlich : 

A Deo data continentia , sed petite et accipite. Tune autera 
tribuitur , quando Dominus gemitu interno pulsatur. Praelata est 
virginitas nuptiarum foedere ; hoc enim bonum , illud Optimum ; 
coniugium concessum est, yirginitas admonita tantum non iussa; 
sed a Deo tantum admonita , quia nimis excelsa. Geminum bonum 
est, quia in hoc mundo solicitudinem saeculo amittit et in futuro 
aeternum castitatis premium percipiat. Virginitas felicior est in yita 
aeterna, Isaia testante *) : Haec dicit Dominus eunuchis: „Dabo eis 

*) I*. LVl. 5. 
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domum in muris meis , locum et nomen melius a filiis et filiabus, 
nomen sempiternum dabo eis, quod non peribit“. Hoc dubium, # quod 
qui perseverant ac yirgines, angelis Dei efficiantur aequales, omne 
tarnen peccatum per poenitentiam recipit sanitatem , Virginitas 
autem si labitur, nullatenus repparatur. Nam quamvis poenitendo 
fructum recipit, incorruptionem vero nullatenus recipit pristinam. 
Virgo carne non mente nullum premium habet in repromissione. 
Unde et insipientibus virginibus salvator in iudicium veniens dicil *) : 
„Amen dico vobis, nescio vos*. Ubi enim iudicans mentem corruptam 
invenerit carnis procul dubio incorruptionem damnabit. Nihil prodest 
incorruptio carnis, ubi non est integritas mentis. Nihil valet mun- 
dus esse corpore, qui pollutus est mente. 

f 19. 

6. Qualiter synodus sit ab episcopo cum presbyteris. 

(fol. 151 i. f. bis 153a.) 

Dieser Ordo synodi, an welchen sich noch zwanzig „Capitula 
solis presbyteris apta“ anreihen, bietet manche Eigentümlichkeiten 
dar , welche noch eine anderweitige Berücksichtigung verdienen. 
Jener Ordo, welcher bisher noch nicht gedruckt zu sein scheint, ist 
vielleicht derselbe, dessen Floss in seinem Prospectus eines Supple- 
mentum Conciliorum Germaniae p. 3 als in einem Darmstädter Codex 
enthalten gedenkt. Derselbe lautet: 

Qualiter Synodus sit ab episcopo cum presbiteris. 
Presbiteri cum ad synodum evocati conveniunt, primo post fraternam 
episcopi salutationem legendum erit in consessu sacerdotali initium foi. 
-et pars aliqua libri curae pastoralis, aut certe omelia de evängelio: 
„designavit Dominus *) 44 et faciendusad eos sermo, quo eis ostendatur 
pondus et periculum simul officii dignitas sacerdotalis et demon- 
strandum eritquoque ipsius vocabulum, unde etscilicet qua ex causa 
presbiteri vel sacerdotis appellatio constet. Deinde ponendi erunt 
per distinctiones archipresbiterorum 4nagistri et inquisitores , qui 
separatim cum archipresbiteris vel cardinalibus urbis ipsius presbi- 
teris [p] residentes vicanorum et reliquorum presbiterorum seien- 
tiam cognoscere studeant , quique per distincta capitula qualiter 
quisque officium suum implere valeat percontentur ita tarnen ipsi 

*) M nttb. XXV. 12. 

*) Luc. X. 1. 
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qui minoribus president archipresbiteri coram episcopo yel eins 
missQ rationem sui officii faciant et ita demum cum probati fuerint 
alios inquisitione rationabili examinent. Episcopus vero dom pres- 
biteri requiruntur, in loco congruo cum archidiaconibus et reüqao 
clero residens, de yita presbyterorum ac fama tractent de singulis, 
. quantum eritpossibile, cuius sint apud suos opinionis inquirens. Inter 
haec etiam concurrentes undecumque yel presbiterorum ioter se 
sive adyersus laicos, yel laicorum adversus presbiteros reclamationes 
et excusationes causasque examinanda9 episcopus audiet , ut sive 
de homicidis sive de incestis sive de quibuslibet criminosis sibi 
relatis aptam sententiam ferat et presbiteros, qui accusati erunt 
canonice requirens emendet. De illis vero qui a magistris de propria 
scientia requiruntur, si qui inyenti erunt nimis in sui officii seien- 
tia ignari et indocti , aut certo tempore aut spatio in urbe et apud 
doctores residere compellat , donec melius instruantur , aut si ita 
yidebitur, ab officio cessare precipiat. Postquam fuerit ea examinatio 
habita et de singulb episcopo fuerit intimatum, cuncti qui aderunt 
sacerdotes libros et yestimenta, missalia reliquumque instrumentum 
sui ministerii episcopo praesentabunt, ut in kac maxime parte quid 
probandum, quid corrigendum improbandumque sit, poscit agnosci. 
Hoc sane observandum erit ut cotidie sub praesentia episcopi pres- 
biteris ipsis post diei ortum convenientibus, sermo aliquis aut lectio 
congruens fiat et ita demum ad quaelibet examinanda inquisitio 
foi.i52a studiosa praecedat. Postquam fuerint omnia haec ordinabiliter adim- 
pleta et causae singulae terminate, benedictione ab episcopo postu- 
lata et accepta , in propria sua recedant , nisi forte necesse erit, 
aliquos pro sui emendatione in urbe retineri, I. Requirantur etiam de 
psalmis quomodo eos memoriter teneant. II. De lectionario, qualiter 
epistolas yel evangelicam legant. III. De canone missae secretae 
utrum memoriter teneant et si illam intellegant. 1111. D e cantu anti- 
phonarii quantum vel qualiter^canere sciant. V. De baptisterio 
quam bene et districte facere noverint. VI. D e poenitentiali qualiter 
illum impleant et qualem sequantur , utrum eum , qui in canonibus 
est, an illum quembedae nomine titulant. VII. De computo, qualiter 
feriam, Lunam et terminos Pa9chae septuagesimae, quadragesimae, 
rogationum et peilte cosles mensiumque initia et praecipuas festivi- 
tates in anno. VIII. Qualiter populum doceant diebus dominicis et 
in sunclorum fesli vitatibus. 
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Item Capitula solis presbiteris apta. 

I. Sicut sancta synodus Nicena interdicit, nullus unquam pres- 
biter in domo sua habil are secum permittat mulierem extraneam, 
praeter jnatrem et sororem atque amitam yel malerteram vel etiam 
ad secretum cubiculi ire permittat. Quodsi fecerit post haec, sciat se 
ab honore presbiteratus deponi , quia hoc frequenter secundum 
canonicam institutionem prohibentur et pleniter a presbiteris obser- 
*atura non fuit. Ideoque prefcipimus ut qui gradus honoris sui retinere 
vult, omnibus modis a familiaritate extranearum mulierum se absti- 
nere studeat, ut nulla occasio pateat inimico suggerendi peccatum 
et famam malam a populo nullus eorum incurrat. 

II. Ut nullus presbiter derelicta sua ecclesia sanguinem 
minuere praesumat ad domum quamlibet ullius feminae yel Deo 
dicatae yel laicae, sed ad domum ecclesiae suae unusquisque suam 
opportunitatem agat, uf ibidem in ecclesia semper inyeniatur expe- 
tentibus aliquam ministerii ejus causam. 

III. Sicut dudum jam interdixiraus et sancti canones prohibent, 
nullus presbiter arma portare audeat. 

IV. Ut nullus presbiter tabernas ingredi audeat ad bibendum, 
nec se commisceat in tali conventu saecularibus hominibus , ubi 
turpia yerba audiat aut loquatur , aut contentiones ibi aliquas audiat 
aut intersit sicut sepe contingere solet. 

V. Ut nullus presbiter pro baptizandi causa et communionem 
tribuendi aliquid precium exactare faciat , nec in minimo nec in 
maximo , quia gratis accepimus , gratis dare debemus , quia nec 
yendere debent donum Dei et gratiam Dei quae gratis datur. Quod foi. 153 
si fecerit et ad nostram notitiam pervenerit , sciat se post haec a 
gradu ordinis sui periclytari. 

VI. Ut presbiteri vocati ad conyivium a quolibet fidelium con- 
tentiones inter se non babeant de ulla re nisi caritatis et sobrietatis 
yerba , et Deo placabilia et continentiam honestam , ut decet 
sacerdotes. 

VII. Ut nullus presbiter super alium basilicam suam petat et 
nullus presbiter aliam ecclesiam accipere audeat infra parroechiam 
nostram ad missam celebrandam, nisi illam, ubi ordinatus est, absque 
licentia et permissione episcopi. 

VIII. * Ut unusquisque presbiter omni hora sive diesive nocte ad 
officium suum cxplendum paratus sit, ut si fortuitu aliquis infirmus 

Sitzb. d. phil.-hist. CI. XL 1 V. Bd. II. Hfl. 31 
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ad baptizandum veoerit # pleniter impiere possit officium suam, ut 
ab ebrietate se cayeat, ut propter ebrietatem non valent adimplere 
officium suum neque titubet in eo. 

VUII. Unusquisque secundum possibilitatem suim cercate faciat 
de ornatu ecclesiae, sciiicet in patena et calice , planeta et alba, 
missale, lectionario, martyrologio, poenitentiali, psalterio rel aliis 
libris quos potuerit, cruce, capsa velut diximus secundum possibili- 
tatem suam. 

X. Ut qui homicidium confessi fuerint , iubeat eos presblter 
abstinere XL diebus ab ecclesia et commuoione antequam ab epis- 
copo reconcilientur aut episcopus eos presbiteris reconeiliari 
iusserit. 

XI. Ut omnis presbiter cura et sollicitudine agat , ne aliquis in 
infirmitate positus ad extremum veniens sine yiatico # de hoc seculo 
exeat ad quod ipse accedere potuerit. Quod si exiude neglegens 
fuerit, periculo sui honoris subiacebit 

XII. Ut unusquisque presbiter in sua ecclesia admonitionem 
aliquam et exhortationem faciat ad populum, ut unusquisque se 
corrigat ab iniquitate et transeat ad meliora, sicut scriptum est: 
Decliria a malo et fac bonum. 

XIII. Ut in sacratione corporis et sanguinis Domini semper aqua 
misceatur in calice. 

XIIII. Ut nullus presbiter suam pecuniam ad usuram donet, nec 
a quoquam plus recipiat, quam commodayerit. 

XV. Ut unusquisque presbiter si yeneritad infirmum et ille iam 
priyatus fuerit officio loquendi, si testes assunt qui eum audierunt 
dicere, quod confessionem suam yoluisset facere, omnia circa eum 
expleat secundum ministerium suum , sicut circa penitentem adim- 
plere debet 1 )- 

XVI. Ut presbiter negotiator non sit, nec per ullum turpe lucrum 
pecunias congreget. 

XVII. Ut nullus presbiter alicubi fideiussor existat. 

XVIII. Ut nullus presbiter ullum clericum accipere praesumat 
de aliena parrocchia. 

XVIIII. Ut presbiteri, quando ad infirmum accedunt, cum oleo 
consecrato veniant, et oleo sancto unguant eum in nomine Domini 


Vergl. Leon. Bpist. 106. — Regino I. 112. 
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et orent pro ipso et oratio fidei, sicut scriptum est, sähet infirmum 
et allevet eum dominus et si in peccatis fuerit dimittentur ei. 

XX. Ut presbiter sine chrismate et oleo sacrato sicubi non 
proficiscatur, neque sinesacrosacrificio ut ubicunque contigerit suum 
minislerium circa infirmos implere possit, et ipsum oleum et crisma 
atque sacrificium cum omni custodia et reverentia atque religione 
custodiat, ne per ebrietatem aut per aliquid neglectum suum inr- 
honoratum fiat sacrum illud supradictum. 

§. 20 . ' 

Anhang. 

(fol. 153a.) 

Auf das letzte jener zwanzig Capitei folgt die oben erwähnte 
Bemerkung „Finit Liber Canonum“ u. s. w. Von derselben Hand 
werden aber noch zwei Capitei angehängt, nämlich ein Canon des 
Conc. Tribur. und ein Brief Papst Johanns X. Jener lautet: 

Quia secundum canonicara diffinitionem ecclesiasticis iusiura- 
tionibus implicitis cura accusandi et proclamandi [scelera *)] commit- 
titur quae infra omnem parroechiam illam cuius dioecesanei sunt per- 
petrantur, summa diligentia observandum est, ut nulius divinae legis 
transgressor licet alterius conditionis Tel parroechiae sit in synodica 
stipulatione reticeatur. — Das Capitei macht sich hier nicht ausdrück- 
lich als einen Canon des gedachten Conciliums kenntlich; dasselbe 
kommt aber nachher noch einmal vor *) , wo es ausdrücklich als 
solches bezeichnet wird. 

Der Brief des Papstes Johann X. ist an Hermann , den Erz- 
bischof von Cöln gerichtet; es ist derselbe, welchen Floss (Leonis 
P. VIII. Privilegium de investituris Ottoni I. imperatori concessum 
p. 107) aus einem Trier'schen Codex herausgegeben hat, doch sind 
im Cod. Salisb. die ersten Sätze „Littere fraternitatis“ bis „iurgia 
inessent“ weggeblieben, so dass der Brief hier mit den Worten: 
„De hoc, quod consulendum* etc. beginnt. Zum Schlüsse ist noch 
beigefügt: Deo gratias semper. Accusator unius eiusdemque rei 
iudex esse non potest in ecclesiastico iuditio, worauf dann eine mehr 
als handbreite Lücke folgt, die wohl dazu bestimmt war, den ange- 


*) Dieses Wort ist in der Handschrift aasgelassen. 

*) 8. §. 22,8. 471. 
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fangenen Gegenstand fortzusetzen, und in der That findet sich 
jener Satz auf fol. 154 mit seiner Fortsetzung als ein Tribur 'scher 
Canon wieder. 

IT. Sieben Excerpte ans Aigistiais and firegerias. 

(fol. 154 — 157.) 

§. 21 . 

Ganz amEnde der Vorderseite des fol. 154 findet sich nach der 
oben bemerkbar gemachten Lücke das Rubrum: Sermo sancti 
Augustini de hoc quod propheta dicit: immundum non tetigeritis. 
Cap. XXVIII. Die betreffende Stelle ist aus Augustin. Sermo 89. 
c. 20 (Migne, Tom. XXXVIII. col. 551) entnommen. Mit ihr beginnt 
auch wiederum eine ganz andere Hand an dem Codex thätig zu sein. 
Diesem ersten Excerpte folgen noch mehrere andere nach, nämlich : 
foi. iss 2. Augustinus in episfola ad Vincentium vel ad Bonefacium 
(Epist. 103. cap. 3; Migne, Tom. XXXIII. col. 322). 

3. Gregorius in libro moralium VI. (Gregor, in libro moral. 
VI. c. 45; bei Migne, Tom. LXXV. col. 726). 

4. Idem in libro IX. (Lib. IX. cap. 34. col. 899). 

rol . iss 5. Idem in libro XX. (Lib. XX. cap. 5; Migne, Tom. LXXVI. 
col. 143; s. Can. Disciplina. D. 45). 

6. Idem in libro XXVIII. (Lib. XXVIII. cap. 7. col. 486). 

7. Idem in libro pastorali (Lib. pastor. P. III. cap. 25, admon. 29 ; 
Migne, Tom. LXXVII. col. 97). 

T. Cansnes der Synode Ton Trlbnr ?om Jahre 895. 

(fol. 157.) 

§. 22 . 

Von der nämlichen Hand , wie die oben erwähnten Excerpte, 
folgen auf dieselben drei Canones, und zwar: 
foi. 157 1. Unter demRubrum: InTriburiensiConcilio. cap. XXII. 

zunächst 1 ): Accusator unius eiusdemque rei iudex esse non potest 
in ecclesiastico negotio non propter sacerdotium iudicium sed 
accusatorum testimonium saeculares exleges fieri poterunt. — Auch 
Wasserschieben, BeiträgeS. 178, hat einen Canon „ex Con- 
cilio Tribur. cap. XXII. der aber ron einem andern Gegenstände 


i) S. oben g. 20, S. 469. 
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handelt; die Vermuthung des Herausgebers (ebend. Note 3), dass 
dieser letzter^ Canon eigentlich die Ziffer XII. führen sollte, wird 
durch dieses Rubrum bestätigt. 

2. Item de eodem Co heil io. ca p. XXIII. 

Dies ist das oben *) angegebene Cap. Quia secundum canonicam 
diffinitionem; das dort fehlende Wort „scelera* findet sich hier. 

3. Decretum Leonis Papae. 

Quicunque ergo clerici vel laici contumacia, quod absit inflati 
sacri pontificalis banni praesentialiter praesumtuosi transgressores 
exstiterint, placuit ut sacri (I. sacra) synodus decrevit, ut tales sub 
ipsa inobedientiae hora ad potestatem episcopi spirituali anathematis 
gladio feriantur, yeluti proprii oris sententia condemnati, teste evan- 
gelisfa, qui ait: „ex ore tuo te iudico“ *). 

' Es kann kaum einem Zweifel unterliegen, dass dieser Canon 
kein Leoninischer ist; er gehört wohl ebenfalls zu den Protokollen 
der Synode von Tribur. 

TI. Canones Sjnodi Romanorum ad Gallos episcopos, nebst Anhängen. 

(fol. 157 — 161a.) 

§. 23. 

Diese römische Synode, deren Canones nunmehr der Cod. 
Salisb. folgen lässt , ist die unter Papst Siricius im Jahre 384 ge- 
haltene; sie ertheilte auf verschiedene Anfragen gallischer Bischöfe 
die Antwort. Abgedruckt findet sie sich beiCoustant, Epistolae 
Romanorum Pontificum, Tom. I. col. 685 sqq. und bei Bruns, 
Bibliotheca eccles. Tom. II. p. 274. Nach richtiger Eintheilung 
besteht diese Synode aus sieben Capiteln , deren Überschriften in 
dem Cod. Salisb. mit denen des Cod. regius übereinstimmen 
(s. Bruns. 1. c. p. 275. not 3). Auf einige Varianten möge noch 
aufmerksam gemacht werden; die Lesarten des Cod. Salisb. sind 
an den nach dem Texte bei Coustant zu bezeichnenden Stellen 
folgende : 

Coustant: Cod. Salisb. 

Cap. 1. col. 606. lin. 8: . . laboris sollicitudine ut quae 

— — — 10: . . precibus investiganda notiora. Quae vero 

— 037. Hn. 9* . .et quod noo erat manifestum in sensu 

— — — 13: . . idem reyeletur rogando 

i) s. s. 20, S. 33. 

-) S. Luc. XIX. 469. 
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fol. 161 « 


col. 688. lin. 4: traditiones. — lin. 12. wird die Leseart furtim 
bestätigt. — lin. 34: coelitus praecepti non seivaverit morero, 
properante libidinis caecitate. — lin. ult.: quod för quos. — 
col. 689. lin. 8: si continuisset. — lin. 32: Im Cod. Salisb. 
fängt das Cap. 2 bei den Worten „De episcopis“ an; wahrscheinlich 
aber sollte es schon statt: „Id de sacerdotibus“ heissen: „II. De 
sacerdotibus.“ — col. 691. lin. 17: Quamobrem mihi cum huismodi 
hominibus für: Quamobrem, mihi carissimi, huiusmodi hominibus. — 
lin. 36: immunem esse potuisse. — col. 693, lin. 14: commissum 
für commissuri. — col. 696. lin. 87: hier ist dem Sehreiber des 
Cod. Salisb. ein arges Versehen begegnet, indem er eine weiter 
unten hingehörige Stelle, die er nachmals auslässt, ohne allen ge- 
hörigen Zusammenhang bei den Worten denuo sociantes (woraus 
er „denuo societates“ macht) anreiht und dann den ganzen Rest, 
das Cap. 6 n. 13 weglässt. 

Angehängt sind hier noch folgende Stücke: 

1. Non licet presbytero super uno altare etc., entnommen aus 
Conc. Antissiod. can. 19. (Bruns. I. c. Tom. II. p. 239.) 

2. Ex decretis Vigilii papae. Si motum fuerit altare etc. 
— Vergl. Egbert, Excerpt. 139. u. Can. 19. D. 1. d. cons., wo 
dieser Canon dem Papste Hyginus zugeschrieben wird. 

3. ExepistoIaDamasipapaeadPaulinumepiscopum 
Tesalonicensem; dieser Paulinus ist nicht Bischof von Thessalo- 
nich, sondern vielmehr von Antiochien; die betreffende Stelle findet 
sich wieder bei Coustant I. c. Epist. Damas. ep. 6 n. 3. col. 613. 

4. Augustinus dicit: Ille episcopatum desideret etc. 

S. Augustin. De Civit. Dei Lib.XlX. cap. 19. (Migne, Tom.XLI. 
col. 647.) 

6. Gr e gor i us dicit: Semper in sacerdotali pectore cum 
rigore etc. s. Gregor. Homil. in Evang. 17/ cap. 12. (Migne, 
Tom. LXXVI. col. 1145.) 

6. Ex decretis Gelasii: Si viduae sub nulla benedictione 
velatae etc., ist die Überschrift desDecret. Gelas. 23 in derHispana 
(s. Migne, Tom. LXXXIV. col. 804). Am Rande ist ebenfalls die 
Zahl XXIH angegeben. 

Die Worte „Explicit Synodus Romanorum“, welche schon vor 
dem ersten Anhänge hätten stehen sollen , finden sich vor dem 
Decret des Gelasius. 
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TH. Oberste sententlae Caataam. 

(fol. 161a - 170.) 


§. 24. 


i. Die Collectio Herovalliana als Quelle dieser Sammlung. 


Die oben sub II. B. geschilderte Sammlung *) enthielt gallische 
und spanische Concilienschlüsse; hier folgt eine andere, die mit 
ganz wenigen Ausnahmen nur gallische, und zwar 123 Canones um- 
fasst. Diese sind aus folgenden achtzehn Synoden entnommen: 
Arles 1(314), Valence (374), Orange (441), Arles II (443), 
Agde (806), Orleans I (811), Epaon (817), Lyon I (817), 
Vaison II (829), Orleans II (831), Auvergne I (833), Orleans III 
(838), Arles V (834), Lyon II (867), Macon I (881), Lyon III 
(683), Macon II (888) und Autun (670). Ausnahmsweise kommen 
aber auch hier einige orientalische Canones (s. unten §.23. Cap. 18 
und 118) und neun Capitel aus den Statuta ecclesiae antiqua theils 
als afrikanische, tbeils als Canones der Synode von Agde vor 
(s. unten §. 28; Cap. 20 — 23; 67, 68 und 93 — 98). Es lässt 
sich daher auch wohl hier vermuthen i) 2 ), dass eine andere Samm- 
lung zu Grunde liege, aus welcher der Verfasser dieser Diversae 
sententiae Canonum seiner eigentlichen Absicht nach nur gallische 
Canones excerpiren wollte, daneben aber dann doch auch noch einige 
andere aufgenommen hat. Die Entlehnung dieser Sammlung aus 
einer andern wird auch dadurch kenntlich gemacht, dass der 
Cod. Salisb. hier, wie bei jener aus der Coli. Dacheriana entnom- 
menen Sammlung mehrere Marginalzahlen hat, die sich aber immer 
nur an solchen Stellen finden, wo in dem Texte TitelQberschriften 
Vorkommen ; es ist offenbar , dass der Verfasser nicht alle solche 
Inscriptionen , die sich auf die betreffenden Capitel bezogen , mit- 
getheilt hat, sondern ohne Auswahl nur einige; man gelangt auf 
diesem Wege zu dem Resultate, dass diese Sammlung in 36 Titel zu 
zertheilen wäre und zunächst aus einer andern geschöpft ist, welche 
deren 82 oder 63 zählt. Ausserdem findet sich hier die Eigentüm- 
lichkeit, dass die einzelnen Canones der verschiedenen Concilien 


i) S. §. 11 u. ff. S. 450. 

*) Ver&l. §. 12, S. 455. 
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nicht mit Canon oder Caput, sondern mit dem griechischen Worte 
Hera *) bezeichnet werden. Es steht daher zu vermuthen, dass dies 
in der Quelle , aus welcher hier geschöpft wurde , auch der Fall 
war. Durch diesen Umstand wird die Aufmerksamkeit auf den von 
Jakob Petit in seiner Ausgabe (Lut. Paris 1677. 4. p. 97 — 276) 
des Theod. Cantuar. veranstalteten Abdruck der Collectio Herovalliana 
gelenkt, derbeiMigne, Tom. XCIX. col. 989 — 1086 wieder- 
gegeben ist; eine nähere Beschreibung dieser Sammlung von den 
Ballerini findet sich bei 6 all an di, Sylloge, Tom. I. p. 611 sqq. Aus 
dieser Sammlung ist auch der Co d. Vindob. Jur. can. 81, welchen 
Theiner, Disquisitiones p. 143 beschrieben hat, geschöpft, und 
man könnte glauben , der genannte Codex habe unserer Sammlung 
zum Grunde gelegen; allein dies ist unwahrscheinlich, weil die Mar- 
ginalzahlen von der Titelzahl im Cod. Vindob. und ebenso die Titel- 
überschriften abweichen , so wie auch die genannte Handschrift 
64 Titel hat , während die Zahl des Cod. Salisb. sich auf 36 be- 
schränkt. Es ist also anzunehmen, dass unserer Sammlung die 
92 Titel zählende Collectio des Dominus d’Hdrouval nicht unmittel- 
bar, sondern indirect durch eine andere aus ihr geschöpfte Samm- 
lung, die aber nicht die des Cod. Vindob. Nr. 81 ist, zum Grunde 
liegt, wobei noch zu bemerken ist, dass der Verfasser der im Cod. 
Salisb. befindlichen Sammlung eine beträchtliche Zahl der in der 
Coli. Herovalliana enthaltenen gallischen Canones nicht aufgenom- 
men hat. 

Unsere Sammlung schliesst mit den Worten: Finita sunt statuta 
canonum ex diversis conciliorum libris excerpta. 

f 28. 

2. Tabellarische Übersicht 

Die nachfolgende Tabelle vergleicht die Sammlung des Cod. 
Salisb. mit der Collectio Herovalliana und dem Codex Vindob. 
Nr. 81; aus diesem lassen sich die in jener fehlenden Titelüber- 
schriften ergänzen; die 36 Titel unserer Sammlung sind mit den 
Ziffern (I)— (XXXVI) bezeichnet, zugleich auch die Marginalzahlen 
in einer besonderen Columne angegeben. 


*) Cod. Vindob. jur. can. LXXXI. erklärt: Hera i. e. domina. 
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Till. Fraecepta sauet! Clemeatts Episcopi. 

(foL 170— 17U.) 

§. 26. 

Dieser Brief, dessen Überschrift sich ganz unmittelbar an die 
oben §. 24, S. 474 angegebenen Schlusswortejder zuvor betrachteten 
Sammlung anreiht, beginnt mit den Worten : „Quoniam sicut a beato 
Petro apostolo accepimus“. S. Pseudo - Isidor bei Migne, 
Tom. CXXX. col. 37. 

II. Excerpte aus Isidor. 

(fol. 171a — 172a.) 

§. 27. 

Die einzelnen hier aufgenommenen Stücke sind folgende: 

1. De dilectione Tullii Ciceronis Lelius; s. Isidor. Sentent. 
Lib. III. c. 28 (Migne, Tom. LXXIII. col. 702). 
foi. 172 2. De fictis amicitiis Fannius; s. Isid. 1. c. cap. 29. col. 702. 

3. De amicitia munere orta; s. Isid. 1. c. cap. 30. col. 703. 

I. Ex decreto papae Ylgilii cap. 31. 

(fol. 172«.) 

§. 28. 

Diese dem Papste Vigilius zugeschriebene Decretale gehört 
offenbar einer späteren Zeit an. Sie lautet: 

Scire oportet eos, qui synodalia iudicia canonice facta falsifi— 
cant vel negant ratione convictos excommunicatorum sententia esse 
plectendos, id est, ut VII XLmas in pane et sale et aqua sibi impo- 
sitas ieiunent , quia re vera contemptores decretorum synodalium 
ab omnibus sunt conciliis anathematizati et ideo aequum est, con- 
temptores et raptores sacrae scripturae tot XLmas ieiunare , quot 
pro septena negligentia induciarum legitime constitutarum in sua 
absolutione excommunicati praecipiuntur observare. 

11. Der Fittaciolis des Hinkmar voa Laon. 

(fol. 172« — 194«.) 

29. 

Bekanntlich besteht der Pittaciolus des Hinkmar von Laon oder 
vielmehr das Pittaciolum , wie Hinkmar von Rheims seinen Neffen 
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corrigirt (s. Hin cm. Rem. Responsio metrica bei Migne, Tom. 
CXXVI. col. 287), aus einer Zusammenstellung einer beträchtlichen 
Anzahl falscher und einiger echter Decretalen. Die Päpste, unter 
deren Namen jene falschen Decretalen aufgeföhrt sind, werden darin 
auch nach ihrer Entfernung von Petrus bezeichnet; es tritt jedoch in 
unserm Codex eine Divergenz von dem gedruckten Texte hinsicht- 
lich einiger Zahlen hervor, indem Alexander I. nicht als der fünfte, 
(Migne, Tom. CXXIV. col. 1101), sondern als der siebente, 
Sixtus I. nicht als der sechste , sondern als der achte Papst von 
Petrus bezeichnet wird; hingegen ist Hyginus gleicbmftssig der zehnte, 
worauf dann Anicetus im Cod. Salisb. als der zwölfte , in dem 
gedruckten Texte als der dreizehnte, Victor I. wiederum in beiden 
als der fünfzehnte Papst erscheint; weitere Verschiedenheiten 
kommen in dieser Beziehung nicht vor. Wegen der weiter unten*) 
zu besprechenden Capitula Angilramni möge bemerkt werden, dass 
der Cod. Salisb. in der auf der Rückseite von fol. 180a gegebenen 
Inscription mit dem gedruckten Texte (Migne, 1. c. col. 1006) 
übereinstimmt (Ex grecis et latinis canonibus et synodis Romanis 
atque decretis presulum ac principum Romanorum a papa Adriano 
Ingilranno Mediomatricae Urbis episcopo prolatis , quando pro sui 
negotii causa agebatur). Ebenso heisst es fol. 186: Item ex Grecis 
et Latinis superius praetaxatis (Migne , 1. c. col. 1014: Item ex 
Grecis et Latinis canonibus) und auf fol. 190a: Item ex supra scriptis 
capitulis (Migne, I. c. col. 1020). Die beiden Sätze, welche den 
Schluss des Pittaciolum bilden, finden sich nicht an der Stelle, wo 
sie im gedruckten Texte stehen , sondern erst nach einer Menge 
anderer eingeschalteter Stücke, indem es nach diesen auf fol. 204a 
heisst: Ecce hic evidentissime ostenditur etc.“ und „Haec succincte 
quidem excerpsi etc.“ 

III. Hehrere ln das Pittaciolum eingeschaltete Sticke. 

(fol. 194«— 198.) 

§. 30. 

1. Aufzählung derselben. 

Auf das letzte Excerpt des Hinkmar von Laon folgt in dem Cod. 
Salisb. die nachstehende Überschrift: Ex dictis sanctorum patrum 


S. f. 34-36. 

Sitzb. d. phil.-hist. CI. XL1V. Bd. H. Hft 32 
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sanctaeque apostolicae sedis pontificum ab Adriano papa Carolo 
Caesari Magno solemniter directa sub die tertia decima Kalendarum 
Octobriuro. Am Rande daneben finden sich die Buchstaben D. A. P., 
welche vielleicht „Dicta Adriani Papae“ bedeuten sollen. Sehr auf- 
fallend ist die Übereinstimmung des Datums , welches sich in allen 
Inscriptionen der Capitula Angilramni wiederfindet. Ohne weiteres 
Rubrum, ausser dass auf dem Rande die Bezeichnung Cap. 1 ange- 
geben ist, folgt nunmehr: 

1. Nachstehendes Capitel: „Quia ex iussione Domini et meritis 
beati Petri apostoli singularis sanctae apostolicae sedis congregan- 
dorum conciliorum auctoritas data est sanctorum canonum veneran- 
dorumque patrum decretis privata ac multiplex tradita est potestas, 
super quibuslibet criminibus audiendis vel discernendis ligandis sire 
solyendis in cunctis pie quaerentibus vel vim patientibus summa. 
Quicquid igitur aliter praesumptum in orbe a quibuslibet sine ipsias 
decreto yel consensu fuerit, in yanum deducatur quod egerint, nec 
inter ecclesiastica iura ullomodo reputabuntur, neqoe ullas habebit 
vires quicquid obviaverit, quoniam eademsedes testante veritatis voce 
ab initio primatum obtinuit, Domino largiente , qui ait *): „Tu es 
Petrus et super hanc petram aedificabo ecclesiam meam.“ Quisquis 
ergo contra statuta praesumpserit , gradus sui perictilo convictus 
merito subiacebit. — Man erkennt hierin leicht das dritte Angilramni- 
sche Capitel (Hardouin, Concil. Tom. DI, col. 2063), welches sich 
auch in der Addit. IV. cap. 24 der Capitularien wiederfindet. Vergl. 
darüber noch Wasserschieben, Beiträge zur Geschichte der 
falschen Decretalen. S. 15. 

foi. 196 2. Hierauf folgt das Rubrum : Gregori us Romanus Ponti- 

fex ad Johannem Defensorem de res titutioneLaurentii 
episcopi, welches Capitel entnommen ist aus Greg. M. Epist. 
Lib. XIII. ep. 45 (Migne, Tom. LXXVII. col. 1294), nur mit dem 
Unterschiede, dass in dem gedruckten Texte, wie überhaupt in den 
Werken Gregor's des Grossen, von keinem restituirten Bischöfe Lau- 
rentius, sondern von zweien anderen, Januarius und Stephan, welche 
sich in dieser Lage befanden, die Rede ist; auf letzteren bezieht sich: 
3. Das Rubrum: Item ad eundem similiter de repa- 
ratione Stephani episcopi. (Greg. M. ep. eit. col. 1295.) * 


*) Matth. XVI. 17. 
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4. In q aisiti o atque definitio ac renunciatio prae- 
dicti defensoris et causis praedictorum; dieses Capitel 
stimmt mit der Senf entia Joannis defensoris bei Mign e, 1. c. eol. 1300 
Qberein. 

8. Ex Concilio Carthaginiensi cap. XL; s. Cod. Canon, foi. las 
Eccl. Afric. cap. 17 bei Bruns, Bibliotheca ecclesiastica, Tom. I. 
p. 162. Dieses Capitel handelt davon , dass Mauritania Sitifensis, 
von Numidien losgetrennt, ihren eigenen Primas haben solle. 

6. Granthemio subdiacono cap. XL; soll heissen: Gre- 
gorius Anthemio subdiacono. S. Greg. M. Epist. Lib« IX. ep. 80 
(MigneLc. col. 982), wo von dem Professe des Bischofs Bene* 
natus vonMisenum die Bede ist, in welchem der Papst die endgiltige 
Entscheidung übernahm. 

7. Ex decretis sancti Anastasii Papae, quod eos, 
quos post damnationem suam vel baptizavit vel ordi- 
navit Acacins nulla portio laesionis attingat. cap. VII; 

8. Dionys. Exig. bei Migne, Tom. LXVII; col. 313. — Regino, 
Append. III. 16. — Can. Secundum. 8. D. 19. Die Ziffer VII., mit 
welcher dies Capitel bezeichnet ist, bezieht sich nicht darauf, dass 
dieser Abschnitt der siebente dieser Zusammenstellung, sondern 
darauf, dass dieses unter den Decreten des Papstes Anastasius das 
siebente ist. Hieran schliesst sich 

8. ohne alles Rubrum mit dem Capitel „Hoc admonendum vel 
denunciandum" diejenige Sammlung an , welche sich in Capit. 

Additio II wiederfindet. Sie besteht hier aus 27 Capiteln und hat 
auch in ununterbrochener Reihenfolge die Marginalziffern I — XXVII, 
bei der letzten ebenfalls am Rande auch das Rubrum De usura ; 
sie enthält jedoch auch manche andere Capitel, während einige der 
Additio II fehlen. Auf jenes Capitel De usura folgen dann die oben 
angegebenen Schlusssätze des Pittaciolum. 

f 31. 

2. Zwei Lücken in der Handschrift. 

Es hat nach unserer Handschrift den Anschein, als ob alle diese 
vorhin aufgezählten Stücke noch Bestandteile des Pittaciolum des 
Hinkmar von Laon seien, und in derThat würde man auch die ersten 
sieben Abschnitte dazu zählen dürfen , wogegen der Inhalt der 
Additio secunda in gar keiner Beziehung zu dem Rechtsstreite je n es 

32* 
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Bischofs steht. Es muss daher der Schreiber der Handschrift sich 
hier eines Versehens schuldig gemacht haben ; eines solchen darf 
man denselben wohl um so mehr zeihen v als sich hier ohnedies 
noch eine anderweitige grosse und bedauerliche Verwirrung nach- 
weisen lässät. Das vierte jener Stücke, die Inquisitio atque definitio 
des Defensor Johannes geht von der Rückseite des einen auf das 
nächste Blatt hinüber, und bei diesem Übergange ist auch der Zu- 
sammenhang vollkommen hergestellt; wenn man aber näher zusieht, 
gewahrt man, wie auf dem vierten Blatte des zehnten (fünfund- 
zwanzigsten) Quaternio nur Eine zu jenem Stücke gehörige Zeile 
steht, mit welcher mitten im Satze gänzlich abgebrochen wird, so 
dass sich von der eigentlichen Sentenz des Defensors nicht eine 
Sylbe findet. Untersucht man die Handschrift näher , so entdeckt 
man eine unverkennbare Spur, dass hier ein Blatt (fol. 197) heraus- 
geschnitten ist 1 )» und dass der Abschreiber, der vielleicht sich ver- 
schrieben hatte und zu träge war , nochmals ein grösseres Stück 
abzuschreiben , sich damit geholfen hat , das Blatt zu vernichten 
und nur nothdürftig den Zusammenhang mit dem früheren berza- 
stellen. Einen eben solchen Ausschnitt kann man aber schon vor 
dem voraufgehenden Blatte bemerken, wo der Zusammenhang doch 
wenigstens in soweit hergestellt ist, als das Capitel „Quia ex ius- 
sione“ zu Ende geschrieben ist , worauf dann jener Brief Gregor's 
des Grossen an den Defensor Johannes folgt; vor diesem befindet 
sich aber ein f , welches anzudeuten scheint , als habe eine Lücke 
ausgeftillt werden sollen, was aber nicht geschehen ist. Das ausge- 
schnittene Blatt (fol. 198) hat aber allem Anscheine nach viel mehr 
enthalten, da auf jene Marginalziffer Cap. 1 neben dem Cap. Quia ex 
iussione keine andere mehr folgt , das Cap. VII bei dem Decrete 
des Anastasius sich hierauf aber nicht bezieht. 

§. 32. 

3. Verhältnis« der Sammlung von27 Cap iteln zu Ca pit. Additio H. 

DasVerhältniss der mit dem Capitel „Hoc admonendum“ begin- 
nenden Sammlung zu der Additio II wird am Leichtesten durch fol- 
gende Tabelle veranschaulicht. 


» S. oben |. 1, S. 438. 
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XIII. Cenventis Ticinensis. 

(fol. 204« — 208*) 

§. 33. 

Ohne alle Überschrift reiht sich an die angegebenen Schluss- 
worte des Pittaciolum jener Bericht über eine Synode zu Pavia an, 
welcher bei Harzheim, Conc. Germ. Tom. II. p. 327 und bei 
Mansi, Concil. Tom. XV. p. 759 abgedruckt ist; in seinem Pro- 
spectus des Supplements zu den Conc. Germ. p. 9. verheisst Floss 
bei dem Jahre 868 aus einem Darmstädter Codex einen verbesserten 
Abdruck , sowohl der Synodus Ticinensis , als auch der Epistola 
synodica PP. Ticinensium ad Nicolaum P. I. Wir haben schon bei 
einer andern Gelegenheit auf eine Übereinstimmung unserer Hand- 
schrift mit jenem Cod. Darmst hingewiesen J ) und mag einstweilen, 
bevor aus diesem der Abdruck vor sich geht , wenigstens jene 
Synodus Ticinensis nach dem Cod. Salisb. hier ihre Stelle finden; 

„Nuper circa septuagissimam sive sexagesimam sanctae quadra- 
gesimae collecta est synodus multorum episcoporum iussu piissimi 
imperatoris hludovici in urbe ticinensi, quae etiam papia nuncu- 
patur, inconciliointer aliapia negotia, quae ibi sunt tractata, ventilafa 
est etiam fratrum Teotgaudi atque Guntarii causa , ubi et a domino 
apostolico innotuit, quod erga ipsos fratres suam per ecclesiasticam 
pietatem henivolentiam salubriter vellet exhibere, Guntario sane 
in eodem concilio in sua et praedicti fratris causa assistente. Qui 
tarnen cum licentia et consilio ipsius pontificis a roma regressus ad 
synodum ipsam devenit. Quem fraterna caritas admodum compatiendo 
mox recepit et in suum conventum introduxit consolationis et spei 
hortamenta afflicto et humiiiato .fratri proponens. Epistolas sacer 
conventus praedictorum pro causa sanctissimo praesuli direxit con- 
ferens etiam haec capitula atque retractans quae subsecuntur“. 

Bekanntlich erregt diese Synode von Pavia hinsichtlich ihrer 
Echtheit manche Bedenklichkeiten; schon früher hatte darauf 
Binterim, deutsche Concilien Bd. 3. S. 127 u. ff. aufmerksam 
gemacht, und in neuester Zeit ist von He feie, Conciliengeschichte 
Bd. 4, S. 293 u. ff. dieser Gegenstand ausführlicher besprochen 
worden; die Synode kann nicht in der Faste des Jahres 867 

1) S. oben f . 3, S. 439. 
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gehalten sein, weil Nicolaus I. noch am 30. und 31. October des- 
selben Jahres die Sentenz Ober die Bischöfe Theutgaud und Gun- 
thar aussprach und sowohl den König Ludwig den Deutschen , als 
auch die Erzbischöfe und Bischöfe seines Reiches ermahnt 9 sich 
nicht weiter für jene zu verwenden (Jaffd, Regesta Rom. Pontif. 
n. 2184 u. 2183); sie kann aber auch nicht in der Faste des 
Jahres 868 gehalten sein, weil Nicolaus I. am 13. November 867 
gestorben ist. Will man aber auch von der Fastenzeit abseben und 
die Synode in den November 867 selbst verlegen , so steht ent- 
gegen , dass jene beiden Bischöfe erst nach dem 31. October 867 
nach Rom kamen , Günther mithin auch wiederum unmittelbar mit 
Genehmigung des Papstes nach Pavia gereist sein müsste; man gewinnt 
auch nicht viel, wenn man noch einige Tage zugeben wollte, welche 
die Nachricht vom Tode des Papstes Nicolaus gebraucht hätte , um 
nach Pavia zu gelangen. 

Der Brief der zu Pavia versammelten Bischöfe , welcher im 
Cod. Salisb. zunächst nur Cap. I. zur Überschrift hat, ohne dass 
eine weitere Bezifferung folgte, beginnt mit der Erörterung des in 
den Anfangsworten ausgedrückten Thema's; diese lauten: Sanc- 
tissimi pontifices romani multos episcoporum seu reliquorum cleri- 
corum, qui pro suis culpis erant abiecti suoque gradu privati, post 
foi.zoi dignam satisfactionem cum fraterna et coepiscopali unanimitate 
pristinis saepe officiis reformasse noscuntur. Es folgen dann meh- 
rere Auszüge aus den Briefen der Päpste Leo I., Hilarus und Gregor I., 
denen ein Stück „ex historia ecclesiastica“ beigemischt ist; der 
foi. 204 letzte Brief ist: Gregorius Sabiano episcopo Labertino (soll heissen 
Sabiniano ep. Jadertino). 

XIY. Capltula Angllramnl. 

(fol. 208—212.) 

§. 34. 

1. Sammlung von zweiun dz wanzig Capiteln. (fol. 208— 209«.) 

Auf den Brief der angeblich zu Pavia versammelten Väter 
folgen unter der Überschrift : 

Haec capitula ex sacris canonibus ad adiutorium Christianorum sunt 

excerpta 

zweiundzwanzig derjenigen Capitel, welche sonst in der Reihenfolge 
der sogenannten Capitu la Angilramni aufgeführt werden. Mit Aus- 
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scbluss des ersten ist jedes Ton ihnen mit einer Marginalziffer ver- 
sehen, welche nach dem Gebrauche desCod.Salisb. auf eine andere 
Sammlung, aus welcher sie entnommen sind, hinzuweisen scheint *)• 
Nachstehende Tabelle gibt eine Übersicht: 


Codex Saliaburgensis 

Cap. Angilr. ex 
edit. Hardouin 
Conc. Tom. III. 
col. 2061 aqq. 

Variae lectionea 

Num. 

marg. 

Cap. 1 Constitutiones 

39 

decrerit chri- 
stianusordo, ut 


— 2 Oinnis qui falsa .... 

41 

• • 

xxxvm. 

— 3 Ut laici contemptores . . 

48. 49 

• • 

XLIV. 

— 4 Qui in alterius fama . . 

50 

fama. — con- 
finxerint. — et 
qui primus. 

XLV. 

— 5 Si quia iratus .... 

51 

teneatur 

XLV1. 

— 6 Qui crimen obicit .... 

52 

ut ibi causa 

XLVI1. 

— 7 Ut qui non probaverit . . 

52 

. . 

XLV1II. 

— 8 Careant iudices ecclesiae 

53 

. . 

XLVIIII. 

— 9 Eius qui frequenter . . . 

— 10 Si quis contra suam pro- 

54 

percipiat 

L 

fessionem ...... 

61 

. • 

1111. 

— 11 Si quis episcopum . . . 

— 12 Accusationes adrersus 

62 

• • 

y. 

episcopos 

71 

. . 

XII. 

— 13 Fecithos graduss. Silvester 

72 

cf. Capit. 1.133 

• • 

XIII. 

— 14 Testimonium laici . • . 

73 

• • 

XUII. 

— 15 Non licet imperatori . . 

76 

• • 

XVI. 

— 16 Placuit ut nullus serrus . 

— 17 Placuit ut nullus episco- 

21 

qui culpis suis. 
— crirainantur 

XVIII. 

porum 

22 

episcoporum 

XV1III. 

— 18 Primo semper vita et persona 

— 19 Hi qui non sunt bonae con- 

15 

• • 

XII. 

versationis 

16 

fides, vita et 
libertas 

xin. 

— 20 Hi qui in aliquibus . . . 

17 

• • 

XI1II. 

— 21 Appellantem non debet . 

36 

• • 

xxxim. 

— 22 Placuit ut eiectos .... 

13 

PI. ut eiectos 
atque 

X. 


O Vergl. oben §. 12 and §. 24. 


fol.208a 
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§■ 3K. 


2. Sammlung von tweinndviertig Capiteln. 

(fol. 209« — tli.) 

Auf jene zweiundzwanzig Capitel folgt nnnmehr die übliche 

lnscription der Capitula Angilramni: 

Ex Grecis et Latinis canonibus et synodis Romanis atque decre- 
tis praeaulum ac principum Romanorura haec capitula sparsim col- 
lecta sunt et Angilramno Mediomatricae urbis episcopo Romae a 
beato papa Adriano tradita sub die XIII Kalendarum Octobnum 
indictione nona quando pro sui negotii causa agebatur. 

Unter dieser Überschrift werden zweiundvierzig Capitel be- 
griffen, welche mit Ausschluss des letzten mit Marginalzablen ver- 
sehen sind. Zur Vergleichung möge folgende Tabelle dienen*): 


fol. 209a 


fol. 210 


fol. 211 



Codex Salisburgensia 

Cap. Angilr. 
ex edit Hard. 
Conc. III. 2061 
aqq. 

Num. marg. 


Cap. 1 Dei ordinatione 

— 2 Placuit, ut si quaecumque .... 

— 3 Placuit, ut semper 

— 4 Sancta synodus Romana 

— 5 Si quis putaverit 

— 6 Accusationis ordinem ...... 

— 7 Si quis clericus 

— 8 Salvo romanae ecclesiae 

— 9 Ultra provinciae terminos .... 

— 10 Peregrina iudicia 

— 11 Si quis episeopos 

— 1 2 Sunt nonnulH 

— 13 Si clericus ?el laicus 

14 Placuit ecrum acousandi 

— 15 Placuit ut accusato 

16 Non est credendum 

; — 17 Si quis iudicem 

— 18 Clericus aive laicus 

19 Liceat etiam in causis ..... 

— 20 In criminalibus causis 

1 

2. 3 

4 

5 

6 

7 

8 
9 

10—12 

19 

24 

27 

28 

31 

32 

33 

34 

35 

37 

38 

1 . 

11. 

111 . 

mi. 

V. 

VI. 

VII. 
VIU. 

vmi. 

XVI. 

• XXI. 
XX1III. 
XXV. 
XXVIII. 
XXVII1I. 

XXX. 

XXXI. 
XXXII. 
XXXIV. 
XXXV. 


i) Die Varianten bedürfe» hier keiner näheren Bereichnung, da Herr P™f. Hinaehiu. 
in Halle diesen Theil unserer Handschrift bei seiner Ausgabe des Paeudo-Is.dor. 
womit auch die der Capitula Angilrarnui verbunden ist, benulst bat. 
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Codex Saliaburgenais 

Cap. Angilr. 
ex edit. Hard. 
Conc. III. 2061 
»qq. 

Num. marg. 

Cap. 21 ln clericorum causa 

40 

XXXVII. 

— 22 Omnis qui falsa 

41 

XXXVIII. 

— 23 Ut provincialis synodus 

42 

XXXVIIII. 

— 24 De bis, qui in accusatione .... 

43 

XL. 

— 25 Si quando in causa capitali .... 

44 

XLI. 

- 26 Placuit, ut a quibuscunque .... 

45 

XLII. 

— 27 Si quia metropolitanus 

46. 47 

XLIII. 

— 28 De accusationibus episcoporum . . 

55. 56 

LI. 

— 29 Judex criminosum 

57 

I. 

— 30 Irritam esse iniuatam 

58. 59 

II. 

— 31 Pulsatus ante suum iudicem . . . 

60 

III. 

— 32 Hi qui iuventi fuerint 

63 

VI. 

— 33 Ut nullus episcopus 

64 

VII. 

— 34 Ut si quis quemlibct exspoliaverit . 

65 

VIII. 

— 35 Ut nullus clericus 

66 

VJIII. 

— 36 Homicidae, malefici 

67 

X. 

— 37 Qui crimen intendit 

68-70 

XI. 

— 38 Nemo clericura quemlibet .... 

74. 75 

XV. 

— 39 Providendum est 

77 

XVII. 

— 40 Iniustum iudicium 

78 

XVIII. 

— 41 Sic odit Deus eos 

79 

XVI1II. 

— 42 Item generali decreto 

80 



§. 36. 

3. Verhältniss der beiden Sammlungen zu einander. 

Die beiden voranstehenden Sammlungen ergänzen sich gegen- 
seitig , nur ein Capitel , „Omnis qui falsa“, könnte in der ersten 
Sammlung als Cap. 2, oder in der zweiten als Cap. 38 fehlen. Beide 
zusammen bringen nicht vollständig die in den bisher gedruckten 
Texten vorhandenen Capitel; es fehlen nämlich nach der gewöhn- 
lichen Zählung die Cap. 14. 18. 20. 23. 26. 26. 29. und 30. 
Aus den beigefQgten Marginal Ziffern ist ersichtlich , dass beide 
Sammlungen gemeinsam geschöpft sind aus einem Originale, welches 
die Capitula Angilramni in zwei Büchern gab. Von diesen beiden 
Büchern umfasste das erste die ersten 56 Capitel des gedruckten 
Textes bei Hardouin und Mansi in 51 Capiteln, das zweite die 
24 übrigen in 20 Capiteln. Selbst nach den höchst verdienstlichen. 
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bis auf die Gegenwart fortgesetzten Untersuchungen Wasserseh- 
ieben’s Ober die Angilramnischen Capitel ist doch noch sehr Vieles 
in Betreff derselben rätliselhaft geblieben; vielleicht gelingt es dem 
neuesten Herausgeber dieser Capitel, Herrn Professor Hinschius 
in Halle, manchen dunkeln Punct aufzuhellen. Schon oben wurde 
auf den auffälligen Umstand aufmerksam gemacht , dass in unserer 
Handschrift das Datum der Übergabe der Canones an Karl den 
Grossen (natürlich nicht die oben §. 48 angegebenen) und der 
Capitel an Angilramnus identificirt wird. Ausserdem möchte zu be- 
merken sein, dass gegen die Annahme, das Cap. 5, Sancta Romana 
synodus, sei ein späteres Einschiebsel, die Überschrift der Capitel 
zu sprechen scheint, die sich ausdrücklich auf die römische Synode 
bezieht. Was endlich die Verschiedenheit betrifft, dass einige 
Handschriften diese Capitel nicht von Hadrian I. dem Angilramnus, 
sondern von diesem dem Papste übergeben lassen , so ist in den 
Cod. Salisb. eine Nachricht aufgenommen, welche durch die Paral- 
lele, welche sie zwischen Hadrian I. und Hadrian II. zieht, wenig- 
stens beweist, dass der Verfasser dieser Notiz, der unter Hadrian II. 
lebte, der Überzeugung war, Hadrian I. habe die Capitel an Angil- 
ramnus Übergeben. 

XV. Eine Deeretale ladrian’s II. 

(fol. 213.) 


§. 37. 

Die eben angegebene, auf die Capitula Angilramni in unserer 
Handschrift folgende Notiz, welche sich nach einer gefälligen Mit- 
theilung des Herrn Professors Hinschius in dem Cod. Corbej. 
mbr. 4. und Cod. Trevir. 1362 ebenfalls im Anschlüsse an Angil- 
ramnische Capitel findet, lautet also: 

Sed et praesentis dominus papa adrianus temporis istius eius- 
demque adriani tarn nominis quam merito sui praecessoris aptus 
executor et persecutor haec exempla nuper ad Salamonem Ducem 
Brittanorum destinata sui suorumque officii non immemor observanda 
mandavit et cunctis imitanda exercuit pro loco, quo ait etc. Der 
Cod. Corbej. gibt diesen Passus folgendermassen wieder: Sed et 
praesens domnue papa Adrianus haec exempla nuper ad Salamonem 
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ducem Britannorum destinavit sui suorumque officii non immemor 
observanda mandavit et cunctis imitanda exercuit, worauf dann Aus- 
züge aus den pseudo-isidorischen Decretalen folgen. Der Cod. Trev. 

liest : Sed ex praesenti dominus apfus executor et prosecutor 

haec ex epistola sua ad S. Br. d. destinata observanda man- 

davit ac mandata nobis obsequenda propinavit et cunctis etc. — 
In diesem Codex, wie auch in unserm Salzburger folgt nunmehr die 
Decretale selbst oder vielmehr ein Bruchstück aus derselben; sie 
lautet in letzterem : 

Sacerdotes vero vobis vicinarum dioceseon super se alios 
deplorant superpositos sacerdotes britannicos; si tarnen sacerdotes 
et non magis pervasores et sacrilegos tales dixerim , qui etiam si 
quaedam babent negotia , non ad concilia episcoporum occurrere 
permittuntur , sed contra sacros canones et venerandas leges ad 
saecularium (Cod. Trev. saecularia) tribunalia pertrahuntur , nec 
suscipiunt episcopale instrumentum (Cod. Trev. institutum), sed 
illatum contra regulas populäre incurrunt iudicium et ipsis morte 
praeventis rapitur , si quid remanserat subsidium. ludicantur etiam 
episcopi a lectoribus (Cod. Trev.: latoribus) et laicis hominibus. 
quos oportuit canonicis legibus (Cod. Trev.: quos non oportuit, nisi 
canonicis legibus) et metropolitanis aut nobis praesentibus saltim 
examinari, dicente Domino per prophetam *): „Nolite tangere ehri- 
stos meos et in prophetis meis nolite malignari a et iterum*): „Qui 
vos tangit, quasi qui tangat pupillam oculi mei“. 

Es ist dies vielleicht der Brief Hadrian’s II., auf welchen sich 
dieser Papst in seinem Schreiben an Gerard von Tours (Martene, 
Thesaurus Tom. III. Col. 865; s. Jaffd, Regesta Romanorum Pontif. 
n. 2203) bezieht; da dieses vom 8. März 868 datirt ist , so müsste 
das Schreiben an Salamon in die Zeit zwischen November 867 und 
März 868 fallen. 


i) Psalm. CIV. 15. 
») Zachar. II. S. 
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fol. 213 


fol. 214 


foi. 215 


XYI. Sammlung efnindsechiig Capiteln. 

(fol. 213—225.) 

$. 38. 

1. Tabellarische Obersicht 

Unter Vorbehalt einer sorgfältigen Sichtung mögen die nun- 
mehr noch erübrigenden Bestandtheile des Cod. Salisb., mit Aus- 
schluss eines gar nicht hieber gehörigen Stückes auf der Rückseite 
fol. 223 , einstweilen tabellarisch , und zwar im Vergleiche mit 
Regino, zusammengestellt werden. 


Codex Salisbnrgeosis , 

Regino 

Cap. 1 „Si cui utriusque sexus nobili peraonae“ 


— 2 „Si quis episcopus cum presbytero“ 


— 2 „Item si maior cum inferiore“ 


— 4 De accus&tiB Tel accusatoribus 

App. I. 21 

— 5 Ex Concilio ad S. Medardoin de eadem re ... 

— -22 

— 6 De eadem re. Ex lege Romana 

23 

— 7 Dem unde supra 

24 

— 8 Item de eadem re 

- -25 

— 9 De eadem re 

- -26 

— 10 Ut femina de adnlterio inculpata si eure marito 


debet inire eertamen legale suae potottati debet 


restitui ex epistola Nie 

II. 115 

— 11 De lege Romana. Constantinus imp. dic&t .... 

- 116 

— 12 Ex Concilio quod factum fuit ad Vermeriam tem- 


poribus PIppini regis 

— 117 

— 1 3 Ex eodem 

— 118 

— 14 De eodem 

— 119 

— 15 De eodem 

— 120 

— 16 De eodem 

- 121 

— 17 Ex lege Romana 

- 122 

— 18 Ut supra (Conc. Verm.) 

- 123 

— 19 De eodem 

- 124 

— 20 Ex decreto apad Compendium. Cap 

— 125 

— 21 Ex eodem 

- 126 

— 22 Ex eodem 

— 127 

— 23 Ex lege Romana 

— 128 

— 24 Ex eodem 

— 129 
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Codex Salisburgensis 

Regino 

Cap. 25 Ex Concilio Lamnetensi 


II. 130 

— 20 De eo quod in Concilio synodali propinqui invi- 


cem accusare debeant. Ex lege Theodosiana. 


lib. VU1 


I. 143 

— 27 Concilio Meldensi. Tit. LXXX. „Scelerosi“. 


— 28 - Rodoroacensi. Tit. XXXV. 

„Ubi in uno 


epiecopio*. 



— 29 — Vermariensi. Cap. XXII. „Quicunque pro 


contemptu banni episcopalis“. 


— 30 — Mamnetensi. Cap. XXL * 

Homicidae ab 


introitu“. 



| — 31 De decimis. Conc. Meldensi. Cap. XVIII. „Tempore 


autumni“. 

Num. in arg. 


— 32 „Sicut enim episcopus“ 

XXIV. 

I. 257 

— 33 „Dictum est nobis a 

xxv. 

n. 265 

— 34 „Si servus absente 41 

XXVI. 

I. 404 

— 35 „Omnibus ministris" 

XXVII. 

— 405 

— 36 „8i laici clericos" 

XXVIII. 

- 407 

— 37 „De servorum ordinatione .... 

XXVIIU. 

— 408 

„De rebus“ 

t # 

- 409 

„Ceterum“ 

♦ • 

— 410 

„De ecclesiarum vero* .... 

„ 9 

— 411 

„Similiter“ 

, . 

- 412 

„Auctoritas" . . 

, , 

— 413 

„Qui debitum“ 

, . 

- 414 

— 38 „Instruendi* 

XXXVI. 

- 415 

— 39 „Non solum autem" ...... 

XXXVIF. 

- 410 

— 40 „Hoc etiam folumus . * 

XXXVIII. 

- 417 

— 41 „Imperator Constantinus“ .... 

XXXVIIII. 

- 418 

1 — 42 De poenitentia bomicidar um. Ex Concilio Triburiensi 1 

II. 6 

— 43 Quid in primo anno observare debeat 


- 7 

— 44 Quid in duobus aliis annis debeat observari . . . 

- 8 

— 45 Quid in reliquis quatuor annis debeat observare . 

— 9 

— 46 Er Concilio Ancirano. „Qui roluntarie homieidium* 

— 10 

— 47 Ex Concilio Parienai. „Si quis homicidium sponte" 

— 11 

— 48 Ex Concilio Mamnetensi. „Itaqoe eens ui raus“ . . 

— 12 

— 49 In Triburensi Concilio. De novalium decimis 


— 50 Cap. XVII. „Si quis autem in affinitate“. 


- — 51 De his, qui duabus sororibus nupserint 

cf. 11. 228 

— 52 Cap. XLUII. Si quis cum qualibet fbroieatus fuerit 

cf. - 208 

— 53 De banno epiacopali Coneilii Niceni. Cap. VII. 



fol. 2tG 


fol. 217 


fol. 218 


fol. 219 


fol 220 


fol. 221 
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Codex Salisburgensis 

Regino 


Cap. 54 De eo, si frater fratria uxorem violarerit. Conc. 

cf. 11. *46 

fol. 222 

— 55 De inceatuoaia 

— 56 In nomine Domini incipit epiatola ducis et regia 



Karalmanni. 

— 57 De uauria. Omnis enim homo. 


fol. 223 

— 58 Kal. Jul. anno domini incarnat. DCCCCXXXII. 

„Quando aynodus in erfeafurt*. 

— 59 Concilio Heliberit. tit. LXXV. 

11. 299 



fol. 224 

— 61 Incipit regula formatarum 

1. 449 


Aus dieser Tabelle ist zunächst ersichtlich , 

dass die hier 


zusammengestellten Capitel sich zum grossen Theile bei Regioo 
wiederfinden , namentlich Cap. 4 — 9 (App. I. 21—26), Cap. 10 
bis 26 (Reg. II. 118 — 130), Cap. 26 (Reg. I. 143), Cap. 32 
(I. 257), Cap. 33 (II. 265), Cap. 34—41 (1.404. 408. 407—418) 
und Cap. 42—48 (II. 6—12). Aus den Marginalziffern lässt sich 
weiter schliessen , dass mit Ausschluss des zuletzt erwähnten 
Abschnittes (Cap. 42—48) die mit Regino übereinstimmenden Ca- 
piteln aus einer Sammlung entnommen sind , die diese gerade in 
der Reihenfolge, in welcher man sie im Cod. Salisb. findet, enthielt. 
Das Cap. 32 wird nämlich in margine als Cap. XXIV. bezeichnet, 
diesem gehen 23 Capitel voran, welche mit Regino zusammen- 
stimmen. Auf den ersten Anblick scheint es , als ob die Marginal- 
ziffern nicht zu einander passen , indem Cap. 37 als Cap. XXV1I1I, 
Cap. 38 aber als Cap. XXXVI bezeichnet wird; allein die Samm- 
lung, aus welcher der Cod. Salisb. schöpfte, hat wie Regino die in 
der Tabelle angegebenen einzelnen Bastandtheile des Cap. 37 als 
selbstständige Capitel mitgexählt („De rebus“ ist Cap. XXX u. s. w.). 
Ob diese Sammlung mehr als 39 Capitel gehabt hat und ob vielleicht 
Cap. 42—48 des Cod. Salisb. in ihr mit den Zahlen XL— XL VI ent- 
halten war , muss dahingestellt bleiben. Da für die Kritik aller von 
Regino aufgenommenen Capitel Wasserschieben vollständig Genüge 
gethan hat , so kann von diesen hier Umgang genommen werden. 
Es erübrigt daher nur noch einiges Nähere über die Cap. 1 —3, 27—31 
und 49—61, zum Theil aber auch diese Capitel selbst mitzutheilen. 
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§. 39. 

2. Die Capitel 1—3. 

(fol. 213.) 

Ohne irgend ein Rnbrum schliessen sich diese Capitel an die 
Decretale Hadrian’s II. an, mit welcher sie wohl schwerlich in einem 
Zusammenhänge stehen. Sie scheinen nicht gedruckt zu sein und 
lauten folgendermassen : 

1. Si cui utriusque sexus nobili personae aliquid crimen obiici- 
tur, quo se purgare desiderat, testes non quoslibet ac coniuratores 
se adhibere cognoscat, sed consanguinitate proximos ac fidei vitaeque 
probitate praeditos. Verus si quidem testis tribus probatur causis: 
sexu , conditione scilicet et vita , si vir non femina , si über non 
seyvus. Nam saepe servus metu dominantis testimonium supprimit 
yeritatis. Vita vero, si innocens et integer actu. Nam si vita bona 
defuerit, fide carebit. Non enim potest iustitia cum scelerato habere 
societatem. Huiusmodi ergo XII esse oportet, nec aetate inferiores 
quam duodennes. Testimonium enim pueri non admittatur, sicut nec 
mulieris propter levitatem et procacitatem eius naturae. 

2. Si quis episcopus cum presbytero diacono vel subiectis 
gradibus quodcunque yentilandum putayerit , antequam cognitores 
adfuerint , iustum est , ut non ipsius sessio episcopi inter iudices 
habeatur, cuius pro tempore agitatur sententia, sed antiqua servetur 
regula, quia sic scriptum est: „Si contendi iudicio servo meo" et 
terum: „siye servi sive liberi, in Christo unum sumus*. 

3. Itemsi maiorcum inferiori negotium habuerit stantes uterque 
dent vel accipiant. Item placuit, ut si quis senior cum inferiori ante 
primatem causam suae sententiae adfirmare voluerit, litigans omnino 
omnino non sedeat; quia si honore praecellit, altercandi quoque 
aequale debet habere Stadium. 

*• 40. 

3. Die Capitel 27—31. 

(fol. 216— 217a.) 

Diese fünf Capitel unterbrechen die Reihenfolge der mit Regino 
zusammenstimmenden Capitel. Zwei derselben werden dem Con- 
cilium von Meaux, die drei übrigen den Concilien von Rouen, Ver- 
mery und Nantes zugeschrieben ; sie werden aber sämmtlich in den 
vorhandenen Acten dieser Concilien nicht angetroffen. 

Sitzb. d. phil.-hiat. CI. XLIV. Bd. II. Hft. 33 
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fo1 - 216 Concilio Meldensi. Tit LXXX. 

Scelerosi et in capitalibus viciis quae animae inferunt mortem 
obstinati et incorrigibiles et sanctorum canonum statutis rebelles in 
synodicis sunt accusandi conciliis. Quod praecipue ab illis fieri 
oportet, qui eis sunt carnis affinitate proprinquiores. Qui a cognatis 
praecepto dominico ita sunt diligendi , ut eorum non diligantur 
errores, et dum in eo amandi sint quod sunt execrandi tarnen in eo 
quod male faciunt. Huismodi enim sicut ethnicos et publicanos Domi- 
nus praeeipitabhominari. Domino autem indignus iudicatur aquocum- 
que ipse in consanguinitatis amore postponitur, illo attestante , qui 
ait 1 ): »Qui amat patrem aut matrem aut fratres aut sorores aut 
uxorem aut filios plusquam me, non est me dignus". Ne quis crudele 
aut inhumanum estimet proximos delinquentes accusando persequi, 
intellegat quod ipsa veritas dicat a ) : „Si scandalizat te oculus aut 
manus vel pes tuus , erue eos et proice abs te“. Eruendus et 
abscindendus est ante satisfactionem a communione unius cuiusquam 
christiani hominis, qui Christi reluctatur mandatis, non solum extranei 
verum etiam cognationis propinquissim*. Propter quod se Dominus 
yenisse testatur 8 ): „Veni enim separare hominem adversus patrem 
et filiam^ adversus matrem suam“ etc. Cum quibus etiam apostolus 
nec cibum sumere mandat et iterum 4 ): „tradite huiusmodi satanae 
et in interitum carnis , ut spiritus salvus fiat in die Domini“. Sed 
haec secundum apostolum non odio sed eorum amore agenda sunt, 
saFtim ut coacti ad viam redeant et salvi fiant. Unde in Levitico 8 ) 
dicitur: „Nec oderis fratrem tuam in corde tuo, sed publice argue 
foi.216« eum, nec habeas super illo peccatum“. Cuiuscunque autem increpa- 
tionis instantia proximus a pravitate sua resipuerit et perversae con- 
versationi renunciaverit , quam magnae sit mercedis et retributionis 
audiat Jacobum apostolum dicentem 6 ): „Qui converti fecerit pecca- 
torem ab errore viae suae , salvabit animam eius a inorte et operit 
multitudinem peccatorum“. Quapropter sancimus nolentessacramento 
constringi, ut peccantes proximos quos amant periurii timore celare 


i) Matth. X. 37. 

*) Matth. XVUI. 8. 9. 
8) Matth. X. 3$. 
<)iCor. v. 

5) Lev it. XfX. 17. 

•) Jacob. V. 20. 
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non praesumant. Nec sit quisquam in episcopatu laicus testimonio 
admittendus, qui non sit huiusraodi sacramentis implicatus: „Ex hac 
hora deinceps , quidquid contra divinam et christianam legem in 
diocesi praesentis temporis episcopi commissum veraciter scio aut 
a veracibus divulgatum comperero, Quando ab ipso in synodo aut 
parroechiali conventu vel a suo archidiacono aut archipresbytero in 
illorum ministerio interrogatus fuero non gratia alicuius vel odio id 
me celataruin, ut ita me Deus et ista sanctorum adiuvent patrocinia“. 

Der hier mitgetheilte Eid der Sendzeugen ist von dem bei 
Regino II. 2 vorgescbriebenen verschieden. Regino entlehnt seine 
Eidesformel nach seiner Angabe einem Concilium von Rouen. Sie 
gehört sicherlich wie Dove, Untersuchungen überdieSendgerichte 
(Zeitschrift fOr deutsches Recht, Bd. 19, S. 344), wohl mit Recht 
hervorhebt, nicht in das siebente, sondern mindestens in das neunte. 
Sehr merkwürdig ist nun Cap. 28 unserer Sammlung, welches 
ebenfalls dem Concilium von Rouen zugeschrieben wird; dasselbe 
stimmt in einzelnen Bestandteilen mit dem von Amann (Praesfan- 
tiorum aliquot Codicum MSS. qui Friburgi servantur ad jurispruden- 
tiam spectantium Trib. 1837 Notitia. Fase. II. p. 63 sqq.) zuerst 
herausgegebenen und neuerdings von Dove a. a. 0. S. 382 als 
„Sendrecht der Main- und Rednitzwenden“ erläuterten Monumente *) 
überein, welches sich in einer Handschrift findet, die nicht jünger 
ist, als das dritte Jahrzehnt des eilften Jahrhunderts. Im Cod. Salisb. 
lautet nun das dem Concilium von Rouen zugeschriebene Capitel also 

Concilio Rodomacensi. Cap. XXXV. 

Ubi in uno episcopio sub unius pastoris censura multorum 
populorum nationes diversas et linguas et tribus syuodalibus conti- 
gerit permisceri conventibus, licet secundum ius humanum legum 
diflerentiam discrepent, decreto tarnen Niceni cuncilii sancitum est, 
ut nequaquam ab catholicae matris ecclesiae privilegiorum diversa 
quispiam consuetudine discordet. Sicut enim una fides , unum 
baplisma, unusqne Omnibus Christicolis Deus est, ita etiam evan- 


i) Dieses findet sich nunmehr aus einem ehemals Eichstätter Codex auch in den 
Monum. Germ. hist. Tom. XV. 4S6 als siebzehnte Additio zu der Lex Baiu- 
variormn. Der Abdruck bei Amann I. c. , ist hier unbemerkt geblieben, denn die 
Variante „lege salica“ statt „lege sancta“ wäre a's die unstreitig richtige Lesart 
hervorgehoben worden. 

33 * 
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gelicorum canonicorumque cunctos uniformis praeceptorum con- 
nectat observantia. Quod ut examussim fieri possit , laicos omnes, 
qui christiano nomine censentur et praecipue quos generis nobilitas 
cuiuscunque nationis sint idoneos testiraonio probaverit, statuimas 
in episcopalibus conciliis iurare universaliter compelli , quatenus 
quaecunque eyangelicis atque canonicis dogmatibus mandatisque in 
episcopio unde oriundi sunt , contraire atque obyiare persenserint, 
quando a suo episcopo vel ab eius ecclesiasticis ministris synodice 
fuerint ammoniti publice in medium proferre nullaque ex industria 
cognita vel comperta celare. Quod si quis .... 

Da mit den zuletzt erwähnten Worten die Übereinstimmung 
unseres Capitels mit dem Sendrechte bei Amann und Dove beginnt, 
so möge auf die in diesem voraufgehenden Bestimmungen auch 
einige Rücksicht genommen werden. Dasselbe fängt mit dem Satze 
an : Statutum est, qualiter sclavi et caeterae nationes, qui nec pacto 
nec lege salica utuntur, post perceptam baptismi gratiam constrin- 
gendi sint, ut divinis sacerdotumque suorum obtemperent praeceptis. 
Hierauf folgt dann jenes Capitel, „Quia secundum canonicam diffini- 
tionem“, welches oben als dem Conc. Tribur. ann. 895 angehörig 
bezeichnet worden ist i). Hieran scbliessen sich dann die im Cod. 
Salisb. mit den zuvor angegebenen Worten beginnenden Sätze an: 

Quod si quis cuiuscunque sit nationis (Cod. Frib. sit gentis, 
foi. 217 nationis) vel linguae contempto Dei omnipotentis timore , ita inre- 
verens deprehensus fuerit post huiusmodi sacramentum ut iurata per 
quodcunque ingenium sive excusationem aut dissimulationem notitiae 
violare praesumat a cuiuscunque nationis vel linguae viris tantum 
nobilibus et numero testirnonio congruentibus periurii (Cod. Frib. 
periurii vel alicuius criminis) impetitus fuerit noxa, penitus*) quia 
unius legis et gentisnon sunt *)obiectioneremota aut vindicta periurii 
subiaceat, aut se ex impetita suspicione igniti fern iudicio expurget. 
Quod si quis temeritatis obstinatia in neutro sanctae ecclesiae satis- 
facere voluerit, a liminibus et communione eiusdem sanctae Dei 
ecclesiae habeatur exclusus (Cod. Frib. disclusus)et exlex, quousque 
resipiscendo canonicis obtemperaverit statutis (Cod. Frib. institutis). 


l) S. §. 20. S. 33. Sollte »Iso vielleicht ein Zusammenhang dieses ganzen Stuckes 
mit dem Conc Tribur. anzunehmeii sein ? 

*) Pertz : fuerit : noxae penitus. 

*) Pertz liest für nou sunt: censentur. 
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Hiermit schliesst in dem Cod. Salisb. das Capitel, während in dem 
Freiburger noch mehrere andere Anordnungen, z. B. Ober die 
Beobachtung der Festtage und der Fasten folgen. 

Concilio Vermariensi. Cap. XX. II. 

Quicunque per contemptum banni episcopalis ab ecclesfc elimi- 
nantur et ex hac distinctione poenitentiae subiciuntur XLmam in 
pane, sale et aqua ita ieiunent ante foras ecclesiae, nudis pedibus, 
aneis induti, communione privati, sicut solent homicidae. quando 
eiunant. Similiter omnes qui publica impetitione periurii deprehen- 
duntur aut qui legitimo matrimonio copulati adulteria post semel 
actam poenitentiain iterant, vel qui de periurio vel adulterio crimi- 
nati non ex bona conscientia sed spe maleficii, quo se expurgent, 
iudicium appellant eodem ordine poeniteant. 

Concilio Mamneteusi. Cap. XXI. 

Homicidae ab introitu ecclesiae et a mensa et ab osculo christia- 
norum se abstineant , quousque prima XLma in pane , sale et aqua 
secundum canonicam diffinitionem ieiunent, tune ad mensam et ad 
oscula admittantur et post triennium in V feria coenae Domini ab 
episcopo cum benedictione introducti demum sanctae matri ecclesiae 
reconcilientur. 

De decimis. Concilio Meldensi. Cap. XVHI. 

Tempore autunni post collectionem frugum sic moderentu 
iudutiae a presbyteris in suis barroebiis, ut ultimaesint in die festivi- 
tatis sancti Martini et quicunque illas neglexerit indutias et non f 0 i.2i?a 
dederit vel quod iuste dedisset sacramento probare noluerit aeccle- 
siastica communione usque ad satisfactionem privetur. 

§. 41. 

4 . Die Capitel 49 - 55 . 

(fol. 2200—221 «.) 

Diese sieben Capitel sind, wenn sie sich auch theilweise anders 
bezeichnen, bis auf eines (Cap. 51) sämmtlich demConc. Tribur. 
ann. 895 entnommen , und zwar finden sich Cap. 49 und 50 in 
Cap. 14 der gedachten Synode wieder; Cap. 52 ist = 43; Cap. 53 
= 8; Cap. 54 = 41 und Cap. 55 = Cap. 44 und 45, doch ist an 
letzterer Stelle im Cod. Salisb. das Conc. Neocaes. cap. 2 nur 
citirt, nicht wörtlich mitgetheilt. Was das Cap. 51 anbetrifft, so 
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gehört dieses seinem Ursprünge nach dem Conc. Wormat. ann. 861. 
can. 33 (Hardouin, Conc. Tom. V. col. 742) an. Es sind dies 
übrigens die nämlichen Canones, welche bei Wasserschieben, 
Beiträge zu den vorgratianischen Rechtsquellen, S. 21 , aus dem 
Darmstädter Codex (Harzheim's Katalog N. 118) unter den Num- 
mern 22 — 25 zusammengestelit werden. 

§• 42. 

5. Die Capitel 56 und 57. 

(fol. Mia— m.) 

Das Capitel 56 ist das „CapitulareKaralmanni“ vom Jahre 742, 
welches in den Monum. Germ. hist. Tom. III. p. 16. sqq. abgedruckt 
ist. Unser Codex hat manche Varianten (zum Theile auch Aus- 
lassungen und andere Wortstellungen) und namentlich in dem ersten 
und zweiten Capitel deren so viele , dass es kürzer ist , den voll- 
ständigen Text zu geben. 

In nomine domini. Incipit epistola ducis et regis Karalmanni. 
EgoKaralmannus, dux et princeps Francorum cum consilio servorum 
Dei et optimatum meorurn, qui in regno meo sunt, episcopi scilice 
et presbiteri et alii , concilium et synodum pro timore Christi con- 
gregavi cum bonifacio archiepiscopo et purchardo episcopo, 
et aliis pluribus episcopis, ut mihi concilium darent, 
quomodo lex Dei et ecclesiastica religio recuperaretur , quae in 
diebus principum priorum dissipata corruit , et qualiter populus 
christianus ad salutem animae pervenire possit, ut per falsos sacer~ 
dotes deceptus non pereat et constituimus super eos Bonifacium 
archiepiscopum, qui missus est sancti Petri et statuimus per sin- 
gulos annos synodum congregare , ut nobis praesentibus canonum 
decreta et ecclesice iura restaurentur et religio christiana emen- 
detur. Et pecunias fraudatas ecclesiarum ecclesiis reddidimus et 
falsos presbiteros et adulteros, fornicatores diaconos et clericos de 
ministe riis ecclesiarum abstulimus et degradavimus et ad poeni- 
tentiam coegimus. — (Cap. 2.) Servis Dei peromnia armaturam por- 
tare prohibuimus et in hostem ire, nisi illos, qui pro hostili 
necessitate pergant pro missis celebrandis et sanc- 
torum patrociniis deportandis et confitentibus poeniten- 
tiam imponendo. Nec non et illas venationes et silvaticas vaga- 
tiones cum canibus omnibus servis Dei interdiximus , ut accipitres 


Digitized by v^.ooQle 



Der Codex Salisburgensis S. Petri. IX. 32. 505 

et falcones non habeant. (Cap. 3.) Ut unusquisque presbiter in sua 
parrochia habitet etc. 

M. 6. H. p. III. p. 17. lin. 10: ad confirmandum popul um. — 
lin. 12. quaerat et [Cap. 4] supervenientes et ignotos episcopos 
vel presbiteros ante probationein in ecclesiasticum ministerium non 
admittant. (Cap. 5.) Ut. — lin. 18. babeat. — lin. 22. confessorum 
Domini et suos sanctos. — lin. 23. nicdfires. — (Cap. 6) lin. 25. 
Post hanc synodum quisquis. — lin. 26. fuerit, in. — lin. 27. pres- 
biter fuit. — lin. 28. permaneat. Ante flagellatus. — lin. 30. ver- 
teilte anno. — (Cap. 7) lin. 32. Ut presbiteri. — lin. 34. Benedicti 
vivere. — Zum Schlüsse folgt noch (gleichsam als achtes Capitel) 
Adulteria et incesta matrimonia quae non sunt legitima prohibeantur 
et emendentur episcoporum iudicio et mancipia christiana paganis 
non tradantur, woran sich dann weiter ein Capitel anreiht, welches 
auf diesen Verkauf sich zu beziehen scheint, aber die Rubrik „De 
usuris“ hat; dasselbe lautet: 

Omnis enim homo, qui alium in corpore persequitur prius ipse 
in corde persecutionem sustinere cognoscitur. Nam si etiam ille 
quem persequitur aliquid de substantia sua tulerit, maiorem (!) sibi 
ipse dispendium facit. Quia nemo habet iniustum lucrum sine iusto 
damno; et ibi damnum , lucrum in arca , damnum in conscientia. 
Tulit vestem et perdidit fidem, adquirit pecuniam et perdit iustitiam. 
Sed hoc homines faciunt , quia diem novissimum attendere nolunt. 
Si enim diem mortis suae cogilare iugiter vellent animum 9uum ab 
omni cupiditate et malitiacobiberent. Haec omnia itidicio episcoporum 
emendentur. 


§. 43. 

6. Das Capitel 58. 

(fol. 222a -223.) 

Dieses Capitel enthält das Erfurter Concilium vom Jahre 932; 
dasselbe findet sich abgedruckt bei Pertz, Monum. Germ. bist. 
Tom. IV. p. 18 und in den „Quellen zur bayerischen und deutschen 
Geschichte 14 , Bd. 1. S. 410. Der Cod. Salisb. stimmt mit dem 
zuletzt erwähnten Texte Oberein, fügt aber noch einige recht 
merkwürdige Bestimmungen hinzu. Zunächst bestätigt er das Datum 
der Synode; die Varianten sind im Ganzen nicht erheblich, und 
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zwar mit Beziehung auf den genannten Abdruck folgende: p. 410. 
lin. 6. pro sua religione. lin. 13. utrum für quique; ferner: Tum in 
tertia die. — lin. 22. In eodem statutum est concilio. — p. 411. 
lin. 4. „nequeat persolvere“ fQr „non habeat“. Auf die Worte: „Domi- 
nus pro eo reddat* folgt dann: et unusquisque in dominico die ante 
eandem feriam prout yaleat eleemosynis se redimat. Item ut nullus 
ab initio XL usque ad octavam paschae ruadiare nec ad mallum 
cogatur ire , nisi ca usa reconciliationis aut magnae necessitatis. 
foi. 223 Similiter et septem dies ante natalem domini et sancti Johannis 
baptistae decretum est fieri. Item in eodem statutum est concilio, ut 
nullus qui homicidium aut periurium convincitur perpetrasse ante 
inter christianos habeat communionem , quam ad yeram veniat satis- 
factionem. Item ut missae , quae inrationabiliter a quibusdam et 
canuntur et ordinantur, ut pute missa s. michahelis, quae canitur causa 
yictoriae, ut penitus relinquantur, nisi ad eandem ad quam primitus 
inventae sunt constitutionem. Similiter et de candtelis, quas quaedam 
in modum crucis in terra ponentes accendunt, u super candelabra 
positae incendantur ammonitum est. Item ut nullus sacerdotum 
mulieres secum in una domo sub nomine simul habitandi liceat habere 
yel saltem matrem aut sororem, ne forte inde occasio aliarum oriatur 
introducendi mulierum. Sollte die hier erwähnte Messe zu Ehren 
des heiligen Michael, dessen Banner Heinrich I. sich im Jahre darauf 
in der Schlacht bei Merseburg yorantragen Hess, in Beziehung auf 
den über die Ungern zu erflehenden Sieg stehen? Oder liegt darin 
eine Hindeutung auf den in mittelalterlichen Dichtungen geschil- 
derten Kampf des heil. Michael und des Teufels um die ausfahrende 
Seele? (s. Grimm, Mythologie. S. 796). 

%. 44. 

7. Die Capitel 59 und 60. 

(fol. 223—223«.) 

Unter diesen beiden Capiteln wird das erstere dem Concilium 
vonEhrira, das letztere einer toletanischen Synode zugeschrieben. 
Beide werden aber nicht unter den erwähnten Concilienschlüsseo 
angetroffen, und wie das letztere gewiss, so gehört auch wohl 
das erstere dem neunten Jahrhunderte an; auch findet sich in 
dem Verzeichnisse der yorgratianischen Canones bei Theiner kein 
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Capitel, welches mit den Worten dieses Canons beginnt* Dasselbe 
lautet : 

De ecclesiis ab episcopo non consecratis et tarnen earum 
possessoribus ut sint consecratae contendentibus , non saeculares 
personae sed sacerdotes * ministri scilicet altaris et ecclesiae et 
illius consecrationis cooperatores et solemnis diei et officii actores ' 
id probent et adprime hi, qui ex illa vicinia parroeccbias tenent, 
ubi ecclesia est de cuius ambigitur consecratione. Hi ergo cum 
ceteris Omnibus in synodali concilio ab episcopo pro suo sunt con- 
testandi sacerdotio, si illorum temporibus vel antecessorum suorum 
sciant illius ecclesiae dedicationem die vel officio umquam fuisse 
celebrem. Quod si affirmando in hoc concordant , non fiat iniuria 
aecclesiae legitimae vel suo defensori. Sin autem in arbitrio sit 
episcopi claudere seu operire eam. 

Der vermeintliche Canon einesConc. Toi et gehört dem Conc. 
Laur. ann. 843. cap. 1. (Conc. Meid. ann. 848. cap. 13; bei 
Hardouin, Concilia. Tom. IV. col. 1488) an; schon oben ist auf 
die Aufnahme'dieses Canons bei Hegino verwiesen. 

§ 48. 

8. Das Capitel 61. 

(fol. 224.) 

\ 

Das letzte Blatt enthält die Regula Formatarum , ziemlich 
übereinstimmend mit der bei Regino. I. 449. Die Varianten des 
Cod. Salisb. sind mit Beziehung auf Wassers ch) eben’s Ausgabe 
des Regino folgende: 

lin. 1 : numeris. 1 — lin. 8: Nicea. — lin. 8: ast für id est, ut. 
in. 11: numeros. — lin. 12: numerum. — lin. 14:. fehlen die 
Worte: accipientis tertia. — lin. 16: est id temporis. — atque his. 
lin. 18: fehlt das Wort collecta. — lin. 20: numeros, quis. — 
lin. 21: significatur. Amen. Die übrigen Worte, welche Regino 

noch hat, fehlen. Zum Schlüsse die Worte Explicit feliciter 

Amen; aus den unleserlich gewordenen Schriftzeichen lässt sich 
aus den schwachen Andeutungen noch etwa herausbringen : can. u. 
men. Mit dieser Regula formatarum möge die Formata auf der 
Rückseite des Titelblattes in Zusammenhang gestellt werden; sie 
entspricht mit Änderung der Namen so ziemlich der Formata bei 
Regino. L 480. Sie lautet: 
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LXXX. CCCC. I. LXXX. C. CCCC. V. CCC. I. XL. VIII. L. 
n. Y. A. n. P. Y. E. T. A. M. H. N. 
DCCCC. D. LX. V. 

^ $ 2. E. Indictione VI. ICCCCLV. 

Reverentissimo cultuque almifluae religionis sincerissiuio vuilli- 
berto sanclae Agripinae sedis episcopo Ruotbertus reverendae 
mettensis ecclesiae ac plebis ipsius humilis famulus, in Christo 
pastorum principe mausuram cum gaudio prosperitatis et perpetui- 
tatisgloriamelc. Die im Folgenden Yorkommenden Varianten sind mit 
Bezug auf Wassers c hiebe ifs Ausgabe des Regino a. a. 0. nach- 
stehende: lin. 8: paternitatem. — lin. 10: cuidam diacono nostro 
Stephano für „presbytero etc.“ — lin. 12: canonice für ecclesia- 
stice. — lin. 13: diaconatus für presbyteratus. — lin. 16: zwischen 
die Worte „liceat illumque“ schaltet der Cod. Salisb. ein: et ut eum 
si morum probitas et doctrinae dignitas suppetit ad presbyteratus 
ordinem promoveatis fideliter annuimus. — lin. 21 fehlen die Worte 
von „interventu“ bis „commissum“ est. — lin. 23: diu conservare 
dignetur incolomem. Zum Schlüsse folgen dann wieder genau die 
obigen Zahlen und Buchstaben. 

XVII. Ein Konenalphabet. 

(fol. 223 Rückseite.) 

§. 46. 

Zwischen die beiden zuvor *) näher angegebenen Capitel 69 
und 60 ist ein Runenalphabet, nebst einer Anweisung dasselbe zur 
Geheimschrift zu gebrauchen, von der nämlichen Hand geschrieben, 
eingeschaltet. Man könnte wohl dafür halten , dass es sich hier an 
völlig ungehöriger Stelle befinde, wenn nicht etwa es ebenfalls zum 
Gebrauche bei den Formaten empfohlen werden soll, was aber doch 
immer unwahrscheinlich sein möchte. Nicht nur stimmt das Alphabet 
mit dem ersten des bei Wilh. Grimm, Ober deutsche Runen, 
S. 106 u. ff. beschriebenen des Cod. Sangall. 270, p. 62 überein, 
sondern ein Theil des dasselbe begleitenden Textes ist dem Inhalte 
nach den Bemerkungen entsprechend , welche in dem gedachten 
Codex auf die beiden Alphabete folgen und bei Grimm a.a. 0. S. 110 


i) *. 44. 
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in der Note abgedruckt sind. Die betreffende Stelle im Cod. Salisb. 
lautet wie folgt: 

Notum sit omni litterarum, quaerunae dicantur, scientiam habere 
uolenti, quia in quattuor versus vel ordines dividuntur. Primus ordo 
continet litteras VIII. Secundus itidem VIII. Tertius similiter VIII. 
Quartus quattuor. Primo ordini hae deputantur (s. das Facsimile). 
De bis litteris tres scquestrantur quibus singulis totum quod velis 
scribere potes, id est [iset?Jlago et hagal; quod per i solam scribitur, 
Isruna vocatur, quod per lagu lagoruna, quod per hagal hagalruna. 
Ergo si per i vel 1 scribere volueris, primum breviori i vel 1 ordinem 
notabi% longioribus vero litteram, quod si per hagal scr ibere volueris, 
in sinistra parte quotus sit ordo, In dextera, quota sit littera notabis 
et ob facillitatem scribendi partem eiusdem litterae ablatam vel 
mutatam scito. Est et strophruna, quae solis punctis constat, quae 
hae ratione scribitur, ut superius ordo inferius litterae designeotur, 
et ut facilliusintellegatur, quod dicitur, promptumponamusexemplum. 
Amen. Wegen des Weiteren s. das Facsimile. — Der Cod. Sangal. 
nennt die zuletzt erwähnte Rune Stofruna und fingt in Betreff der- 
selben hinzu: sed aliquando mixtim illas faciunt, ut supra sint puncti, 
qui litteram significant et subter ordo versus. Die nämliche Hand- 
schrift hat noch den Zusatz: Clofruna (offenbar Klopfrune) dicuntur, 
quae pulsu efficitur distinctis personis et litteris, ita ut primum inci- 
piatur a personis postea a litteris. 

Der Cod. Salisb. gibt das Beispiel, wodurch er über den Ge- 
brauch der Geheimschrift belehren will , nicht an , sondern man 
erlangt nur aus den gebrauchten Runen und Strichen dazu, dass das 
dazu dienende Wort „racco* ist. Der Cod. Sangall. hingegen sagt 
zuvor, dass er an dem Worte „corvi“ die Geheimschrift deutlich 
machen wolle; Grimm a. a. 0. S. 112 ist nun der Meinung, dass 
der Verfasser jener Erklärung sich auf das erste der vorstehenden 
Alphabete bezogen habe; allein dazu passt das Beispiel nicht und 
das Wort corvi kommt nur dann heraus, wenn man, wie er es thut, 
annimmt , dass in dem Beispiele selbst mehrere Fehler gemacht 
worden seien. Daher hat Lauth (das germanische Runen-Fudark, 
S. 66) die Vermuthung aufgestellt, jene Erläuterung der Geheim- 
schrift beziehe sich nicht auf das Sanct-Galler Alphabet, sondern auf 
das in dem Pariser Codex des Isidorus befindliche , bei dessen An- 
wendung denn auch wirklich das Wort corvi ermittelt wird. Dieses 
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Isidorische Alphabet (s. Grimm a. a. 0. S. 137 und Tab. II.} 
stimmt aber in seiner Eintheilung (3mal 8 + 4) zu dem im Cod. 
Salisb. enthaltenen. Das durch diesen vermittelte Wort racco liegt 
indessen dennoch yon dem „Raben M des Cod. Saogall. nicht so 
ferne, sobald man berücksichtigt, dass krack (unser: Krähe; 
s. Schmeller, Bayerisches Wörterbuch, Bd. 2. S. 380), womit 
Graculus zu vergleichen, ebenfalls diesen Vogel bedeutet. 

Was nun die einzelnen Runen anbetrifft, so gibt der Cod. 
Salisb. ausser den drei zuvor genannten leider keine Namen, sondern 
nur die betreffenden lateinischen Buchstaben , mit denen sie sich 
decken. Hinsichtlich der Zeichen ist die Übereinstimmung unsere. 
Cod. Salisb. mit dem Cod. Sangali. offenbar grösser , als mit dem 
Isidorischen Alphabet , wenn auch mit jenem kein vollkommenes 
Zusammentreffen stattfindet. Wenn Cod. Salisb. die siebente Rune 
scheinbar mit s bezeichnet, so ist dies doch nur ein verschobenes g 
und die Rune „gebo“ aus dem Zeichen deutlich erkennbar. Die Rune 
bagal des Cod Salisb. weicht von der der beiden andern Codices 
bedeutend ab; sie kommt der eines andern Cod. Sangall. 878 (bei 
Grimm, Tab. II) um vieles näher. Die dreizehnte Rune (inc) wird 
in unserm Codex, gleich hagal, als h erklärt; es ist wohl ih gemeint 
Cod. Sang. 270. hat k). Die vorletzte Rune gibt unser Cod. Salisb. 
mit q wieder, worüber Lauth. a. a. 0. S. 63 zu vergleichen ist 


NACHTRAG. 

Die S. 449 angegebene Decretale Johannas VIII. gehört dem 
Conc. Tricass. II. ann.878. an. (S. Hardouin, Concil. Tom. VI. 
P. I. col. 196.) 
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Die Heerführer Li-khuang und Li-ling. 

Von dem w. M. Dr. Anglist Pfiimaier. 

(Vorgelegt in der Sitzung am 14. Ootober 1843.) 

Unter den auswärtigen Ereignissen des die Lenkung des All- 
halters Hiao-wu von Han umfassenden langjährigen Zeitraumes 
(140 — 87 vor uns. Zeitr.) nehmen die Kriege gegen den im ganzen 
Norden des Mittellandes waltenden Volksstamm der Hiung-nu’s eine 
hervorragende Stelle ein. Obgleich auf weit vorgeschobene Marken 
im Nordwesten gestützt und durch sehr ausgedehnte Eroberungen 
im Westen die Hiung-nu's gleichsam überflOgelnd 9 kämpfte Han 
damals im Norden meistentheils noch unglücklich und sämmtliche 
Angriffe, welche mit grossen Mengen von Streitkräften, unter ihnen 
als neue Erscheinung viele Zehntausende von Reitern, gegen die 
Hiung-nu's in's Werk gesetzt wurden, endeten mit verlustvollem 
Rückzuge. 

Die zwei Heerführer, welche der Gegenstand dieser Abhand- 
lung, konnten zwar, da sie nur verhältnissmässig kleine Heeres- 
abtheilungen befehligten, dieses anfängliche Missgeschick der Waf- 
fen von Han nicht verhüten, allein aus der Erzählung ihrer oft 
kühnen und ungewöhnlichen Thaten lässt sich ein tiefer Einblick in 
die jenen Ländern eigenthümliche Kriegführung, zum Theil auch in 
das Leben und öffentliche Wesen des keineswegs in dem Masse, 
wie sonst vermuthet werden dürfte, rohen und unmenschlichen 
Hiung-nu-Stammes gewinnen. 

Beide Männer erfuhren übrigens die äusserste Widerwärtigkeit 
des Schicksals. Li-khuang, im Leben von allen seinen Kriegern 
geliebt, im Tode von allen Bewohnern des Landes beweint. 
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verirrte sich auf einerj Zuge durch die Wüsten und starb» um nicht 
den Gerichten Rede stehen zu müssen, durch seine eigene Hand. 
Li-ling, der Enkel Li-khuang's, ergab sich nach langen und vergeb- 
lichen Kämpfen den Hiung-nu’s, von denen er jedoch» da die Um- 
stände eine Rückkehr nach Han nicht gestatteten» in vorzüglichen 
Ehren gehalten und zu einer der höchsten Würden des Landes» 
mit welcher seihst die Königsbenennung verbunden war» befördert 
wurde. 


Li - k h i i n g. 

Jfi ^ Li-khuang war in Tsching-ki *) , einer 

Stadt der ehemaligen Landschaft j?Ej |Jj|| Lung-si, geboren. Sein 
Vorfahr war ^ Li-sin, der zu den Zeiten von Thsin als 

Befehlshaber einer Heeresabtheilung den Nachfolger Tan von Yen 
verfolgte und einholte. Li-khuang hatte von den vorhergegangenen 
Geschlechtsaltern seines Hauses die Kunst des Pfeilschiessens 
ererbt. 

Im vierzehnten Jahre des Allhalters Hiao-wen (166 vor uns. 
Zeitr.) machten die Hiung-nu’s einen starken Einfall durch den 

Durchweg ^ Siao a ). Li-khuang folgte mit den trefflichen Leuten 

seines Hauses dem Heere von Han und betheiligte sich an dem 
Angriffe auf Hu. Durch seine Geschicklichkeit im Pfeilschiessen 
gelang es ihm» viele angesehene Feinde zu tödten. Für diese Dienste 
wurde er zum Leibwächter ernannt, in welcher Eigenschaft er 
gewöhnlich zur Seite des Himmelssohnes einherritt. Er begleitete 
den Allhalter mehrmals zu Schiessübungen und auf Jagden» wobei 
er reissende Thiere erlegte. Der Allhalter Wen sagte von ihm : Es 
ist schade» dass Khuang nicht zu der angemessenen Zeit geboren 
wurde. Gesetzt» er lebte in dem Zeitalter Kao-tsu, so wäre eio 
Lehenfürstenthum von zehntausend Thüren für ihn kaum werth der 
Erwähnung. 


1) Tsching-ki ist das heutige Thsin-tscheu, Kreis Kung-tschaog in Kan-su. 

*) Der Durchweg Siao befand sieh nördlich von der oberen Landschaft (Schang- 
kiün), welche ihrerseits der nördliche Theil des heutigen Scbeo-si zunächst 
Yen-ngan und Sui-te. 
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Bei dem Lenkung^ntritte des Allhalters King (186 vor uns. 
Zeitr.) wurde Li-khuang zum Anführer der berittenen Leibwachen 
ernannt. Zur Zeit des Abfalles von U und Tsu (154 vor uns. Zeitr.) 
begleitete er in der Eigenschaft eines Tu-wei der tapferen Reiter 
den „grossen Beruhiger“ Tscheu-ya-fu und kämpfte unter den 
Mauern vor Tschang-yi, wodurch er seinen Namen berühmt machte. 
Nach seiner Rückkehr erhielt jedoch Li-khuang keine Belohnung, 
was aus dem Grunde geschah, weil der König von Liang ihm die 
Abdrucksmarke eines Heerführers eingehändigt hatte. 

Li-khuang ward jetzt Statthalter von Schang-ko *) und bestand 
als solcher zu wiederholten Malen Kämpfe mit den Hiung-nu's. Der 

mit den Angelegenheiten der Nebenländer betraute ^ ^ 

Kuug-sün-hoen-ye sprach zu dem Himmelssohne unter Thränen von 
dem Werthe Li-khuang's, indem er besorgte, dass man diesen Mann 
verlieren könne. Er sagte nämlich: Die Fähigheiten und der Geist 
Li-khuang’s sind in der Welt ohne Gleichen. Gestützt auf seine 
eigene Kraft, hat er mehrmals mit den Gefangenen 8 ) gerungen. Ich 
fürchte, dass wir ihn verlieren werden. — Der Himmelssohn 
ernannte hierauf Li-khuang zum Statthalter der im Nordwesten 
gelegenen oberen Landschaft. 

Um diese Zeit machten die Hiung-nu's einen Einfall in die 
obere Landschaft. Der Himmelssohn entsandte die angesehenen 
Männer des Inneren mit dem Aufträge, sich Li-khuang anzuschlies- 
sen. Zugleich gab er Befehl, die eingeübten Kriegsscharen vor- 
wärts zu führen und die Hiung-nu's rasch anzugreifen. 

Die angesehenen Männer des Inneren, welche das Heer beglei- 
teten, befanden sich in den Vorderreihen an der Spitze einiger 
Zehende von Reitern, als sie dreier Hiung-nu's ansichtig wurden, 
mit denen sie sich in einen Kampf einliessen. Die drei Hiung-nu's 
verwundeten indessen die angesehenen Männer des Inneren durch 
Pfeilschüsse und tödteten deren Reiter, worauf die angesehenen 
Männer des Inneren, welche nahe daran waren, gänzlich aufgerieben 
zu werden, wieder zu Li-khuang zurückflohen. 


i) Das heutige Schün-thien in Pe-tschl-li. 

') Unter den „Gefangenen“ , einem häufig vorkommenden Ausdrucke, werden die 
Hiung-nu's verstanden. 
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Li-khuang sagte: Dies sind gewiss Adlerschfitzen *)• — Sofort 
setzte ersieh, von hundert Reitern begleitet, zu Pferde und ver- 
folgte die drei feindlichen Männer. Die drei Männer entfernten sich, 
während ihre Pferde im Schritt gingen. Nachdem sie mehrere 
Zehende von Weglängen fortgezogen, befahl Li-khuang seiner Rei- 
terschaar, den rechten und linken Flügel auszubreiten. Er seihst 
schoss hierauf nach den drei Männern, von denen er zwei tödtete 
und den dritten lebend gefangen nahm. Derselbe war wirklich ein 
Adlerschötze der Hiung-nu's. 

Nachdem man den Gefangenen gebunden und eine Anhöhe 
erstiegen hatte, gewahrte man in der Ferne eine Schaar von mehre- 
ren tausend berittenen Hiung-nu's. Als diese die kleine Schaar 
Li-khuang’s erblickten, hielten sie dieselbe für Reiter, welche dazu 
bestimmt seien, den Feind in einen Hinterhalt zu locken. Sie ritten 
erschrocken eine Anhöhe hinan und stellten sich in Schlachtreihen. 

Die hundert Reiter Li-khuang’s wurden von grosser Furcht 
befallen und hatten den Wunsch, eiligst nach dem Lager zurflekzu- 
sprengen. Li-khuang sagte zu ihnen : Wir sind entfernt von dem gros- 
sen Heere mehrere Zehende von Weglängen. Wenn wir jetzt auf diese 
Weise entfliehen, werden die Hiung-nu's uns nachsetzen, gegen ans 
die Pfeile entsenden und uns auf der Stelle aufreiben. Wenn wir 
aber verweilen , werden die Hiung-nu's uns gewiss halten fflr eine 
verlockende Schar des grossen Heeres und uns nicht angreifen. 

Li-khuang befahl hierauf: Vorwärts! — Noch zwei Weglftn- 
gen von den Reihen der Hiung-nu's entfernt, liess er halten und 
befahl wieder : Steigt alle von den Pferden und nehmt die Sättel 
herab! — Die Reiter bemerkten dagegen: Der Gefangenen sind 
viele. Wenn wir auf diese Weise die Sättel herabnehmen und 
augenblicklich bedrängt werden, was wörden wir beginnen? — 
Li-khuang sagte zu ihnen: Die Gefangenen glauben, dass wir ent- 
fliehen werden. Wenn wir jetzt die Sättel herabnehmen und zeigen, 
dass wir uns nicht entfernen, bewirken wir dadurch, dass fest 
erscheint dieser Entschluss. 

Ein ;iuf einem weissen Pferde reitender Anführer der Hiung- 
nu's sprengte jetzt hervor, um seine Krieger zusammenzuhalten« 


l) Die besten Schützen wurden beauftragt, den grossen schwarzen Adler zu 
schiessen. 
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Li-khuang stieg mit zehn Reitern zu Pferde» erschoss in schnellem 
Laufe den auf dem weissen Pferde reitenden Anführer und kehrte 
wieder in die Mitte seiner hundert Reiter zurück. Dieselben nahmen 
die Sättel herab» Hessen die Pferde frei herumgehen und legten 
sich nieder. 

Unterdessen war der Abend gekommen» die Hiung-nu's staun- 
ten fortwährend über das Benehmen ihrer Feinde und wagten keinen 
Angriff. Um Mitternacht endlich waren die Krieger von Hu in der 
Meinung bestärkt» dass Han ein seitwärts in dem Hinterhalte liegen- 
des Heer habe» welches sie bei nächtlicher Weile aufzuheben 
gedenke. Diese Meinung bestimmte sie» sofort abzuziehen. Bei 
Tagesanbruch kehrte auch Li-khuang zu seinem grossen Heere 
zurück. Daselbst war man in Unkenntniss darüber» wohin sich der 
Führer begeben» wesshalb man ihm nicht nacbgezogen war. 

Später ward Li-khuang als Statthalter nach Lung-si» nach 
Pe-ti» nach Yen-men und endlich nach Yün-tschung versetzt. Nach 
dem Lenkungsantritte des Allhalters Hiao-wu (140 vor uns. Zeitr.) 
ward Li-khuang von der Umgebung dieses Himmelssohnes als ein 
berühmter Heerführer namhaft gemacht und in Folge dessen in die 

Hauptstadt in der Eigenschaft eines Wei-wei (Beruhigers 

der Leibwache) des Wohnsitzes ^ Wei-yang berufen. Um 
dieselbe Zeit war auch Tsching-pü-tsehi der Wei- 

wei des Wohnsitzes ^ -fe Tschang-lo. Beide Männer nahmen 

(134 vor uns. Zeitr.) als Statthalter der Markungen und als Heer- 
führer eine Aufstellung im Norden und schritten zum Angriffe auf 
das Land Hu. 

Auf diesen Zügen bildete Li-khuang seine Reihen ohne Abthei- 
lungen und Bruchtheile *). Er begab sich an die Orte» wo gutes 


i) Die Befehlshaber der Heere bewerksteüigten die Führung ▼ermittelst der Abthei- 
lungen and Brachtheile. Der oberste Heerführer bestes für sein Lager fünf Ab- 
theilungen, deren jeder ein „Hiao-wei der Abtheilung 0 Vorstand. Den AZ.R Pu 


„Abtheilungen 0 untergereiht waren die 


Khio „Bruchtheile 0 , deren jedem 


Kiün-heu „Späher des Heeres 0 Vorstand. Li-khuang liebte in der 


Kriegführung die Beschränkungen und Veränderungen, er verschmähte es daher, 
in seinen Feldzügen Abtheilungen und Bruchtheile aufzustellen. 

' 8itzb. d. phil.-hist. CI. XLIV. Bd. II. Hft 34 
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Wasser und Gras zu finden war. Daselbst pflegte er Halt zu machen 
und dem Heere Ruhe zu gönnen, ein Vorgehen, in Folge dessen 
jeder Einzelne sich behaglich fohlte. Dem Schutze seinen Wacheo 
vertrauend, Hess er kein „Schwertnössel“ *) schlagen. In seinem 
Versammlungshause der Zelte 8 ) bediente man sich wenig des 
Buchstabenschmuckes und der Aufsätze. Dessen ungeachtet ermass 
und erspähte er auch in der Ferne und hatte noch kein Missgeschick 
erfahren. 

Tsching-pü-tschi hingegen hielt sich streng an die Abtheilun- 
gen und Bruchtheile, hatte auf seinen Zügen die Genossenschaften 
von fünf Männern und umwallte das Lager. Er liess ferner das 
„Schwertnössel M schlagen und seine Angestellten verfertigten die 
beschriebenen Rohrplatten des Heeres. Sein Heer fühlte sich bis 
zum Anbruch des Tages nicht behaglich. Tsching-pu-tschi pflegte 
daher zu sagen : Der Heerführer von dem Geschlechte Li treibt aus 
die Spitze die Beschränkungen und Veränderungen. Gleichwohl, 
wenn die Gefangenen gegen ihn anstürmen, weiss er ihnen dief 
nicht zu wehren, und seine Kriegsmänner sind dabei leichtfertig 
und freudig, indess sie füf ihn sterben. Mein Kriegsheer ist zwar 
belästigt und gequält, aber die Gefangenen können auch nicht gegen 
mich anstürmen. 

Um diese Zeit waren sowohl Li-khuang als Tsching-pu-tschi 
berühmte Heerführer in den an den Marken gelegenen Landschaften 
von Han. Allein die Hiung-nu s fürchteten vorzugsweise Li-khuang 
und viele Kriegsmänner und gemeine Streiter folgten ihm mit Freuden 
während sie gegen Tsching-pü-tschT Widerwillen empfanden. Der 
letztere hatte zu den Zeiten des Allhalters Hiao-king mehrmals auf 
gerade Weise Vorstellungen gemacht und war zu einem Grossen der 
„grossen Mitte * ernannt worden. Derselbe war übrigens ein 
uneigennütziger Mann, der sich mit Eifer auf die geschriebenen 
Gesetze verlegte. 


*) D„. Jl|_ J7 


Tiao-teu „Schwertnössel* war eine mit einer Handhabe ver- 


sehene kupferne Pfanne, welche ein Nössel fasste. Am Tage wurden in ihm 
Speiseu gekocht, in der Nacht wurde es von den Reihen der Krieger in deo 
Händen gehalten und geschlagen. Ein solches Werkzeug befand sich spSter io 
dem Rfisthause von Yung-yang. 

*) Hie Krieger haben in einem Feldzuge keinen bestimmten Wohnsitz, wesshalb das 
. Befehlshaberamt des Heerführers sich mitten unter den Zellen befinde 
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Im folgenden Jahre (133 vor uns. Zeitr.) wollte Han auf den 
Rath jjv^ J Wang-kkueFs den Schen-yü in eine Falle locken, 

indem es ihm die Zugänge der Stadt Ma-yi eröffnete. Han legte ein 
von Han-ngan-kue, Li-khuang und Wang-khuei befehligtes Heer 
seitwärts von Ma-yf in den Hinterhalt. Der Scben-yü merkte jedoch 
den Anschlag und hielt sich fern, worauf die ganze Heeresmenge 
von Han, welche dreihundert tausend Krieger zählte, unverrichteter 
Dinge abziehen musste. Durch den Ausgang dieses Unternehmens 
wurde Wang-khuei, der Urheber des Anschlages, eines Verbrechens 
schuldig und tödtete sich selbst. 

Vier Jahre später (130 vor uns. Zeitr.) befehligte Li-khuang 
in seiner Eigenschaft als Beruhiger der Leibwachen ein Kriegsheer, 
mit welchem er von der Landschaft Yen-men auszog und die Hiung- 
nu*8 angriff. Der Feind war jedoch an Zahl überlegen, das Heer 
von Han wurde geschlagen und Li-khuang gerieth lebend in die 
Gefangenschaft der Hiung-nu’s. Der Schen-yü, zu welchem der Ruf 
von der Weisheit Li-khuang s gedrungen war, hatte nämlich seinen 
Kriegern aufgetragen: Wenn ihr Li-khuang in eure Gewalt bekommt, 
so müsst ihr ihn lebendig zur Stelle bringen. 

Als die Reiter von Hu den Heerführer Li-khuang fingen, war die- 
ser verwundet. Man legte ihn daher zwischen zwei Pferde, indem man 
den Raum mit Werg ausfüllte und ihm ein Lager bereitete. Nach- 
dem man ungefähr zehn Weglängen geritten, stellte sich Li-khuang 
todt. Indem er in diesem Zustande seitwärts blickte, gewahrte er, 
dass ein Kind neben ihm ein vortreffliches Pferd ritt. Augenblicklich 
schwang er sich auf das Pferd des Kindes von Hu. Hierauf nahm er 
das Kind in die Arme, hieb das Pferd und sprengte in südlicher 
Richtung mehrere Weglängen fort, bis er die Überbleibsel seines 
Heeres erreichte. Mehrere hundert Hiung-nu-Reiter verfolgten ihn. 
Li-khuang ergriff im Laufe den Bogen des Kindes Und erlegte fort- 
während die ihn verfolgenden Reiter mit Pfeilschüssen, wodurch 
ihm das Entkommen möglich wurde. 

Als Li-khuang nach Han zurückkehrte, ward er daselbst den 
Gerichten übergeben. Die Gerichtsbeamten rechneten es ihm zum 
Verbrechen an, dass er bedeutende Verluste erlitten, viele Fehler 
begangen und von den Feinden lebendig gefangen worden. Als er 
jedoch, seiner Schuld gemäss, enthauptet werden sollte, ward 

34 * 
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es ihm vergönnt, sich von der Strafe loszukaufen, wobei er zum 
gemeinen Menschen herabgesetzt wurde. 

Li-khuang verweilte jetzt durch einige Jahre bei dem Enkel 
des ehemaligen Fürsten von Ying-yin 1 ) in einer abgeschiedenen 
Wildniss nächst Lan-tien, wo er sich in dem südlichen Gebirge mit 
Pfeilschiessen und Jagen beschäftigte. Daselbst begab er sieb einst, 
von einem einzigen Reiter begleitet, in der Nacht zu einem inmitten 
der Felder wohnenden Manne, in dessen Gesellschaft er Wein 
trank. Auf dem Rückwege gelangte er jsu dem Einkehrhause von 
Pa-Iing. Der „Beruhiget (Befehlshaber) von Pa-ling, der sieh im 
Zustande der Trunkenheit befand , schrie Li-khuang an und gebot 
ihm, still zu stehen. Der Li-khuang begleitende Reiter sagte : Es ist 
der ehemalige' Heerführer von dem Geschlechte Li. — Der „Beruhi- 
get erwiederte: Die gegenwärtigen Heerführer, welche in Ansehen 
stehen, dürfen nicht in der Nacht herumwandeln. Was ist hier die 
Ursache? — Hiermit hielt er Li-khuang an und liess ihn in dem Ein- 
kehrhause übernachten. 

Nach einiger Zeit drangen die Hiung-nu’s in die Landschaft 
Liao-tung, tödteten den Statthalter und schlugen den Heerführer von 
dem Geschlechte Han. Dieser Heerfiihrer, der bekannte Han-ngan- 

kue, wurde später nach ¥ Yeu - pe - ping *) versetzt, 

wo er starb. Der Himmelssohn berief jetzt Li-khuang zu sich und 
ernannte ihn (128 vor uns. Zeitr.) zum Statthalter von Yeu-pe- 
ping. Li-khuang erbat sich, dass der „Beruhiget von Pa-ling mit 
ihm zugleich abgesendet werde. Bei dem Heere angelangt, liess 
jedoch Li-khuang den „Beruhiget enthaupten und richtete hierauf 
an den Himmelssohn ein Schreiben, worin er die Sache auseinander- 
setzte und sich wegen seines Verbrechens entschuldigte. 

Der Himmelssohn gab Li-khuang die folgende Antwort: Der 
Heerführer entspricht den Nägeln und den Zähnen des Landes. In 
der Kriegskunst des Vorstehers der Pferde wird gesagt: Wenn er 
den Wagen besteigt, stützt er sieb nicht auf das Querholz*). Wenn 


*) Der bekannte Hoan«ying, Fürst von Ying-yin. 

*) Yeu-pe-ping (d. i. das Pe-ping der Rechten) ist das heutige Tsun-boa, Kreis 
Schün-thien in Pe-tschi-li. " * 

*) Das an dem Vordertheile des Wagens befindliche Querholz. Wenn derjenige, der 
in dem Wagen sitzt, Jemanden seine Ehrfurcht bezeigen will, so steht er auf« 
bückt sich und stützt sich dabei auf das Querholz. 
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er die Trauer zu begehen hat, trägt er nicht die gebührende 
Kleidung. Er hält zusammen die wandernden Schaaren, beruhigt 
das Kriegsheer und unternimmt Eroberungszüge gegen diejenigen, 
die sich nicht unterwerfen. Er besitzt den an der Spitze von drei 
Kriegsheeren stehenden Geist, die den kämpfenden Kriegsmännern 
gemeinschaftliche Kraft. Wenn daher sein Zorn Ausdruck bekommt, 
so ist ein Land im Umfange von tausend Weglängen erschreckt. 
Wenn seine Macht Erschütterung bewirkt, so fallen die zehntausend 
Dinge zu Boden. Somit bricht der Klang seines Namens plötzlich 
hervor unter den Fremdländern des Ostens und Nordens, seine 
Macht und Grösse versetzen in Furcht die benachbarten Fürstenlän- 
der. — Oben die Vergeltung, beseitigen den Schaden, verletzen 
und verderben, entfernen und tödten, dies ward von mir, dem Him 
melssohne, anheimgestellt dir, o Heerführer. Dass du abnehmest die 
Mütze, barfuss einherschreitest, zu Boden neigest die Stirn und bit- 
test wegen deines Verbrechens, wie könnte dies liegen in meiner, 
des Himmelssohnes, Absicht? Mögest du, o Heerführer, dich stellen 
an die Spitze des Heeres, nach Osten gerichtet die Schwangbäume, 
rastlos umherziehen in Pe-tan *) und dir Bahn brechen zu dem voll- 
kommenen Herbste von Yeu-pe-ping 8 ). 

Während Li-khuang sich in der Landschaft befand, nannten 
ihn die Hiung-nu’s den fliegenden Heerführer von Han. Sie mieden 
ihn und überschritten durch mehrere Jahre nicht die Markungen. 

Von Li-khuang wird erzählt, dass er, als er eines Tages auf 
die Jagd gegangen war, zwischen den Gräsern einen Stein erblickte, 
den er für einen Tiger hielt und nach welchem er schoss. Er traf 
ihn, und die Pfeilspitze versenkte sich in dem Stein. Als er nachsah, 
fand er, dass es nur ein Stein sei. An einen anderen Tage schoss 
er nochmals nach jenem Steine, war aber durchaus nicht im Stande, 
den Pfeil eindringen zu machen. 

Wenn Li-khuang erfuhr, dass in einer der Landschaften, wo 
er wohnte, sich ein Tiger befinde, schoss er diesen gewöhnlich 



Pe-tnn ist der Name eines zu Yeu-pe-ping gehörenden Kreises. 


3) Im vollkommenen Herbste sind die Pferde wohlgenährt, and es ist za furchten, 
dass die Hiung-nu's Raubzuge unternehmen. Der Himmelssohn heisst daher seinen 
Heerführer sich Bahn brechen und das Unglück Abwehren, 
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selbst. So schoss er auch während seines Aufenthaltes in Yeu-pe- 
ping einst einen Tiger. Der Tiger sprang auf ihn und verwundete 
ihn, was ihn jedoch nicht abhielt, auch diesen Tiger zu erschiessen. 

Als /jß Schi-kien, der Befehlshaber der Leibwache, 
starb, ward Li-khuang an den Hof berufen und mit der Stelle des 
Verstorbenen bekleidet. Im sechsten Jahre des Zeitraumes Yuen-sö 
(123 vor uns. Zeitr.) trat Li-khuang wieder als Heerführer auf, 
indem er mit dem obersten Heerführer Wei-tsing und Anderen von 

^ /El Ting-siaug *) auszog. Alle übrigen Heerführer bekamen 

viele angesehene Hiung-nu's in ihre Gewalt und erwarben sich 
dadurch Anspruch auf die Belehnung mit Fürstenthümern. Das von 
Li-khuang befehligte Heer allein verrichtete keine Thaten. 

Drei Jahre später stellte sich Li-khuang in seiner Eigenschaft 
als Befehlshaber der Leibwache an die Spitze von viertausend Rei- 


tern und brach von Yeu-pe-ping auf. *|jf Tsch’hang-khien, 

Fürst von jgfr "ftp Pö-wpng, war an der Spitze von zehntausend 


Reitern mit Li-khuang zugleich, jedoch auf einem verschiedenen 
Wege, ausgezogen. Nach einem Zuge von einigen hundert Weg- 
längen erschien der „ weise König der Linken“ a ) an der Spitze von 
vierzigtausend Hiung-nu-Reitern und umringte das HeerLi-khuang's. 
Sämmtliche Kriegsmänner dieses Heeres befiel Furcht. Li-khuang 
ertheilte seinem Sohne Kan den Auftrag, aufzubrechen und 
gegen den Feind loszusprengen. Der Sohn Kan, von einigen Zehen- 
den von Reitern begleitet, bohrte sich gerades Weges in dieReiter- 
schaaren von Hu, drang zu beiden Seiten wieder heraus und kehrte 
zu dem Heere zurück, wo er seinem Vater meldete: Mit den Gefan- 
genen von Hu ist leicht auszukommen! — Die Kriegsmänner des 
Heeres von Han fanden sich bei diesem Worte beruhigt. 

Li-khuang stellte jetzt sein Heer in eine runde Schlachtreihung, 
welche überall nach auswärts gekehrt war. Die Macht von Hu 
schritt indessen rasch zum Angriffe, ein Regen von Pfeilen über- 
schüttete die Krieger von Han, von denen bald mehr als die Hälfte 


J ) Das heutige gleichnamige Ting-siang, nordöstlich von Hin-tschen, Kreis Thai- 
juen in Schan-si. 

a ) Der höchste Würdenträger der Ipung-nu's, der gewöhnlich der nur Nachfolge 
bestimmte Sohn des Schen-yu selbst. 
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den Tod fand, während bei den 'Übriggebliebenen der Vorrath der 
Pfeile beinahe gänzlich erschöpft war. Li-khuang befahl seinen 
Kriegern, die gespannten Bogen mit aufgelegtem Pfeile, ohne zu 
schiessen, in den Händen zu halten. Gr selbst handhabte eine grosse 
gelbe Armbrust und erschoss einen niederen feindlichen Heerführer 
nebst mehreren Anderen. Der Angriff der Hiung-nu's begann all- 
mählich nachzu lassen. 

Als der Abend kam, hatten die Anführer und Kriegsmänner von 
Han in ihrem Entsetzen nicht mehr das Aussehen von Menschen. 
Li-khuang hingegen befand sich in seiner gewohnten Gemüthsstim* 
mung. Er suchte die Tüchtigkeit seines Heeres zu vermehren, 
indem er die Abteilungen umwandelte und die Reihen zurecht- 
stellte. In dem Heere beugte sich alles vor seinem Muthe. Am fol- 
genden Tage ward nochmals mit Anstrengung gekämpft, und da 
gleichzeitig auch das Heer des Fürsten von Pö-wang eintraf, theilten 
sich die Scbaaren der Hiung-nu's und zogen ab. Das Heer von Han 
war indessen so erschöpft, dass es den Feind nicht verfolgen konnte. 

Das von Li-khuang befehligte Heer, welches mit genauer Noth 
dem Untergange entronnen, war in diesem Augenblicke kampfun- 
fähig und kehrte nach Han zurück. Daselbst wurde gegen den Für- 
sten von Po-wang, weil er zu spät eingetroffen, das Gesetz ange- 
wendet. Als er jedoch den Tod erleiden sollte, erhielt er die 
Begünstigung, sich loskaufen zu dürfen und wurde zu einem ge- 
meinen Menschen herabgesetzt. Bei Li-khuang ward in Betracht 
gezogen, dass er von den Hiung-nu's besiegt worden und dieselben 
auch besiegt habe, daher .Verdienst und Verschulden sich bei ihm 
das Gleichgewicht halten. Es wurde ihm somit keine Belohnung 
zuerkannt. 

In früherer Zeit war Li-khuang zugleich mit seinem Neffen 
Li-tsai Leibwächter gewesen, in welcher Eigenschaft 

beide dem Allhalter Hiao-wen dienten. Zur Zeit des Allbalters 
Hiao-king hatte Li-tsai vielfältige Verdienste und gelangte zu der 
Stufe eines Angestellten der zweitausend Scheffel. In dem Zeit- 
räume Yuen-sö ward er von dem Allhalter Hiao-wu zum Heerführer 
„der leichten Wagen“ ernannt. In dieser Eigenschaft begleitete er 
den obersten Heerführer bei dem Angriffe auf den „weisen König 
der Rechten“, wobei er sich durch seine Kriegsthaten Anspruch auf 
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ein Lehen erwarb and demgemäss zum Forsten von 

ngan ernannt wurde. Im zweiten Jahre des Zeitraumes Yueu-scheu 
(121 vor uns. Zeitr.) endlich ward Li-tsai an die Stelle den mit 
Tode abgegangenen Kung-sön-hung zum Landesgehilfen erhoben. 

Li-tsai stand hinsichtlich seiner Fähigkeiten auf einer niederen 
Stufe , und auch sein Ruf kam demjenigen Li-khuang’s bei weitem 
nicht gleich. Dessen ungeachtet erhielt Li-khuang weder eine 
Lehensstufe noch eine Stadt, und auch in dem Amte brachte er es 
nicht höher als bis zu einem der drei Erlauchten, während die 
Angestellten und Kriegsmänner seines Heeres manchmal Stellen 
von Lehensftlrsten in Empfang nahmen. 

Li-khuang hatte einst eine Unterredung mit Ipjj J Wang-sö, 

einem Manne, dessen Geschäft es war, durch Beobachtung des Wet- 
ters Glück und Unglück zu bestimmen. Zu diesem sagte er: Seit 
Han Angriffe ausf&hrt gegen die Hiung-nu's, ereignete es sich noch 
niemals, dass ich nicht dabei gewesen. Aber die Fähigkeiten und 
Gaben sämmtlicher unnützer Beruhiger des Yordaches erreichen 
nicht einmal die Mittelmässigkeit, und diejenigen, welche wegen 
ihrer Thaten bei dem Kriegsheere in Empfang genommen haben 
Fürstenthümer , sind mehrere Zehende. Ich war keineswegs ein 
Nachzügler, dass ich aber dessen ungeachtet immer ohne das Ver- 
dienst eines Fusses oder Zolles, dem gemäss ich hätte belehnt wer- 
den können mit einer Stadt, warum ist dies? Wie sollte, was man 
an mir beobachtet *) , nicht entsprechen einem LehensiUrsten? Es 
wird zuverlässig das Schicksal sein. 

Wang-sö fragte: Wenn du, o Heerführer, nachdenkst, sollte 
es da etwas geben, das du zu bereuen hättest? 

Li-khuang erwiederte: Als ich Statthalter von Lung-si war, 
empörte sich einst Kiang 2 ). Ich verleitete das Land, sich zu erge- 
ben. Die sich ergaben, waren achthundert Menschen, und ich töd- 
tete sie durch Trug an einem einzigen Tage. Bis zu dem gegen- 
wärtigen Augenblick bereue ich nur dieses Einzige. 



*) Damals pflegte man häufig die Gestalt eines Menschen zu beobachten and dem- 
gemäss dessen Schicksal zu bestimmen. 


% 


Riang war ein von westlichen Fremdlandern bewohntes Land. 
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Wang-8o sprach: Kein Unheil ist grösser, als diejenigen tödten, 
welche sich ergeben haben. Dies ist die Ursache , wesshalb du, o 
Heerführer, kein Fürstenthum erlangst. 

Li-khuang war durch vierzig Jahre abwechselnd Statthalter 
von sieben verschiedenen Landschaften gewesen. So oft er während 
dieser Zeit Belohnungen oder Geschenke erhielt, vertheilte er sie 
ohne Weiteres an die unter seiner Fahne dienenden Krieger. Ebenso 
hatte er Speise und Trank mit seinen Kriegsmännern gemein. 
Obgleich er einen Gehalt von zweitausend Scheffeln bezog, besass 
er in seinem Hause kein erspartes Gut, und dabei sprach er auch 
niemals von Erwerb und Wirtschaft Li-khuang war ein Mann von 
hoher Gestalt und mit nachlässig hängenden Armen 1 ), so dass die 
Geschicklichkeit im Pfeilschiessen bei ihm auch etwas Angeborenes 
war. In dieser Kunst konnten ihm selbst seine Söhne und Enkel, 
so wie andere Menschen , welche sich auf dieselbe besonders ver- 
legten, nicht gleichkommen. 

Li-khuang war ferner ein Mann von schwerfälliger Rede und 
wenig Worten. Wenn er sich in Gesellschaft befand, zeichnete er 
auf den Boden die Schlachtreihungen des Heeres. Wenn Leute sich 
bei ihm zum Trinken versammelten , suchte er die Weite und Enge 
des Kreises seiner Gäste dadurch zu bestimmen, dass er mit Pfeilen 
schiessen hiess, indem er nie ein anderes Spiel veranstaltete als das 
Pfeilschi essen. Dabei hielt er das Weingefäss in der Hand und gab 
denjenigen, welche nicht als Sieger hervorgingen, zu trinken. 

Wenn er seine Kriegsmacht an Orten befehligte, welche wenig 
oder gar kein Mittel zum Unterhalte boten, und man zufällig auf 
fliessendes Wasser stiess, näherte er sich diesem Wasser nicht 
eher, als bis alle seine Krieger getrunken hatten. Ebenso kostete 
er früher keine Speise, als bis die Seinigen Mahlzeit gehalten 
hatten. Dahei war er grossmüthig, nachsichtig und quälte die Leute 
nicht mit Kleinigkeiten. Er gewann dadurch die Liebe seiner Kriegs- 
männer, welche sich mit Freuden von ihm verwenden Hessen. 


i) Dem ffir diesen Ausdruck gebrauchten Worte Yuen wird von Einigen die 


Bedeutung 


il 


Yueu .der langarmige Affe" beigelegt und dabei angenommen, 


dass die Arme Li-khuang’s gleich denjenigen dieses Alfen mit den Schultern in 
Verbindung gestanden wären. 
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Bei dem Pfeilschiessen hatte er eine besouderc Gewohnheit. 
Wenn er nämlich sah, da9s der Gegner sich nicht in einer Nähe von 
einigen Zehenden yon Schritten befand, glaubte er, dass er ihn nicht 
treffen werde und er schoss den Pfeil nicht ab. Wenn er aber den 
Pfeil abschoss, so störzte der Gegner in dem nächsten Augenblicke 
nach dem Geräusche der Sehne. Dieses Verfahren war indessen 
Schuld, dass er als Heerführer mehrmals in Verlegenheit gerieth und 
Schande erlitt. Aus gleicher Ursache soll er auch, wenn er reissende 
Thiere schoss, öfters Wunden davongetragen haben. 

Im vierten Jahre des Zeitraum* s Yuen-scheu (119 vor uns. 
Zeitr.) unternahmen Wei-tsing, der oberste Heerführer, und Ho- 
khiü-ping, der Heerfahrer der raschen Reiter, einen grossen Angriff 
gegen die Hiung-nu's. Li-khuang stellte zu wiederholten Malen die 
Bitte, an diesem Feldzuge Thcil nehmen zu dürfen, was ihm je doch 
der Himmelssohn, der ihn für zu alt hielt, nicht bewilligte. Erst nach 
längerer Zeit willfahrte ihm der Himmelssohn, indem er ihn zum 
vordersten Heerführer ernannte. 

Als der erste Heerführer Wei-tsing aus den Versperrungen zog, 
fing er einige Hiung-nu's, von denen er den Aufenthaltsort des 
Schen-yü erfuhr. Er eilte sofort mit einer auserlesenen Kriegs- 
macht diesem Orte zu und befahl Khuang-Ii, mit dem Heere des 
Heerführers der Rechten vereint, auf den östlichen Wegen aus- 
zurücken, Der östlichen Wege waren indessen wenige, dieselben 
waren überdies voll Windungen und von ungewöhnlicher Länge. 
Ein grosses Heer fand auf seinem Zuge daselbst wenig Wasser und 
Gras, die Beschaffenheit des Bodens war demnach eine solche, dass 
sich auf ihm keine Schaaren ansammeln konnten. 

Li-khuang weigerte sieb, dem Befehle zu gehorchen und sprach : 
Ich bin unter den Abtheilungen der vorderste Heerführer und jetzt 
heisst der oberste Heerführer mich wegziehen und ausrücken auf den 
östlichen Wegen. Auch habe ich geknüpft das Haar und befinde mich 
mit den Hiung-nu's im Kampfe, es ist mir jetzt einmal vergöunt mit 
dem Schen-yü zusammenzutreffen. Es ist mein Wunsch, zu verbleiben 
an meiner Stelle als Vorderster und mich früher dem Tode auszu- 
setzen wegen des Schen-yü. — Der oberste Heerführer hatte im 
Geheimen von dem Himmelssohne Weisungen erhalten. Er war der 
Meinung, dass Li-khuang als ein bejahrter Mann vereinzelt stehe 
und man es bei ihm nicht auf ein Zusammentreffen mit dem Schen-yü 
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ankommen lassen dürfe, indem zu befürchten sei, dass ein solcher 
Heerführer nicht erreichen werde, was er wünsche. 

Um diese Zeit war ^ ^ Kiung-sün-ngao eben erst 

seines Fürstenthumes verlustig geworden und bekleidete die Stelle 
eines mittleren Heerführers. Der oberste Heerführer, der im Begriffe 
war, mit demSchen-yü zusammenzutreffen, wollte zudem, dass Kung- 
sfln-ngao hieran theilnehme, wesshalb er Li-khuang wegscbickte. 
Li-khuang, der dies erfuhr, beharrte bei seiner Weigerung, der 
oberste Heerführer gab ihm jedoch kein Gehör und hiess den älte- 
sten Vermerker ein Schreiben mit einer Abdrucksmarke verschliessen, 
dasselbe Li-khuang einhändigen und diesen nach dem Hauptviertel 
der Zelte führen. Daselbst sprach Wei-tsing: Begib dich schleunigst 
zu deiner Abtheilung nach dem Wortlaute des Schreibens. 

Li-khuang erhob sich sofort und ging weg, ohne sich bei dem 
obersten Heerführer zu entschuldigen, während seine Züge heftigen 
Zorn ausdrückten. Er begab sich hierauf zu seiner Abtheilung, liess 
seine Kriegsmacht vorrücken und zog, nachdem er sein Heer mit 

demjenigen Tschao-I-khi’s, des Heerführers der 

Rechten, vereinigt, auf den östlichen Wegen aus. Er verirrte sich 
jedoch auf seinem Wege und blieb hinter dem obersten Heerführer 
zurück. 

Unterdessen liess sich der oberste Heerführer Wei-tsing mit 
dem Schen-yü in einen Kampf ein, in welchem dieser den Streit- 
kräften von Han entkam. Da Wei-tsing den fliehenden Hiung-nu- 
König nicht einholen konnte, trat er den Rückzug an. Erst im Süden 
beim Zuge durch die Sandwüste *) begegnete er den beiden Heer- 
führern. Nachdem Li-khuang sich dem obersten Heerführer vorge- 
stellt, kehrte er wieder zu seinem Heere zurück. Wei-tsing über- 
sandte durch den ältesten Vermerker getrockneten Reis und unge- 
läuterten Wein für Li-khuang. Dabei liess er diesen und Tschao-I-khi 
fragen, auf welche Weise sie den Weg verfehlt hätten. Zugleich 
liess er in seinem Namen hinzusetzen: Ich möchte ein Schreiben 
emporreichen und dem Himmelssohne melden, dass ich mich verfehlt 
habe und dass das Kriegsheer gebrochen. 


*) Die unter dem Namen Scha-mö bekannte Sand wüste. 
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Li-khuang hatte dem obersten Heerführer noch nicht geantwor- 
tet, als der älteste Verraerker von ihm mit Ungestüm verlangte, dass 
er sich zu dem Hauptviertel der Zelte begebe und die auf das Ereig- 
niss bezügliche Schrift überreiche. Li-khuang erwiederte: Säromt- 
liche Beruhiger des Vordaches sind von Schuld frei geblieben, da 
geschah es, dass ich mich auf dem Wege verirrte. Ich werde jetzt 
in Selbstheit das Rohrbret überreichen. 

Als Li-khuang zu dem Hauptviertel der Zelte gelangte, sagte 
er zu den unter seiner Fahne dienenden Kriegern: Ich habe 
geknüpft das Haar und gekämpft mit den Hiung-nu’s grosse und 
kleine Schlachten mehr als siebenzig an der Zahl. Jetzt war ich so 
glücklich, mich anschliessen zu dürfen dem grossen Heerführer und 
auszurücken, um zusammenzutreffen mit den Streitkräften des 
Schen-yü, aber der grosse Heerführer schickte mich fort und hiess 
mich ziehen mit meiner Abtheilung auf gewundenen ünd ausgedehn- 
ten Pfaden. Ich verirrte mich überdies auf dem Wege: wie wäre 
dies nicht die Fügung des Himmels! Auch bin ich über sechzig Jahre 
alt, ich bin durchaus nicht im Stande, nochmals zu antworten den 
Angestellten der Messer und Rohrbüschel 0* — Mit diesen Worten 
zog er sein Schwert und schnitt sich den Hals ab. 

Die vorzüglichen Männer, die Grossen des Landes' und alle 
Krieger des Heeres beweinten Li-khuang. Als die Kunde von seinem 
Tode sich unter dem Volke verbreitete, vergossen Alle, sowohl die- 
jenigen, die ihn kannten, als die ihn nicht kannten, Greise und 
Männer über dieses Ereigniss Thränen. Tschao-I-khi ward jetzt allein 
vor die Gerichte gestellt. Als er den Tod erleiden sollte, erhielt er 
jedoch die Begünstigung, sich loskaufen zu dürfen und wurde zum 
gemeinen Menschen erniedrigt. 

Li-khuang hatte drei Söhne, deren Namen JS ^ Thang-hu, 

Tsiao und Kan. Dieselben bekleideten die Stellen von 
Leibwächtern. Als einst der Himmelssohn mit dem als Schmeichler 
bekannten Han-yen ein Spiel spielte, zeigte sich dieser 

nicht im Geringsten nachgiebig. Li-thang-bu versetzte dem Günst- 
ling einen Stoss und veranlasste ihn dadurch zur Flucht. Der 


t) Damals bediente man sich sowohl der Messer als der Rohrbuschei anm Schreiben, 
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Himmelssohn traute daher diesem Sohne Li-khuang’s Thatkraft zu. 
Li-thang-hu starb indessen frühzeitig, und der Himmelssohn ernannte 
Li-tsiao, den zweiten Sohn Li-khuang*s, zum Statthalter der Land- 
schaft Tai. Beide Söhne starben übrigens noch vor ihrem Vater. 
Li-kan, der jüngste Sohn Li-khuang' s, befand sich znr Zeit, als sein 
Vater sich bei dem Heere den Tod gab, in dem Gefolge des Heer- 
führers der raschen Reiter. 

In dem nächsten Jahre nach Li-khuang’s Tode (118 vor uns. 
Zeitr.) ward dessen Neffe Li-tsai in seiner Eigenschaft als Landes- 
gehilfe in Anklagestand versetzt. Es war ihm nämlich in Folge einer 
höchsten Verkündung ein Grund für einen Grabhügel in Yang-ling 
zum Geschenk gemacht worden , dem gemäss ihm zwanzig Morgen 
Landes gebührt hätten. Allein Li-tsai eignete sich dreihundert Mor- 
gen an, welche er verkaufte und daraus vierzigmal zehntausend Geld- 
stücke löste. Nebstdem hatte er sich einen Morgen des ausserhalb 
des göttlichen Weges, d. i. des Grabmales des Allhalters Hiao-king, 
zwischen dem Ahnenheiligthume und der Ringmauer gelegenen 
Landes angeeignet und auf demselben Grabstätten errichtet. In dem 
Augenblicke, als er für diese Verbrechen verhaftet und in Unter- 
suchung gezogen werden sollte, tödtete er sich selbst. 

Li-kan , der als Beruhiger des Vordaches dem Heerführer der 
raschen Reiter bei dem Angriffe auf den weisen König der Linken, 
den höchsten Würdenträger von Hu, gefolgt war, kämpfte mit dem 
Aufgebote aller Kraft, erbeutete die Fahne und die Trommel des 
weisen Königs der Linken und schlug eine Menge feindliche Häup- 
ter ab. Er erhielt für seine Thaten den Rang eines Lehensfürsten 
innerhalb des Durchweges, wobei ihm als Stadt der Einkünfte zwei- 
hundert Thüren des Volkes zugewiesen wurden. Zugleich wurde er 
an der Stelle seines Vaters Li-khuang zum Befehlshaber der Leib- 
wache ernannt. 

Bald erwachte jedoch in Li-kan der Groll wegen des Schick- 
sals seines Vaters, den der oberste Heerführer Wei-tsing zum Zorne 
gereizt und dadurch in den Tod getrieben hatte. Er benützte daher 
die nächste sich darbietende Gelegenheit, um dem obersten Heer- 
führer eine Stichwunde beizubringen. Wei-tsing verheimlichte den 
Vorfall und vermied es, sich irgendwie darüber auszusprechen. 

. Nach kurzer Zeit begab sich Li-kan in Gesellschaft des 
Himmelssohnes nach Yung und gelangte zuletzt zu dem 
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Wohngebäude von Kan-tsiuen, wo eine Herbstjagd abgehalteo wurde. 
Ho-khiü-ping, der Heerführer der raschen Reiter, empfand grossen 
Unwillen darüber, dass Li-kan den obersten Heerführer verwundet 
batte. Dieser Unwille trieb ihn so weit, dass er Li-kan mit einem 
Pfeile erschoss. Hö-khiü-ping war um diese Zeit ein angesehener 
Mann, der sich der besonderen Gunst des Himmelssohnes erfreute. 
Der Himmelssobn überging daher die Tbat mit Stillschweigen und 
liess das Gerücht verbreiten , dass ein anprallender Hirsch Li-kan 
getödtet habe. Ein Jahr später (117 vor uns. Zeitr.) starb Ho- 
khiü-ping. 

Li-kan batte eine Tochter, welche zur mittleren Gemahlinn des 
Nachfolgers von Han bestimmt und von diesem geliebt und begünstigt 

wurde. Ebenso stand auch 0 ^ Yü, der Sohn Li-kan’s, bei dem 

Nachfolger in Gunst. Dieser Enkel Li-khuang's war indessen eigen- 
nützig, nebstdem aber auch muthig. Eines Tages trank Li-yü in 
Gesellschaft eines in dem Inneren aufwartenden angesehenen Man- 
nes Wein. Bei dieser Gelegenheit beleidigte er auf gröbliche Weise 
den angesehenen Mann, der aus Furcht nichts erwiederte, jedoch 
später bei dem Himmelssohne Beschwerde führte. Der Himmelssohn 
berief Li-yü zu sich und hiess ihn zur Strafe einen Tiger erstechen. 
Li-yü ward jetzt, an einem Seile hängend, in den Zwinger hinab- 
gelassen. Er hatte jedoch noch nicht den Boden erreicht, als der 
Himmelssohn den Befehl gab, ihn wieder heraufzuziehen. Li-yfi 
durchhieb von dem Wickelbande aus, in welchem er sich befand, mit 
seinem Schwerte das Seil und wollte den Tiger erstechen. Der 
Himmelssohn bekam eine hohe Meinung von der Thatkraft Li-yü’s, 
er brachte ihm sofort Hilfe und verhinderte ihn an der Ausführung 
seines Vorhabens. 

Li-thang-hu hatte einen nachgebornen Sohn, Namens 

Ling. Dieser bekleidete seiner Zeit eine Heerführersstelle in dem 
Feldzuge gegen das Land Hu und ergab sich nach der Niederlage 
seiner Streitkräfte den Hiung-nu’s. Nach diesem Ereignisse machte 
Jemand die Anzeige, dass Li-yü damit umgehe, das Land zu ver- 
lassen und sich seinem Vetter Li-ling anzuschliessen. Demgemäss 
war(j Li-yü in gerichtliche Untersuchung gezogen und erlitt 
den Tod. 


* 
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^ Li-ling , der Enkel Li-khuang’s, führte den Jünglings- 

namen Schao-king. In seiner Jugend bekleidete er die 

Stelle eines Aufwartenden im Inneren und Beaufsichtigen des 


höchsten Wohngebäudes Kien-tschang. Er war ein vor- 

trefflicher Reiter und Bogenschütze» dabei menschenfreundlich» 
bescheiden und unterwürGg gegen die vorzüglichen Männer. Er 
erlangte bald einen sehr grossen Ruf» und der Allhalter Wu glaubte 
von ihm» dass er den Geist Li-khuang’s besitze. 

Der Himmelssohn übertrug Li-ling den Befehl über achthundert 
Reiter. Mit dieser Schar drang Li-ling iin Aufträge seines Gebie- 
ters tief in das Land der Hiung-nu's, das er auf einer Strecke von 


zweitausend Weglängen durchzog. Seinen Weg über ffiE 


Khiü-yen *) nehmend , erforschte er das Land, ohne irgendwo einen 
Feind zu sehen. Nach seiner Rückkehr wurde er zum Beruhiger 
der Hauptstadt für die Reiterschaaren ernannt. In dieser Eigenschaft 
befehligte er fünftausend tapfere und entschlossene Männer, welche 


er in den Landschaften 


^ yÜ§ Tsieu-tsiuen 2 ) und 


Tsch’hang-yl*) im Pfeilschiessen unterwies und zur Deckung gegen 
Hu gebrauchte. 

Als nach einigen Jahren (104 vor uns. Zeitr.) Han den Heer- 
führer von ^ffj Ni-sse 4 ) zum Angriffe auf das grosse Wan 
ausschickte, befehligte Li-ling die Streitkräfte von fünf Hiao (Unter- 
befehlshabern). Nachdem er diese Macht, welche als Nachhut diente, 
bis zu den Versperrungen geführt und mit dem Heere des Ni-sse 


*) Ursprünglich ein Sumpf, zu den Zeiten der Han eine feste Stadt der im Susser- 
sten Nordwesten auf dem Gebiete der Fremdlander gelegenen Landschaft 
Tsch’hang-yT. 

*) Tsieu-tsiuen, westlich von Tsch’hang-yi auf dem Gebiete der FremdlSnder gele- 
gen, ist der heutige Kreis So-tscheu, nordwestlich von Kan-sü. 

*) Tsch'hang-yX , auf dem Gebiete der Fremdlander gelegen , ist der heutige Kreis 
Kan-tscheu, nordwestlich von Kan-sü. 

4) Ni-sse war eine feste Stadt des grossen Wan, welche dieser Heerführer einst 
erobert hatte and von der er seinen Ehrennamen erhielt. 
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vereinigt hatte, kehrte er wieder zurück. Li-ling erhielt jetzt Ton 
dem Himmelssohne. ein Schreiben, in Folge dessen er die Angestell- 
ten und Kriegsmänner zurückliess, mit fünfhundert leichten Reitern 
über Tün-hoang 1 * * ) ausrückte und, nachdem er die salzigen Gewäs- 
ser *) erreicht, dem Ni-sse entgegenzog 8 ). Nach der Rückkehr 
lagerte das Heer wieder in Tsch’hang-yl. 

Im zweiten Jahre des Zeitraumes Thien-han (99 vor uns. Zeitr.) 
zog der Heerfüher von Ni-sse mit dreissigtausend Reitern , welche 
unter seinem Befehle standen, aus Tsieu-tsiuen und richtete einen 
raschen Angriff gegen den weisen König der Rechten auf dem 
Gebiete des Thien-san. Der Himmelssohn beschied Li-ling zu sich# 
indem er die Absicht hatte, ihn den Befehl über die gedeckten 
Wagen in dem Heere des Ni-sse übernehmen zu lassen. 

Li-ling erschien vor dem Himmelssohne in der Vorhalle von 

*j||» |j|“' Wu-tai 4 * * * ). Daselbst stiess er mit dem Haupte an den Boden 

und trug die folgende Bitte vor: Die zusammengezogene Macht, die 
ich befehlige an den Markungen, besteht durchaus aus muthigen 
Kriegsmännern von King und Tsu, aus Menschen von wunderbaren 
Gaben , Gästen des Schwertes. Sie sind von einer Stärke, dass sie 
festhalten einen Tiger. Bei dem Pfeilschiessen wird der Ort, auf 
den man deutet, von ihnen getroffen. Es ist mein Wunsch, dass mir 
zukomme eine Schlachtreihe, dass ich gelange zu dem Süden der 
Berge von Lan-kan*) und dadurch theile die Streitkräfte des 
Schen-yü. Man heisse mich nicht ausschliesslich zugewendet sein 
dem Heere des Ni-sse. 

Der Himmelssohn bemerkte: Wie würdet ihr von einander in 
Abhängigkeit sein? Ich habe ausgesandt zahlreiche Kriegsheere, 
ich habe keine Reiter, die ich dir geben könnte. 


i) Die neue unter den Fremdlandern gebildete Landschaft Tün-hoang lag in bedeu- 

tender Entfernung westlich von Sö-tscheu. 

*) Vermuthlicb die iu den Salzsuropf, d. i. den See Pu-tschang, eich ergiessenden 

Gewässer oder dieser selbst. 

Aue anderen Stellen der Geschichte geht hervor, dass der Heerführer von Ni-sse 

diesmal gegen das grosse Wan nichts ausrichtete und sich zurfickziehen musste . 

4 ) Dieltolbe befand eich in dem Gebinde Wi-yang. 


•) 


T 1 


Lan-kan war ein Kreis der Landschaft Lung-si 


dem Gebiete des heutigen Kreises Kung-tschang in Kan-su. 


und befand sich auf 
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Li-ling erwiederte: Ich bedarf keiner Reiter. Ich möchte mit 
den Wenigen den Schlag führen gegen eine Menge und mit Fuss- 
gängern fünftausend hinübersetzen zu dem Vorhofe des Schen-yü. 
— Der Himmeissohu hielt Li-ling für einen thatkräftigen Mann und 
gewährte ihm die Bitte. 

In einer höchsten Verkündung ward jetzt befohlen; dass 

“ftp Lu-po-te, der Beruhiger der Hauptstadt für die star- 
ken Armbrüste, sich an die Spitze einer Kriegsmacht stellen und 
dem Heere Li-ling's auf halbem Wege entgegenziehen solle. Lu-po-te 

war indessen der frühere Heerführer von »i* Fo-po *) und 

schämte sich auch, Li-ling nachzustehen. Er sträubte sich gegen 
diese Zumuthung und richtete an den Himmelssohn eine Eingabe, 
worin er sagte: Im Herbst sind die Pferde der Hiung-nu's wohl- 
genährt, man kann den Kampf noch nicht aufnehmen. Es ist mein 
Wunsch, dass man zurückhalte Li-ling. Bis zum Frühlinge würden 
wir zugleich befehligen Reiter von Tsieu-tsiuen und Tsch'hang-yi 
ein Jeder von uns fünftausend und vereint den Schlag führen gegen 
den östlichen und westlichen Tsiün-khi*). Dann kann der Feind 
gewiss gefangen werden. 

Als dieses Schreiben vorgelegt wurde, ward der Himmelssohn 
sehr böse, indem er vermuthete, dass Li-ling, seine Zusage bereuend, 
nicht ausrücken wolle 4ind daher Lu-po-te angeleitet habe, das 
Schreiben am Hofe einzureichen. 

Sofort erfolgte eine für Lu-po-te bestimmte höchste Verkün- 
dung, welche lautete: Ich wollte Li-ling Reiter geben, aber er sagte, 
er wolle mit den Wenigen den Schlag führen gegen eine Menge. 
Jetzt sind die Feinde eingedrungen in das Gebiet des westlichen 


*) Über die Bedeutung dieser Ehrenbeoennung Lu-pö-te’s konnte bisher nichts aufge- 
funden werden. 


*) Das Gebirge 


Tsiun-khi, bei welchem man eio östliches und ein west- 


liches unterschied, befand sich nördlich von der damaligen Landschaft 

Wu-wei , welche ihrerseits dem heutigen Kreise Liang - tscheu in Kan - au 
entspricht. Zur Zeit dieser Begebenheiten hatte sich die Macht der 
Hiung-nu's getheilt und hielt die swei mit dem Namen Tsitm-khi helegten Berge 
besetzt 

Sitzb. d. phil.-hist. CI. XLV. Bd. 11. Hft. 35 


iÄ 
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Flusses. Führe vorwärts die Kriegsmacht und eile zu dem westlichen 
Flusse, verlege den Weg von Keu-ying 

Die höchste Verkündung an Li-ling lautete: Mit dem neunten 
Monate des Jahres rücke hervor aus der Schutzwehr von Sche-lu *) 
bis zum Süden des östlichen Gebirges Tsiün-khi und an die Ufer 
der Flüsse von Lung-1!*). Indem du umherziehst, beobachte die 
Gefangenen. Siehst du für den Augenblick nichts, so folge dem 
alten Wege Tschao-po-nu's, Fürsten von Tsiö-ye*), kehre zurGck 
über die Feste von Scheu-kiang *) und gönne den Kriegsminnern 
Ruhe. Durch Aufstellungen von Reitern •) gib mir Nachriebt. Was 
hast du in deiner Unterredung mit Pö-te gesagt ? 7 ) Beantworte dies 
zugleich in dem Schreiben. 

Li-ling stellte sich jetzt an die Spitze seiner fünftausend Fuss- 
gänger und zog von der Feste Khiü-yen aus. Nachdem er dreissig 
Tage in nördlicher Richtung fortgezogen , gelangte er zu dem Ge- 
birge Tsiün-khi, wo er Halt machte und sich verschanzte. Br entwarf 
hierauf einen Abriss von den Bergen, Flüssen und allem Lande, zu 
welchem er auf seinem Zuge gekommen , und schickte einen unter 


*) Hu benützte den Weg durch das Gebiet 





Keu-ying, um Hau xu scha- 


den. Lu-pö-te sollte dem Schen-yü diesen Weg verlegen. 




Sche-lu ist der Name einer sogenannten Schutewehr ( 



Tschang), 


Eine solche Schutxwehr befand sich an den Versperrungen und war eine steile, 
unxngingliche Anhöhe, welche mit Mauerwerk versehen war und auf der man 
besondere Spiher aufstellte. Somit geschützt und gedeckt, erwartete man den 
Feind. 


*) |||| Lung-IT war ein Kreis der Landschaft Tun-hoang. 

Tschao-po-nu , Fürst von ffSS. Tsiö-ye, der einer der 

namhaften Heerführer von Han gewesen, befand sich damals in der Gefangen- 
schaft der Hiung-nu's. 


*) Die jenseits der Versperrungen gelegene Feste 



Scheu-kiang war im 


ersten Jahre des Zeitraumes Thai-thsn (104 vor uns. Zeitr.) durch Kung-sün-ngao 
erbaut worden. 

•) Aufstellungen von Reitern sind Stellreiter, durch welche Sendungen befördert 
werden. 

’) Wie bereits angegeben worden, hatte der Himmelssohn den Heerführer Li-ling 
in Verdacht, dass dieser den Heerführer Lu-pö-te angeleitet habe, an dem Hofe 
ein Schreiben überreichen xu lassen, io welchem verlangt wurde, dass beide 
Heerführer erst im Frühlinge nach Westen ausrücken sollen. 
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seiner Fahne dienenden Krieger, Namens Tschin- 

pu-lö, in die Heimat zurück mit dem Aufträge, dem Himmelssohne 
Nachricht zu geben. Als Tschin-pu-lö an den Hof beschieden ward 
und vor dem Himmelssohne erschien, sagte er unter anderem : Li-ling 
als Anführer befehligt die Kraft von Kriegsmännern des Todes. — 
Der Himmelssohn, über die Botschaft hoch erfreut, ernannte Tschin- 
pu-lö zu einem Leibwächter. 

Unterdessen wurde das Heer Li-ling s in dem Augenblicke, als 
dasselbe die Berge Tsiün-khi erreicht hatte und dem Schen-yü 
gerade gegenüber stand, durch ungefähr dreissigtausend feindliche 
Reiter eingescblossen. Das Heer, welches eine Stellung zwischen 
den beiden Bergen eingenommen hatte, baute Verschanzungen aus 
grossen Wagen. Li-ling führte die Kriegsmänner vorwärts, trat aus 
den Verschanzungen heraus und bildete die Schlachtreihung. Die 
Krieger der Vorderreihen hielten in den Händen Speer und Schild, 
die Krieger der nachfolgenden Reihen hielten in den Händen Bogen 
und Armbrust. Der Befehl an die Krieger lautete: Wenn ihr die 
Trommel hört, so lasst euch freien Lauf. Wenn ihr die Schelle hört, 
so haltet inne. 

Als die Hiung-nu's sahen, dass das Heer von Han nur wenig 
zahlreich sei, drangen sie gerade vorwärts und näherten sich den 
Verschanzungen. Li-ling begann sofort den Angriff, indem er sich 
in ein Handgemenge einliess. Von tausend Armbrüsten wurde zu 
gleicher Zeit der Pfeil entsandt, und die Feinde stürzten in dem 
nächsten Augenblicke nach dem Geräusch der Sehne. Die Hiung-nu's 
flohen zurück und erstiegen die Berge. Das Heer von Han verfolgte 
jedoch die Fliehenden und tödtete in raschem Angriffe mehrere tau- 
send Feinde. 

Der Schen-yü, über diesen Ausgang des Kampfes in grossen 
Schrecken versetzt, rief die Streitkräfte der zu seiner Rechten und 
Linken gelegenen Landstriche herbei, worauf mehr als achtzigtau- 
send Reiter das Heer Li-ling's mit Heftigkeit angriffen. Li-ling zog 
sich, abwechselnd kämpfend und seine Krieger führend, in südlicher 
Richtung zurück und gelangte nach einigen Tagen in ein von hohen 
Bergen umschlossenes Thal. Daselbst kämpfte er wieder ununter- 
brochen. Diejenigen unter seinen Kriegern, welche von Pfeilen 
getroffen waren und drei Wunden erhalten hatten, wurden in Hand- 

35 * 
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wagen gesetzt. Diejenigen, welche zwei Wunden erhalten hatten, 
leiteten die Wagen. Diejenigen hingegen, welche nur einmal ver- 
wundet worden waren, ergriffen die Waffen und nahmen an dem 
Kampfe Theil. 

Li-ling sagte jetzt: Der Muth meiner Kriegsmänner ist noeh 
wenig gebrochen, wie kommt es aber, dass er bei dem Klang der 
Trommeln nicht wächst? 1 ) Sollte es wohl in dem Heere Weiber 
geben? — In der That waren zur Zeit, als das Heer ausrückte, die 
an die äussersten Marken versetzten Weiber und Tächter der Räu- 
ber des Landes im Osten des Durchweges dem Heere gefolgt und 
waren die Gattinnen der Krieger geworden, von denen 9ie sorgfältig 
in den Wagen versteckt wurden. Li-ling stellte jetzt Nachforschun- 
gen an und liess sämmtliche Weiber, welche er fand, mit dem 
Schwerte enthaupten. 

Am folgenden Tage erneuerte er den Kampf, in welchem 
dreitausend gefallenen Feinden die Häupter abgeschlagen wurden. 
Hierauf führte er die Streitkräfte in südöstlicher Richtung weiter 

und fand sich, nachdem er längs dem alten Wege von J|| 

Lung-tsching a ) durch vier oder fünf Tage dahingezogen war, an 
einem grossen Sumpfe, mitten zwischen Schilfrohr und Binsen. Die 
Hiung-nu’s legten an das Schilfrohr in der Richtung des Windes 
Feuer. Li-ling rettete sich dadurch, dass er seinen Leuten Befehl 
gab, das Schilfrohr neben ihnen ebenfalls anzuzünden, in Folge 
dessen das von den Hiung-nu*s gelegte Feuer sich nicht bis'zu dem 
Heere von Han verbreiten konnte. 

Indem das Heer jetzt seinen Zug nach Süden fortsetzte, gelangte 
es an den Fuss eines Berges. Der Schen-yü befand sich aber schon 
auf der Höhe dieses südlichen Berges und gab seinem Sohne Befehl, 
an der Spitze der Reiter Li-ling anzugreifen. Das Heer Li-lings 
kämpfte zu Fusse zwischen den Bäumen des Bergabhanges und 


4 ) Nach Einigen hat das hier gebrauchte Wort 


m 


Khi »sich erheben* Besag auf 


die Krieger selbst, ln diesem Falle gäbe der Sats den Sinn: »wie kommt es 
aber, dass sie sich nicht erheben?“ — Die Krieger hätten nämlich, wie sogleich 
gesagt werden wird, Weiber bei sich, wesshalb sie sich, wenn sie den Klang 
der Trommel hören, nicht rechtzeitig erheben. 

*) Lung-tsching, „die Feste des Lindwurms“, ist der Ort, an welchem die Hiuog- 
nu’s dem Himmel Gaben darbr achten. 
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tödtete wieder mehrere tausend Feinde. In diesem Kampfe schossen 
die Krieger yon Han mit * dicht an einander gereihten Armbrüsten* *) 
nach dem Schen-yü, der von dem Berge berabstieg und entfloh. 

An dem Tage dieses Kampfes machte das Heer mehrere 
Hiuog-nu's zu Gefangenen. Von diesen erfuhr man, dass der 
Schen-yü sich folgendermassen gegen die Seinigen geäussert habe: 
Dies sind auserlesene Streitkräfte von Han. Indem wir gegen sie 
losschlagen, können wir sie nicht bewältigen. Wenn sie Tag und 
Nacht weiter rücken und wir im Süden uns nähern den Versperrun- 
gen, sollten wir da nicht eine im Hinterhalte liegende Kriegsmacht 
treffen? — Die den Namen Thang-hu a ) führenden Wür- 

denträger und die „Ältesten der Gebieter* hätten hierauf Folgendes 
erwiedert: Der Schen-yü befehligt in Selbstbeit mehrere Zehntau- 
sende ?on Reitern und richtet den Angriff gegen einige tausend 
Menschen von Han. Wenn er nicht im Stande ist, sie zu Yernichten, 
so hat er fernerhin keine Aufträge zu geben den Dienern an den 
Markungen und er bewirkt, dass Han immer mehr Yerachtet die 
Hiung-nu's. Mögen wir wieder mit Anstrengung kämpfen inmitten 
der Gebirgsthäler, die noch vor uns auf einer Strecke von vierzig 
bis fünfzig Weglängen. Wenn wir erreichen das flache Land und 
nicht im stande gewesen sind, den Feind zu zertrümmern, so mögen 
wir zurückkehren. 

Um diese Zeit gerieth das Heer Li-ling’s in immer grössere 
Bedrängniss. Die Reiter der Hiung-nu's begannen häufig den Kampf, 
und es erfolgten an Einem Tage mehrere Zehende von Zusammen- 
stossen. Die Krieger von Han tödteten wieder zweitausend Feinde. 
Die Hiung-nu's, welche sahen, dass sie nichts ausrichten, waren 
gesonnen, abzuziehen. 

Da traf es sich, dass ein in dem Heere Li-ling's dienender „Spä- 
her**), dessen Name Kuan-kan, von einem Hiao-wei (Beruhi- 

i) „Dicht an einander gereihte Armbrüste* 1 sind nach Einigen dreissig Armbruste 
mit einer gemeinschaftlichen Sehne. Nach einer richtigeren Erläuterung jedoch 
sind dies dreissig gespannte Stricke mit einem gemeinschaftlichen Arme. Der 
Gegenstand wäre demnach eine zusammengesetzte Armbrust. 

*) Bel den Hiung-nu’s gab es einen Thang-hu der Linken und einen Thang-hu der 
Rechten. 

*) Ein „Späher des Heeres“ war, wie in den Nachrichten über Li-khuang angege- 
ben worden, einem den „Abtheilungen" des Heeres untergereihten „Bruchtheile" 
Torgesetzt. 


Digitized by v^.ooQle 



536 


Dr. Pfizmaier 


ger des Vordaches) schimpflich behandelt wurde. Der Beleidigte ent- 
floh und ergab sich den Hiung-nu's, zu denen er Folgendes sagte: 
Das Heer Li-Iing's hat keinen Rückhalt. Die Pfeile, mit denen er 
schiesst, sind im Begriffe auszugehen. Bios die Leute unter der Fahne 
des Heerführers und.die Hiao *) des Fürsten von Tsehing-ngan , jeder 
mit achthundert Menschen , bilden die Vorhut, sie tragen die gelbe 
und weisse Farbe auf ihren .Fahnen. In dem Augenblicke, wo man 
auserlesene Reiter sie mit Pfeilen beschiessen lässt, sind sie sofort 
zersprengt. 

Der von dem Überläufer Kuan-kan erwähnte Fürst von 
Tsching-ngan war (jUp Han-yen-nien , ein Eingeborener 

von Ying-tschuen. Dessen Vater Han-thsien-thsieu, 

seiner Zeit Landesgehilfe des Königs vou Thsi-nan, hatte einen 
kühnen Angriff gegen das südliche Yue unternommen und war in 
dem Kampfe gefallen. Der Allhalter Wu ernannte hierauf Yen-nien, 
den Sohn Han-thsien-thsieu's, zum Lehensfürsten. Dieser Sohn war 
dem Heerführer Li-ling in dem gegenwärtigen Feldzuge in der 
Eigenschaft eines Hiao-wei gefolgt. 

Der Schen-yü hatte grosse Freude, dass Kuan-kan ihm zu Theil 
geworden. Er entsandte Reiter, welche das Heer von Han angriffen 
und in kurzen Zwischenräumen riefen: Li-ling und Han-yen-nien, 
ergebt euch auf der Stelle! — Bald hatte der Feind dem Heere 
Li-ling's den Weg verlegt, während er seine ungestümen Angriffe 
fortsetzte. Das Heer von Han befand sich in einem Thale, die 
Hiung-nu’s standen auf den Anhöhen und beschossen das Heer von 
allen vier Seiten, so dass die Pfeile gleich einem Regen hernieder- 
fielen. 

Das Heer von Han, welches unter solchen Umständen seinen 
Zug nach Süden fortsetzte, hatte noch nicht den Berg ^ “p 
Ti-han erreicht, und sein Vorrath von Pfeilen, deren es in einein 
Tage fünfzigmal zehntausend verschoss, war jetzt gänzlich erschöpft. 
Die Kriegsmänner, noch über dreitausend an der Zahl, Hessen sofort 
die Wagen zurück und hieben blos die Speichen ab, mit denen sie 
ihre Hände bewaffneten. Die Angestellten des Heeres hielten in den 

i) Es gab zwei Hiao (niedere Befehlshaber), einen der Linken and einen der 

Rechten. 
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Händen schuhlange Messer. Auf diese Weise gelangte man wieder 
zu einem Gebirge und trat in ein enges Thal. Der Schen-yü schnitt 
hier dem Heere den Rückzug ab, während die Hiung-nu*s zu den 
hervorspringenden Ecken der Anhöhen emporstiegen und auf die 
Krieger von Han schwere Steine herabwälzteo. Unter den Kriegs- 
männern Li-ling’s fanden viele den Tod, und die Übrigen waren 
ausser Stande, weiter zu ziehen. 

Am späten Abend trat Li-ling, mit einem kurzen Hauskleide 
angethan , allein und zu Fusse vor das Lager hinaus. Er bedeutete 
den Leuten seiner Umgebung, welche ihn begleiten wollten, zurück- 
zubleiben und ihm nicht zu folgen. Dabei sagte er: Ich als ein 
einzelner Mann werde den Schen-yü gefangen nehmen. — Nach 
langer Zeit kehrte er zurück und rief seufzend: Die Krieger sind 
geschlagen, sie sind des Todes! 

Einer der Angestellten des Heeres sagte zu ihm: Du, o Heer- 
führer, hast mit Schrecken erfüllt die Hiung-nu's, doch der Befehl 
des Himmels ward nicht erlangt. Mögest du später aufsuchen die 
Wege und in die Heimat zurückkehren gleich dem Fürsten von 
Tsiö-ye *) , der von den Feinden zum Gefangenen gemacht wurd e, 
hierauf entfloh und heimkehrte. Der Himmelssohn begegnete ihm 
wie einem Gaste, um so mehr wird er dies tliun bei dir, o Heer- 
führer. — Li-ling erwiederte: Du hältst mich zurück. Wenn ich 
nicht sterbe, bin ich kein tapferer Kriegsmann. 

Hierauf hieb man die Fahnen von den Stangen ab und vergrub 
sie sammt den kostbaren Gegenständen in die Erde. Li-ling rief 
dabei klagend aus: Erlangte ich nur wieder einige Zehende von 
Pfeilen, es wäre hinreichend, um zu entkommen. Wenn wir jetzt 
ohne Waffen den Kampf erneuern, so sitzen wir mit Tagesanbruch 
fest und sind in Bande gelegt. Wenn wir einzeln gleich Vögeln und 
wilden Thieren uns zerstreuen, so wird es noch immer Einige geben, 
denen es gelingt zu entkommen, heimzukehren und dem Himmels- 
sohne die Meldung zu bringen. — Er befahl hierauf, dass jeder 
Krieger seines Heeres zwei Mass *) gerösteten Getreides und eine 

i) D. i. Tschao-po-nu , der in der Verkündung des Himmelssohnes an Li-ling erwähnt 
worden. 

*) Eigentlich zwei ^j- Selling, ein Betrag, der zehn H6 oder einen 

Betrage von zehn Löffeln roll entspricht Die angegebenen zwei Mass oder 
„Sching" sind daher zweihundert Löffel voll geröstete Getreideköruer. 
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Scholle Eis, welches letztere, da es eben Winter war, znr Stillung 
des Durstes diente, mit sich nehme. Als Ort der Vereinigung, wo 
man sich gegenseitig erwarten solle, bestimmte er die Schutzwehr 
von Sche-lu, dieselbe, von welcher das Heer, dem Befehle des Him- 
melssohnes gemäss, anfänglich ausgeröckt war. 

Um Mitternacht schlug man die Trommeln und weckte die 
Krieger, wobei man jedoch den Klang der Trommeln dämpfte. 
Li-ling und Han-yen-nien stiegen gemeinschaftlich zu Pferde und 
▼erliest n, von ungefähr zehn tapferen Kriegsmännern begleitet, das 
Lager. Eine Schaar von mehreren tausend feindlichen Reitern ver- 
folgte sie. Han-yen-nien fiel in dem Kampfe mit diesen Reitern, 
Li-ling aber sagte: Ich habe nicht das Antlitz und das Auge, dass 
ich die Meldung bringen könnte demjenigen, vor dem ich stehe unter 
den Stufen. — Hierauf ergab er sich den Hiung-nu’s. 

Die Krieger in dem Heere Li-ling's theilten sich und wurden 
zerstreut. Diejenigen, welche entkamen und die Versperrungen 
erreichten, waren etwas über vierhundert Mann. Der Ort selbst, an 
welchem Li-ling die erzählte Niederlage erlitt, war von den Ver- 
sperrungen ungefähr hundert Weglängen entfernt. 

Als sich das Gerücht von dem Unglücke der Waffen von Han 
an den Versperrungen der Marken verbreitete, hoffte der Himmels- 
sohn, dass Li-ling wenigstens in dem Kampfe gefallen sei. Er 
beschied daher die Mutter und die Gattinn Li-ling’s zu sich und trug 
einem mit der Beobachtung der äusseren Gestalt des Menschen sich 
beschäftigenden Manne auf, sie in Augenschein zu nehmen. Der 
Menschenbeobachter entdeckte in den Zügen dieser Angehörigen 
des Heerführers nichts, woraus auf die Trauer um einen Todten 
geschlossen werden könnte. 

Als später die Nachricht eintraf, dass Li-ling sich den Hiung- 
nu’s ergeben habe, zürnte der Himmelssohn heftig und Hess Tschin- 
pu-lö, denselben , der einst günstige Nachrichten von Li-ling über- 
bracht hatte, zur Rede stellen. In Folge dessen nahm sich Tschin- 
pu-15 das Leben, die übrigen Würdenträger jedoch wälzten alle 
Schuld auf Li-ling. 

Der Himmelssohn fragte hierauf den „Anführer der grossen 
Vermerker“, den berühmten Geschichtschreiber Sse-ma-tsien. 
Dieser besprach ausführlich die Angelegenheit Li-ling’s und sagte 
unter anderem: Li-ling ist freundschaftlich, voll Elternliebe und 
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seinen Kriegsmännern treu. Er raffte sich beständig auf, nahm keine 
Rücksicht auf sich selbst und eilte hinzu bei der Bedrängniss des 
Landes und Hauses. Dies hat er im Allgemeinen sich erworben und 
gesammelt, er hat die Sitten eines Kriegsmannes des Landes. Jetzt 
ist er bei der Unternehmung einer Sache einmal nicht glücklich 
gewesen, die mit dem Leibe unversehrt bleibenden, ihre Weiber und 
Kinder bewahrenden Diener gehen hinter ihm her und treiben durch 
Gährungsmittel zur Höhe seine Mängel. Es ist dies in Wahrheit 
schmerzlich! 

Auch hat Li-ling ausgehoben Fussgänger nicht volle fünftau- 
send. Mit ihnen hat er betreten in den innersten Tiefen der Streit- 
rosse Land, niedergedrückt ein mehrere Zehntausende zählendes 
Heer. Die Feinde hatten nicht Zeit, zu Hilfe zu kommen den Ster- 
benden, zu stützen die Verwundeten. Man schickte in’s Feld gänzlich 
das den Bogen spannende Volk, damit es in Gemeinschaft ihn über- 
falle und einschliesse. Er stritt im Umwenden auf einer Strecke 
von tausend Weglängen. Die Pfeile waren zu Ende gegangen , der 
Weg war abgeschnitten. Die Kriegsmänner spannten leere Bogen- 
sehnen, sie stürzten entgegen blossen Klingen, stritten, nach Norden 
gewandt, mit todesmuthigen Feinden. Indem er gewann der Men- 
schen sterbende Kraft, wird er hierin selbst von den berühmten 
Heerführern der alten Zeit nieht übertroffen. Zwar gerieth er in 
Fallen und wurde geschlagen, aber dasjenige, was er zertrümmert 
hat und geschlagen, verdient ebenfalls, dass es an die Sonne 
gebracht werde in der Welt Wenn er nicht gestorben ist, so wird 
er wohl erlangen wollen etwas, das seine Schuld ausgleicht, damit 
er es melden könne nach Han. 

Der Himmelssohn hatte ursprünglich, nachdem er den Ni-sse 
ausgesandt und das Hauptheer in's Feld gerückt war, Li-ling nur 
ungern den Auftrag zur Führung eines Hilfsheeres ertheilt. Als jetzt 
Li-ling mit dem Schen-yü handgemein wurde und der Ni-sse wenig 
ausrichtete, liess der Himmelssohn an Sse-ma-tsien , in Betracht, 
dass dieser durch Lüge und Täuschung den Ni-sse verkleinern 
gewollt und hinsichtlich Li-ling's ungereimte Dinge gesprochen 
habe, die Strafe der „Verderbniss“ *) vollziehen, ein Verfahren, über 

i) Durch diese Strafe wird „der Weg des Menschen abgeschnitten**, d. i. das Zeu- 
gungsvermögen vernichtet, daher die hier angeführte Benennung. 
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dessen Schmählichkeit und Ungerechtigkeit die Männer der Wissen- 
schaft, namentlich Puan-ku, der Verfasser des Geschichtswerkes der 
früheren Han, laute Worte des Unwillens äusserten. 

Nach längerer Zeit reute es den Himmelssohn , dass er Li-ling 
ohne Hilfe gelassen. Er suchte jedoch sein Gewissen durch den 
Hinblick auf seine früheren Verfügungen zu beruhigen, indem er 
sagte: Als Li-ling ausrücken und die Versperrungen überschreiten 
sollte, erliess ich eine höchste Verkündung an den Beruhiger der 
Hauptstadt für die starken Armbrüste <) und hiess ihn entgegenzie- 
hen dem Heere. Ich habe gemacht und im Voraus es verkündet. Der 
Erfolg war, dass ich hiess einen greisen Heerführer Anlass geben 
zur Entstehung von Verrath und Trug 8 ). — Hierauf entsandte er 
Leute mit dem Aufträge, diejenigen Krieger, welche von dem Heere 
Li-ling's noch übrig und glücklich entkommen waren, zu begrüssen 
und zu beschenken. 

Nachdem Li-ling bereits über ein Jahr sich bei den Hiung- 
nu's befunden , entsandte der Himmelssohn (97 vor uns. Zeitr.) den 

mit der Benennung eines Heerführers von |J| Yin-yü •) beleg- 
ten ^ ^ Kung-sün-ngao, dem er den Befehl gab, an 

der Spitze der Streitkräfte weit in dem Lande der Hiung-nu’s vor- 
zudringen und Li-ling abzuholen. Das Heer Kung-sün-ngao’s rich- 
tete indessen nichts aus. Nach seiner Rückkehr sagte dieser Heer- 
führer: Wir fingen einige Feinde lebendig, welche aussagten, dass 
Li-ling lehrt den Schen-yü die Waffen führen und Vorbereitungen 
treffen gegen das Heer von Han. Aus diesem Grunde haben wir 
nichts erlangt. 

Als der Himmelssohn diese Worte erfuhr, verhängte er über das 
Haus Li-ling's die Ausrottung der Verwandtschaften. Die Mutter, 
die jüngeren Brüder, die Gattinn und die Kinder dieses Heerführers 
wurden sämmtlich der Mitschuld geziehen und in der Landschaft 
Lung-si hingerichtet. Die Kriegsmänner und Grossen des Landes 


i) Der oben Torgekommene Lu-pö-te. 

*) Lu-pö-te, der Beruhiger der Hauptstadt für die starken Armbruste, wfire ein 
greiser Heerführer gewesen. Nachdem er von den Versperrungen ausgezogen, 
hatte er nicht den Ort seiner Bestimmung erreicht, wesshalb Li-ling den Unter* 
gang gefhnden habe. 

*) Yin-yu hiess ein Gebiet des Landes Hu. 
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schämten sich jetzt des Geschlechtes Li, weil dessen Haupt Li-ling, 
nach ihrer Meinung unfähig zu sterben , die Angehörigen seines 
Hauses in Schuld verwickelt hatte. 

Später schickte Han einen Gesandten zu den Hiung-nu’s. Li- 
ling sagte zu diesem Gesandten: Ich befehligte im Aufträge von Han 
Fussgänger fünftausend , ich durchzog nach seiner Breite das Land 
der Hiung-nu's. Weil man mir keine Hilfe brachte, wurde ich geschla- 
gen. Was habe ich gegen Han verbrochen, dass es die Angehörigen 
meines Hauses hinrichten liess? — Der Gesandte antwortete: Han 
hat erfahren, dass Li-schao-king *) lehrt die Hiung-nu's die Waffen 
führen. — Li-ling entgegnete: Dies ist Li-tscbü, ich bin es nicht. 

Der hier genannte ^ Li-tschü war ursprünglich ein in 

den Diensten von llan stehender jenseits der Versperrungen wei- 
lender Beruhiger der Hauptstadt, der seinen Wohnsitz in der Feste 

von ^ Hi-heu hatte. Von den Hiung-nu’s angegriffen, ergab 

er sich an diese und ward von dem Schen-yü gastlich aufgenommen, 
bei dem sich sein Sitz gewöhnlich höher in der Reihe als derjenige 
Li-ling’s befand. 

Li-ling schmerzte es, dass die Angehörigen seines Hauses um 
Li-t9chü*s willen hingerichtet worden. Er liess daher Li-tschü durch 
ausgesandte Leute erstechen, worauf die grosse Yen-tschi, d. i. die 
Mutter des Schen-yü, ihrerseits wieder Li-Iing zu tödten beabsich- 
tigte. Der Schen-yü verbarg indessen Li-ling in den nördlichen 
Gegenden seines Landes, von wo dieser erst nach dem Tode der 
grossen Yen-tschi wieder zurückkehrte. 

Der Schen-yü hielt Li-Iing für einen tapferen Mann und gab ihm 
seine Tochter zur Gemahlinn. Zugleich erhob er ihn. zum Hiao 
(Befehlshaber) der Rechten mit der Benennung eines Königs, wäh- 
rend Wei-lio, ein anderer Flüchtling aus Han, zum 

Könige der J Ting-ling, eines besonderen Stammes der 

Hiung-nu’s, ernannt wurde. Beide Männer standen in Ansehen und 
wurden zu den Geschäften gezogen. 

Der Vater des oben genannten Wei-lio war ursprünglich ein 
Hiung-nu und befand sich unter den im Dienste von Han stehenden 


4 ) Schao-king war, wie früher angegebea worden, der Jiinglingsuame Li-ling'e, 
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und auf dem Gebiete Tschang-sehui *) lagernden Reiter- 

schaaren seines Volkes. Dessen Sohn Wei-lio war in Han geboren 
und aufgewachsen, wo er zu JlE ^ Li-yen-nien, dem 

Berubiger der Hauptstadt für Hia-lio *), in freundschaft- 

licben Beziehungen stand. Auf die Empfehlung Li-yen-nien's wurde 
Wei-lio als Gesandter zu den Hiung-nu’s geschickt. Er war eben 
von seiner Gesandtschaftsreise zurückgekebrt, als die Angehörigen 
Li-yen-nien's wegen eines diesem zur Last gelegten Verbrechens in 
Gesammtheit zur Verantwortung gezogen wurden. Wei-lio f der 
fürchtete, mit seinem Beschützer zugleich hingerichtet zu werden, 
verliess das Land und kehrte zu den Hiung-nus zurück, denen er 
sich ergab. Er wurde bald bei diesem Volke beliebt und befand 
sich bestfindig unter den die Umgebung des Schen-yü bildenden 
Würdenträgern. Wenn während der Abwesenheit Li-ling's wichtige 
Angelegenheiten verhandelt werden sollten, trat Wei-lio in das Innere 
und nahm an den Berathungen Theil. 

Unterdessen starb in Han der Allhalter Hiao-wu, und dessen 
Sohn, der Allhalter Hiao-tschao, wurde (86 vor uns. Zeitr.) zum 
Himmelssohne eingesetzt. Der oberste Heerführer Hö-kuang und 

J- Schang-kuan-khie, der Heerführer der Linken, wur- 
den die Stützen der Lenkung. Diese zwei Mfinner, welche einst 
gute Freunde zu Li-Iing waren , entsandten Jin-Ii- 

tsching aus Lung-si, einen alten Bekannten Li-ling's, nebst zwei 
anderen Würdenträgern mit der Weisung, sich gemeinschaftlich 
zu den Hiung-nu's zu begeben und Li-ling zur Rückkehr einzuladen. 

Als diese drei Männer in Hu ankamen, liess der Schen-yQ 
Wein auftragen und betheilte sie als Gesandte von Han mit Geschen- 
ken. Li-Iing und Wei-lio waren bei dem Empfange gegenwärtig 
und um die Sitze der Versammelten beschäftigt. Jin-li-tsching und 
dessen Gefährten hatten Li-ling zwar gesehen, aber noch nicht 


i) Dieses Gebiet lag im Osten des heutigen Nebenkreises 



Hu, Kreis Si-ngao, 


in Schen-si. 

*) Die Benennung Hiä-Iiö scheint von einer Örtlichkeit entlehnt zu sein, über deren 
Lage vou dem Verfasser bisher nichts atifgefunden wurde. 
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Gelegenheit gefunden, mit ihm ohne Zeugen zu sprechen. Sie mach- 
ten daher Li-ling durch Blicke aufmerksam, drehten hierauf zu 
wiederholten Malen den Ring ihres Schwertes und griffen an ihre 
FQsse, wodurch sie ihm zu verstehen geben wollten, dass er nach 
Han zurackkehren könne. 

Später schafften Li-ling und Wei-liö die Rinder und den Wein 
herbei und bewillkommneten die Gesandten von Han, worauf das 
allgemeine Trinken stattfinden sollte. Die beiden genannten Männer 
trugen die Kleidung von Hu und hatten das Haupthaar in Gestalt 
einer Mörserkeule zusammengebunden. Jin-IT-tsching erhob jetzt 
seine Stimme und sprach: Han hat bereits eine vollständige Ver- 
zeihung verkündet. In dem mittleren Lande walten Sicherheit und 
Freude. Der Gebieter und Hochgestellte ist reich an FrQhlingen und 
Herbsten 1 * * ). Hö-tse-meng*) und Schang-kuan-schao-scho *) werden 
verwendet zu den Geschäften. — Durth diese Worte wollte der 
Gesandte, Anderen unbemerkt, die Gedanken Li-ling’s aufregen. 
Dieser schwieg anfänglich und erwiederte nichts. Endlich griff er 
mit bedeutungsvollem Blicke nach seinem Haupthaar und entgegnete: 
Ich trage bereits die Kleidung von Hu. 

Nach einer Weile erhob sich Wei-liö und entfernte sich, um 
seine Kleider zu wechseln. Jin-lT-tsching sagte jetzt zu Li-ling: 
Es heisst, dass es Schao-king 4 ) sehr schlecht geht. Hö-tse-meng 
und Schang-kuan-schao-scho lassen sich nach dir erkundigen. — Li- 
ling fragte : Wie geht es den Männern von Hö un d Schang-kuan? — 
Jin-li-tsching erwiederte: Sie lassen Schao-king bitten, dass er 
heimkehre in sein Geburtsland und unbesorgt sei wegen Reichthum 
und Ehre. — Li-ling entgegnete , indem er Jin-li-fsching bei des- 
sen Jünglingsnamen nannte: Schao-kung *) ! Heimkehren wäre woh 
leicht, wenn ich aber wieder beschimpft würde, wie könnte ich mir 
helfen ? * 


i) D. i. der Himmelssohn ist noch jung. 


* Tse-meng ist der Jünglingsname Hö-kuang's. 

Schao-scho ist der Jünglingsname Schang-kuan-khie's. 


4 ) Dies der Jünglingsname Li-ling’s. 

•>&d> Schao-kung ist, wie so eben angedeutet wurde, der Jünglingsname 
Jin-lT-tsching’s. 
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Li-ling batte noch nicht ausgeredet , als Wei-lio in die Gesell- 
schaft zurückkehrte. Er hatte die letzten Worte einigermassen 
gehört und sagte zu Li-ling: Li-schao-king! Der Weise wohnt nicht 
blos in einem einzigen Lande. Fan-li *) wanderte nach allen Selten 
umher in der Welt. Yeu-yü*) verliess die westlichen Fremdländer 
und begab sich nach Thsin. Warum sind jetzt deine Worte so 
freundschaftlich? 

Als der Empfang zu Ende war und man sich entfernte , ging 
Jin-li-tsching hinter Li-ling her und sagte zu ihm: Bist da es noch 
Willens? — Li-ling erwiederte: Ein Mann lässt sich nicht zweimal 
beschimpfen. 

Li-ling verblieb ungefähr fünfundzwanzig Jahre bei den Hiang- 
nu s und starb zuletzt, in dem ersten Jahre des Zeitraumes Yuen- 
ping (74 vor uns. Zeitr.) an einer Krankheit. 


i) Die Schicksale Fan-li 1 « sind in der Abhandlung: „Reu-tsien, König von Yne, und 
dessen Haus* ausführlich erzfihlt worden. 

f ) Yeu-yü, von Geburt ein westlicher Fremdlander, trat in die Dienste des Fürsten 
Mo von Thsin. 
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SITZUNG VOM 2. DECEMBER 1863. 


Herr Jonathan Friedländer überreicht der Classe seine 
Ausgabe des germanischen Werkes „Maase Efod“, des spanischen 
Juden Perifot Duran, mit dem Ersuchen, für den Druck derselben 
eine Unterstützung von der Akademie erwirken zu wollen. 


Beiträge zur Declination des armenischen Nomens . 

(Torgelegt ln der Sltsnng vom 11. November 1863.) 

Von Dr. Friedrick Miller, 

. Doeent der tllgemeinen Sprachwissenschaft an der Wiener UniTersitat. 

Gleichwie die Conjugation des armenischen Verbums jener des 
neupersischen gegenüber sowohl einen bedeutenderen Umfang an 
Formen als eine grössere Kraft im Gebrauche derselben aufweist, 
ebenso bietet auch die Declination des Nomens im Armenischen 
gegenüber dem Nomen im Neupersischen eine viel grössere Ursprüng- 
lichkeit und Fülle der Formen dar. Denn während das Neupersische 
auf eine und dieselbe Weise mittelst bereits dem sprachlichen 
Bewusstsein ganz und gar dunkler Elemente, die man mit Fug und 
Recht Partikeln nennen kann, durch blos mechanische Anfügung 
derselben an das Nomen Casus und Numerus bildet, und hierin auf 
der Stufe jener Sprachen steht, die keine eigentliche Flexion 
besitzen, hat sich das Armenische noch die alten Elemente bewahrt, 
die, wenn sie gleich yon dem Spracbbewusstsein nicht mehr als 
solche gefühlt werden, dennoch mit dem Nomen innig verschmolzen 
auftreten und als echte Flexionselemente betrachtet werden können. 
Aber obschoQ dieselben in der ältesten Periode der Sprache nur 
eine waren, und auch an die Themen der verschiedenen Nominal- 
formen sich ohne wesentliche Veränderung der letzteren anschlossen, 
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haben sie sich in jenem Zustande, in dem wir die armenische Sprache 
kennen, differenzirt, und haben auch durch ihre grössere oder 
geringere Schwere in den Themen, an welche sie sich anschlosses, 
manche Veränderungen hervorgebracht. Dadurch erscheinen ne 
eben wie mit den letzteren zusammeugewachsen. 

Ich will es in der folgenden Skizze versuchen, eine Obersieht 
und sprachwissenschaftliche Erklärung der Casus« und Numerus- 
Suffixe des armenischen Nomens zu geben und darauf eine Eintbei- 
lung desselben in Declinationen, nach den ursprOnglichen Charakter- 
lauten der Themen geordnet, zu bieten. 

Nominativ. 

Der Nominativ des Singular hat im Armenischen kein bestimm- 
tes Zeichen. Das ursprüngliche Zeichen dieses Casus (s oder beim 
Neutrum m ) ist überall spurlos abgefallen. Die consonantischeo 
Themen sind nach Abfall des Nominativzeicbens in ihrer schwa- 
chen Form unverändert geblieben, z. B. (a*tp) „Stern * = 
vedisch stdr (str), griech. aarhp statt d<jTlp-s, altb. (ctäre), 
während die vocalischen Themen ihren thematischen Ausgang ver- 
loren haben, z. B. Af* (mard) „Sterblicher“, neup. ^ ( mard % 
altb. -»jjgt« (m&sha) statt marta , altind. mrta, griech. ßporo-s, 
—pb-ufr (arfiath) „Silber“ = altb. ( Örtzata), altind. ragata, 

pwfam (iakhtj „Glück, Zufall“ = altbaktr. (bakhti) — 
(tfyO »Ort, Stelle“ = einem älteren Thema tal-ya, vgl. altind. 
tala . — Die Themen in u lieben sich mit dem Determinativsuffixe 
ra *) zu beschweren, so (tnipr) „Honig“ = altb. >9$t(madhu), 
altind. madhu , gr. (vgl. Sanskr. madhu-ra). 

Das Zeichen des Nominativ pluralis ist (<}), das meist un- 
mittelbar an die Form des Nominativ singularis — nicht an's Thema 
und nur bei mehreren consonantischen Stämmen an letzteres — sich 
anschliesst, z. B. (astip-Q) „die Sterne“, altb. 

(gtdrac-öa) „und die Sterne“, S-jr# (h&jr-i} »die Väter“, altb. 

( püarag-da) „und die Väter“, (akht-$) „die 

Leiden“, alt. (akhtayag-öa) „und die Leiden 

(mard-§) „die Sterblichen“, altb. (mishdtihag-daj 

*) Kommt anch bei a-Themen , jedoch meist mit dem Determinalivsuffixe » = neup. 
an verbunden vor; i B. JMm.% (%inirn) „Winter - , altb. (**n*J, noch 
(zima), tmJuan^b (amarn) „Sommer - , altb. o* (hätna). 
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„und die Sterblichen". Die Themen in « nehmen ein n (wie im 
Altindischen die Neutralthemen in i und u, z. B. vdri-n-d, vdri-q-4, 
väri-n-i; tdlu-n-d, tdlu-n-d, tdlu-n-i ) zwischen Thema und 
Endung, z. B. (ganu-n-QJ „die schweren“ von *■«•&/» 

(gan-rj, Thema ganu = altind. guru = garu (mit Obergang des 
r in n). 

Was die Erklärung des Pluralzeichens .p anlangt, so entspricht 
es dem altbaktrischen Suffix ag (vor öa, sonst 6) = altind. as (bei 
consonantischen und i- und w-Theroen) oder &iih6 = altind. Asa», 
dsd (bei Themen in a). Es ist wie sonst Übergang des alten s in h 
und Erhärtung des letzteren in ^ anzunehmen, für welches Laut- 
gesetz sich in meinen Beiträgen zur ne upersischen Sprache (S. 7) 
hinreichende Fälle verzeichnet finden. 

Genitiv. 

Das Zeichen des Genitivs singularis war bei den consonanti- 
schen Themen und den Themen in i und « -as, bei a-Themen aber 
lautete es -asya. Ersteres ist bei den consonantischen nun ganz 
abgefallen , hat aber seinen Einfluss nachwirkend auf das Thema 
geltend gemacht, z. B. u.«u,h^ ( astip ) „des Sternes“, gr. äorip-os, 
( Urin ) „der Last“ = biran-m . Genit. v. ptm.% (birn) 
— biran (= altind. bhara mit dem Determinativsuffixe ana, 
neup. an). Bei den vocalischen Themen auf i und u hat sich nach 
Abfall des Genitivzeichens das reine Thema erhalten, z. B. u,p.*tp 
(akhti) „des Leidens“, Genit. von (akhtj, altb. ‘<r&* (akhti), 
•ßr V L ( mlpu ) „des Honigs“, Genitiv von (mäpr), altb. >«£« 
(madhu). 

Was das zweite Zeichen, das bei den Themen in a zur Anwen- 
dung kommt, nämlich -asya, betrifft (das im Armenischen, welches 
bekanntlich einen grammatischen Geschlechtsunterschied gar nicht 
kennt, auch auf die Feminina fibergegangen ist), so hat sich in 
manchen Fällen sein s als £ noch jetzt erhalten, z. B. 
(tepvosh) „des Ortes“, Gen. v. mbjf, (tipi) = tal-ya, vgl. altind. 
tala. (knosh) „des Weibes“, Gen. v. (kin), vergl. altb. 
■•\i^(ghdtiaj oder m \uCghnd ), altind. gnd. Sonst ist das s gewöhn- 
lich in u fibergegangen, z. B. (trdata-h), Gen. v. 

(trdat), Tiptdcmj? — (mardo-h) „des Mannes“, Gen. von 

( mard ), Thema mardo, z. B. altind. mrta, griech. ßpori-g. — 
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m ^H j u (tipvo-h) „des Ortes“, Gen. y. (tipi), Thema tipyt 
und (mit Wechsel des y und v) Upvo = altind. tala + ya. ln 
manchen Fällen hat sich «v in «. verdampft, und es fallen dann diese 
Themen mit jenen in u vollständig zusammen, z. B. i-Ai-*- (gan+u ) 
„des Schatzes“ von W (ganZ ) , altind. ganga „Schatzhaus“ and 
altpers. ydC«, verglichen mit (mipu) „des Honigs“ von 

A qp ( mipr •). 

Das Zeichen des Genitiv pluralis ist#, das bei den consonanti- 
schen Themen unmittelbar an die Themaform, seltener mit Hilfe 
eines a (z. B. (astepatf = stellarum ), bei den voeali- 

schen aber an das unveränderte Thema antritt, z. B. — 
(astep-%) „der Sterne“ von m«u, t (astp), #4«.«A# (biran- 2 ,) „der 
Lasten“ von #*«A (birn) = biran, (mardo- 2 ,) „der Men- 

schen“ von A> r j. (mard), f*A4«# (gan^u- 2 ,) „der Schätze“ von 
CganQ , altind. ganga. «'£»"»/# (akhti- 2 ,) „der Leiden“ von 
(akht), altb. *?<£•- (akhti), (bakhti- z ) „der Glßcks- 

fälle“ von fmbtm (bakht ), altb. Hfi») (bakhti). 

Die Themen in u nehmen auch hier ein n zwischen Thema und 
Endung an, z. B. 4-«*« »A# (ganu-n-%) „der schweren“ von bw&p 
(tjan-rj vom Thema jjanu = altind. g U ru = garu. 

Was die Erklärung des’Pluralsuffixes # anlangt, so halte ich es 
aus dem « der Endung sdm •) entstanden, welches als# im Armeni- 
schen sich insofern erklärt, als ihm der Vocal 4 (= altb. »-) vorher- 
ging. Eine Übertragung des Suffixes sam, das ursprünglich nur dem 
Pronomen zukam, im Latein und Griechischen sich aber schon über 
die Themen in & ausgedehnt findet, auf alle Themen im Armenischen 
erklärt sich auch hier aus dem Überhand nehmen der Themen in ä, 
die bekanntlich innerhalb jederS prache in späteren Perioden immer 
mehr und mehr an Terrain gewinnen. 

Dativ. 

Der Dativ, sowohl Singularis als Pluralis, fällt im Armenischen 
im Ganzen mit dem Genitiv zusammen, welcher Vorgang bekanntlich 
schon in den Keilinschriften sich ausgeprägt findet *) und im Sanskrit 
bereits rorbereitet ist, wo oft der Genitiv statt des Dativ eintritt. In 

*) m ist hier ebenso abgefallen, wie in Accus, sing. Nach Abfall dieses ward auch 
jener des d nothwendig. Vgl. weiter unten beim Accusativ. 

*) Vgl. Spiegel, Keilinschriften S. 153. 
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manchen Fällen bietet der Singular die Form - um *), z. B. 
(mardnm) „dem Menschen“ yon «%» 7 . ( mard ), worin ich einen 
Überrest der alten Pronominalendung sm&i (= vma-\-S) erblicke. 

Ein Übergrqifen dieser ursprünglich nur dem Pronomen dritter 
Person zukommenden Endung auf das Gebiet des Substantivs erklärt 
sich gerade so, wie oben beim Genitiv pluralis die Endung - sdm *). 

Accusativ. 

Der Accusativ singularis enthält das Thema in derselben Form 
wie der Nominativ *), mit dem Präfixe ^ verbunden , während der 
Accusativ pluralis <* statt des nominativen ^ mit demselben Präfixe 
darbietet, z. B. 7 «*»«»»^ (z-astp) „den Stern“, (z-astepsj 

„die Sterne“, ( z-mard ) „den Menschen“, (z-mardsj 

„die Menschen“, 7«^«* (z-akhtj „das Leiden“, 7«^*»« ( z-akht-s ) 
„die Leiden“, ( z-ganr ) „den schweren“, ^uM%Citu ( %-ga - 

nu-ns) „die schweren“. 

Das Suffix « des Accusativ pluralis ist offenbar Stellvertreter 
des alten Accusativsuffixes ans (altb. dnf), und scheint das $ 
dem Nominativ gegenüber, der ^ = älterem « bietet, durch das vor- 
hergehende n geschützt worden zu sein 4 ). 

Was das Präfix 7, das den eigentlichen Charakter der armeni- 
schen Accusativformen darstellt, so halte ich es mit der Pehlewt- 
partikel \^j(ghan) verwandt, die zur Bildung des Dativs verwendet 
und von Spiegel (Huzväreschgrammatik S. 67) mit dem kurdi- 
schen ghan (soll wohl ghal , d. h. JS heissen) zusammengestellt 
wird. Vgl. die germanische Präposition gegen, und die Endung 
des germanischen Accusativs mik, thuk, als Richtungscasus (Dat. und 
Accus.) 5 ). Freilich sollte man den Lautgesetzen zufolge im Pehlewt 
zan erwarten; aber es scheint hier, wie in noch anderen Fällen *), 
die Verwandlung des alten g f resp. gh in z unterblieben zu sein. 

Gleich dem Ossetischen, z. B. nom&n, Dativ von nom = neup. ^ (näm) 

*) Vgl. Bopp, vergleich. Gramm. I, 359. 

8 ) Wonach also das alte Zeichen m wie im Griechischen bei den consonantischen 
Themen ( naXtia = it aida-p) abgefaLlen erscheint; nach AbfaU des schliessen- 
den m musste auch später wie im Neupersischen etc. der demselben vorherge- 
hende und nun zum Schlussvocal gewordene Vocal abfallen. 

4 ) Vgl. Bopp, vergleich. Gramm. 1, 472. 

5 ) Lautlich unmöglich ist die Erklärung Bopp’s vergl. Gramm. I, 473. 

•) Vgl. altbaktr.fltfQ^i) (dughdhare) „Tochter" =*[tind. duhiiar, aber armen. 

(dtutr) statt duztr; ^^(gh/na) »Weib « = altind. gnd aber neup. (zan). 


Digitized by 


Google 



556 


l>r. Fr. Müller 


Ablativ. 

Zeichen des Ablativs singularis ist das Präfix b* j und das 
Suffix das bei Themen in a (» , unmittelbar an dieselben tritt, 

während Themen in % und n durch Erweiterung in Themen in a 
fibergehen, wobei dann t spurlos abfällt *). Dasselbe thun aueh die 
Themen, welche auf einen Consonanten enden, z. B. b «yy—j 
(i-trdata-hj von «yy«» (trdat ) TtptJdri?$; / f i-mardo-hj 

von Jinpq. (mard), gr. ßpoTo-g; b ^utUnuk (%-ganove = i-ganova-j) 
von ku&c (ganr), Thema ganu; b p^fi>^(i-bakhte = i-bakhtya-j) 
von pwfam *(bakht ) 9 Thema bakhti; ju»umLqk ( y-astepS = y-a&tepa-j) 
von (astp) 9 b /***-««&£ (i-bärane = i-berana-jj von 
(börnj, Thema biran. 

Merkwürdig ist die Form b (i-tipvoshS = i-tep- 

vosha-j), in welcher die Form des Genitiv utb^n^ unorganisch 
als Thema zu Grunde gelegt erscheint *). 

Das Ablativsuffix j 9 das auch im Ossetischen 8 ) auftritt, ist 
offenbar niehts anderes, als das t der alten Ablativendung at 4 ), 
die im Altbaktrischen noch vollständig (vgl. yyny»», 

etc.) im Altindischen nur bei den a-Themen und 
auch im älteren Latein (-ed 9 -ad, -od} sich erhalten hat. Der 
Übergang des t in j ist ebenso wie in den Formen (TLz/r) 
„Vater“ = altb. ( pataröj 9 *&*//* ( majr ) „Mutter“ = altb. 

tW 4 “* (matarej, Lqpuup ( epbajr ) „Bruder“ = altb. (brd- 

taröj 9 zu erklären 5 ). 

Der Ablativ pluralis hat keine solche selbstständige Form wie 
der Ablativ singularis, sondern wird durch die Form des Genitivs 
ersetzt, z. B. (y-üstip-^) oder c /«»«»^y ) ji (y^astäpa*^) 

„von den Sternen“ von (astp), b •R»pt"8 (i-mardo~%) „roo 


i) Anders Bopp, vergl. Gramm. I, 359. 

•) Über diese Erscheinung vergl. meinen Aufsatz : „Das Personal-Pronomen In den 
modernen erftnischen Sprachen" a. m. 0. 

8 ) Vergl. nomsbj, Abi. von nom = neup. ( ndm ); raAaej, Abi. von r*A = nenp. 

ß (gao). 

4 ) Vgl. Bopp, vergl. Gramm. I, 356. 

5 ) Anders Bopp, vergl. Gramm. I, 357, der 4 "I 8 Ersatzdehnung für den unter- 
drückten f-Laut erklärt. 
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den Menschen“ yon (mardj, fr pwfrnfia (i-bakhti-%) „von den 
Glücksßtllen“ von pmfmm (bakht), f* (i-ganu-n-%) »von 

den schweren“ von (fanrj, Thema ganu . 

Was nun das Zeichen der Ablativformen, nämlich das Präfix^»«/ 
anlangt, so ist sein Ursprung schwer zu bestimmen, da es uns nicht 
vergönnt ist, das Armenische über jenen Zustand hinaus, in welchem 
es uns vorliegt, zu verfolgen, und andere Anknöpfungspuncte uns 
mangeln. Ich habe starken Verdacht, dass wir in demselben eine 
Verwandte der neupersischen 14dfath, die bekanntlich dem Relativ- 
pronomen ya entstammt, zu suchen haben, welche Ansicht durch 
den Umstand, dass das Suffix </ sowohl dem Genitiv als Ablativ sin- 
gularis zukommt (wie denn auch im Altindischen beide Casus im 
Singular, mit Ausnahme der a-Themen, zusammenfallen) und im 
Plural ein directer Ersatz des Ablativ durch den Genitiv stattfindet, 
bedeutend an Wahrscheinlichkeit zu gewinnen scheint 

Instrumental. 

Als Zeichen des Instrumental singularis tritt bei den consonan- 
tischen Themen /* auf, z. B. (astipb) „mit dem Sterne“ 

von (astp) , putpnaj&inuJfi (baruthiam-b ) „mit der Güte“ 

von p* •pn.frfitb (baruthiun ). Dasselbe Zeichen nehmen auch die 
Themen in u und einige in ä an, welche gleich den ersteren den 
Nominativ singularis mittelst r erweitern. Dabei bekommen sie das 
Determinativelement n, das dann von /> in «Tsich verändern muss, 
zwischen Thema und Suffix, z. B. (ganu-m-b) „mit dem 

schweren“ von h-mbp (fianr), Thema ganu; pu*p&u»Jp (barCa-m-bJ 
„mit dem hoben“ von (barCrJ, vgl. altb. (biriza). 

Bei den übrigen vocalischen Themen geht /> nach dem Thema- 
vocale durch Erweichung in «. oder (nach u = ä) in ( über, z. B. 
tnptputmtuu (trdata-vj von utpqjum ( tl'dat ) TtpiJdnj?. pm/uinpi. 
( bakhti-vj „durch den Glücksfall“ von /« ( bakht ), altb. 
(bakhti), (ganu = fianü-v) von (jfanrj, Thema ganu, 

(ganZu = gan^u-v) von (ganQ, Thema ganZu statt 
ganCo (y&Z aj, (mardo-w) von Ap*. (mard), Thema 

mardo = marda . 

Der Instrumental pluralis wird von jenem des Singularis gebil- 
det, indem man an diesen das Pluralzeichen ^ anfügt; dabei kann 
bei den Formen in Zusammenziehuug in stattfinden, welches 
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Verfahren auch bei den consonantischen Themen, die hier nebst 
der auf den Singular zurückgehenden Form in ^ die Form in 
(durch Erweiterung eines consonantischen in ein a-Thema) anneh- 
men, gestattet ist. Bei letzteren sind also drei Formen, nämlich in 
Pf i und ^ möglich. 

Beispiele: mmtqßp (astep-bQ), (asttp-arjj oder 

utuuilrqqg (üSt6p-6fy TOD uium%_ (cLStp) , (trdüt 

von (trdat) T tptSdTrjg, Jutpapn^p (mardo-w£) Ton 

(mard), gr. ßporo-g, (bakhti-v$) von (bakht ) , 

altb. ( bakhti ) , (ganZu-j = gan£ti-v$) von 

(ganZ), (ganu-Q = ganu-v§) oder (ganu-m-bjj 

von (ganr) 9 Thema §anu. 

Was die Erklärung des Instrumentalzeichens /* anlangt, so ist 
es offenbar aus dem alten Präpositionselemente, altind. bhi, altb. 
öt, griech. yt- entstanden, und stimmt vollkommen mit der litauisch- 
slavischen Endung -mi, -mb Gberein. Das Pluralzeichen pß 9 aus ^ 
und p zusammengesetzt, entspricht vollkommen dem altindisehen 
bhi8, dem altbaktrischen bis und dem litauischen mis. 


Nachdem ich im Vorhergehenden eine hinreichende Skizze 
und Erklärung der armenischen Casus- und Numeruszeichen gege- 
ben zu haben glaube, will ich sie an einigen Formen, im Vergleich 
mit älteren Bildungen, der Übersichtlichkeit wegen noch einmal 
vorfiihren. 



Nominativ 

Genitiv und 
Dativ 

Accusativ 

Ablativ 

Instrumental 

Singular 

% 

m*u$nq~ 

gr. doTt,p 
= dorips 

Jlupi-nj 

altind. 

mrta-sya 

altind. 

tala-sya 

gr. Trat $a 
= ;rat£a-fA 

p p. In-m/bk 

altb. 

dthr-af 

OSS. NOM9BJ 

mmutkq p. 

lit. aki-mt 

Plural 

utumlr rj^p 

griech. 

darep-eg 

usutnbrjutg 

lat. stella - 
rum = 
stellasum 

t^utuutb-qu 

altb. 

Athrdng - 
6a 

— 

utumfrtf 

lit. 

aki-mia 
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Wie wir gesehen haben, sind die Zeichen der verschiedenen 
Casusformen im Armenischen überall im Ganzen dieselben; die De- 
clination der Nomina ist also im Grunde nur eine einzige. Die Differenz 
in der Flexion der verschiedenen Nominalformen ist nicht so sehr durch 
die Flexionselemente, als vielmehr durch die Themen selbst bedingt. 
Denn je nachdem diese entweder auf einen Consonanten oder Vocal 
enden, schliesst sich das Flexionsetement verschieden an dieselben 
an, und untergeht darnach manche lautliche Wandlungen. Es erge- 
ben sich somit zunächst zwei Declinationsgruppen : I. Consonanti- 
sche, IL vocalische Themen. Beide sind wiederum entweder von 
Alters her also, oder haben sich erst im Armenischen zu solchen 
entwickelt. Die vocalischen Themen zerfallen wieder ihrerseits je 
nach dem Vocale, der am Ende des Thema’s auftritt, a, i oder u , 
in drei Abtheilungen. Da aber der Vocal a im Armenischen, gleich- 
wie im Griechischen, sich differenzirt, d. h. entweder als «» stehen 
geblieben oder in », A» sich gespalten hat, so zerfallt wieder die 
«-Gruppe ihrerseits in mehrere Unterabtheilungen. Von diesen 
fallen zwar manche ( i , u) mit den anderen ursprünglichen Themen 
(in A und **.) zusammen; da es uns aber hier nicht so sehr um eine 
praktische , sondern zunächst sprachwissenschaftliche Darstellung 
des armenischen Nomens zu thun ist, so können wir auf diesen 
Umstand vor der Hand keine Rücksicht nehmen , und glauben am 
besten auf folgende Weise eine Eintheilung des armenischen Nomens 
feststellen zu können. 

A. Consonantische Themen, und zwar 1. ursprüngliche, 
2. aus vocalischen Themen entstandene. 

B. Vocalische Themen, und zwar 1. ursprüngliche, 
a) Thema-Vocal a. a. *», ß. 7. A, N rein, 3 mit«» ge- 
mischt, 8. *«-. b) Thema-Vocal i. c ) Thema-Vocal u. — 
2. aus consonantischen Themen entstandene. 

A. Consonantische Themen. Zu den consonantischen 
Themen gehören vorzüglich zwei Bildungen, nämlich die in ar 
(aus älteren tat und vat entstanden) und in an. Erstere sind im 
Vergleich mit letzteren ungleich seltener, indem mehrere von ihnen 
in vocalische Themen übergegangen sind. Unter letzteren sind 
zweierlei verschiedene Themen zu begreifen, nämlich einerseits 
diejenigen, welche schon von Alters her als solche auftreten (alt- 
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indogermanische Bildungen), andererseits solche, welche erst auf 
dem Gebiete des Armenischen als solche sich ans vocalischen 
Themen entwickelt haben (armenische Bildungen). Die consonanti- 
schen Themen haben alle das Eigenthömliche, dass bei ihnen der 
Genitiv und Dativ singularis ohne alle äussere Zeichen auftreten 
und nur durch die stärkere Form des Thema's charakterisirt wer- 
den , während bekanntlich der Nominativ die schwächere Form des 
Thema's darstellt. Sie schliessen sich, wie Bo pp, vgl. Gramm. I, 
362, richtig bemerkt, an ähnliche Bildungen im Althochdeutsehen 
ganz genau an. 

Beispiele. 

I. Themen in r. (dustr) „Tochter*. Gen.-Dat 

(dstör) , altb. ( dughdhari ), altind. duhitar. 

u*»u,q^(d8tp) „Stern“, Genitiv-Dativ «r "-^(ast&p), griech. 
&arr)p = daTip-g. 

•P"Jr (4°j r ®P r * fair) „Schwester*, Genit.-Dat.^»*-*/’ (fovdr), 
($ev#r) oder (ffi)* ver 6l* altb. (Qanhari), 

altind. svasar. Dem Nominativ liegt die Form fanhr, dem Genit.- 
Dativ die Form Qahhar (mit Ausfall des K) zu Grunde. 

Juye C ma jO »Mutter“. Gen.-Dat. f-Lp ( maur ) oder durch 
Contraction Jop (mör) 9 altb. ( mdtari ) 9 altind. mdtar. J^ßp 

geht auf mdtr (später mäthr , mdsr, mähr, vgl. neup.^» ( mihir ) = 
altb. ( mithra ) 9 altind. mitra), Ji*Lp auf die vollere Form 

mdtar ("durch mdsar, mdhar) zurück. In der kürzesten Form des 
Thema's f~p (mar) für Instrumental singul. und plural erscheinen 
beide a in mdtar in ein ursprünglich langes ~ zusammengezogen. 

(h' a J r ) »Vater“, Gen.-Dat. (haur) oder $op (hdr), 
kürzeste Form vgl. altb. (patari), (pitari ), 

griech. nxrrip. Ist ebenso zu erklären wie Jtyp. Im Genitiv -Dativ, 
Ablativ und Instrumental plural. nimmt zu der kürzesten Form 
S-P auch das Determinativelement n (wie altind. tdlu , vdri) zu 
Hilfe, hat also die Formen (fr ar -%) oder ^p^g (har-an-%) 9 
^uMppg (har-b-Q) oder ^mpwJpg (har-am-b-$). 

*Zf“ , c/r (tpbajr) „Bruder“, Gen.-Dat. (ipbaur) oder 

bypop(öpb6r), kürzeste Form ^pu>p (ipbar), altb .tf»v*d)(brdtari). 

Viele von den älteren Themen in r sind in vocalische Themen 
übergegangen. Es sind dies meist alte Neutral -Themen in os. 
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z. B. fap (%6r) „Kraft, Stärke*, altb. d->>^ (zAvart)* ptn* ( biur ) 
^zehntausend*, altb. (^baätari). Von diesen werden wir 

weiter unten bei den vocalischen Themen näher handeln. 

II. Themen in n. 

a) ursprüngliche. «»Wir (anun) „Name“, Gen.-Dat. ««W«ä 
C anovanj , vgl. altind. näman. Der Nominativ geht auf die Form 
ndmn (arm. anamn = anovn) zurück, während dem Gen.-Dat. die 
ältere Form näman (armen, anaman ) zu Grunde liegt. 

<5^® (himn) * Grundlage“, Gen.-Dat. ty* n ( himan ) nach 
Bo pp, vgl. Gramm. I. 363, wahrscheinlich = altind. siman in dem 
Sinne „Verbindendes“. 

^ (tun) „Hund“, Gen.-Dat. (£an) f altind. gvan. Die 
Form entspricht vollkommen der schwachen altindischen Form 
(Miw, während dem altindischen gvan 9 latein. can-is entspricht. 

bj aus a-Themen entstandene, (daJ!n) „Bündniss, Pakt“, 
Gen.-Dat. (da&n) 9 Instrum. (dasam-bj, altb. 

0 dashina ) 9 altind. dakshina „rechte Hand*. Über die Bedeutung 
vergl. meine Beiträge zur Lautlehre der armenischen Sprache. 
HI. S. 8. 

Hieher gehören die mittelst des Determinativsuffixes n erwei- 
terten Themen, welches, wie ich bei Kuhn und Schleicher, Bei- 
träge III. bemerkt habe, dem neupersischen An entspricht, und aus 
einem alt-indogermanischen Suffixe ana zu erklären sein dürfte. 

(*k-n) „Auge“, Gen.-Dat. -f«* (ak-an) 9 im Plural auch 
(ak-un-$) 9 vgl. altslav. oko und latein. oc-ulus. Es ist 
keineswegs, wie Bopp, vgl. Gramm. I. 362, lehrt, mit einem alt- 
indischen ak8kan zusammenzustellen. 

(ama-r-n ) „Sommer“, Gen.-Dat. (amaran), 

vgl. altb. (hdma ). 

(dur-n) „Thür“, Gen.-Dat. ffufc (dran) 9 vgl. alt- 
pers. yyy (duvarä) 9 altind. dvara. 

(&u-n) „Schnee*, Gen.-Dat. lkm% (@an), altb. ^ 

(zyäo). 

Uhnü (Orne-t-n) „Winter“, Gen.-Dat. (£meran) 9 vgl. 

altb. (zöma) 9 -»vf (zima) 9 altind. hima . 

fkmA (btt-n) „Last“, Gen.-Dat. (HHn) , Instrum. 

pkn.mJp (bifam-bj 9 altind. bhara 9 neup. j\> ( bär ). 
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(ot-n) „Fuss“, Gen.-Dat. nmpt (ottn) f Iostram. 

( otam-b)> altb. ( pddha ) 9 gr. novg noi-6g. 

Eine grosse Anzahl yon hieher gehörigen Themen bietet dis 
Suffix ( thiun ) 9 das ich aus thvan entstanden ansehe und mit 

dem alten Suffix vödisch tmna, altb. thwana , gr. crtvi? = rw 
zusammenstelle, z. B. fopnup-fnü (zöruthiun) „Kraft, Stärke* too 
fop (z6r), altb. (z&var&) f Gen.-Dat. { zöruthian)- 

Der Form liegt das Suffix fun-, gr. <juvtq, zu Grunde, 

während auf die rollere Form des Suffixes trän (tavan) 

zurückgeht. 

B. Vocalische Themen. Die rocalisehen Themen sind 
ebenso wie die consonantischen doppelter Art: I. ursprüngliche, 
II. aus consonantischen Themen entstandene. Sie zerfallen nach 
dem jeweiligen Vocale, der den Charakter des Thema's bildet, in 
drei Gruppen, nämlich in Themen in a, i, u. Die Themen in a 
haben sich aber wieder ihrerseits, je nachdem der alte n-Vocil 
auftritt, in mehrere Sippen gespalten. 
a) Themen in a. 

a) Themen in ». Unter diese Classe, die den ursprünglichen 
Charakterroca) rein bewahrt hat, fallen nur Eigennamen, sowohl 
einheimische als fremde, z. B. 

(arSak) 'Apadxrjg, Gen.-Dat. ( aridka-h ), 

Instrum. ( arsaka-v ). 

(trdat) Tipiddryjs, Gen.-Dat. mp^jmmuy (trdata-h), 
Instrum. (trdata-v). 

iuifitnT ( adam), Q1M (t iddm), Gen.-Dat. fadama-h), 

u, Pe ui$mJ % (abraham ) , D.Y1SN (abrdlidm) , Gen.-Dat. 
(abrahama-h). 

ß ) Themen in ». Diese Themen bilden die bei weitem grösste 
Anzahl; sie gleichen hierin ganz den Themen in o im Griechischen 
und Latein. 

iupb-utfi} (arßath) „Silber“, Gen.-Dat. tupb-u»p-»y (argatho-h), 
altb. (örözata). 

VUL (9°jO »Wolf“, Gen.-Dat. •p-upi (gajlo-h), altb. -»)W 
(vihrka ). 

»Abend, Nacht“, Gen.-Dat. ( gis&ro-h )» 

lit. vakaras. 
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g t n J ,t (goin $$r. gutn) „Beschaffenheit, Art, Weise“, Gen.-Dat. 
(guno-h), altb. -*£>*<85 (gaona). 

(gorg) „Werk“, Gen.-Dat. (go r go m h)% altgriech. 

f£fyo-v. 

(hin) „alt“, Gen.-Dat. tyy ( hno-h ), altb. (hana), 

gr. £VY). 

^fm.% (§un) „Schlaf“, Gen.-Dat. (Qno-h), altb. 

( qafna ), gr. utt vo-g. 

Hieher gehören auch jene Themen, die im Nominativ in /> aus- 
gehen und im Genitiv in «.«/, im Instrumental in £««<- lauten. Sie 
entsprechen den alten Themen in -ya, welches im Nominativ, nach 
Abfall des schliessenden a , in zusammengezogen erscheint (z. B. 
iupb-nt.fi ( argovi ) „Adler“ = altb. ( irizifya ) 9 altind. rfiipya, 

während es, wie in den eben besprochenen Fällen, im Genitiv als 
vo = yo auftritt. 

p* u pf* (bari) „gut“, Gen.-Dat. p^p^y £barvo~h) 9 vgl. altind. 
bliadra -f- Suffix -ya. 

"Ll£ (tipi) „Ort“, Gen.-Dat. u,ky. v (töpvo-h), Instrumental 
uikqbtuL. (töpöa~v) 9 altind. tala -f- Suffix - ya . 

ayyb&ft (ppnd) „von Bronze gemacht“, Gen.-Dat. 

'HfiUnj (ppn&o-h) von -|- Suffix -ya. 

ptuptpu^ft (babela^i ) „babylonisch“, Gen.-Dat. p^p^p^g^y 
(babela%vo-h ) von pu*pL t -f- Suffix -fya, griech. <jco-, Über g = 8 
vgl. meine Beiträge zur Lautlehre der armenischen Sprache II. S. 6. 
7) Themen in und zwar: 

K. reine: p (bun) „Ursprung*, Gen.-Dat. pbfi ( bni) f 
Instrum, pp (bni-v) 9 altb. ( buna ). 

(ganZ) „Schatz“, Gen.-Dat. (gan&), Instrum. 

(ganG-v), vgl. altind. ganga „Schatzhaus“, altpers. ya£a. 
•t#» (den) „Glaube, Religion“, Gen.-Dat. (döni) 9 Instru- 
mental gJrbpt. (döni-v) 9 altb. ( daena ). 

•tp°l_ (drös) „Fahne“, Gen.-Dat. tpo^ ( drösi) 9 Instrum. 
rp°lt L (droii-v), altb. (drafsha). 

(zoli) „Opfer“, Gen.-Dat. ( zohi ), Instrum. 7«#«- 

(zohi-v) 9 altb. ( zaothra ). 

p-w t (thag) „Diadem, Krone“, Gen.-Dat. (thagi), 

Instrum. ^«*7/*- (thagi-v) 9 vergl. altpers. taka-bara = armen. 

p-MUt^ian-np (thaga-VOl). 

Siftzb. d. phil.-bist. CI. XL1V. Bd. 111. Hfl. 37 
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$-9 (h&O »Brod“, Gen.-Dat. (ha$i ) 9 Instrum. g^c 
(ha$i-v), vgl. altphryg. ßixo-g. 

(Snorh) „Gunst, Dank“, Genit. -Dat. (inorhi), 

Instrum (fnorhi-vj, altb. (khshnaothra). 

4?r* (ward) „Rose“, Gen.-Dat. ^ r*t>(wardi) 9 Instrum. 
'tertb 1 - (wardi-v), vgl. gr. pö 5 o-v. 

utn^tT (tohm) „Same, Geschlecht“, Gen.-Dat (tohmi), 
Iustrum. (tohmi- v), altb. (taokhma). 

1. gemischte: ( aikharh ) „Welt“, Gen.-Dat —zfamrfp 

(aSkharhi) , Instrum. (a£kharha-v) f altbaktr. -»^{gar 

(khshathra). 

(datastan) „Richtplatz, Gerichtshof*, Gen.-Dat 
fjmuMmummbfi (datastani) , Instrum. (datastana-v), 

vgl. altb. ■*!*»** (gtäna). 

(div) „böser Geist“, Gen.-Dat (divi) 9 Instrum. 
(diva-v) 9 altb. (daeva)- 

Ptu^Bmunp (thagavor) „König“, Gen.-Dat. (thaga- 

vori) f Instrum. (thagavor a-v) 9 altpers. takabara . 

«£7- (mSg) „Nebel“, Gen.-Dat *#7/ (migi)» Instrum. «^7^ 
(miga-v) 9 altb. (maegha). 

*uun.muw n (navasard) „Neujahr“, Name des ersten Monats im 
altarmenischen Kalender, Gen.-Dat. ( navasardi), Instru- 
mental (navasarda-v), altb. ( garödha ) 9 vergl. 

jedoch Joannes Laurentius Lydus. mens. III. 14 . viov odpitv tö visv 
i rog in xat vöv 'kiyevSou tw nlr,S£i o^Jvopo'koyeiTat. itai 01 faai 
np Au£a>v dpyaict ywvrj röv ivtauröv xaXeteSai odpdtv. 

*yu*tnf[&p (patk&r) „Bildniss“, Gen.-Dat. (patk&ri), 

lnstrum. (patk&ra-v), altpers. patikara. 

S) Themen in »*.. Viele von den Themen, die hieher gehören, 
gehen nebstdem noch nach einer andern Declination; sie verrathen 
theils dadurch, theils durch die Vergleichung mit den älteren For- 
men, deutlich ihren Ursprung. 

m vZ. (wsh) „Bär“, Gen.-Dat. (arshti), Instrum. «ff»«. 
( arshu), auch Gen.-Dat. ~r£u (arsho-h), Instrum. Ti»((ar 8 ho-w), 
vgl. osset. apc, altind. rksha. 

(ganZ) „Schatz“, Gen.-Dat. 7^^ (ganZu), Instrum. 
tj-ut'b&nu (ganZu), auch Gen.-Dat. 7 Lufolfi (ganZt)$ Instrum. 7^^ 
(ganZi-v) 9 siehe oben altind. ganga 9 altpers. yd^a. 
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it-u ••r(iam) „Stunde, Zeitabschnitt“, Gen.-Dat. ( iamu ), 

Instrum. (iamu), vgl. altind. ydma. 

nutfu, (upt) „Kamel“, Gen.-Dat. ( uptu ), Instrum. 

(uptu), vgl. altb. ■•»V*** (ustra). 

"•»F (sar) „Spitze, Haupt“, Gen.-Dat. »«gm (saru), Instrum. 
( saru ), vgl. altb. ( gara ). 

(Mp»1^(waraz) „Eber“, Gen.-Dat. (warazu), Instru- 
mental (u>p-int- (warazu), altb. (vardza). 

b) Themen in t. 

Die Themen in i sind, wie im Altbaktrischen, bedeutend sel- 
tener; sie scheinen, wie dort *), häufig in Themen in a übergegan- 
gen zu sein, z. B. (get) h Fluss“, Gen.-Dat. ^u, nj (g$to-h), 
Instrum, ^""'((geto-w) = altb.*^^ (vaidhi), — (aspit) 

„Reiter*, Gen.-Dat. utuu^utp (aspeti), Instrum, (aspö- 

ta-v), altind. agvapati , — (arev) „Sonne*, Gen. -Dal. und 
Instrum. «t**«.««. (arävu), altind. ravi. Es gehören zumeist hieher 
nur die Themen, welche mittelst des alten Suffixes -ft, griech. -ot, 
gebildet worden sind, z. B. : 

*»£*» (akht) „Leiden, Krankheit“, Gen.-Dat (akhti), 

Instrum. (akhti-v), altb. (akhti). 

fUMi/um (bakht) „Glücksfall“, Gen.-Dat. ? *»A*«*A (bakhti), In- 
strum. /so# luutfii. (b akhti-v), altb. (bakhti). 

nufum (ukht) „Wunsch, Anrufung“, Gen.-Dat. (ukhti), 

Instrum. nufuutpL. (ukhti-v), setit ein altb. ukhti, altind. ukti voraus. 

umum (säst) „Strafe, Tadel, Gewalt“, Gen.-Dat. uutuunp ( 808 tt ), 
Instrum, ««r«»»^«. (sasti-v), geht auch im altb. gdgti, altind. gdsti, 
zurück. 

c) Themen in u. 

Ebenso selten, wenn nicht noch seltener als die Themen in t, 
sind die ursprünglichen Themen in ti. In manchen Fällen hat bei 
ihnen Übergang in eine andere Declination stattgefunden, wie z. B. 

(dih) „Seite, Gegend“, Gen.-Dat. (d&hi), Instrum. 
(d£hi-v) = altb. >0**^5 (daihhu), >**£«3 (da<jyu) ; meistens aber 
haben die alten Themen in 1/ sich mit irgend einem Determinativ- 


*) Vergl. j»»*j (kava ) = altind. ka9%; ( apta ) = altind. atthi ; (vdra) 

= altind. vdri; (hakha) = altind. takhi. 

37 * 
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sutfixe beschwert, das dann häufig (seltener r) mit dem Thema in 
Eins zusammenschmolz , wodurch das Wort in eine andere De- 
clination ein trat, z. B. pw^nuT (bazutn) „viel“, Genit.-Dat. 
(bazmi), Instrum. puupfin. ( bazma-v ), altind. bahn, (bazuk) 

„Arm“, Gen.-Dat. ( bazki ) 9 Instrum, puitfmt. ( bazka-v ), altb. 

(bdzu), altind. bdhu. 

Als unzweifelhafte hieher gehörende Fälle betrachte ich : 

fupmm (Tchrat) „Rath, Einsicht“, Gen.-Dat. fikkratu ), 

Instrum, bpmmmu (Tchratu), altb. ( Tchratu), altind. kratu . 

(möpr) „Honig“, Gen.-Dat. «£7»«. (mipu) 9 Instrum. 
Jhinu (möpu) 9 Tgl. altb. ( madhu ) 9 altind. madhu. 

Aus consonantischen Themen entstandene 
rocalische. 

Diese Themen sind aus den consonantischen entweder durch 
Erweiterung mittelst des Suffixes -a (wie im Präkrit, in den neu- 
persischen, den romanischen Sprachen gegenüber dem Altindischen, 
Altbaktrischen und Latein häufig stattfindet) oder durch Abwerfung 
des schliessenden Cbarakterconsonanten (wie im Altbaktrischen 
(gara) gegenüber altind. giraa, griech. xipoeg und (vaega), 

Gen. (vaegahe) gegenüber dem Nominat. ( vaegö J, 

Thema ( vaeganh) , alt-indogerm. vSfiai) entstanden. — 

Den reichsten Zuwachs hat auch wieder hiebei die Classe der a- 
Themen erhalten. 

Beispiele: 

uipgui*. (arshar) „Ochs“, Gen.-Dat. mp£mm.y (arsharo-h 
Instrum. -piw£(araharo-w}> vgl. altind. vrsha = vrshant. 

«»•% (ö?wp) „Wolke“, Gen.-Dat. (ampo-h), Instrum. 

altind. ambhas. Über die Bedeutung vergl. altb. 
( vdra ) 9 neupers. (bdran) „Regen“ = altind. väri 

„Wasser“. 

P*»pl (barZ) „Polster“, Gen.-Dat. /***/»# ( barZi ), Instrum. 
pmpl/n. ( barZi-v ), altb. ( baräzia ) 9 altind. barhis. 

p/up (btur) „zehntausend“ Gen.-Dat. pt*p«j (biuro-h) 9 In- 
strum. (biuro-w), altb. (badvarü). 
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ifch-r (erivar) „Renner, Pferd“, Gen.-Dat. (Sri- 

vari), Instrum. trfi.uipu,u (Srivara-v) 9 altb. ( aurvat ), altind. 

arvan = arvant. 

(*6r) »Kraft, Macht“, Gen.-Dat. (zöru) 9 Instrum« 
£ 3 »»*. (zöru ), altb. ( zdvarS ), 

L"J U 0°J 8 s P r * l u *0 »Licht“, Gen. - Dat. ( luso-h ), In- 

strum. i*t.un£ (luso-w), altb. (raodö), Thema o»**fi*1 ( rao - 
dank), 

y ( kSrp ) „Gestalt, Form“, Gen.-Dat. (kSrpi) 9 In- 
strum. (kSrpi-v) 9 altb. (kSrSfs), Accus, « 0&5 (kS- 

rSp-Sm). 

(hur) „Feuer“, Gen.-Dat. (hro-h), Instrum. 

( hro-w ), griech. /rup, goth. fiur. 

Jwftiipb (mannin) „Körper“, Gen.-Dat. JutpShnj (marmno-h), 
Instrum. JuySLni^ (marmno-w) 9 altind. marman. 

•w*- (ojz spr. uiz) »Kraft“, Gen.-Dat. (uzo-h), In- 
strum. »^"((uzo-w), altb. (aogd), Thema (aofianh). 
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SITZUNG VOM lt. NOVEMBER 1863. 


Das Personal- Pronomen in den modernen erdnischen 

Sprachen. 

Sp rach vergleichend dargestellt 
von Dr. Vrledrieh I ft 1 1 e r, 

Docent der «Ugemeiaea 8praehwineaachaft aa der Wieaer Universität. 

(Vorgelegt in der Sitzung vom 4. November 1863.) 

Um die Personal - Pronomina in den modernen eränischen 
Sprachen (zu denen ich vor allem das Neupersische mit seinen 
Dialekten , das Armenische und Ossetische rechne) gehörig zu ver- 
stehen, ist es nothwendig, die Formen in den verschiedenen 
Sprachen mit einander zu vergleichen und auf die älteren Bildungen 
derselben, vor allem die des Altbaktrischen, zurQckzugehen. Nur auf 
diese Weise lassen sich die Formen genügend erklären, und kann 
die eigenthümliche Entwicklung dieses in allen Sprachen eine sehr 
wichtige Rolle spielenden Redetheiles begriffen und überschaut 
werden. 

Ihdem ich im vorliegenden Aufsatze diesen Redetheil in den 
vornehmsten modernen eränischen Sprachen — dem Persischen, 
Armenischen , Ossetischen — in Kürze zu erklären mich anschicke, 
will ich eine Darlegung der Nominativformen vorausgehen lassen 
und dann zu den übrigen Casus-Bildungen übergehen. 

Erste Person. 

Das Neupersische bietet für die erste Person Einzahl die Form 
*>• {man); das Tälis sowie die Kurden - Dialekte haben aber 
nebstdem noch die Form j\ ( a% ) erhalten. An dieses j\ lehnen 
sich die in den beiden anderen modernen eränischen Sprachen 
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vorkommenden Formen, nämlich armen. 4 « (te)), osset. 43, sea 
an. Offenbar sind mit Rackblick auf die in den älteren Sprachen vor- 
kommenden Bildungen, altbaktr.jff* (azim), altpers. ^yy ^y ^yjf 
(adam), letztere beiden Formen die alterthömlicheren. Sie ent- 
sprechen dem in allen indogermanischen Sprachen älterer Bildung 
für die erste Person vorkommenden Nominativ, so altind. aham 
(für agham ), griech. iy d>v, latein. ego , altslav. 43*, der von dem 
den anderen Casusbildungen zu Grunde liegenden Thema ma ver- 
schieden ist. 


Was die neupersische Form j-* (man), dem im Pärsf die 
Formen (man) und (mön) entgegenstehen, so entspricht sie 
formell der altbaktrischen Genitivform (mana)*). 

Der Plural der ersten Person lautet im Neupersischen U (md), 
in den Dialekten Tat f, Tälis, Gilänf und Mäzandarint auch Ul (emd). 

Diese Dialektform schliesst sich unmittelbar an die Pärsfform 
(bnd) an. Offenbar haben wir einen Stamm vor uns, der mit 
dem den alten Formen, altbaktr. ( ahma ) Acc. plur., 

(ahmdk&m) Gen. plur., (ahmaibyä) Dat. plur., altpers. 

^yy Hfyf ^yy (<||f (amdkham) zu Grunde liegenden Thema 
zusammenhängt. Welche alte Casusform darin verborgen liegt, kann 
uns nur das Ossetische zeigen. Dort lautet der Nom. plur. der ersten 
Person Max, welches ich bei Kuhn und Schleicher, Beiträge RI, 
bereits erklärt, so wie dessen Verhältniss zur neupersischen Form 
dargelegt habe. Das Armenische bietet (mi$), welches als 
Plural eines Themas mö sich darstellt. Dieses mö scheint aber nichts 
anderes zu sein, als derselbe Stamm, den wir in dem neupersischen 
Ul (emd), U (md) und dem ossetischen Max gefunden, und der, 
wie wir oben gesehen haben, aus einem älteren ahma sich ent- 
wickelt hat. Wir haben also (mö-$) als eine erst in späterer 
Zeit entstandene nach Analogie der Nomina gebildete Form, dem 
griechischen tipsTe entsprechend, zu betrachten. 


l) Durch alte Lautverschiebung aus ez entstanden (vergl. meine Beitrage zur Laut- 
lehre der armenischen Sprache. I, 4). 

*) Das Altindische stellt dem altbaktrischen (mana) die Form mama gegen- 

über, die insofern für uns merkwürdig ist, als hn PArst neben den Formen 
die sicher beglaubigte Form vorkommt. 
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Zweite Person. 

Für die zweite Person Einzahl hat das Neupersische die Form 
y 00 * P^rst ^ 0^0 * dem entsprechend das Armenische 
•£•••- (du), das Ossetische AJi bielen. Letztere Formen sind 
offenbar beide durch Herabsetzung des t zu d au9 der alten Form, 
altbaktr. «j* (tum) = tvem, altpers. ^yy ( tuvam ), 

altind. tvam entstanden, während das neupersische y 00* Pärsi 
\i (IhäJ, des schliessenden Diphthongs wegen, auf den im altbaktr. 

O aca J> altpers. ^yf O av O* altind. tava liegenden 
Stamm, zurückzufuhren sind. 

Der Plural lautet analog dem der ersten Person im Verhältniss 

y 

zu seinem Singular. Das Neupersische bietet dafür die Form Id# 

(SumA), dialektisch auch Ul» (samä, üma ), im Pärsf *«>■* ( sumäj , 

das Ossetische aber cMax. Auch dabei zeigt uns das Ossetische den 
richtigen Weg, die Formen zu erklären. Offenbar haben wir smakh 
als persisch-ossetische Mittelform anzusehen und dasselbe auf den 
im alten Genitiv (yüshmäk&m) vorliegender Stamm, mit 

Abfall des anlautenden yu- f zurückzufuhren. 

Das Armenische bildet den Plural von der Singularform mittelst 
des Pluralzeichens & Die Form der zweiten Person Vielzahl lautet 
nämlich (du-Q). 

Dritte Person. 

liier treffen wir eine merkwürdige Cbereinstimmung aller 
modernen eränischen Sprachen und eine vollkommene Harmonie 
mit den alten ihnen zu Grunde liegenden Bildungen vor. Das Neu- 
persische bietet für die dritte Person Einzahl die Form ^ (o) 9 

( dt ), im Pärst *\ (oi)\ das Ossetische die Form yj, oj, je 
(= jef); das Armenische die Form £-#. (öv), fr*- ( iv ) *). Offenbar 
gehören sämmtliche Bildungen zu dem alten Stamme u, altbaktr. 
Nomin. mascul. (aom) = avöm = av-am (wie altind. ay-am 
von t), Femift. -*»* (ava) 9 Neutrum ?»» » (avatj , .den man, wenn 
er auch anderwärts sich wahrnehmen lässt (gr. orj-rds), als den 
eränischen Sprachen vorzugsweise zukommend, bezeichnen kann. 


*) Nur aus den anderen Casus erschlossen. 
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Der Plural dieses Stammes ist im Ossetischen und Armenischen 
ganz regelmässig. Wir finden in ersterer Sprache die Form y^OH, 
Pluralform (oh = neup. i>\ (dn) bei belebten Wesen) eines aus 
den Stämmen u und ta zusammengesetzten Themas *), y^aeT^te 
wahrscheinlich = udon + thae mit doppelter Pluralbezeichnung 
( thae = neup. U (ha) bei unbelebten Wesen, vergl. Orient und 
Occident, Bd. II.) und jeij* == yev-thae ; im Armenischen A*/**«“V 
(iurianQ), das als Zusammensetzung des Stammes u mit sich selbst 
(= iur-ean -$) 2 ) zu betrachten ist. 

Das Neupersische hat för die dritte Person Vielzahl die Form 
C>LjI ( esan ), Pärsf ( fodn ), in dem Niemand das dn als Plural- 

zeichen verkennen kann. Was nun, nach Absonderung des dn, den 
übriggebliebenen Theil ösa anbelangt, so ist er nichts anderes als 
das altbaktrische -»gw* (afoha), das aus den beiden Stämmen i 
und sä zusammengesetzt ist, und mit u zu den demonstrativen 
Stämmen dritter Person gehört. 

Indem ich nun zur Declination dieser Pronomina übergehe, 
will ich, der Obersichtlichkeit wegen, jedes derselben in seiner 
Sprache besonders betrachten. 

I. Neupersisch. 

Die Flexion des Pronomens stimmt im Neupersischen mit jener 
des Nomens in Allem vollkommen überein. Jener tiefgreifende , in 
den alten Sprachen ausgeprägte Gegensatz zwischen Pronominal- 
und Nominal-Declination ist hier nicht mehr vorhanden. 

Genitiv. Als Zeichen des Genitivs gilt die aus dem Relativ- 
stamme ya - verstümmelte 8 ) sogenannte Idafäth (Jolol), welche 
zwischen das Wort, welches den besessenen Gegenstand, und jenes, 
welches die besitzende Person ausdrückt, zu stehen kommt, z. B. 
ja ( dast-i-man ) „meine Hand“, wörtl. die Hand, welche 

mein, altbaktr. (zagto. yd . mana), L ( da 8t - 


*) Vergl. griechisch: au-roc und die einfache Form in Dig. yOH-eMa gegenüber 
Tag. (Local, exler.). 

2 ) Pluralform von iu-r-iu-n ; s. weiter unten. 
s ) Vergl. S iegel,'Pdrsignunm. S. 52. 
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i-md) .unsere Hand“, wörtl. die Hand, welche unser; y 

(dast-i-tdj „deine Hand“, wörtl. die Hand, welche dein; Ui 

(dast-i-sumd) «euere Hand“, wörtl. die Hand, welche euer etc. 

Mit dieser Fügung stimmen auch die Fügungen der neupersi- 
schen Dialekte im Ganzen überein; nun finden sich neben den- 
selben da noch andere ausgeprfigt. So hat z. B. das MAzandarfinf 
neben dieser Form des Genitivs noch eine zweite, welche darin 
besteht, dass das Pronomen jenem Worte, welches den besessenen 
Gegenstand ausdrückt, rorgesetzt wird, wofür aber bestimmte For- 
men, die ron den Nominativformen abweichen, ausgeprägt sind. 
Diese lauten: 

Singular. Plural. 

I. Person. <u (mih ) j (mi) A»1 (amih) ’amx ') 

II. Person. aJ (tih) J (ti) (f>imih,£amih) 

y 4^ 

samt) 

IIF. Person, ^^(wanih) Jy*} (wamni). 

( wani ) 

Z. B.: (mih-dest) „meine Hand“, £ (tih-deBt) 

„deine Hand“, (simüi-dest) „euere Hand“ etc. 

Das Tälis bildet den Genitiv durch Zusammensetzung der im 
Mäzandaränt für den Genitiv ausgeprägten Formen mit den als 
Relativa gebrauchten Stämmen fc*. (öeh) oder (ii) = altb. 
(aesha). Die Formen lauten also: 

(öe-mi) „mein“, wörtl. „welcher mein“. 

Alwl (ti-teh) „dein“, wörtl. „weicherdein“, 

(öe-i) „sein“, wörtl. „welcher sein“ etc. 

Endlich wird der Genitiv sowohl in der Schriftsprache als in 
den Dialekten mittelst der Präposition j\ ( az ) 9 j\ (ei) = altb. 

(haöa) „von“ umschrieben, z. B. j\ (ei-men) „mein“, 
wörtl. „von mir“. jl (ei-Simd) „euer“, wörtl. „von euch“. 

Der Genitiv kann aber auch sowohl in der Schriftsprache als 
in den Dialekten auf eine andere Weise ausgedrückt werden, näm- 
lich durch die sogenannten Pronominalsuffixe. 
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Diese Pronominalsuffixe» welche an das den besessenen Gegen- 
stand bezeichnende Wort im Sinne des Besitzers angehängt werden» 
sind im Grunde nichts als verstümmelte enklitische Pronominal- 
formen» und scheinen sich überhaupt erst in späterer Sprachperiode 
als solche festgesetzt zu haben. Ursprünglich sind sie dem indo- 
germanischen Sprachgenius fremd; für die eränischen Sprachen 
lässt sich aber ein Ansatz schon in dem durch die Keilinschriften 
auf uns gekommenen westeränischen Idiom nachweisen. Ich glaube 
aber nicht zu irren, wenn ich den Hauptantheil an diesen Bildungen 
den das Persische umgebenden und mit demselben immer in leb- 
haftem Verkehre stehenden Semitischen (aramäischen) Sprachen 
zuschreibe. 

Diese Pronominalsuffixe lauten : 

f ( m ) 

o CO 
CO 

Werden diese Suffixe an ein Nomen angehängt» so muss zwi- 
schen sie und dasselbe im Singular der Laut a treten, der, wo das 
Thema vocalisch auslautete, offenbar nichts anderes ist, als der alte» 
nun abgefallene Auslaut der Substantiva (z. B. (dast) „Hand a 
= altb. (zagta) 9 altind. hasta ), welcher in diesen Fällen unter 
der Form des kurzen Vocals d, weil im Inlaute stehend (vgl. ji-o 
(da&tö-m) „meine Hand“, JL Lo (daste-S) „seine Hand“), sich 
noch erhalten hat. 

Was nun die Suffixformen selbst betrifft, so sind ^ und O 
ganz klar. Sie sind nichts anderes als Verstümmelungen der alten 
enklitischen Formen, altpers. yy (maiy) 9 altb. (mi) 9 
(mdij, und altpers. ^fyf yy 0<*iy)> altb. (gv (tS) 9 
(toi). Das Suffix ^ ist diesen Fällen analog offenbar aus dem in 
den Keilinschriften vorkommenden enklitischen « yy Vr (* ai y) 
entstanden (Genit.-Dativ), das dem altbaktrischen (shS) ent- 
spricht. 

Die Pluralformen (man), OU (t dn) 9 (San) sind auf 

eine beim Nomen zur Anwendung gekommene Weise vom Singular 


Ol* (m&n) 
üU (tdn) 
(San). 
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gebildet, was als Beweis für die oben geäusserte Ansicht von dem 
späten Ursprünge der Pronominal- Suffixe gelten kann. Dazu kommt 
noch, dass man die Pluralformen in der Prosa fast gar nicht 
gebraucht, und dieselben, vermutblich wegen ihrer Schwere und 
ihrer reinen Substantivform, als Substantivs angesehen, folglich mit 
dem ihnen vorhergehenden Worte durch das Genitivzeichen ver- 
bunden werden. 

Dativ-Accusativ. Als Zeichen des Dativ-Accusativ gilt die 
Partikel \j (rd) 9 eine Abkürzung für ^j\j (rdi) 9 vgl. ij\y und dem 
altpersischen EfWEffnK- (rdd'iy) entstammend. Sie wird 
dem Worte, zu welchem sie gehört, nachgesetzt. Ober die Art ihrer 
Verbindung ist noch zu bemerken, dass ^ (man) und y (to) vor 
dem \j (rd) 9 das sie sich unmittelbar anfügen, verkürzt werden 
und in den Formen \ ^ (mard), \ y ( turd ) erscheinen. Den übrigen 
Formen fügt sich die Partikel ebenso wie den Substantiven an. 

Wie im Genitiv können auch beim Dativ-Accusativ Suffixe zur 
Anwendung kommen, welche mit denen des Genitiv formell identisch 
sind. Sie werden demjenigen Theile, der im Satze als der wesent- 
lichste erscheint, nämlich dem Verbum, angefügt. Dieser nun ziem- 
lich feste Gebrauch ist aber ein relativ später. In den älteren Dialek- 
ten, z.B. dem Pärst, können sie auch an andere Worte, z.B. Partikeln, 
angehängt werden, ja dies geschieht sogar mit einer gewissen Vor- 
liebe. Spuren dieses Gebrauches, der gegenüber dem Usus der 
correcten modernen Schriftsprache als Nachlässigkeit erscheint, 
finden sich noch reichlich in den einzelnen Provinzial-Dialekten vor. 

II. Ossetisch. 

Wir finden hier manches echte Alterthümliche vor. So ist 
gewiss der Genitiv Einzahl für die erste Person msbh, MaH, für die 
zweite Person auf die alten Formen altb. (mana) 9 altpers. 
►yyffc^yyy ( mana ); altb. (tava), zurückzuführen. Neben 
m»u kommen auch die Formen Mae, Ma vor, die aus den enklitischen 
altbaktr. (oc (mS) 9 (möi) 9 altpers. ^yf yy ( maiy ) entstan- 

den sind. Dasselbe gilt auch von den Formen der zweiten Person 
^ae, /*a, 40, die augenscheinlich auf die alten Formen, altb. (te) 9 
(t6i), altpers. ^jfyf yy (taiy) zurückgeben. Der Genitiv 
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der dritten Person lautet yj, oj, je, ist also formell identisch mit 
dem Nominativ. Wahrscheinlich sind diese Formen Verkürzungen 
aus yij, oij, jej. 

Der Genitiv der Vielzahl lautet für die erste Person Maxi), 
Maxe, für die zweite Person CMaxij, cMaxä, für die dritte Person 
yAOHvj , y^aeT^vj , yomj, lauter analog dem Genitiv der Substantiv- 
formen angelegte Bildungen. 

Merkwürdig sind die enklitischen Formen h®, Ha, b®, bü, 
welche ganz genau den alten enklitischen Formen, altb. \\ (no), 
^ (v6) 9 altind. 7ia8 1 va8 entsprechen. Als aus letzteren abgeleitet 
stellen sich die Formen h®xij, Haxe, bsbxij, Baxe heraus, nach 
Analogie von Maxij, cmüxij von denselben, wahrscheinlich erst in 
späterer Zeit, gebildet. 

Dativ. Der Dativ Einzahl lautet für die erste Person m®h®h, 
MaHaH , für die zweite Person a®b®h, ^anaH, für die dritte Persou 
yniseH, yoMaH. Die Formen der Vielzahl sind für die erste Person: 
MaxsßH , MaxaH, für die zweite Person: cMax®H, ciuaxaH, für die 
dritte Person : y^oHaeH, yoH®H. 

Die Formen der ersten und zweiten Person Einzahl sind offen- 
bar auf das im Genitiv hervortretende Thema zurückzuführen *). 

Neben diesen unorganischen Bildungen finden wir noch andere 
enklitisch gebrauchte, für die erste Person m®h, MaH, mih, für die 
zweite Person a»h, ^ h , welche auf die Stämme ma, tva unmittel- 
bar zurückgehen, während wiederum in den Pluralformen 1. Person 
hvh, hih, 2. Person byh, bih, Ableitungen von den Stämmen na und 
va , die aus den enklitischen Formen tias und v as hergenommen 
sind, vorliegen. 

Was die Formen der dritten Person yM®H, yoniaH anlangt, so 
sind sie in u-m-aen , uo-m-an abzutheilen und das in der Mitte 
stehende m als Überrest des bei dritter Person gebrauchten sma , 
altb. * ^ (hma) zu betrachten. Bekanntlich stellt schon das Alt- 
persische dem altbaktrischen hm ein einfaches m gegenüber, wenn 
wir nicht schon im Altbaktrischen das Zeichen ^ für einfaches , mit 
einer schwachen Aspiration versehenes m anzusehen haben. Was 


*) Solchen Bildungen werden wir im Verlaufe der Abhandlung noch öfter begeg- 
nen; sie kommen auch im Litauischen und AUslavischen vor (vgl. Bopp, vergl. 
Gramm. II, S. 107). 
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das Dativzeichen h selbst anlangt, so gehört seine Darlegung and 
nähere Erklärung nicht hieher, sondern in den Bereich des Nomens, 
worauf ich in einer speciellen Abhandlung zurGckzukommen hoffe. 

Local. Der Local fGr die Einzahl lautet: 1. Person: ammm, 
MaMMa, 2. Person: A®yM®, ^ayaia, AoyMa, £OMa, 3. Person: jitae, 
jeM®, yoMa, jeaia; für die Vielzahl: 1. Person: Maxaiae, maxua, 
2. Person : cwaxM®, caiaxiia , 3. Person : y^oHM®, yoHema. Dabei 
gehen wieder die Formen der ersten und zweiten Person Einzahl 
unorganisch auf die Genitivform m®h, msh, A»y zurück. Nebstdem 
finden wir bei der ersten Person Vielzahl die Formen h&msc, Hama, 
die wieder auf den von der enklitischen Form nas hergenommenen 
Stamm zurückgehen. 

Über das Zeichen des Local m», Ma vgl. das Nähere unter der 
Declination des Nomens. 

Ablatiy. Der Ablativ für die Einzahl lautet 1. Person: m&hsbj, 
MaHej, 2. Person: A&Bsej, AaBej., 3. Person: yMaej, yoMaj, yosiej, 
OMej; für die Vielzahl: 1. Person: Maxej, 2. Person: CMaxej, 3. Per- 
son: y^oHej, yoHej, oHej. Offenbar gehen dabei wieder die Formen 
der ersten und zweiten Person Einzahl auf die Genitivformen m&h, 
MaH, A®y zurück, während die Form der dritten Person Einzahl in 
dem mittleren m einen Überrest des alten sma darbietet. Was das 
Zeichen des Ablativ anlangt, so bemerke ich beiläufig, dass die 
ossetischen Formen hierin mit den armenischen = 

e+j+nsh) vollkommen übereinstimmen. 

UI. Armenisch. 

Genitiv. Der Genitiv Einzahl lautet für die erste Person fiS 
(im) , für die zweite Person ^ (Qo), für die dritte Person 
(iur) od. fakuJh ( iurSan ). Davon ist höchst wahrscheinlich 
nichts anderes als eine Zusammenziehung der alten Genitivform, 
altb. --»-v (tava) = tva == sva (vgl. griech. aO). Dem analog muss 
auch ^ (im) als Genitivform erklärt und kann dem alten Genitiv 
mama (vgl. Pärst (mam) oben) gleichgestellt werden. f"T steht 
also statt mim mit Aphärese des anlautenden m . Schwieriger als 
diese beiden Formen ist die Form (iur) zu erklären. Sie scheint 
gar kein echter ursprünglicher Casus, sondern eine von dem Thema 
iv = altb. •*»* (ava) abgeleitete Adjectivbildung zu sein «). Dies 

*) Vgl. Bopp, vergl. Gramm. II, 118. 


Digitized by v^.ooQle 



Das Personal-Pronomen in den inoderneu erfinischen Sprachen. 577 


darf uns nicht im Geringsten auffallen, da ja auch die Formen alt- 
ind. mama , altb. ( mana ), altind. tava , altb. ( tavaj , 

altind. asmdkam , yushmdkam, altb. ( ahmdkem ) 9 

(ymhmäkem) von Hause aus nichts als Adjectivformen sind. Als 
echte Genitivform hingegen verräth sich fakufu ( iuröan ) 9 die 
einen Nominativ fafiui (iu-r-iu-nj voraussetzt *). Letzteren halte 
ich für eine Verdoppelung des Themas u = ava, ein Vorgang, der 
in den Zusammensetzungen zweier Pronominalstämme mit einander, 
wovon alle Stammsprachen des indogermanischen Kreises zahlreiche 
Belege darbieten, seine Analogien findet. 

Der Genitiv der Vielzahl lautet für die erste Person Jkp (mör) 9 
für die zweite Mr? (&r) 9 fiir die dritte fakmiy ('iurSan^J. Die 
beiden ersteren Formen verrathen sich durch ihre Endung und 
Flexion als reine Adjectivformen gleich dem (iur) in der dritten 
Person singul. Sie gehen als solche auf die Stämme ma, £a zurück, 
von denen erslerer dem alten Stamme der ersten Person plur. ahma 
(im Armenischen zu hma, tna geworden, vergl. die neupersische 
Form L) entspricht, während ich in dem letzteren den Stamm yu-8 
(in Betreff des & = y 9 vgl. armen. £«*«.« 7 » (t^avar) „Spelt* = altb. 

(yava) 9 altind. yavd) zu suchen geneigt bin 8 ). Die Form 
fo&uAg (iur-<km-%) ist ganz klar; sie steht mit dem Genitiv 
( inrian ) in genauem Zusammenhänge, und erscheint ganz regel- 
recht nach Art der Nomina flectirt. 

Dativ. Im Dativ singul. finden wir die Formen, 1. Person: 
b%l (in^) 9 2. Person: ; bei der 3. Person wird der 

Dativ durch die Genitivform ersetzt. In Betreff dieser beiden Formen 
ist zu bemerken, dass ihnen der Genitiv — als Casus generalis — 
als Thema zu Grunde gelegt erscheint ( in -£ = min-^ 9 §ez = §e-z 9 
wobei £ altem a gerade so entspricht wie » ; nebstdem scheint * 
statt ^ durch das vorhergehende ^ herbeigefflhrt worden zu sein). 
Als eigentliches Dativzeichen muss fj * (beide Laute entsprechen 

bekanntlich altbaktrischem f) angesehen werden. Den Werth dieses 

Elementes unzweifelhaft festzustellen, ist nicht möglich. Vor der 
Hand ziehe ich die germanische Endung k und weiter die Pehlewf- 


') c. ß. Instram. /tt-p&iut. (iureav) von einem Thema iur-iv. 
*) Vgl. Bopp, vergl. Gramm. II, 119. 
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Partikel \^(ghan), welche dort zur Bildung des Dativ verwendet 
wird, und die ich an anderen Orten dem Accusativ-Präfix gleichge- 
stellt habe, zur Vergleichung herbei <)• 

Der Dativ plural. bietet in Übereinstimmung mit den Singular- 
bildungen die Formen Aq^ (mü-z) und Hrq^ (&’ z )> die ganz regel- 
recht von den Themen ma (= ahma) und £« (= yü) mittelst des 
eben berührten Dativzeichens ^abgeleitet erscheinen. 

Accusativ. Im Accusativ singularis finden wir die Formen, 
1. Person: qb« (zis) und 2. Persou: qglq^ C Z 4^ Z J- Vergleicht man 
sie mit einander, so wird es sehr wahrscheinlich, dass die erstere 
Form, nämlich qt» (zis), zunächst als (ztn$), in letzter Instanz 
als q$ Vbl (z-min-Q zu reconstruiren sei 2 ). Der Schwund des * vor 
^ ist ebenso zu erklären wie im Accusativ pluralis « = ans 9 und was 
" = ^ anbelangt, so haben wir eine ähnliche Lautverschiebung wie 
in ufom (sirt) = zird (vgl. altb. ( zgredhaöm ), altind. krd) 

q_ n uuin(, (dustr) = duztr (vgl. altind. duhitar ), (sirelj = zirel, 

vgl. altind. glir etc. 

Die Formen und sind aber Dativbildungen und als 
Accusative nur durch die ihnen Vorgesetzte Partikel *_von denselben 
unterschieden. Es ist dies ein Beweis für die Richtigkeit meiner 
oben geäusserten Vermuthung der Verwandtschaft des Suffixes q, J 
mit der Accusativpartikel welche Vermuthung noch mehr an 
Wahrscheinlichkeit gewinnt, wenn man die Pluralformen, welche 
qJbq^(z-möz ) , q*kq^(z-&z) lauten, und ebenso wie die Singular- 
formen mit den Dativbildungen identisch sind, zur Vergleichung 
herbeizieht. 

Der Accusativ plural der dritten Person qb*-?i* «A» (z-iurean-s) 
ist wie die anderen Formen dieses Stammes rein adjectivischer 
Natur. 

Ablativ. Der Ablativ singularis lautet für die erste Person 
jtfuk'h (y-inön), für die zweite (i-fön)- Sie sind nach Analogie 
der nominalen Ablativformen als y-in4-n 9 i-q4-n zu fassen und das 
mittlere Glied derselben nach dem bei der Declination des Nomens 
von mir Dargelegten in in#-j (d. h. minö-j) fö-j aufzulösen, minij . 


*) Bo pp 's Erklärung (vergl. Gramm. 1,422) ist lautlich unmöglich. 

*) Bo pp scheint (vgl. Gramm. II, 107, Anmerkung) qb" ~ qkm fassen, was des 
Parallelismu§ mit fyf^q^ wegen nicht wahrscheinlich ist. 
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Qtj entsprechen aber vollkommen den alten Ablativformen mad, 
tvad, nur dass bei der ersten Person statt des Stammes ma, der 
zur Genitivform mama gehörige Stamm zu Grunde gelegt erscheint. 

Merkwürdig stimmen damit die Pluralformen, 1. Person: 

( i -men sh ), 2. Person: (i-&nsh) überein. Verglichen mit 

den Singularformen sind sie offenbar als i-mS-mh , i-tf-nsh abzu- 
theilen und ihre Mittelglieder als mi-j 9 zu erklären. Davon 
entspricht mSj vollkommen dem alten !“•&• (ahmat), altind. asmat , 
während bei dem yüshmaf gegenüber das mittlere Element sma 
fehlend erscheint. Dies darf uns aber gar nicht auffallen, wenn wir 
bedenken, dass dieses Elemenl gar nicht zum Stamme des Pronomens 
gehört, sondern nur wie in den Formen altind. ta-sm-tn, ta-smdi 
(= ta-sma-e) ein Determinativ-Element darstellt. 

Es frägt sich nun noch um den Werth jener Elemente, mit 
denen die alten Ablativformen beschwert erscheinen, nämlich des 
% und 

Bedenkt man, dass im Armenischen oft das Suffix fc an alte 
Themen tritt, ohne die Bedeutung derselben zu verändern (z.B. 
(ot-n) „Fuss“ = altind. pada ; (b&tn) „Last“ — altind. 

bhara ; (Qirt-n) „Schweiss“ = gr. ftöpcbs etc.), so ist es 

nicht unwahrscheinlich, dass wir auch in dem des Ablativ ein 
ähnliches Suffix vor uns haben. Dabei darf man auch den Umstand 
nicht aus den Augen lassen, dass die Casusformen, wie sie von der 
älteren Sprache überliefert wurden, der neueren Sprache keines- 
wegs so durchsichtig und der Bedeutung nach klar waren, als sie 
uns erscheinen. 

Nachdem sich nun das unorganisch an die Ablativform gehängt 
hatte und mit derselben völlig verschmolzen war, so lag es nahe, 
die Pluralform jener des Singulars gegenüber mit jenem Zeichen 
zu versehen, welches die Formen des Ablativs gewöhnlich kenn- 
zeichnete, nämlich dem Zeichen des Genitivs pluralis g* Der 
Wechsel aber zwischen £ und g ist kein seltener, wie ich in meinen 
Beiträgen zur Lautlehre der armenischen Sprache II. S. 5 dar- 
gelegt habe. 

Die Form des Ablativ pluralis der dritten Person gfakufog 
(yiuröan-%) ist wieder wie die anderen Casusformen ganz nominal 
gebildet. 

Sitzb. d. phil. hist. CI. XLIV. B d. 111. Hfl. 3g 


Digitized by v^.ooQle 



580 


Dr. Fr. M fi 1 1 e r , Dm Personal- Pronomen u. a. w. 


Instrumental. Der Instrumental» sowohl Einzahl als Mehr- 
zahl» bietet eine vollkommene Übereinstimmung sowohl der Prono- 
minalformen unter einander als mit den Noroinalformen dar. Er 
lautet für die erste Person sing. (in&-v) 9 plur. 
oder JlrO'g (mi-6-jJ statt mäa-v-q; für die zweite Person sing.^L 
plur. (&-v-q) oder ^^g statt £&ve-v-q; 

für die dritte Person sing, (iuri-v), fruptr-*. (iuria-vj oder 

ftLfh—Jp. (iuröam-b), plur. fiur&am- b-qj. 

Merkwürdig sind die Singularformen der dritten Person , von 
deuen ( iuriv ) ein Thema iur (= iura), fatr—*. ( iureax ) 

ein Thema iur-iv 9 die letztere faln-Tp ( iuriamb ) aber ein Thema 
iur-iu-n voraussetzen. 
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SITZUNG VOM 9. DECEMBER 1863.. 


Die Geschichte einer Gesandtschaft bei den Hiung-nu s. 

Von dem w. M. Dr. Aopst Pfiimaier. 

(Vorgelegt in der Sitzung vom 4. November 1463.) 

In den Nachrichten über den einer Stelle in der Ehrenhalle des 
Himmelssohnes gewürdigten Su-wu werden die eigentümlichen» 
übrigens nicht ganz unverdienten Leiden, welche eine Gesandt- 
schaft von Han bei dem Volke der Hiung-nu’s zu erdulden halte, 
nebst den zu Grunde liegenden, ziemlich verwickelten Ereignissen 
umständlich geschildert. 

Obwohl eine Behandlung von Gesandten gleich der in Rede 
stehenden, allem, was zwischen Völkern Sitte ist, zuwiderlaufend, 
die Merkmale eines vereinzelten niemals wieder vorkommenden 
Falles an sich trägt, geht doch aus vielen anderen Angaben der 
Geschichte hervor, dass Ähnliches beinahe zu den Gewöhnlichkeiten 
gehörte. Han und die Hiung-nu’s pflegten zu gewissen Zeiten sämmt- 
liche Gesandten, welche aus dem fremden Lande ankamen, zurück- 
zubehalten, und beide Mächte suchten es durch verschiedene Mittel 
dahin zu bringen, dass diese Männer sich ihnen ergaben, d. i. zu 
ihnen übergingen. 

In der vorliegenden Abhandlung verfahren die Hiung-nu's mit 
den Gesandten von Han nicht anders als mit Bewohnern des eigenen 
Landes, indem sie dieselben wegen des allerdings erwiesenen Ver- 
rathes eines Mitgliedes der Gesandtschaft zur Rechenschaft ziehen 
und zum Tode verurtheilen. Man begnadigt sie jedoch unter der 
Bedingung, dass sie sich ergeben. 

38 * 
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Su-wu iudessen , das Haupt der Gesandtschaft , weigert sieh 
beharrlich , zu den Hiung-nu’s aberzugehen und wird, da keinerlei 
Qualen ihn in seinem Entschlüsse wankend machen, durch neun- 
zehn Jahre in den Gegenden des Sussersten Nordens zurüekge- 
halten. 

Als merkwflrdige Thatsache erscheint es ferner, dass damals 
sehr viele Eingeborne des Mittellandes, unter ihnen hochgestellte 
MSnner, sich als Flüchtlinge bei den Hiung-nu's befanden, was nur 
zu Gunsten dieses Volksstammes gedeutet werden kann, während 
onst auch durch nicht wenige Beispiele dargethan wird, dass das 
Leben der grossen Würdenträger selbst bei den Hiung-nu's ge- 
sicherter war als an dem Hofe von Han. 

Manche besondere Aufschlüsse gewährt noch die Erzählung 
von dem mehrmaligen Zusammentreffen des Gesandten mit dem 
Heerführer Li-Iing, über dessen Kampf, Niederlage und endlichen 
Übertritt zu den Hiung-nu's in der Abhandlung : „Die Heerführer 
Li-khuang und Li-Iing" ausführlich berichtet wurde. 


Su-wu , das Haupt der von Han ausgeschickten Ge- 
sandtschaft, stammte aus einem Hause, welches bei verschiedenen 
Anlässen in der Geschichte genannt wird. Sein Vater 

Su-kien, in jj<j; Tu-ling nächst Tschang-ngan geboren, be- 
theiligte sich im zweiten Jahre des Zeitraumes Yuen-so (127 vor 
uns. Zeitr.) in der Eigenschaft eines Hiao-wei (Berubigers des 
Vordaches) unter den Befehlen des obersten Heerführers Wei-tsing 
an einem grossartigen Angriffe gegen die Hiung-nu's und erhielt 
das Lehen eines Fürsten von ßjg 2p Ping-ling. In seiner Eigen- 
schaft als Heerführer baute er hierauf zum Schutze der aus dem 
eroberten Gebiete gebildeten Landschaft So-fang eine Mauer. 

Im fünften Jahre des Zeitraumes Yuen-so (124 vor uns. Zeitr.) 
wurde er als Beruhiger der Leibwache mit der Stelle eines „wan- 
dernden rasch angreifenden" Heerführers bekleidet, und folgte dem 
obersten Heerführer Wei-tsing bei dessen Auszuge aus So-fang. 

Im nächsten Jahre (123 vor uns. Zeitr.) folgte er wieder als 
Heerführer der Rechten dem obersten Heerführer Wei-tsing bei 
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dessen Anszuge aus Ting-siang. Su-kien vereinigte seine Streit- 
kräfte mit denjenigen des „vordersten“ Heerführers 

Tschao-sin , Fürsten von ^ HI *), und begegnete der Macht des 
Schen-yü. Tschao-sin wurde geschlagen und ergab sich den Hiung- 
nu’s. Su-kien verlor sein ganzes Kriegsheer und war unter Allen 
der Einzige, der den Feinden entkam. Nach Han zurückgekehrt, 
wurde er vor die Gerichte gestellt und verurtheilt Als er enthauptet 
werden sollte, erhielt er die Begünstigung, sich loskaufen zu dürfen 
und wurde zum gemeinen Menschen erniedrigt. Später jedoch' 
wurde er wieder zum Statthalter der Landschaft Tai ernannt und 
starb im Besitze dieses seines Amtes. 

Su-kien hatte drei Sühne, deren Namen Kia, 

und ^ Hien. Yon diesen Söhnen bekleidete Su-kia, der älteste, 
die Stelle eines Beruhigen der Hauptstadt für die „angebotenen 
Wagen.“ Su-hien, der jüngste, wurde Beruhiger der Hauptstadt 
für die Reiterschaaren. Su-wu, der mittlere Sohn, war der berühm- 
teste von allen und führte den Jünglingsnamen Tse-king. 

In seiner Jugend war er zugleich mit seinen Brüdern, denen der 
Vater zu Anstellungen verhalf, ein Leibwächter des Himmelssohnes 
und brachte es allmählich zu einem Beaufsichtiger des Marstalls 
if) ^ I-tschung. 

Um diese Zeit richtete Hau ohne Unterbrechung Angriffe gegen 
Hu, wobei man mehrmals durch Gesandte mit einander verkehrte 
und sich gegenseitig ausspähte. Die Hiung-nu’s behielten in ver- 
schiedenen Zeiträumen zehn Gesandtschaften von Han, unter ihnen 
diejenigen ■#$p Ko-ke’s und ^ Lu-tsch’hung-kue s, 

in ihrem Lande zurück. Wenn dagegen Gesandte von Seite der 
Hiung-nu’s ankamen , wurden sie von Han zur Wiedervergeltung 
ebenfalls zurückbehalten. 

Im ersten Jahre des Zeitraumes Thien-han (100 vor uns. 
Zeitr.) war Tsiü-ti-heu-Schen-yü, der neue König 

der Hiung-nu’s, nach dem Tode seines älteren Bruders zurLenkung 

i) Unter der Benennung Hi-beu „Fürst von Hi u erscheint Tschao-sln 

auch in dem Verzeichnisse der Lehensförsten von Han. Übrigens war HT-heu auch 
der Name einer Wurde bei den Hiung-nu's und Tschao-sin, ein geborner Hiuug-nu 
und Landesgehilfe bei diesem Volke, war in früherer Zeit zu Hau übergegangen. 
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gelangt. Dieser Fürst hatte Grund, einen Kriegszug von Seite der 
Macht von Han zu scheuen, und er sagte das Wort: Der Himmels- 
sohn von Han ist der Geleiter unserer Männer des Stabes *). — 
Er schickte hierauf Lu-tsch’hung-kue und alle übrigen Gesandten 
von Han, welche nicht übergegangen waren, zurück. Der Allhalter 
Hiao-wu belobte diese Handlungsweise und schickte den in der 
Eigenschaft eines Anführers der Leibwächter des Inneren auftreten- 
den Su-wu mit dem Aufträge, eine Beglaubigungsmarke zu nehmen 
und diejenigen Gesandten der Hiung-nu’s, welche in Han zurück- 
behalten worden waren, in ihr Land zurückzubegleiten. Bei dieser 
Gelegenheit sollte der Gesandte den Schen-yü feierlich begrüssen 
und dessen gute Gesinnung auf entsprechende Weise anerkennen. 

Su-wu begab sich, von dem zweiten Anführer der Leibwächter 
des Inneren Tsch’hang-sching, dem „vorläufigen Gerichts- 
beamten - *) Tschang-hoei und anderen Angestellten, 

endlich von ungefähr hundert gemietheten Kriegsmännern und Aus- 
spähern des Weges begleitet, auf die Reise. Bei den Hiung-nu’s an- 
gekommen, legte er die mitgebrachten Geschenke nieder und über- 
sandte sie dem Schen-yü. Unterdessen war dieser Fürst wieder 
hochmüthiger geworden, was man in Han, da neu hinzutretende 
Ereignisse hieran Schuld waren, nicht erwartet hatte. 

Um dieselbe Zeit, als man in Han die Absicht hatte, die Ge- 
sandten der Hiung-nu’s durch Su-wu und dessen Gefährten in ihre 
Heimath begleiten zu lassen, traf es sich, dass der König von 
•fef? Keu •) und der einst zu dem Lager von Tschang-schui *) ge- 


hörende JjSj Yü-tschang nebst Anderen mitten in dem Lande 
der Hiung-nu’s sich zu Abfall verschworen. 

Der hier genannte König von Keu war der Sohn der älteren 
Schwester des Königs von J|!L Hoen-ye und hatte sich zugleich 
mit diesem Könige an Han ergeben. Später begleitete er Tschao- 


i) Die ehrwürdigen und bejahrten Männer. 

*) Ein Angestellter mit dieser Benennung wurde den Gesandtschaften zugetheilt. 

8 ) Die sogenannten Könige waren bei den Hiung-nu's nur besonderen Stimmen vor- 
gesetzt. 

*) Dieses Lager bildeten, wie in der Abhandlung: „Die Heerführer Li-khuang und 
Li-Iing" angegeben worden , die im Dienste von Han stehenden Hiuog-nu- 
Reiter. 
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po-nu , Fürsten von Tsio-ye *) , auf dessen Zuge gegen die Hiung- 
nu's und verschwand gleich diesem Heerführer mitten in dem Lande 
Hu, indem er sich nach der Niederlage seiner Streitkräfte den Fein- 
den ergab. Dieser Mann traf jetzt mit den übergegangenen Kriegern 
von Han, an deren Spitze tjjjLj Wei-lio*) stand, eine Verabre- 
dung, der gemäss man die Yen-tschi, Mutter des Schen-yü, durch 
Waffengewalt zu bedrohen und nach Han zurückzukehren gedachte. 

Als hierauf Su-wu und dessen Gefährten bei den Hiung-nu's 
ankamen, wurde die Gesandtschaft bald mit der oben erwähnten 
Verschwörung in Verbindung gebracht. Yü-tschang war zur Zeit, 
als er sich in Han befand, mit Tsch’hang-sching, dem zweiten An- 
führer der Leibwächter des Inneren, bekannt gewesen. Er machte 
jetzt diesem Mitgliede der Gesandtschaft insgeheim seine Aufwar- 
tung und erbot sich, Wei-lio gegen eine angemessene Belohnung 
auf die Seite zu schaffen. Er sagte dabei : Ich habe gehört, dass der 
Himmelssohn von Han auf das Höchste erzürnt ist über Wei-lio. Ich 
bin im Stande, im Aufträge von Han Armbrüste in den Hinterhalt 
zu legen und ihn zu erschiessen. Meine Mutter und jüngeren Brüder 
befinden sich in Han. Sie wären glücklich, wenn sie dafür Belohnung 
und Geschenke erhielten. — Tsch’hang-sching ging auf diese Vor- 
schläge ein und beschenkte Yü-tschang mit Gütern. 

Nach einem Monate begab sich der Sehen - yü auf die Jagd, 
während dessen Gemahlinn , die Yen-tschi, Söhne und jüngeren 
Brüder allein zurückblieben. Diesen Augenblick wählten Yü-tschang 
und die übrigen Verschworenen, deren über siebenzig waren, zum 
Losschlagen. Einer der Verschworenen entfloh jedoch in der Nacht 
und machte die Anzeige. Die Söhne und jüngeren Brüder des 
Schen-yü Hessen hierauf Bewaffnete ausrücken und kämpften mit 
den Verschworenen. In diesem Kampfe fiel der König von Keu mit 
seinen sämmtlichen Genossen, Yü-tschang hingegen wurde lebend 
festgenommen. 

Der Schen-yü hiess Wei-lio sich mit der Untersuchung dieser 
Angelegenheit beschäftigen. Als Tsch’hang-sching dies erfuhr. 


i) Tschao-po-nu ist io den Nachrichten über den Heerführer Li-ling mehrmals 
erwähnt worden. 

*) Wei-lio, der Sohn eines Hiung-nu und einst Gesandter von Han, war, wie in den 
Nachrichten ^jiber den Heerführer Li-iing angegeben worden, za dem Volke, dem 
sein Vater entsprossen, übergegaogen. 
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besorgteer, dass seine frühere Unterredung mit Yü-tschang ver- 
rathen werden könne, und er theilte Su-wu den Sachverhalt mit. 
Su-wu sagte: Wenn sicbT die Sache so verhält, so wird sich dies 
bis zu uns erstrecken. Wenn wir betroffen werden und dann erst 
sterben, so würden wir doppelt den Rücken kehren unserem Lande. 
— Su-wu wollte sich somit tödten, wurde aber von Tsch’hang-sching 
und Tschang-hoei zurückgehalten. 

Unterdessen wurde Tsch'hang - scbing wirklich durch Yü- 
tschang in den Vorgang hineingezogen. Der Schen-yü, der in Folge 
dieser Entdeckung in Zorn entbrannte, berief die angesehenen 
Männer zu einer Berathung, wobei er kundgab, dass er die 
Gesandten tödten lassen wolle. Der die Stelle eines ^j|r 
I-tschl-tse *) der Linken bekleidende Würdenträger rieth zu einem 
milderen Verfahren, indem er sagte: Wenn sie sich sofort ver- 
schworen hätten gegen den Schen-yü, was könnte man noch ferner 
über sie verhängen ? *). Das Angemessene ist, sie sämrotlich zur 
Unterwerfung zu bewegen. 

Der Schen-yü gab Wei-lio den Auftrag, Su-wu herbeizuholen, 
ihm den Befehl hinsichtlich der Unterwerfung mitzutheilen und zu 
hören, was er hierauf antworten werde. Su-wu äusserte gegen 
Tschang-hoei und die übrigen Mitglieder der Gesandtschaft: Wenn 
ich meinen Muth beugen lasse und Schande bringe über den höch- 
sten Befehl , würde ich zwar leben , aber mit welchem Angesicht, 
mit welchem Auge könnte ich zurückkehren nach Han? — Sofort 
zog er das in seinem Gürtel hängende Messer und versetzte sich 
einen Stich. Wei-lio erschrack und hielt Su-wu mit den Armen fest 
Er schickte hierauf um einen Arzt, durch den er in die Erde eine 
Grube graben, dieselbe mit glühenden Kohlen ausfüllen und Su-wu 
mit dem Augesicht darüber legen liess. Zugleich trat man dem auf 
dem Boden liegenden so lange auf den Rücken, bis das Blut hervor- 
drang. Su-wu wurde ohnmächtig und begann erst nach einem halben 
Tage wieder zu atlunen. Tschang-hoei und die übrigen Gefährten 
luden ihn wehklagend in eine Sänfte und kehrten mit ihm in das für 
die Gesandtschaft bestimmte Lager zurück. 


i) Diese Würde und deren Benennung waren den fliung-nu’s eigenthümlich. 

*) Wenn man die Gesandten desswegeu tödten wollte, weil sie stcj gegen Wei-lio 
verschworeu haben, so wäre dies eine au strenge Strafe. 
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Der Sehen - yö hielt Sa - wu dieser Standhaftigkeit willen für 
einen starken lind muthigen Mann. Er schickte zu ihm früh und spät 
Boten mit dem Aufträge, nachzusehen und sich zu erkundigen, 
während er Tsch'hang - sching aufgreifen und binden Hess. 

Als Su-wu wieder hergestellt war, liess ihn der Schen-yQ durch 
einen Abgesandten hinsichtlich dessen , was erfolgen solle , verstän- 
digen. Da jetzt das Urtheil Ober Yö-tschang gefällt wurde, gedachte 
man, bei diesem Anlasse zugleich Su-wu zur Unterwerfung zu 
bewegen. YQ-tschang ward demnach durch das Schwert enthauptet. 
Wei-lio sagte hierauf: Tsch'hang-sching, einer der Gesandten von 
Han, hat sich verschworen gegen das Leben eines dem Sehen -ytt 
nahe stehenden Dieners *). Jetzt , da er sterben soll , verlangt der 
Schen-yO, dass, wenn er sich ergibt, ihm sein Verbrechen verziehen 
werde. — Ein Hiung-nu erhob das Schwert und wollte gegen 
Tsch'hang-sching den tödtiiehen Streich fahren. Der Bedrohte bat 
in diesem Augenblicke um die Begflustigung, sieb ergeben zu 
dürfen. 

* 

Zuletzt wandte sich Wei-lio gegen Su-wu und sagte: Der 
zweite Anführer der Leibwächter ist eines Verbrechens schuldig. 
Es gebührt sich, dass du zugleich mit ihm der Schuld geziehen 
werdest. — Su-wu erwiederte: Ich habe im Grunde an keiner 
Verschwörung Theil genommen, ich bin auch zu ihm kein naher 
Angehöriger. Wie kannst du sagen, dass ich zugleich mit ihm der 
Schuld geziehen werde? — Ein Hiung-nu erhob jetzt das Schwert 
und mass Su-wu ab. Dieser blieb indessen unbeweglich. 

Wei-lio versuchte nun den Weg der Güte und sagte zu Su-wu: 
Gebieter des Geschlechtes Su! Ich Liö bin in früherer Zeit untreu 
geworden Han und habe mich zugewendet den Hiung-nu’s. Ich habe 
empfangen grosse Wohlthaten und Geschenke. Was meinen Ehren- 
namen betriift, so nennt man mich König. Ich halte in den Armen 
eine Volksmenge von mehreren Zehntausenden, meine Pferde und 
mein Zuchtvieh breiten sich über die Berge. Dergestalt sind meine 
Reichthümer und mein Ansehen. Gebieter des Geschlechtes Su! 
Heute bewirkst du deine Unterwerfung, morgen ist es bei dir eben so 
bestellt. Solltest du vergebens mit deinem Leibe düngen die Wild- 
niss der Gräser, wer würde von dir wieder etwas erfahren? 


i) Hier meint Wei-lio sich selbst. 
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Als Su-wu nicht antwortete, fuhr Wei-lio fort: Wenn du» o 
Gebieter, jetzt durch meine Vermittlung dich unterwirfst, so sind 
ich und du, o Gebieter, zu einander Brüder. Wenn du jetzt auf 
meinen Rath nicht achtest , dann magst du später immerhin wün- 
schen, mich wieder zu sehen, aber wirst du noch dazu gelangen? 

Auf diese Worte ergoss sich Su-wu in Schmähungen gegen 
Wei-lio und sagte: Du warst ein Diener und ein Sohn unter den 
Menschen und nahmst nicht Rücksicht auf Woblthaten und Billigkeit. 
Du fielst ab von dem Gebieter, kehrtest den Rücken den Angehörigen 
und ergabst dich den Gefangenen auf dem Boden der Fremdländer. 
Wozu brauchte ich dich zu sehen? Auch hat der Sehen -yü dir 
Vertrauen geschenkt und heisst dich entscheiden über Leben und 
Tod der Menschen. Du erfasstest nicht mit leidenschaftslosem Sinne 
das Richtige, du willst im Gegentheil Zwietracht stiften zwischen 
den beiden Gebietern und sehen das Schauspiel von Unglück und 
Niederlagen. Das südliche Yue tödtete die Gesandten von Han: es 
erfuhr die Niedermetzelung der Bewohner und ward verwandelt in 
neun Landschaften *)• Der König von Wan tödtete die Gesandten 
Yon Han : sein Haupt wurde ausgehängt vor der nördlichen Thor- 
warte »). Tschao-sien tödtete die Gesandten von Han: es wurde zu 
seiner Zeit gestraft und vernichtet ®). Bei den Hiung-nu's allein war 
dies noch nicht der Fall. Du weisst es, dass ich mich nicht ergeben 
werde, mit Gewissheit, du willst bewirken, dass die beiden Länder 
gegenseitig sich angreifen. Das Unglück der Hiung-nu's nimmt bei 
mir seinen Anfang. 

Als Wei-lio sah, dass Su-wu sich durchaus nicht einschüchterq 
lasse, erstattete er dem Schen-yü Bericht. Es war jetzt noch mehr 
derWunsch dieses Fürsten, Su-wu zur Unterwerfung zu bewegen. Er 


1) lra fünften Jahre des Zeitraumes Yuen-tiog (112 vor uns. Zeitr.) tödtete Liü-kia, 
Landesgehilfe des südlichen Yue, die Gesandten von Han. Im folgenden Jahre, dem 
sechsten des Zeitraumes Yuen-ting (111 vor uns. Zeitr.) nahm der Heerführer Lu- 
pö-te den neuen König Kien-te sammt dessen Landesgehilfen gefangen und bildete 
aus dem Gebiete des südlichen Yue neun Landschaften von Han. 

2) Im dritten Jahre des Zeitraumes Thai-thsu (102 vor uns. Zeitr.) unternahm der 
Heerführer Li-khuang-li einen Kriegszug gegen das jenseits des Gebirges Thsung- 
ling gelegene »grosse Wan“ und belagerte die Hauptstadt des Landes, deren 
Bewohner ihren König tödteten und sich an Han ergaben. 

s ) Tschao-sien (Corea) unterwarf sich im dritten Jahre des Zeitraumes Yuen-fung 
(108 vor uns. Zeitr.) an Han. 
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Hess Su-wu in eine leere, zum Aufbewahren des Getreides bestimmte 
Grube setzen und ihm weder Speise noch Trank verabreichen. Da 
ereignete es sich, dass es schneite. Su-wu legte sich auf den 
Boden der Grube, käute den gefallenen Schnee und verschluckte 
ihn gemengt mit Fasern eines groben Wollstoffes. So vergingen 
mehrere Tage, ohne dass er gestorben wäre, und die Hiung-nu’s 
hielten ihn endlich für einen Geist. 

Man verurtheilte ihn hierauf zur Ansiedlung in einer menschen- 
leeren Gegend nächst den Ufern des nördlichen Meeres *), wo man 
hn die Widder mit dem Bedeuten hüten hiess, dass er zurückkehren 
könne, wenn die Widder Milch geben würden. Durch das letztere 
wollte man ausdrücken, dass er für immer verbannt sei *). Tschang- 
hoei und die Übrigen ihm im Amte zugetheilten Männer wurden jeder 
einzeln an verschiedenen Orten untergebracht. 

Als Su-wu in der Gegend des nördlichen Meeres ankam, wurden 
ihm keine Lebensmittel mehr zugesandt. Er grub die von den Feld- 
ratten bei Seite geschafften Samen der Gräser aus und verzehrte sie. 
Als Stab beim Hüten der Schafe bediente er sich des Abschnitts- 
rohres von Han. Ob er sich zur Ruhe begab oder aufstand, hielt er 
es fest in den Händen, und der an demselben befestigte Kuhschweif 
war gänzlich abgefallen. 

Nachdem Su-wu auf diese Weise fünf bis sechs Jahre zuge- 
bracht, erschien der König von Yü-kien, ein jüngerer 

Bruder des Schen-yü, in der Gegend des nördlichen Meeres , um 
daselbst mit Wurfpfeilen zu schiessen. Su-wu verstand es, Schnüre 
für die Wurfpfeile und Hölzer zum Aufspannen der Bogen und Arm- 
brüste zu verfertigen. Der König von Yü-kien gewann ihn lieb und 
beschenkte ihn mit Kleidern und Lebensmitteln. Als der König nach 
drei Jahren erkrankte, machte er Su-wu Pferde, Zuchtvieh, grosse 
bäucbige Krüge und Filzzelte zum Geschenk. Nach dem bald hierauf 
erfolgten Tode des Königs brachen dessen Leute auf und zogen nach 
einer andern Gegend. Im nächsten Winter erschienen Bewohner 
des Landes Ting-ling und raubten das Hornvieh und die Schafe Su- 
wu’s. Dieser war jetzt wieder arm und in misslichen Umständen. 


*) Die heutige See Baikal. 

*) Einen ähnlichen Sinn haben auch die dem Königssohne Tan von Yen in den Mund 
gelegten Worte: „Wenn es einen Raben mit einem weissen Haupte gibt“, „wenn 
einem Pferde Hörner wachsen“. 
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Su-wu war in froherer Zeit gemeinschaftlich mit Li-ling, 
Heerführer von Han, ein „Aufwartender im Inneren* an dem Hofe des 
Himmelssohnes gewesen. Das nächste Jahr nach der Gesandtschafts- 
reise Su-wu's ergab sich Li-ling den Hiung-nu’s. Der genannte 
Heerführer hatte es bisher nicht gewagt , Su-wu aufzusuchen. Erst 
nach langer Zeit erhielt er von dem Schen-yQ den Auftrag* naeh 
den Gegenden des nördlichen Meeres zu reisen, daselbst Su-wu 
mit Wein zu bewirthen und durch Aufführung von Klangspiel zu 
erheitern. 

Bei der jetzt stattfindenden Zusammenkunft verkündete Li-ling 
den Zweck seiner Reise und erzählte die Schicksale, von welchen 
seine und Gu-wu's Angehörige in der Heimat betroffen worden. Er 
sagte zu Su-wu Folgendes : Der Schen-yQ hat erfahren, dass zwischen 
mir und Tse-king *) ursprünglich ein Verhältniss der Hocbschätzung 
besteht. Er gab mir daher den Auftrag, hierher zu kommen und 
mit dir zu sprechen. Du, dem ich stehe zu Füssen, trägst dich 
mit leeren Gedanken und willst auf Andere warten: du wirst nie- 
mals zurückkehren können nach Han. Du erduldest vergebens Müh- 
sal in einem menschenleeren Lande: wo sollen deine Treue und 
deine Gerechtigkeit zum Vorschein kommen? 

In früherer Zeit schaffte Tsch’hang-kiün *) herbei die Wagen. 
Er gelangte im Gefolge nach Yung zu dem Gebäude Yu-yang*). Er 
leitete hinab den Handwagen zwischen den Thorschirmen, stiess 
gegen eine Säule und brach ein Rad. Beschuldigt grosser Unehrer- 
bietigkeit, stürzte er sich in sein Schwert und durchschnitt sich den 
Hals. Es wurde verabreicht ein Geschenk von zweihundertraal zehn- 
tausend ehernen Stücken, damit man ihn begrabe. 

Ju-king 4 ) war unter den Begleitern zur Darbringung für die 
königliche Erde des Landes im Osten des Flusses. Ein Reiter unter 
den kleinen Dienern wetteiferte mit dem Beipferde des gelben 


i) Tse-king ist, wie früher angegeben worden, der Jünglingsname Su-wu's. 

*) Ria , der früher genannte ältere Bruder Su-wu's, führte den JüngHngsnamei» 
Tsch’hang-kiün. 


Yü-yaug war ein Wohngebäude der Himmelssöhne von Han. 

4) Hien, der früher genanute jüngere Bruder Su-wu's, führte den Jünglingsnami 



Ju-king. 
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Thores >)• Er stiess es hinab in den Fluss, wo es ertrank. Der Reiter 
unter den kleinen Dienern begab sich auf die Flucht. In einer höch- 
sten Verkündung ward Ju-king beauftragt, ihm nachzusetzen und 
ihn festzunehmen , aber er erreichte ihn nicht. Voll Furcht und 
Bangen trank er Gift und starb. 

In der nächstfolgenden Zeit war die grosse Gemahlinn nicht 
glücklich »). Ich begleitete den Leichenzug und gelangte nach Yang- 
ling»). Die Gattinn Tse-king’s war jung, ich hörte, dass sie sich 
bereits wieder vennält hat. Du hattest nur noch zwei jüngere 
Schwestern, zwei Töchter und einen Sohn. Jetzt ist es wieder über 
zehn Jahre. Ob sie noch leben oder gestorben sind, konnte ich nicht 
erfahren. Das Leben des Menschen ist gleich dem Thau des Morgens. 
Warum erduldest du so lange diese Mühsal? 

Als ich mich ergeben hatte, war ich anfänglich bestürzt und 
gleichsam wahnsinnig, ich empfand Schmerz darüber, dass ich den 
Rücken gekehrt hatte Han und dass man überdies meine alte Mutter 
band in dem bewahrenden Gebäude. Indem Tse-king sich nicht er- 
geben will, wie könnte er es hierin mir zurorthun? Auch sind die 
Frühlinge und Herbste desjenigen , vor dem man steht unter den 
Stufen, hoch, die Gesetze und Befehle sind ungewöhnlich, die gros- 
sen Würdenträger, welche, ohne dass sie etwas verbrochen hätten, 
8ammt ihren Geschlechtern ausgerottet wurden, gehören zu mehreren 
Zehenden von Häusern, Sicherheit und Gefahr lassen sich nicht er- 
kennen: zu was sollte es Tse-king da noch einmal bringen? Ich 
wünsche , dass du auf meinen Rath hörest und nichts wieder zu 
sagen habest. 

Su-wu entgegnete hierauf: Mein Vater und dessen Söhne 
haben weder Verdienste noch Tugenden, diese sind sämmtlich das 
Werk desjenigen , vor dem ich stebe unter den Stufen. Sie gelang- 
ten zu ihren Würden, standen in der Reihe als Heerführer, ihre 
Rangstufe reicht zu derjenigen der Fürsten der Lehen. Meine Brü- 
der standen in vertrauter Nähe, es war immer ihr Wunsch, mit 
Leber und Hirn zu bekleben die Erde. Jetzt war es ihnen gegönnt, 

*) Das Beipferd des gelben Thores ist das Beipferd des Himmelssohnes. 

*) Die Gemablinn des Himmelssohnes war gestorben. 

3) Yang-Iing befand sich in dem damaligen Kreise Tso-fung-yT nicbst 

Tschang-ngan. Daselbst hatte, wie aus dem Zusammenhänge hervorgeht, Su-wu 

seine Angehörigen zurück gelassen. 
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sich zu tödten, sie haben es zu Stande gebracht. W äre ihnen auch 
bestimmt gewesen die Axt, oder der Kessel mit siedendem Wasser, 
sie hätten in Wahrheit es mit Freuden erduldet. Der Diener dient 
dem Gebieter gleichwie der Sohn dient dem Vater. Wenn der Sohn 
für den Vater stirbt, so hat er keine Ursache sich iu kränken. Ich 
wünsche, dass du nicht wieder davon sprechest. 

Li-ling trank durch einige Tage in der Gesellschaft Su-wu*s 
Wein. Endlich sagte er wieder: Möge Tse-king eio einziges Mal 
hören auf meine Worte. — Su-wu entgegnete: Nach dem Loose, 
das mir zu Theil geworden, sollte ich schon längst gestorben sein. 
Du, o König *), willst mich gewiss zur Unterwerfung bewegen. leb 
bitte, dass ein Ende gemacht werde der Fröhlichkeit des heutigen 
Tages und dass ich mir den Tod anthun dürfe in deiner Gegenwart 

Als Li-ling sab, dass es Su-wu mit seinen Worten vollkommen 
Ernst war, rief er wehmüthig: Zu bedauern bist du, gerechter 
Kriegsmann! Meine und Wei-lio’s Schuld reicht nach oben bis zu dem 
Himmel ! — Li-ling weinte so heftig, dass die Thränen den Brust- 
latz seines Kleides netzten. Hierauf trennte er sich voo Su-wu und 
reiste ab. 

Li-ling widerstrebte es, Su-wu ein Geschenk zu machen, weil 
er sich dadurch den Schein gegeben haben würde, als ob er mit den 
bei den Hiung-nu's ihm zugefallenen Reichthümern prahlen wolle. 
Er beauftragte daher seine Gattinn, Su-wu mit einigen Zehenden 
von Rindern und Schafen zu beschenken. 

Später kam Li-ling nochmals in die Gegend des nördlichen 
Meeres, wo er wieder mit Su-wu sprach. Im Verlaufe des Gesprä- 
ches erzählte Li-ling, dass man in einem an den Marken von Han 
aus Lehm erbauten Wohnhause einen Einwohner der Landschaft 
Yün-tschung gefangen habe. Dieser Mann habe ausgesagt, dass in 
der genannten Landschaft viele Menschen, von dem Statthalter bis 
herab zu den kleinen Angestellten und dem Volke, in Weiss geklei- 
det seien und dass es heisse, der Himmelssohn sei gestorben. Auf 
diese Kunde, wendete Su-wu das Angesicht nach Süden und klagte 
und schrie mit so lauter Stimme, dass er Blut brach, worauf er 
früh und spät um den Todten weinte. 


t) Li-ling bekleidete bei den Hiung-na’a den Rang einet Könige. 
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In Han ward nach einigen Monaten der Allhalter Hiao-tschao 
zum Himmelssohne eingesetzt und wieder vergingen mehrere Jahre, 
als endlich die Hiung-nu’s mit Han Friede und Freundschaft schlos- 
sen. Han verlangte jetzt Su-wu und dessen Gefährten zurück. Die 
Hiung-nu's gaben jedoch, die Wahrheit verschweigend, zur Ant- 
wort, dass Su-wu bereits gestorben sei. 

Nach einiger Zeit schickte Han wieder einen Gesandten zu den 
Hiung-nu's. Tschang-hoei , ein Gefährte Su-wu's, bat jetzt seine 
Wächter, dass es ihm gestattet sei , mit ihnen in der Nacht den 
Gesandten von Han zu besuchen. Bei der Zusammenkunft stellte er 
die wahre Sachlage dar und gab dem Gesandten die Weisung, dass 
er zu dem Schen-yü sage , der Himmelssohn habe auf dem Gebiete 
Schang-lin mit Pfeilen geschossen und daselbst eine wilde Gans 
erlegt, an deren Fuss ein Stück Leinwand mit einer Schrift gebun- 
den gewesen wäre. Diese Schrift hätte besagt, dass Su-wu und des- 
sen Gefährten sich in gewissen Sumpfgegenden befinden. 

Der Gesandte von Han war über diese Mittheilung sehr erfreut 
und stellte den Schen-yü mit den Worten, die Tschang-hoei ihn zu 
sagen angewiesen hatte, zur Rede. Der Schen-yü blickte seine Um- 
gebung an und entschuldigte sich, sichtbar erschrocken, gegen den 
Gesandten von Han, indem er sagte: Su-wu und dessen Gefährten 
sind wirklich am Leben. 

Als Su-wu jetzt die Erlaubniss zur Rückkehr erhielt, bewir- 
thete ihn Li-ling mit Wein und beglückwünschte ihn, wobei er 
sprach: Jetzt kehrst du, dem ich stehe zu Füssen, zurück in die 
Heimat. Du hast berühmt gemacht deinen Namen unter den Hiung- 
nu’s, deine Verdienste sind offenkundig in dem Hause der Han. 
Wären es selbst Thaten, die im Alterthum übertragen wurden auf 
Rohr und Leinwand , die gemalt wurden auf Roth und Grün, wie 
könnten sie übertreffen, was Tse-king gethan? So unbedeutend ich 
bin und muthlos, ich bewirkte, dass Han einstweilen Nachsicht hatte 
mit meiner Schuld, dass es am Leben Hess meine alte Mutter, dass 
es mir die Möglichke it verschaffte, hinwegraffen zu können die An- 
häufung einer grossen Schande. Meine Absicht war ungefähr das- 
jenige, was das Geschlecht Tsao that bei dem Vertrage von Ko 1 ). 


i) Der öfters erwähnte Tsao-mö, Heerführer von Lu, bedrohte bei dem Vertrage von 
Ko (6S1 vor uns. Zeitr.) das Leben des Fürsten Hoan von Tsi, und forderte 
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folgung ihres Zweckes hatten die beiden erstgenannten Männer von 
den Fehlern und Missgriffen Hö-kuang’s mehrmals Verzeichnisse 
entworfen, welche sie später dem Könige von Yen abergaben, indem 
sie ihn bewogen, in einem an den Himmelssobn zu richtenden 
Schreiben das Vorgefallene anzuzeigen. Ausserdem war in ihren 
Reden nebst Hö-kuang auch Su-wu erwähnt worden. Sie sagten 
nämlich: Su-wu war Gesandter bei den Hiung-nu’s und hat sieh 
durch zwanzig Jahre nicht ergeben. Als er zurückkehrte, ernannte 
man ihn zum Leiter der Angelegenheiten der abhängigen Länder. 
Der älteste Vermerker des obersten Heerführers hat keine Ver- 
dienste, hat sich nicht angestrengt, und er wurde ernannt zum ge- 
treidesuchenden Beruhiger der Hauptstadt *)* Hö-kuang hat aus- 
schliesslich im Besitz die Macht und bandelt nach seinem Willen. 

Als nach der Empörung des Königs von Yen die Häupter der 
Verschwörung theils hingerichtet, theils unschädlich gemacht worden 
waren und man jetzt auch die Untersuchung gegen die Mitschuldigen 
einleitete, erinnerte man sich, dass Su-wu zu Schang-kuan-khie und 
und Sang-hung-yang von jeher in freundschaftlichen Beziehungen 
gestanden und dass der am Leben belassene König von Yen ihn 
mehrmals vom Verdachte zu reinigen versucht habe. Der Sohn Su- 
wu's batte überdies an der Verschwörung theilgenommen. Diese 
Gründe bestimmten den obersten Richter, in einer Eingabe an den 
Himmelssobn die Bitte zu stellen, dass Su-wu verfolgt und aufge- 
griffen werden dürfe. Hö-kuang unterdrückte jedoch diese Eingabe, 
worauf Su-wu nur seines Amtes entsetzt wurde. 

Als nach einigen Jahren (74 vor iins. Zeitr.) der Allhalter 
Hiao-tschao starb, betheiligte sich Su-wu in seiner Eigenschaft als 
ehemaliger Angestellter der zehntausend Scheffel an den Berathun- 
gen, welche die Einsetzung Ping-ki’s, Urenkels des Allhalters Hiao- 
wu, zum Zwecke hatten *). Nachdem Ping-ki, genannt der Allhalter 
Hiao-siuen, zum Himmelssohne erhoben worden, erhielt Su-wu zum 
Lohne für seine Dienste den Rang eines Lehensfürsten innerhalb 
des Durchweges und bezog die Einkünfte von dreihundert Thüreu 
des Volkes. 


') Dieter Würdenträger hatte die Aufsicht über die Getreidevorrithe des Landes. 

*) Über diese Einsetzung sind in der Abhandlung: „Das Ereigniss des W’urmfrasses 
der Beschwörer" viele Einzelnheiten enthalten. 
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Nach längerer Zeit empfahl ^ Tsch’hang-ngan-schi, 
der Heerführer der Leibwache *), Su-wu als einen Mann, der in den 
früheren Angelegenheiten bewandert, nachdem ihm eine Gesandt- 
schaftsstelle verliehen worden, über den höchsten Befehl keine 
Schande gebracht und zu dessen Gunsten der vorhergegangene 
Himmelssohn einen Ausspruch hinterlassen habe. Der Allhalter 
Siuen beschied jetzt Su-wu zu sich und biess ihn in der Abtheilung 
der kleinen Diener *) auf die höchste Verkündung warten. Nachdem 
Su-wu einige Male vor dem Himmelssohne erschienen, ward er zum 
Tsao (Verhörsrichter) der Rechten und endlich wieder zum Tien-scho- 
kue „Leiter der Angelegenheiten der abhängigen Länder“ befördert. 

Da Su-wu als ein alter Diener von strenger Rechtschaffenheit 
anerkannt wurde, hiess man bei den Versammlungen, welche an 
dem Hofe den ersten Tag des Monats stattfanden, die Anwesenden 
zu ihm emporblicken und gab ihm die Ehrenbenennung eines Mannes, 
der den Göttern der Erde den Wein darbringt *). Auf diese Weise 
stand er bei dem Himmelssohne in ganz vorzüglicher Gunst. 

Su-wu vertheilte alle Geschenke und Belohnungen, welche er 
erhielt, an seinen Bruder und seine alten Bekannten, so dass in seinem 
Hause keine überflüssigen Güter vorhanden waren. Die an dem Hofe 
besonders angesehenen Männer: p^p Hiü-khuang-han, Fürst 

von Ping-ngen, welcher der Vater der ersten Gemahlinn des 

Himmelssoimes, ÄiPi Wang-wu-ku, Fjlrst von ^ 5p Ping- 

tschang, J Wang-wu, Fürst von g ijjjt Lo-tschang, beide 
die Hutterbrüder des Himmelssohnea , ferner der Heerführer der 
Wagen und Reiter jjj|l Han-tseng, der Landesgehilfe ^ 
Wei-siang und der oberste vermerkende Grosse Ping-ke *) waren 
gegen ihn ehrerbietig und schätzten ihn hoch. 

4 ) Tsch'hang-ngan-schi ward im dritten Jahre des Zeitraumes Ti-tsie (67 vor uns- 
Zeitr.) zum „Heerführer der Leibwache“ ernannt. 

*) Die Abtheitung der kleinen Diener gehörte au dem kleinen Versammlungshanse, 
weiches sich seinerseits mit den Abgaben befasste. Die genannte Abtheilung stand 
dem Himmelssohne nahe, wesshalb Su-wu angewiesen wurde, sich daselbst von 
Zeit zu Zeit einzufinden uud zu warten , bis ihm seine Beförderung verkündet 
werden würde. 

*) Man zeigte dadurch, dass man Su-wu vor allen Übrigen ehre, da bei der Darbrin- 
gung in den Anbetungsorten der Älteste und Geehrteste die Erde mit Wein besprengt. 
4 ) Ping-ke ist in der Abhandlung i „Das Breignisa des Wurm fräs* es der Besehwörer" 
Gegenstand eines besonderen Abschnittes. 

39 • 
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Su-wu war jetzt ein Greis. Sein einziger Sohn war schon 
früher in Folge der Ereignisse in Anklagestand versetzt worden und 
hatte sich getödtet. Der Himmelssohn empfand hierüber Mitleid 
und äusserte dies einst gegen seine Umgebung, indem er sagte: 
Su-wu lebte unter der Hiung-nu’s lange Zeit Wie wäre es möglich, 
dass er einen Sohn habe ? — Su-wu Hess hierauf dem Himmels- 
sohne durch den Fürsten von Ping-ngen melden, dass vordem, als 
er zu den Hiung-nu’s ausgezogen, ein Weib dieses Volkes ihm 
einen Sohn, Namens |ü| Thung-kue, geboren habe. Dieser 
Sohn habe, nachdem ihm seine Abstammung bekannt geworden, 
angefragt, ob er nach Han kommen dürfe. Su-wu wünschte daher, 
dass man durch einen Abgesandten den Hiung-nu’s Gold und 
Seidenstoffe anbiete und diesen Sohn loskaufe. Der Himmelssohn 
gab hierzu seine Einwilligung. Später kam Thung-kue, der Sohn 
Su-wu’s, in Begleitung des Abgesandten nach Han, wo ihn der 
Himmelssohn zum Leibwächter ernannte. Zugleich erhielt der 
Bruderssohn Su-wu’s die Stelle eines Tsao (Verhörsrichters) 
der Rechten. 

Su-wu starb, über achtzig Jahre alt, im zweiten Jahre des Zeit- 
raumes Schin-tsio (60 vor uns. Zeitr.) an einer Krankheit. 

Im dritten Jahre des Zeitraumes Kan-Iu (51 vor uns. Zeitr.) 
erschien ein Schen-yü (oberster König der Hiung-nu’s) zum ersten 
Male an dem Hofe von Han *). Bei dieser Gelegenheit erinnerte sich 
der Himmelssohn der vortrefflichen Diener, welche ihm einst zur 
Seite gestanden, und er liess deren Bildnisse in dem gedeckten 
Gange des Einhorns«) anbringen. Über jedem Gemälde, welches 
einen dieser Würdenträger vorstellte, befand sich eine Gedenk- 
platte tnit dem Namen des Amtes, der Lehensstufe, dem Geschlechts- 
namen und dem Kindesnamen desselben. 

Das erste dieser Bildnisse war dasjenige des Heerführers 
Hö-kuang, und bei diesem allein war, um ihn besonders zu ehren, 
der Kindesname Kuang auf der Gedenkplatte weggelassen worden 


i) Dieser Schen-yu war Hu-han-ye, dessen iu der Abhandlung: „Tschin-thang, Furst- 
Zerirümmerer von Hu“ , mehrmahls gedacht wird. 

*) Der Allhalter Hiao-wu erlegte einst ein Einhorn, ein Thier, dessen Erscheinen 
seit der ältesten Zeit für besonders glückbringend gehalten wurde. Er erbaute 
daher den hier genannten Gang, in welchem das erlegte Einhorn abgebildet war. 
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Es hiess daselbst: Der grosse Vorsteher der Pferde, der grosse 
Heerführer , Lehensfürst ron ■Jjp Pö-lo mit dem Geschlechts* 
namen : Seitengeschlecht Ho. 

Bei dem nächstfolgenden besagte die Gedenkplatte: Der 
Heerführer der Leibwache Tsch'hang - ngan - schi ') , Lehens- 
fürst von g Fu-ping. 

Der auf Tsch*hang-ngan-schi folgende Würdenträger hiess: 
Der Heerführer der Wagen und Reiter Han-tseng*), LehensfÖrst ron 

$J| Lung-nge. 

Der auf Han-fseng folgende Würdenträger wurde genannt: 
Der Heerführer des Nachzuges HJ ^ Tcbao - tsch’hung - kue, 
LehensfÖrst von 2p ^Ying-ping. 

Der zunächst folgende hiess: Der Landesgehilfe Wei-siang*), 
Lehensfürst von ^ ^ Kao-ping. 

Der auf Wei-siang folgende Würdenträger hiess : Der Landes- 
gehilfe Ping-ke, Lehensfürst von j Po-yang. 

Der nächste Würdenträger hiess: Der oberste vermerkende 
Grosse Tu-yen-nien , Lehensfürst von 2p ^ 

Kien-ping. 

Auf Tu-yen-nien folgte : Der Zurechtsteller des Stammhauses 
3§iü Lieu -te, Lehensfürst von Yang-tsching. 

Der Lieu-te zunächst folgende Würdenträger wurde genannt: 
„Das kleine Versammlungshaus“ 4 ) Liang-khieu-bo. 

Der nächste Würdenträger hiess: Des Nachfolgers grosser 
Zugestellter ^ Siao-wang-tschi. 


Derselbe hatte, wie früher angegeben worden, Su-wu Lei dein Hiinmelssohue 
empfohlen. 

*) Derselbe wird oben unter den gr ssen Würdenträgern geuannt, welche Su-ww 
hochschätzten. 

3) Derselbe war ebenfalls einer der oben erwähnteu grossen Würdenträger, welche 
Su-wu hochschätzten. 


*) Der mit dem Namen 




Schao-fu .das kleine Versammlungshaus* belegte 


grosse Würdenträger befasste sich, wie bereits angedeutet worden, mit den Ab* 
gaben von den Bergen, Meeren, Teichen und Sümpfen. 
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Der letzte Würdenträger, dessen Bildniss in dem gedeckten 
Gange des Einhorns angebracht war, hiess : Der Leiter der Ange- 
legenheiten der abhängigen Länder Su-wu. 

Von den eilf hier genannten grossen Würdenträgern wurde 
angegeben, dass sie sämmtlich Tagenden und Verdienste besessen, 
dass ihr Name in dem gegenwärtigen Zeitalter bekannt geworden 
und dass man sie desswegen durch Gedenkplatten verewigt 
habe. Sie hätten es deutlich in das Licht gesetzt, dass der 
grosse Weg der Könige sich in der Mitte erhoben *), sie wären 
hierin die Stützen und Helfer des Gebieters gewesen und darin 
in Einer Reihe mit Faog-scho, ^ Schao-hu und 

A ih# Tschung-san-fu, den drei berühmten Dienern des 
Königs Siuen von Tscheu, gestanden. 

Man bemerkte übrigens, dass ausser diesen Männern, deren 
jedem auch in der Geschichte eine besondere Stelle gewidmet 
wird, Würdenträger wie der Landesgehilfe ^ Hoang-pa, der 
Beruhiger des Vorbofes Yü-ting-kue a ), der grosse Vorsteher des 
Ackerbaues 0 Tschü-yT, der das Amt eines Aufsehers der 

Hauptstadt des Himmelssohnes bekleidende jpjjjf Tsch’hang- 
tschang, der Fu-fung der Rechten ^ ^ Yün-ung-kuei, fer- 
ner unter den Gelehrten ^ Hia-heu-sching ®) und Andere 

ebenfalls ein gutes Ende genommen und ihren Namen in dem Zeit- 
alter des Allhalters Hiao-siuen berühmt gemacht hätten, dass sie 
aber dessenungeachtet sich nicht in der Reihe der in dem gedeck- 
ten Gange des Einhorns abgebildeten Diener befänden. Man erkannte 
hieraus, dass bei der Aufnahme in die genannte Ehrenhalle eine 
Auswahl getroffen worden. 


i) König Siuen von Tscheu bewirkte, daes der grosse Weg der Könige sich in der 

Mitte erhob, wobei er von den Würdentrigern Fang-scho, Schao-hu and Tachung- 
san-fu unterstützt wurde. 

’) Yü-ting-kue ist in der Abhandlung : »Tsiuen-pu-J, Su-kuang, Yü-ting-kue uod deren 
Gesinnungsgenossen i) * * 4 * vorgekommen. 

*) Der unter den eilf Würdenträgern bereits genannte Liang-khieu-ho gehörte eben* 
falls zu dem Stande der Gelehrten. 
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SITZUNG VOM 16. DECEMBER 1863. 


Über die Harari- Sprache im östlichen Afrika. 

Von Dr. Friedrich flflller, 

Docent der allgemeinen 8prnchwiaaensekaft an der Wiener Unireraitit. 

(Vorgelegt in der Sitzung vom 2. December 1863.) 

Das Harart, die Sprache der Stadt Harar (9° 20' n. Br., 
42° 17' ö. L.) wird von H. Bleek in seinem Werke: The library 
of his excellency Sir George Grey- Cape-town 1888. 8. I. 2» 
S. 288 mit dem Galla, Dankälf, Sdmält zu der Semitic brancb, 
East-African portion der Suffix -Pronominal languages, the sei 
denoting family, North-African division gerechnet. Wahrscheinlich 
nach demselben classificirt auch Prof. Lepsius in der zweiten 
Auflage seines Standard Alphabet S. 303 das Harart mit dem 
Bisärt, Dankält, Sdmält und Galla unter die äthiopische Classe 
der hamitischen Sprachen. Auch Richard Burton, dem wir in 
seinem trefflichen Werke: First footsteps in East-Africa or an 
exploration of Harar- London 1866. p. 811 ff. eine grammatische 
Skizze und ein Vocabular des Harart verdanken, hat eingesehen, 
dass dieses Idiom, abgesehen von den in dasselbe gedrungenen 
arahischen Elementen , mit noch anderen an dasselbe angrenzenden 
Idiomen an die semitischen Sprachen angelebnt werden müsse. Er 
spricht sich darüber S. 613 folgendermassen aus: „The Harari 
appears, like the Galla, the Dankali, and the Somali, its sisters, to, 
be a Semitic graft, inserted into an indigenous stock. The pronouns, 
for instance, and many of the numerals are clearly Arabic, whilst 
the forms of the verb are African, and not unlike tbe vulgär tongues 
of modern India. Again, many of the populär expressions, without 
which conversation could not be carried on (e. g. Labbay „here 
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I am“ in answer to a call), are pure Arabic. We are justified then 
in determining this dialect to be, like the Galla, the Dankali, and 
the Somali, a semi-Semite.“ Dass diese Behauptung im Ganzen und 
Grossen auf einer richtigen Beobachtung basirt ist, will ich gerne 
zugeben; dass sie aber viele Unrichtigkeiten enthält, wird sich im 
Laufe der Untersuchung hoffentlich heraussteilen. Es wird sich — 
um in kurzen Worten das Resultat meiner Untersuchung vorzn- 
führen — zeigen, dass das Harart keineswegs an das Arabische, 
sondern an’s Geez und die davon abgeleiteten neueren Sprachen 
(AmharAa, Tegre) sich anlehnt, das Zeitwort — die Seele der 
Sprache — keineswegs afrikanisch, sondern ganz echt semitisch 
ist, und man das Harart mit eben demselben Rechte, als man z. B. 
das AmharAa eine semitische Sprache nennt, nicht als halb-semitisch, 
sondern als semitisch überhaupt betrachten müsse. 

Da das Harart als modernes Idiom nicht mit den semitischen 
Sprachen älterer Bildung, wie Hebräisch, Aramäisch, Altarabiseb, 
Geez, in eine Linie zu stellen ist, sondern mit den neueren Formen 
der semitischen Sprachen, wie Neuarabisch, AmharAa, Tegre etc., 
parallel betrachtet werden muss, so kann man auch folgerichtig die 
Bildungen desselben, die sich oft ganz eigentümlich und unter 
bedeutenden fremden Einflüssen entwickelt haben, nicht mit jener 
Strenge messen, wie man dies bei jenen der alten Sprachen zu 
thun berechtigt ist. Können wir ja auch die neueren indischen 
Sprachen sanskritischen Stammes, wie Maräthi, Guzarätf, Pangäbf, 
die bei weitem keine so tief greifende Einwirkung von Seite der 
sie umgebenden stammfremden Idiome erlitten haken, wie die nach 
Afrika verschlagenen semitischen Sprachen, im Verhältniss zum 
Sanskrit nicht mit jenem Massstabe messen, wie etwa das Neu- 
hochdeutsche im Vergleich zum Gothischen oder die modernen 
slavischen Idiome im Verhältniss zur altslavischen Kircbensprache; 
denn die Bedingungen, unter denen diese Sprachen sich entwickel- 
ten, sind bei jeder andere; daher weichen sie auch in ihrem Typus 
— dem Resultate einer langen, wandelbaren Geschichte — bedeu- 
tend von einander ab. 

Ich will im Vorliegenden zunächst zur Darlegung der Formen- 
lehre übergehen und dann, zur Vervollständigung des Beweises, 
eine kurze Untersuchung des Lexikons daran reihen. 
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I. Nemen. 

a) Motion. Das Harar! kennt beim Nomen, sowohl Substanti- 
vum als Adjectivum, ein grammatisches Geschlecht. — Das Zeichen 
desselben ist der Consonant t mit vorangehendem f, also tt , das an 
consonantische Themen unmittelbar antritt, bei vocalischen den 
Abfall des schliessenden Vocales bedingt, z. B. : 

ih „Bruder*, arab. (ach~un) 9 iA-ft „Schwester“, 

xoasif „Sclave“, wastf-it „Sclavin“, 

arti8 „Bräutigam“, arab. (drüs-un), arfa-tt „Braut“, 

rägd „alter Mann“, r&g-tt „altes Weib“, 

buisi „Hund“, buii-it „Hündin“. 

Was die Erklärung dieses Motionselementes tt anlangt, so ist 
es offenbar aus dem alten Feminincharakter at, der in fast allen 
semitischen Sprachen noch jetzt deutlich zu erkennen ist (so arab. 
cSJu [malik-at-un] „Königinn“, gegenüber dem Masculinum JÜU) 
entstanden. 

Unter den semitischen Sprachen afrikanischen Zweiges besitzt 
dieses Zeichen ungeschwächt nur noch das Geez *), während die 
von denselben abgeleiteten Sprachen (Amharda, Tegre) den Ge- 
brauch desselben bei weitem nicht mehr so umfassend kennen. — 
Wir haken daher das Motionszeichen it im Hararf als ein Zeichen 
von Alterthümlichkeit gegenüber den beiden eben genannten Idio- 
men äthiopischen Stammes anzusehen. 

b) Numerus. Als Zeichen des Plurals tritt im Harar} di auf. 
Es wird consonantisehen Themen unmittelbar angefügt, während 
bei vocalischen, die mit dem Vocale des Suffixes gleicher Natur 
(a-Themen) sind, Verschmelzung mit dem Endvocal, bei Themen 
ungleicher Natur (i-, u- Themen) Abfall des Endvocals eintritt, 
z. B. : 

wandag „Diener“, Plural. wandag-di 9 
aboi „ Mann“, „ abos-di, 

gdr „Haus“, „ gdr-di, 

gdfd „Sclave“, „ gdfds , 

kabri „Grab“, „ kabr-di. 

*) Vgl. Dillmann, Äthiop. Gramm. S. 216. 
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Dieses Pluralzeichen Ai ist offenbar nichts anderes als das 
amhärische Pluralzeichen 6t' (sprich Atsch) *)» das dem alten Fe- 
m inin -Pluralzeichen ätbiop. dt, hebr. 6th entspricht, z. B. : 
ft.*: (bSt) „Haus“, Plural, ft/fr*? (bdt-6t'), 

Aj*: (tt<T) „Kind“, „ Ajf*: fte<F-6t') etc. 

c) Casus. Das Harart unterscheidet — nach dem was Bur- 
ton bietet — formell nebst dem Nominativ drei Casus, nämlich: 
Genitiv, Dativ, Ablativ. 

Als Genitivzeichen finden wir zo „sein“, das dem Ausdrucke 
des besessenen Gegenstandes, der dem des Besitzenden stets nach- 
folgt, angeftgt wird; z. B.: 

Ahmed im&mah-zo „Ahmed s Turban“, wörtl. Ahmed Turban 
— sein, 

SuUdn gär-zo „des Sultan s Haus“, wörtl. Sultan Haus — sein. 

Manchmal wird das zo ganz weggelassen, wodurch die ganze 
Construction das Aussehen eines Compositums gewinnt, ohne dieses 
im mindesten zu sein ; z. B. : 

Sultdn gär „Sultan's Haus“, 

Amir Hggay „A mir ’s Sohn“. 

Was die Erklärung des Genitivzeichens zo anlangt, so halte 
ich es aus za-hu (huwa) „welcher — sein“ zusammengezogeo, 
und es stimmt diese Construction mit der im Äthiopischen gebräuch- 
lichen *) vollkommen überein, nur mit dem geringen Unterschiede, 
dass, während dort die beiden Ausdrücke des Besitzenden und des 
Besessenen unmittelbar mit einander verbunden werden (z. B. 

Hft.*: (igzii za-bdt) „der Herr des Hauses“, wörtl. der 
Herr, welcher (des) Haus(es), wo im Äthiopischen wahrscheinlich 
Verlust des alten Genitivzeichens t anzunebmen ist), im Harart der 
Ausdruck des Besitzers nach echt semitischer Art unabhängig an 
die Spitze der Fügung gestellt und dann durch ein Pronomen an 
seiner eigentlichen Stelle supplirt wird. 

Wir sehen, dass auch in Bezug auf den Genitiv das Harart 
sich an’s Geez anschliesst, gegenüber dem Amhariia, das zu diesem 


*) Isenberg, Gnunmar of the Amharic Iaognage S. 38. 
*) Di 11 mann, Äthiop. Gramm. S. 258 ff. 
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Zwecke nicht den Stamm za, sondern einen andern, nämlich ya, 
anwendet *)• 

Als Zeichen des Dativs führt Barton (S. 620) lay an, vergl. 
amir-lay „dem Amir"; höchst wahrscheinlich haben wir keine 
stricte Dativform, sondern eine Zusammensetzung mit einer Prä- 
position vor uns, und dQrfte das vorliegende lay an das amhärische 
: (Idi)*) anzuschliessen sein. 

Als Zeichen des Ablativs finde ich bei Bur ton (ibidem) bay , 

be, vergl. amir-bay oder amir-be „von Amir“. Ich getraue mich 
nicht, das Zeichen sicher zu deuten, da alle wahrscheinlichen An- 
knüpfungspuncte dazu mangeln. Vermuthlich dürfte es nichts 
anderes als bayn = arab. sein ; vergl. S. £33 : sandük bayn 
hdl „it is in the box“ nifli bayn gadalü „he killed him with the 
knife“. 

d) Steigerung des Adjectivums. Was die Steigerung 
der Adjective betrifft, so scheint für den Comparatiy und Superlativ 
eine bestimmte Form zu existiren, nämlich eine, welche dem ara- 
bischen entspricht, die sich auch im Geez in mehreren Spu- 
ren findet, im Amharda dagegen sich gar nicht nachweisen lässt, 

z. B.: 

yä-be yi igadri hdl (oder igadr ihal ? ) „dieses ist grösser 
als jenes“, wörtl. „jenem — yon dieses grösser ist“. 

yi gammi-be igadri hdl „dieses ist von allen das grösste“, 
wörtl. „dieses allen — von am grössten ist“. 

Dass aber die Form igadr als Jjet zu erklären ist, geht aus 
dem Vocabular S. 852 great .... gidir hervor. Auch diese Er- 
scheinung ist ein gegenüber dem Amharda wesentlich hervorzuhe- 
bender Punct. * 


II. Preieaen. 


Die Formen des persönlichen Pronomens lauten : 


Singular. 

1. dn 

2. akhdkh 

3. huwa 


Plural. 

inn-di oder iny-Ai, 

akhdkh-dl 

hiyy-ds. 


t) Itenberg S. 40. 
*) ftenbarg S. 156. 
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Von diesen Formen stimmt dn mit dem äthiopischen M: (ana), 
amhar. Xi: (&tiS); akhdkh schliesst sich zwar an keine der ge- 
bräuchlichen semitischen Formen unmittelbar an, es ist aber in 
demselben der Charakter der zweiten Person, besonders wie er in 
der äthiopischen Conjugation hervortritt ( ka , ki) 9 nicht zu ver- 
kennen ; huwa stimmt vollkommen zum arabischen y*, es ist sogar 
wahrscheinlich demselben entlehnt. Die Plurale sind nach Art 
reiner Substantive von den Singulären mittelst des Pluralzeichens 
di gebildet, nur dass bei der dritten Person hiyy-di nicht auf die 
Pronominalform huwa , sondern auf hiyya (vgl. weiter unter S. 524 
yi „dieser“) zurQckgegangen ist. — Die possessiven Personalsuf- 
fixe sind: 


Singular. 

Plural. 

i. 6 

zinya , 

2. khd 

kho , 

3. %0 9 80 

zinyo 9 

z. B. : gdr-d „mein Haus“ 

gdr-zinya „unser Haus“, 

gdr-khd „dein Haus* 

gär-kho „euer Haus“, 

gdr-zo „sein Haus“ 

gdr-zinyo „ihr Haus“. 


Von diesen Suffixen entspricht S vollkommen dem amhärischen 
S 0* äthiop. Sya*); khd entspricht dem äthiopischen Ti: (ka); 
das Ambarda hat hier das k bereits zu h abgeschwächt, denn es 
bietet die Form *j: (h) 9 z. B. fl/KJ: (bit-h) „dein Haus“; zo 9 so 
ist offenbar, wie ich bereits schon beim Genitiv bemerkt habe, 
in za-\-hu aufzulösen und stimmt, was hu anbelangt, zu dem äthio- 
pischen (hü). Ebenso wie zo für za + Au steht, stehen auch 
zinya und zinyo statt za + ana und za-\-n + ho 9 wobei wieder 
ana und ho dem äthiopischen i: (na) und uv**: (Homü) vollkom- 
men entsprechen. Äusserst merkwürdig ist das Suffix der zweiten 
Person Vielzahl kho, das, verglichen mit dem äthiopischen Via*: 
(kömmü), arab. ^ (hum), ältere Form yS (kumü), noch deutlich 
den w-Vocal, der im Äthiopischen zu d geschwächt wurde, zeigt. — 
Die amhärischen Suffixformen (vgl. Isenberg S. 49) stehen den 
unseren an Alter bedeutend nach. 


*) I senk erg' S. 49. 

*) D i 1 1 m a n n S. 278. 
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III. Terbn. 

Der wichtigste und interessanteste Redetheil ist das Verbum, 
und besonders dieses wird uns den augenscheinlichsten Beweis 
alterthQmlicher Bildung und innigster Verwandtschaft des Harart 
mit den Sprachen semitischer Abkunft liefern. Es hat dieser Rede- 
theil im Harart wie in allen semitischen Sprachen zwei Formen; 
eine Form, welche das Abgeschlossensein, und eine andere, 
welche die Dauer der Handlung zur Anschauung bringt. Erstere 
wird durch Suffixe, letztere durch Präfixe gebildet. Sowohl 
das Material der beiden letzteren, als auch ihre Verwendung cha- 
rakterisiren das Harart als mit dem Geez und Amharna innig ver- 
wandt. Diese beiden altsemitischen Bildungen treten aber hier als 
Gegensätze nicht so rein auf, sondern letztere, die Dauerform, 
wird stets in Verbindung mit dem Präsens des Verbums „sein“ ge- 
braucht, eine Construction, zu der sich bereits im Amharda Anfänge 
vorfinden (Isenberg S. 63), und die auch im Saho, Galla etc. 
sehr gebräuchlich ist. 

Ehe ich aber zur Darlegung der Conjugation des Verbums 
überhaupt übergehe, erscheint es als noth wendig, das Verbum sub- 
stantivum näher in's Auge zu fassen. 

Ebenso wie im Amharna (vgl. Isenberg S. 64) AA: (ala) 
= äthiop. UA* : (halo) = UA© : ( halawa ) für die Dauerform und 
M4 : (nabara), wörtl. „sitzen, stehen“, wie arab. OlT = hebr. 
pD für die Perfectform angewendet wird, ebenso finden wir im 
Harart den Stamm hal für das Präsens, den Stamm ndra *) für s 
Perfectum gebraucht. 

Die Flexion ist folgende : 

Präsens (Dauerform). 

Harart. Amharna. Ge£z. 


1. Anhal-ko AAU«: ( ala-hü ) UA®Vh: (halö-kü) 

2. akhdkh hal-khi AA*J: (ala-h) UA-'n.: (halo -kt) fern. 

3. huwa hal AA: (ala) UA©: (halawa) 

1 . inydf hal-na AA*} : (al-an ) UA®1 : (hal6-na) 

2. akhäkh&s hal-khu A vJ*U* : (ald-t'ehü) UA*Vux*: (hald-kömmü ) 

3. hiyyAshal-ü AA*: (al-ü) UA©*: (halaw-ü ). 


t) Aus nabara durch Erweichung des b im Inlaute entstanden. 
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Vergleicht man diese Formen unter einander, so hat offenbar 
das Hararf in der ersten und zweiten Person sowohl Singular als 
Plural von dem Amharäa dem GSez gegenüber mehr Anspruch auf 
altertümliche Bildung und Anlage. 

Perfectum. 

Harart. Araharna. Ge£z. 

1 . dn ndr- 

kho tnci> : (nabar-hu ) iricfr : (nabar-hu) 

2. akhdkh 

nar-khi M(XJ: ( nabar-h) iflCHi.: ( nabar-kt ') fern. 

3. huwa ndra *n£ : ( nabara ) : (nabara ) 

\ . inydi ndr- 

na MCI: (nabar-na) IflCl: ( nabar-na ) 

2. akhdkhdi 

ndr-khü inz.3*l> : (nabard-fShu ) mcVia*: (nabar-kimmü) 

3. hiyydi 

ndr-ü ifi 4 t : (nabar-ü) 104 ,: (nabar-d). 

Von beiden Formen, sowohl vom Präsens als vom Imperfee- 
tum, führt Burton (S. 323 und 326) eine Negativform an, die 
wie im Amharda 9 durch Vorsetzung von dl und Anfügung des m 
gebildet wird. 

Präsens. 

1 . dn elkhdm = el-hal-kho-m 

2. akhdkh eVkhtm = el-hal-khi-m 

3. huwa elum = el-hala-m 

1 . tnydi elnam =» el-hal-na-m 

2. akhdkhdi elkhüm = el-hal-khu-m 

3. hiyydi eldm *■ el-hal-d-m. 

Perfectum. 

1 . dn alndrkhdm = al-när-hho-m 

2. akhdkh alndrkhim = cd-ndr-kht-m 

3. huwa alndrum = al-ndra-m 

1 . tnydi alndmam = al-ndr-na-m 

2 . akhdkhdi alndrkhdm = al-ndr-khd-m 

3. hiyydi alndrum = aZ-rafr-d-m. 

i) laenberg S. 153. 
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Vgl. Amharria: : ( al-matd-m ) „ er kam nicht“, 

: ( al-matd-h-üm ) „du kamst nicht“ etc. 
Was nun die Zusammensetzung der Hilfszeitwörter betrifft, 
yon denen zur Bezeichnung^des Präsens hol immer, zur Bezeich- 
nung des Perfects ndra seltener verwendet wird, so ist noch zu 
bemerken, dass ersteres im Anschlüsse an das bestimmte Zeitwort 
in seinen Schlussvocalen beeinträchtigt wird , insoferne als diesel- 
ben in der ersten und zweiten Person sing, abfallen. 

Der Stamm let „gehen“ wird darnach folgendermassen flectirt : 
P erfect. 

1. An let-kho inydi let-na 

2. akhdkh let-khi akhdkhds let-khü 

3. huwa leta hiyydi let-ü. 

Negativ. 

1. An al-let-khü-m inyds al-let-na-m 

2. akhdkh al-let-khi-m akhdkhdi al-let-khü-m 

3. huwa al-leta-m hiyydi al-let-ü-m. 

Präsens. 

1. An üetakh = i-let-hal-kho 

2. akhdkh tüetakh = ti-let-hal-kht 

3. huwa yiletal = yi-let-hal 

1. inyds niletana = ni-let-hal-na 

2. akhdkhds tiletakhü = ti-let(u ?)-hal-khü 

3. hiyydi yiletalü = yi-let(u ?)-hal-ü. 

Negativ. 

1. An iletumekh **=■ i-let-um-hal-kho 

2. akhdkh tüetumekh = ti-let-um-hal-khi 

3. huwa yiletumel = yi-let-um-hal 

1. inyds niletumena = ni-let-um-hal-na 

2. akhdkhds tiletumekhü = ti-let-ü-m-hal-khü 

3. hiyydi yiletumelü — yi-let-ü-m-hal-ü . 

Der Stamm kdnt „werden“ wird auf folgende Weise flectirt: 
Perfect. 

1. du % -kdnt ndr-kho inydi ni-kdni ndr-na 

2. akhdkh ti-kdni ndr-khi akhdkhdi ti-kdnt ndr-khü 

3. huwa yi-kdni ndra hiyydi yi kdnt ndr-ü. 
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Präsens. 

1. An ikdndkh = i-kdni-hal-kho 

2. akhdkh tik'/ndkh = ti-kani-hal-khi 

3. htiwa yikdndl = yi-kani-hal 

1. inydi nikdndna — ni-kdni-hal-na 

2. akhdkhds tikdndkhü = ti-kdn(u ?J-hal-khü 

3. hiyyas yikandlü = yi~kdn(u ? )-hal-ü. 

Was dieses enge Verwachsen des Hilfszeitwortes hal mit der 
flectirten Form des Verbum finitum betrifft, so steht das Harart in 
der Reihe der modernen mit dem semitischen Sprachstamme zusam- 
menhängenden Sprachen nicht allein da; im Gegentheile stimmt 
diese Bildung — bei sonstigen tiefgreifenden Unterschieden — mit 
jener des Saho und Galla vollkommen überein. In ersterer Sprache 
wird nämlich durch Zusammensetzung des Präsens mit dem Stamm 
al eine präsentische Dauerform gebildet, während in letzterem 
eine Zusammensetzung des Perfects mit dem Stamme al (hier 
unter der Form ar ) im Sinne eines dauernden Präteritums ge- 
bräuchlich ist. 


Han vergleiche: 

Saho. 

betoliu = betu-aliu* ich esse 

bettolüu = bettu-alitu 
betole = beta-ale 
bettole ? = betta-ale 
bennolinu = bennu-alinu 

betton-alitin 

beton-alon 


Galla. 

ademera = ademe-era, ich ging 
fort 

ademterta = ademte-erta 
ademera = ademe-era 
ademterti = ademti-erti 
ademnerra = ademne-erra 

(er-na) 

ademtanirtu = ademtani-ertu 
ademaniru = ademani-eru. 


Merkwürdig ist — ganz abweichend von Harart — die Ober- 
einstimmung zwischen dem Saho und Galla in Betreff der Bildung 
des Präteritum und Präsens -Futurum, welche beide sich durch 
nichts als die Suffixe, welche in der erstenForm in e (= a-f-i), * n der 
zweiten hingegen in a ausgehen, unterscheiden. Man vergleiche: 
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Saho. 

1. bete , ich ass 

2. bette 

3. m. bete 
3. f. bette 

1. benne 

2. betten 

3. beten 


Präteritum. 

Galla. 

aderne, ich ging 

ademte 

ademe 

ademte 

ademne 

ademtani 

ademani . 


Präse ns-Futu rum. 


1. beta, ich esse, werde essen 

2. betta 

3. m. beta 
3. f. betta 


adema , ich gehe, werde gehen 

ademta 

adema 

ademti 


1. benna ademna 

2. bettan ademtu (= ademtum ) 

3. bet an ademu (= ademun), 

ein neuer Beweis, wie das Harart selbst das Saho, dessen eigen- 
thümliche und ziemlich alte Bildungsform Ewald aufgefallen ist, 
an Altertbümlichkeit bedeutend übertrifft und also noch mehr An- 
spruch als dieses hat als Sprache äthiopischen Stammes gleich dem 
Amhartia angesehen zu werden. 


Nachdem uns, wie ich hoffe, aus der Formenlehre hinreichend 
klar geworden ist, wohin wir das Harart einzutheilen haben, will 
ich nun zur Untersuchung des Lexikons schreiten und daraus 
einiges zur Vervollständigung meiner Skizze und Verstärkung des 
Beweises hervorheben. 

Dabei spielen unstreitig die Zahlenausdrücke eine Hauptrolle. 
Diese sind im Harart folgende, denen wir der Vergleichung wegen 
die des Amhartia und Geez gegenüberstellen wollen. 


Harart. 

Amharna. 

Geez. 

1 ahad 

K'ijf' : (and') 


( ahadu ) 

2 kot 

U-A*: (hulat) 

VlAMi: 

(keVM) 

3 Statt 

Ah*: (tösi ) 

U)Ah1> : 

( 8ala8tü ) 

4 harad 

AZ.*: (arät ) 

AC06i>: 

(arba'tü) 

SiUb. d. phil.-hist. CI. XLIV. Bd. III. Hfl. 


40 
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5 hnmisti 


(amist) 


(chamistu) 

6 saddisti 

ruf?!*: 

(sidist) 

hje-M«: 

(»idistu) 

7 sdti 


(»abdt ) 

MKM»: 

(»ab' atu) 

8 sot oder süt 

fl <*>§¥: 

(»imint) 


(samantä) 

9 sehtan 

Hflll: 

(xafan ) 


(tes'atu) 

10 a88ir 

W»C: 

(OST) 

OHJC1i : 

(äsartft) 

90 8ehtanä 

HfTl? : 

( zatand ). 




Aus dieser Zusammenstellung sehen wir deutlich, worin das 
Zahlwort im Hararf mit dem amhärischen übereinstimmt und worin 
es wiederum von demselben abweicht. 

Gemein mit demselben hat es die Zahlenausdrücke für vier 
und neun, die nicht semitischer Natur sind; dagegen stimmt die 
Bezeichnung für „eins* und „zwei* mit den äthiopischen ahadu , 
kiVitn; ebenso ist die Endung ti bei den Zahlenausdrücken für drei, 
fünf, sechs, sieben nichts anderes als das äthiopische - tu und dem 
amhärischen nackten t gegenüber ein Stück Alterthum. 

Neben den Zahlenausdrücken finden sich in dem, wenn auch 
ziemlich mageren Glossare, das Burton S. S36 — 582 mittheilt, 
einige Ausdrücke, die bestimmt nur auf eine Sprache äthiopischer 
Abkunft bezogen werden können. 

Solche Ausdrücke sind : 

igir „Fuss“ = äthiop. MC: (fy r ) ; — rahab „hungrig“ = 
äthiop. c^n : (r&ch&ba) „hungrig sein“, hebr. am; — warhay 
„Mond“ = äthiop. <DCM: (warch) „Mond“, hebr. m>; — assu 
„Salz“ = äthiop. zur: o); — uf, plural. uf-ds „Vogel“ = 

äthiop. Cof) $ hebr. spp; ruhuk „entfernt“ = äthiop. ca**: 
(rihiqa) „entfernt sein“, hebr. pm; — inisti „Weib, weiblich“ 
= äthiop. Mh*: (amt); — nagdit „Gouverneur“ = äthiop. 
YW»: (n&göt) „König“; gisti „Königinn“ = äthiop. m»*: (ni~ 
gtet); — hariyya „Schwein“ = äthiop. rftZ.ar.P: (ftardwyä) etc. 

Ich hoffe, aus dieser Skizze wird Jedermann klar geworden 
sein , wohin wir das Hararl einzutheilen haben. Offenbar ist es 
eine echt semitische Sprache, und schliesst sich, nicht wie 
Bleek, Lepsius und Burton meinen, an das Dankält, Sämälf, 
Galla, sondern umittelbar mit dem Amharna an das Geez an. — 
Überhaupt ist man auf dem Gebiete der afrikanischen Linguistik in 
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Betreff der sogenannten halb-semitischen Sprachen noch nicht ganz 
im Klaren. Worin das Wesen und der eigentliche Charakter dieser 
Sprachen besteht und wodurch sie sich von den im engeren Sinne 
sogenannten semitischen Sprachen unterscheiden, — das werde ich 
in einer folgenden Abhandlung *) näher zu zeigen versuchen. 


Lottner's Aufsatz in den „Transaction* of the philologieal socicty u (in Lon 
don) 1860 — 61, pag. 20 ff. und 112 ff., behandelt den Gegenstand im Ganzen 
recht gut; nichts desto weniger scheint aber diese für die afrikanische Lingui- 
stik ausserst wichtige Frage einer nochmaligen, wenn nicht mehrmaligen Erör- 
terung unterzogen werden zu müssen. 


40 * 
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VEBZEICHNISS 

DER EINGEGANGENEN DRUCKSCHRIFTEN. 

(DECBMBER 1863.) 

A c a d 4 m i e Imperiale des Sciences de St. Pdtersbourg : M6- 
moires. VII* Sdrie, Tome IV, No. 10 — 11. St. Pdtersbourg, 
1862; 4®. — Bulletin. Tome IV, No. 7 — 9; Tome V» 
No. 1 — 2. St. Pdtersbourg; 4®. 

Accademia Pontificia de* Nuovi Lincei : Atti. Anno VII. Sess. 
3*— S*. 1884; Anno XV. Sess 4*— 8*. 1861—1862; Anno 
XVI. Sess. 1*— 2 4 *. 1862 - 63. Roma; 4®. 

Akademie der Wissenschaften, Königl. Bayerische, zu München: 
Sitzungsberichte. Jahrg. 1863. I. (Doppel-) Heft 4. München, 
1863; 8*. 

Almanach der österr. Kriegsmarine für das Jahr 1864; 8®. 
Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit. X. Jahrg. Nr. 10. 
Nürnberg, 1863; 4®. 

d’Avezac, Coup d’oeil historique sur la projection des cartes de 
gdographie. Paris, 1863; 8®. 

Gesellschaft, Schlesische, für raterländische Cultur: 40. Jahres- 
Bericht. 1862. Breslau, 1863; 8®. 

Hamelitz. IH. Jahrg. Nr.' 36— 40. Odessa, 1863; 4*. 

Hau checorne, G., Carte gdndrale des chemins de fer del'Europe. 
Bruxelles, 1863. Folio. 

Hoffmann, Friedr. Lorenz, Peter Lambeck (Lambecius) als bi- 
bliographisch - literarhistorischer Schriftsteller. Nebst biogra- 
phischen Notizen. Soest, 1864; 8®. 

Kiel, Universität: Schriften aus dem Jahre 1862. Band IX, 
Kiel, 1863; 4®. 

Lüttich, Universität: Akademische Gelegenheitsschriften aus den 
Jahren 1860, 1862 & 1863. 8® & 4®. 
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Hommsen, Theodor , Zeitzer Oster tafel vom Jahre 447. (Mit 
2 Tafeln.) (Abhdlgn. der K. Preuss. Akad. d. W. zu Berlin 
1862.) Berlin, 1863; 4°. 

Museum Francisco -Carolinum: 23. Bericht. Linz, 1863; 8«. 
— Urkundenbuch des Landes ob der Enns. III. Band. Wien, 
1862; 8°. 

Mussafia, Adolf, Altfranzösische Gedichte aus Venezianischen 
Handschriften. (Mit Unterstützung der k. Akad. der Wiss, 
in Wien.) Wien, 1864 ; 8°. 

Pertz, G. H, Über die Berliner und die Vaticanischen Blätter 
der ältesten Handschrift des Virgil. (Abhdlgn. der K. Pr. 
Akad. d. W. zu Berlin 1863.) Berlin; 4°. 

Pichler, Georg Abdon, Salzburgs Landes-Geschichte. IX. & X. 
Heft. Salzburg, 1863; 8°. 

Programma del Ginnasio Vescovile di Belluno pubblicato alia fine 
dell* Anno scolastico 1863. Belluno; 8°. 

Rau, Karl Heinrich , Grundsätze der Vollswirthschaftspolitik. 
II. Abtheilung. Fünfte vermehrte und verbesserte Ausgabe. 
Leipzig & Heidelberg, 1863; 8°. 

Societät der Wissenschaften, finnische, zu Helsingfors: Acta 
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